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11 menschlichen 
a klar entgegen, und machet uns der parteylichkeit 
und eigen⸗liebe ſehr “verdad chtig; Leugnet man fie aber 
nicht, ſondern richtet und demuͤt iget ſich darinnen ſelber 
wdr 6 Tr und menschen: ſiehe, ſo geſchiehet ſolches 
auch denen widerſprechern ſelbſt zum zeugniß, daß man 
nicht das ſeine oder ſeine ehre ſuche/ ſondern das, was Chri⸗ 
a ve lars 15% jene auch zur nachfolge in bekaͤntniß und 

r r buſſe. 
3. Dannenhero habe ich je und alle wege bey denen 
erften Ehriſten und hernach bey denen beſten geiſtlichen 
Scribenten wahrgenommen, daß fie derer maͤngel und 
gebrechen frommer leute und ihrer ſelbſt ſo wenig geſcho⸗ 
net haben, als der groben ſuͤnden roher welt leute: wie⸗ 
wol mit gehdrigem unterſchied und maaß der beſcheiden⸗ 
55 In betrachtung es jene ſo ſehr beduͤrffen, als dieſe, ja 
weilen noch viel mehr, je ſubtiler und bn de iche 
verſuchungen in der bekehrung zu werden pflegen. Wovon 
auch die alten einander zur 1 e pflegten aus Spꝛuchw. 
Sal. XVI. und XXI. 8 Einem jeglichen duͤncken 
ey 


Line etal Ce n / aber allein der O Err nocht das 
(Vid. Caffianus Collat. l. c. 20. Ja. je io 10 


1 678.) geh wegen, daß ch au 
und maul⸗Chriſten unter glaͤubige 
welche nothwendig zu prüfen 


ſcheiden ſind. Wie der wellige? Macarius in der 38. ho 
lie gar wol fagt: Es werden ihrer viel vor th 5 
ſten gehalten / die da (fo gar auch) gerecht zu ee 
ſcheinen: 50 alfo nicht nur bloß leere worte jonbeen * 
viel ſchein⸗wercke haben Aber die erfahrenen und ver⸗ 
ſtaͤndigen koͤnnen (und ſollen fie prifer/ ob ſie 
warhafftig das zeichen und bild des Auges 
2 oder ob es durch die Eanſtler verfi Whee wk 
Und Taulerus warnete zu ſeiner zeit gar recht was „ 
auch noch leider! die noth erfordert: O liebe kinder // 4 
ſagte er, ſehet euch wol fir; Denn es iſt viel wunderli⸗ 1 
ches geſindes auf erden, das zwar auf viele und mane, 
cherley weiſe einen groſſen ſchein der heiligkeit an ſich ſe⸗ „ 1 

4 ben laßt, aber von dem ebenen und lauteren weg (ts, 
| gäntzlichen abſterbens aller dinge) gehet es gar weit ity 3 
fe (Pred. am Palin Sonntag.) , 3 
4᷑. Und w aid ein langes regiſter ſolcher ſel rü⸗ 
ge und falſchen geprage: auch bey gutem vorgeben findet 

leſer nich 115 ier in dieſem buͤchlein! Solte man denn 
nicht eres ut haͤnden greiffen, wie hochndthi Ken: Sok fey; 
ſolche gefaͤhrliche zuſtaͤnde nacheinander zu entde 
es doch eines von den vornehmſten wercken der Schl 
me weiß heit, daß ihr licht beſtrafet, was im finftern vers 

borgen war, und die tieffen des ſatans zu erkennen 
a giebt, welche ſonſt von denen unerfahrnen noch nicht er⸗ 
kannt werden, nach Offenb. II, 24. Denn fo lebendig und 

kraͤfftig iff ja das wort des HERR, noch immer, ſo 

aus A100 munde gehet, daß es als ein 
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muß nothwendie r ſunden 
und das kind des verderbens nach und nach ver⸗ 
rathen und offenbar werden / der im hertz ſonſt vor⸗ 

Gab, er ſey GOtt. Ja/ eben derſelbe Geiſt des mundes GOt⸗ 
tes, der ihn umbringen ſoll im menſchen, muß ihn auch 
erſt entdecken: wie es auch einſt von auſſen ergehen wird, 
2. Theſſal. II, 38. Denn die warheit zeuget unermuͤdet wiz 


der mie paifnet „und elie die rechte wurtzel an, da 
| | 


das geheimniß der boßheit ſich im verborgenen zu regen 

pfleget. Und diß iſt das feuer, darnach den HErrn lot 

verlangete, daß es auf erden brennen und alſo feine erloͤ⸗ 

1 fung ſich recht nach dem grunde anfangen mochte in de⸗ | 
, on : 
3 6. So ſey denn ein jeder verſichert, daß dieſes der : 
i einige wahre zweck des gegenwaͤrtigen vortrags iff, | 


nemlich die beſſerung unſer aller zu GOTT im 
7 glauben. Wer dieſe ihm ſelbſt noch nothig achtet dem 
wird auch dergleichen eile unmoͤglich entgegen ſeyn 
3 koͤnnen. Es iſt ja die groͤſſeſte klugheit, durch anderer 
leute ſchaden klug werden lernen, und diejenigen war⸗ 
nungen unſerer vorfahren wol anwenden, welche fie nach 
fo manchen harten ver ſuchungen und wisi ei meiſten⸗ 
theils durch den * Geiſt gefaſſet und ſelbſt practici- 
ret haben. Und man ſolte billig aus allen ſolchen zeugniſ⸗ 
ſen in wahrer demuth und verſchmaͤhung ſeiner ſelbſt 
ſchlieſſen: Iſt das am gruͤnen hole geſchehen, haben dieſe 
fromme leute alle das elend ſo tieff und groß erkannt: was 
ſoll an mir duͤrren reiß nicht geſchehen? So wuͤrde man 
g das abſehen dieſer ſache durch gnade erreichen, und GOtt 
dWdWDtavor lob und preiß geben. a 
. Der eifferige Engliſche lehrer Meade hat im eine 
. | gang 
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Jang ſeines Falſcher 
1 e heilſam und hoe ieſe ſachg ſey 

Denn, ſagt er / erſtlich macht ſi wol zuſehen / 
Wie fie ſtehen? auf was für einem grund? Ach 
gaben / daß der grund ihrer hoffnung wol gelege 
ſey / daß fie bauen nicht auf den ſand / ſondern auf 
den felſen / Matth. VII. 24.26. Furs andere / erwecket 
fie unſere hertzen mit verwunderung / die liebe F Ot⸗ 
| tes zu erkennen / die uns auf ewigen wege leitet / 
g Pſ.CxxxIx, 2a. da fd viele von dem wege irren und 
d umkommen / und die unſere ſeelen zu wahrer bez 
kehrung Nabe da ſo viele es nur bey der gna⸗ 
den⸗loſen bekaͤntniß laſſen. Drittens / ermuntert 
fie das bertz zu prüfen / daß wir uns ſelbſt GOTT 
gefaͤllig machen in aufrichtigkeit / Cor. Al, 5. Vier⸗ 
tens / verpflichtet fie die feele zu zwiefachem fleiß / 
daß ſie nicht allein glaͤubig erfunden werde / ſon⸗ 

dern auch im glauben beharrend und beſtaͤndig 


biß ans ende. Be ia Smee 
8. Weil ich mir denn keines andern abſehens be 
dieſer arbeit vor GO TT bewuſt bin, welcher mich au 
dazu treulich angereget und geſtaͤrcket hat; So kan ich 
alich mit warheit verſichern, ee: die meynung damit 
' gar nicht ſey, dadurch meinen bruder zu richten oder 
5 ny ie a Denn dawider habe ich das J. cap. von dem 
richten uͤber andere, und das II. von der ſelbſt⸗ erkuͤntn 
vorangeſetzet: ſowol mir ſelbſt zur bewahrung, als aut 
anderen, die ſolches zu ihren anklagen und verfoigungen 
wider gutmeynende perſonen oder auch wider die ſache des 
wahren Chriſtenthums ſelbſt mißbrauchen mochten. Ja 
ich habe mir offt dabey gewuͤnſchet, daß ich nicht eine zeile 


* 
* 


in dieſer ſchrifft ohne meine ſelbſt⸗ eigene pruͤfung mochte 
4 vorbey gehen laſſen. Sintemal es allerdings gewiß bit 
bet/ was ein Gotts⸗gelehrter erinnert: Wenn der men 
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ein fol iſch zur noth von —— ‘estan — 5 muß 

— —— urcht und zittern: Und wenn keine rech 
ptt urſache des naͤchſten da ware, wuͤrde er viel lieber 
Iſchweigen. Er nümmt ihm auch bißweilen vor zu ſchwei⸗ 

gen: e der urſachen da iſt / ſo wird er 

Nac de en und muß reden, denn es dringet ihn. Und 

denn nicht aus neid, haß oder bith 855 

engem aus geal tes des naͤchſten, ihn zu warnen. ( 
her p. 5.) Auch gehet der zweck zum (z.) nicht dahin, als 
ob nun die ſchwachen und kleinmuͤthigen dadurch 
es. verzagen, da e d groſſe hinderniße “an i alge 
3 dacht aus aut bit nden. N90 antwortet der ge⸗ 5 
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ils ift 1330 vate und 30 das 9 
sa cen 115 190 —. 7511 ia 17 2 
n ſeinem guten n der g gkeit abzuſchre en, 
daß fet ! mand dencken, te: Ey es iff doch alles vergebens, 
ich kan doch zu e * * zen 
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ſcher hätte wo es möglich geweſen ware. Solche 
iſt darum vornehmlich geſchehen, damit niemand aus u 
ſſenheit auf die gedancken gerathen moͤchte ) als Ky diß 


Chriſtenthum ſuche irre zu machen und zu reformiren: 
oder als habe man ſeine freude dran, wenn man alles 
gute in zweiffel ziehen oder vernichten koͤnne. Hingegen, 


damit alſo ein jeder augenſcheinlich ſehe, wie der ernſte finn 


und meynung aller alten glaͤubigen laͤngſt vor uns kein 
anderer geweſen, als welcher alhier vorgeleget und wie⸗ 
derholet wird. Folglichen, damit unſer alter Adam und 
ſein falſcher ſinn durch die alhier colligirten vota und ein⸗ 
ſtimmige urtheile des gottſeeligen alterthums ſich fo gewal⸗ 
tig uüberſtimmet und in die enge getrieben ſehe, daß er ſich 
endlich aller ſeiner falſchen rechte und prætenſionen, wo⸗ 
mit er ſein leben friſten und CHriſto nicht weichen will, 
begebe, und ſich erwaͤge, in den tod JEſu Chriſti einzuge⸗ 
hen und zu ſterben. Inſonderheit habe ich dazu auch die 
ſo genannten ſiſchen Kribenten / wie auch andere von 
unſern alten Theologis beliebte zeugen der warheit aus 
dem Pabſtthum mitgebrauchet, weil ſie bey vielen, die 
der gottſeeligkeit ſich befleißigen, noch gehoͤr zu finden pfle⸗ 


gen: ob man ſchon ſonſt ihre nævos auch nicht leugnen 


mag. 5 ewe ee 
14. Bors andere, was die rede ſelbſt betrifft, 
moͤchte dieſelbe zwar zaͤrtlichen gemuͤthern bißweilen etwas 
ſcharff vorkommen; Allein ſie werden auch hoffentlich 


mehr ſegen davon haben, wenn ſie dieſes alles lieber ih⸗ 


rer noch ungetoͤdeten empfindlichkeit und heimlicher 
ſelbſt⸗liebe beyzumeſſen ſich entſchlieſſen, als dieſen worten, 
die auſſer ihnen ſind, und ſie nicht ruͤhren noch verwun⸗ 


den koͤnten, wo fie keinen eingang in das gemuͤth oder 


1 


anſpruch an das Kae hen antraͤffen. Es hat mir dißfalls 
immer wol gefallen das judicium eines Italiaͤniſchen au⸗ 


toris, 
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erlet ann: "bie ate icle me 
cher luſt, die andere aber auf dien W pig 
und auf einpflantzung des geiſtlichen lebens. Darunter,, — 
waͤren nun zwar jene ſuͤſſer, dieſe aber deſto heilſamer. 
Darum ſolle man 1 77 keines ohne das andere brauchen,, 
damit man nicht allzu zaͤrtlich und laͤppiſch werde „ 
15. Diß wuͤnſche ich auch dem leſer nebenſt mir bey 
dieſem buche, ſo wird es ihm hoffentlich als eine zwar bit⸗ 
tere, doch geſegnete artzney guten vortheil in ſeinem geiſt⸗ 
lichen leben ſchaffen. Von demjenigen mitleidigen und 
treumeynenden ſinn, welchen der Geiſt der gnaden bey dem 
entwurf ſolcher ſachen geſchencket, iſt nicht noth zu ſagen. 
Geuͤbte ſinnen ſollens bald gewaht werden, aus welchem 
gwell es hergefloſſen. Wiewol auch dieſe vorſtellung 
der fehler / ſo weit ſie von 0 90 herruͤhret, nicht ga 


ohne fehler ſeyn wird. Geſtalt ich auch dieſelbe nicht vor 
vollſtaͤndig ausgebe, daß nicht noch vielmehr dergleichen bey⸗ 
zutragen ins kuͤnfftige moͤglich oder 9 45 e 
terdeſſen wolle der getreue und warhafft las pe tn 

{es Für zeugniß richten und fordern zu allem Goͤttlichen 1 7 
ap ür viele ¢ Paget es f hand ewe und 19 
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und. ihres inhalts. 
. Das 1. buch. 
Von denen abwegen und verſüchungen gutwilli⸗ f 
ger ſeelen bey ihrem innerlichen zuſtande. : 
: . r as . cap. eet 1 ‘i 
Von der verfi ichung und , andere zu richten. 
68 Il. cap. 
10 Von der erkaͤntniß unſer or a unferer ſehler. 1 
1 Ven tee desc u beſſerung. 51 
: 8 ets 7 


7 


- 1 gi bofarth, daher Liber Goͤttliche | 
on deni rigen arten be geist ichen ſtoltzes, vornemli 
: uͤber wunder⸗gaben und groſſem wage um. ° 
on denen falſchen arten der erkaͤntnig insgemein. 

Das lx. cap. 
on verachtung und ere uch der Heil. Schrift. 


a | ap p. 
Son bene verfiaduingen | bey der anda, betrachtung 8 


aum beſchauung. 1 
2 Voß 17 fi itungen bey der Göͤttüchen liebe, freude und 
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as xIV, cap. = 2 ae * 
Das xv. cap. et a : 4 

Den der scien traurigkeit und zaghaſſtigkeit. 
Das xv. 15 0 ya 

Von einigen irrungen bey der ve eugnung | creutzigung 
und toͤdung unſer ſelbſt. 2 me ; 
Das e, rc ae a 
Von denen n igen crf N 


2 — Das 11. bu ch. a ue | me 
Von denen Pag 
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chung der auſſerlichen dinge 7 
5 . Das Ty: COP. , . n a — * 
een e ck. 


II. 
Von denen verſuchungen zum neid, hag und argwohn. 7 
Das III. cap. 

Von denen anſtöſſen uber der liebe, gemeinſchafft und um⸗ 
gang der glaͤubigen. : 
5 Das IV. cap. „„ eRe % 
Von dem geſetzlichen zuſtand. es a 
i Das v. cap. * 
Von wahrer und falſcher freyheit. n 
Das VI, en . | 

Von denen ſerupeln uͤber dem beſitz und gebrauch zeitlicher 
guͤter ſonderlich zu allmoſen. 
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Peay 
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meynungen ih 
. as N. cap. a A 
In uber der arbeit und dem muͤßiggang. 
Dieser. 
he er aͤuſſerlichen aͤmtern und verrichtun⸗ 
Von einigen bedenck lichkeiten uͤber dem aͤuſſerlichen kirchen ⸗ 
und deſſen umſtuͤnden. | 
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Des erſten Buches 
Vorbereitung / 


8 25 Oder auch 


Bas 1. Vapitel. 
Von der Verſuchung und Bewonheit 


and ere zu richten. 


2 . - 7 
: „s S wird hoffentlich bey dieſem gantzen Buͤchlein zur Abſicht « 
“\\ Sem lauterFeit der hertzen / ſo wohl deines / der du es lie⸗ dieſes 
ſcet/ als meines / der ichs ſchreiben ſoll / gar viel mit dortrags. 
beytragen / wann wir uns zu allererſt durch den Heil. : 
Geiſt erinnern und wohl einſchaͤrffen laſſen / daß wir 
alle dieſe nachfolgende erinnerungen nicht wider 
andere / ſondern blos und erſtlich uns ſelbſt / und 
: dann auch andern zur beſſerung und ware 
nung auffrichtig anwenden lernen. Deßwegen ſol alhier voran ſtehen 
die verſuchung Andere zu richten / zu deiner und meiner pruffung vor 
Gott / der unſere hergen kennet / warum es uns zu thun fey bey diefer 
ſache / nemlich dir bey dem leſen / und mir bey dem ſchreiben. Will 
hernach dennoch jemand dieſe arbeit anders anſehen und richten / als der 
Geiſt der warheit fie etwan durch gnade regieret / fo wird es einem 
jeden auff ſeine gefahr frey ſtehen. Ich wuͤnſchete aber nach dem lau⸗ 
tern Goͤttlichen grund mir und allen nichts als ſelige beſſerung darauß / 
welche guch der HErr denen ſuchenden 8 wird. 
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30 verdammen vermeinen / verurtheilen 
durch ihre eigene beſtraffung. (e) Derauß! rt ar, ſagt er 


uns ſelbſt aber gleichwohl ſo guͤtig / andern rauh / un 


0 And Lutherus faget gar nachdencklich von ſolcher 


uns dergleichen nicht wiederfahre. (e 


fir gerecht haͤlt wenn ers ſchon ni 


wie ſie bi lig ſeyn ſolten / Er 


und Gewonheit andere zu ed 


ſich ſaeſe 1 


anderweit / wie arg wir ſeyen / wann wir — ek owe 


linde ſind. In eben der finde ſtraffen wir w gabe | 
und ons ab Slvirert wir. Es iſt froth 2 
ſtarrigkeit und hoffart / daß wir an — 


erkennen / von andern aber dennoch aer urtheil res 
chen wollen. Was kan verkehrter oder ungerechter 
ſeyn? Womit er alſo die ungereimte ſelbſt⸗ liebe gar ne e abmablet. 
enden frucht des 
abfalls: Auß Ho * verachtung oder vermeſſenheit 
mand richten / iſt eigentlich eine unart und gebrechen 
der erbfiinde / da man uͤber fein macs g fe) wis i 
um anderer ſuͤnden und irrthum willen 8 
lobet ſeyn. Und zuvor erinnert er auch ſehr wohl Choe aa anbes 
re irren und ſuͤndigen / haben wir darum nicht t ſie 
zu richten. Sie ſtehen oder fallen / ſo ſtehen und fallen 
fiethrem SErrn. So uns aber jemands fall er 


mißgefaͤllt / ſollen wir uns de ° Heer fuͤrſehen / daß 


(e) Salvianas Lib. III. de Gubernat. DEI f. 85. 
( d) idem ibid. Lib. IV. p. 94. 8 
00 Lutherns Comm, in Genef Tom. X. Wirt Germ. fol, 214. 4. 


yaar Davon wollen wir auch Tauleri gedancken vernehmen / wieder 
hochmuth eine mutter ſolcher boͤſen kinder ſey. Das freventliche 
richten anderer leute / ſpricht er / kommt her auß ſtoltz und 
5 liebe / und folgt darauff eine vera ee 


chſten. Iſt alſo hiera⸗ ar / daß di 


ein ſch 
licher ſaame des leidigen Te 


eech manches he 
verderbet wird / und kan der Heil. Geiſt nicht allda woh⸗ 
nen / 00 olcher teuff liſche ies 8 unde ri 
net. (f) Der mißguͤnſtige feind und Teufſel unterſtẽ het 
ſich den Menſchen dahin zu brin 


ct 


daruͤber an mißfallen an ſeinem nechſten / 80 
cket / es ſeyen alle deſſelben wercke und weiſe n 2 


a? SS as : a * * 
’ * N 
* * 
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1 Buch 1. Cap. Bon der Berſucung 
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ſeyn. () Waun nun die heuchler ihr fleiſch ein wenig 

FVecreutziget haben / fo vermeinen fie zu dem hoͤchſten 
grad der vollkommenheit gekommen zu ſeyn / und ur⸗ 
theilen und richten alle andere menſchen / auch die / wel⸗ 
che viel vollkommener i denn fie achten und ſchaͤ⸗ 
en alle menſchen / welche ſich nicht alſo caſteyen ! ges 
ring / meinen auch / es irren alle die jenigen / und ſeyen 

won dem geiſtlichen leben abgewichen / die nicht einer⸗ 

ley werck mid ihnen treiben / U. ſ. w. (h) Siehe auch hievon 

Arnds wahres Chriftenth. im 3. Buch 2. Cap. 3 

(0 Tanderas Prev, am Sout. Cant. 5. 576. (Edit. Lyſ) 

25 Ig lem am IV. Sont. Trinit, p. 936. 

th) idem Bred, am Tage Stepp. p. 1430. 5 


5. Das iſt nun der jenige falſche grund / der andere men⸗ 
ſchen urtheilet wegen ihrer gebrechen / und auch offe- 
mahls wegen ihrer guten wercke: das kommt daher / daß 
er vermeint / es fey niemand beſſer und tugendlicher / dann 

er / und wil nicht bekennen / daß er gleich andern menſchen 

gebrechlich ſey: (i) Welches auß dem exempel des Phariſeers gantz 

offenbar iſt / der eben daher / weil er ſich nicht wie andere leute vor ſuͤndig 

achtete / den Zoͤllner neben ſich urtheilte und verdammte. Man kan zwar 

und auß auch andere urſachen ſolches richtens angeben / als nemlich die blindheit 

dund beit und unerkaͤntnuß fein ſelber / davon gedachter lehrer abermahl alſo ſetzet: 

Ein heuchler will alles richten nach ſeiner ungelaſſenen 

ſinnlichen gerechtigkeit und nach eigenem gutduͤncken: 

immittelſt derblendet er ſich in unbekantnuͤß ſeiner ſelbſt 

und E und faͤllt mir ſchwerem ure 

theil auff ſeimnen naͤchſten. (k) Es bleibet aber dennoch der eigent⸗ 

liche und erſte urſprung alles ſolches elends die natuͤrliche hoffart / welche 

ſich ins geiſtliche gewaltig mit zu mengen pfleget / wie weiter unten klar 

werden ſoll. Und dienets uns daluldaß wir mehr auff den grund des uͤbels 

ehen / und denſelben erſt angreiffen / fo werden die außbruͤche hernach wohl 

(„ e in Medulla Anime Cap. 3. aes 
IK) Idem ibid. Cap. 7. pS Re, 
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vorwand / wann fie auch gute abſichten darunter zu haben vermeint / als / 
‘ esa C cntioes 
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6. Dann es beſchleichet die tadelſücht eine feele unter gar ſubtilent 
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ff 
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telbar zuſammen / Luc. 6/ 37. weil niemals leicht von einem Menſchen 

etwas geſagt und geurtheilet wird / es folge denn auch eine ſententz oder 

endurtheil darauff: indem die feurige natur nicht ruhet / ſie habe ſich dann 
auch in beſtimmung der ſchuld und ſtraffen begnuͤget und gleichſam ihren 


eyffer abgekuͤhlet. n 
a (1) Dorot heus I. c. dor. VI. que eft, ne proximum judicomil. — 
1 g f ae <7. : 455 ‘ | . 
‘ 8. Es haben aber bereits die verſtaͤndigen unter den alten weißlich Uberet> 


erinnert / daß das falſche richten faſt niemahls ohne uͤbereilung ſey / welche lang de⸗ 
dann auß der hitze und hefftigkeit der boͤſen natur berührt / antes ney. 
4 wurtzel des zorns und der hoͤllen als ein gifftiger baum ſtehet. Und das 

f meynet Paulus / wann er warnet: Richtet nicht vor der zeit! 
L. Cor. 4/5. Dannenhero lieſet man dieſe und dergleichen warnungen. 
5 Wann der HERKR erſtlich wolte hinab fahren gen Sodom / zu ſehen / 
7 ob ſich das gerücht alſo verhalte / 85 Moſe rs / 21. ſo lehret er uns 
7 85 3 damit / 


1 am 9 , - ” 
~ e . 
— 


N 
9 


damit / wie grofier fleiß noch chucy daß man die finder . 
nicht auff b — hoͤren ſagen verurtheile / und nicht eher 1 
den Außſpruch thue / wo nicht beweiß vorher gehe. Nie⸗ 4 
mand ſoll ſeinen naͤchſten wegen bloffer antlage verdam⸗ 
men. Deß wegen auch der von GG begeiſtete Moſes 
erinnerd: Numm keine eitele rede an. ( m) Man muß 
der Goͤtrtlichen macht nicht unrecht thun / wann die faz 
. che unter ihrer unterſuchung noch ſtehet / daß man nicht 
ihrem urtheil mit ſeinem eigenen 3 zuvor lauffe / 
als welches ja auch die richter in weltlichen ſachen nicht 
einmahl thun / wann eine zweiffelhaffte ſache an eine hic 
here Obrigkeit gelanget. (n) 
(ui) Cbryſeſto mus Homil. 42. in Geneſin. 
(n) Auguftinus Epiftola CXXXVII. ad Hippenenfes. 


9. Wenn aber geſaget wird / daß das richten fey ein außſpruch 
uͤber des naͤchſten worte / wercke oder auch deſſen . 
den. ſwo iſt nicht nur ein auſſerlicher außdruck mit worten allein zu verſtehen / 
ſondern auch der gedancke und ſinn davon im hertzen. Oder deut⸗ 
licher zu ſagen: Man urtheilet den andern nicht nur mit dem munde 
oder geberden duſſerlich / ſondern auch vornemlich mit den gedancken in⸗ 
nerlich. Es iſt eben auch vor GO TT ein ſuͤndlich richten / wann man 
nur boͤſes von dem andern gedencket / als wann man ſolches von ihm re⸗ 
det und vor ſeinen mund bringet. Worauß wir allzumahl erkennen ſol⸗ 
ten / wie ſich keiner von ſolcher ſuͤnde außnehmen oder frey achten koͤnne / 
da ja fo ploͤtzlich ein falſcher concept oder einbildung wider den andern 
auffſteigen kan. Und das iſts / warum Chriſtus denen Schriftgelehrten 
ver wieß / daß fie arges in ihren hertzen gedaͤchten / unge⸗ 
acht fie kein wort außſprachen / Matth. 9 / 4. Und Paulus ſetzet das 
verachten oder nichts achten zu dem urtheilen / Rom. 14/3. 10. 
und ſetzet es dem urtheilen ſein ſelbſt entgegen / welches ja vornemlich 
mit gedancken und ſinnen inwendig geſchiehet / v. 22. Die eigentliche 
art ſolcher verkappten richter ſtellet einer alſo vor / daß er fie beſchreibet als 
boͤßlich verſtellte heuchler / die ſich erſt mit erdichteter 
liebe zu einem thun / (oder wie man jetzo ſagt / vifiten geben / bekant⸗ 
ſchafft vor ſchůtzen / u. lw.) aber dabey auff alles achtung geben / 
wann ſich Run ie nur regen / oder was ſie reden / und 
ſuchen in allen ſtricke zu legen. (0) (ae 
(o) Auguftinu Enaxtat. in PI. HI. 


| oe to. Dite 


« > — 
~ 1 8 N 
— i RO eT 3 
. Sa RE 8 A. 2 
+ . —_ — - 


1 
7 8 * 2 * — 8 1 a 
„ Be a 83 
. Se ne 
a as hae 2 „ wer 


alte Chriftenheit / wann es hieſſe: Es iſt finde / uͤber dem vere 


iſt uber das / was am Menſchen unbekannt iff: () Wir 
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Nuts heiſſt ſonſt eigentlich der boͤſe argwohn oder arg. 5 
muchmaffungen/ da man ecwas anders und doſes darunter beifft. “| 
het oder ſich einbidet / was der naͤchſte thut / 1. Tim. 5/4. Denn obſche a 
nicht allzeit auß ſolchem verdacht eine wirckliche verdammung des naͤchſten . 
außbricht / daß man ihn deßwegen gar verwuͤrffe: ſo iſt es doch ſchon ei 


boͤſer anfang dazu. Und deßwegen verdammet ſolch argwöhnisch we⸗ 
ſen des falſchen hertzens nicht allein die heilige ſchrifft / ſondern auch die 


borgenen des hertzens eines andern zu urtheilen: und iſt 
unrecht / den auß 1 zu tadeln / von dem man 
nichts / als gute wercke ſiehet: weil Gott allein richter 
fallen dadurch / was man gering ſchaͤtzer / in eines der 
groͤſſeſten uͤbel / nemlich auß dem geringſten verdacht 
wider den naͤchſten / wann man zum exempel ſaget: Was 
iſts nun mehr / daß ich achtung gebe / was mein noͤchſter 
redet? Wie / wann ich nun diß und das ſage e Was hats 
auff ſich / daß ich curioͤs bin zuzuſehen / was der bruder 
oder jener fremde mache? Da faͤnget das hertz ſchon an ſei⸗ 
ner eigenen ſuͤnden zu vergeſſen / und auff des andern ſeine 
zu ſehen. Darauß kommt widerſpruch / urtheilen / verach⸗ 
tung / und man geraͤth allmaͤhlich ſelbſt in das / was man 
an andern verdammet hat. (q) (Siehe hievon weiter das 2. Cap. 
im 2. Buch num. 23. u. f. ee: Say, 
(p) Auguſtinus & ex eo ProfperinSententiis ſent. 21. 
I) Dorotheus l. c. init. iil ae 


„ 1. Dieſes alles wird uns noch viel heller werden / was vor eine ge⸗ Unter. 
faͤhrliche verſuchung fold) argwoͤhniſch richten fey / wenn wir weiter den ſcheid des 
noͤthigen unterſcheid werden bemercken / was dann ein Menſch eigentlich Richtens. 

nicht richten ſolle: dann es koͤnten ſich alle uͤbelthaͤter auff die bißher ange⸗ 
zeigten warnungen beruffen / und fordern / man ſolte ſie nicht richten / weil 
das richten verbotten ſey. Sollen uns dahero die eigenen worte der alten 
die gantze ſache richtig außeinander ſetzen und entſcheiden / ob und welche 
dinge dann nicht doͤrffen von uns Menſchen an unſern nebenmenſchen be⸗ 


urtheilet werden. So lauten aber die erklaͤ ungen 
12. Durch die worte / Richtet nicht / wird uns nichts unrichtes 
anders befohlen / als daß wir die ſenige wercke / an wel⸗ Richten. 


chen ungewiß iſt / mit was vor hertzen ſie geſcheh 


ben / zum 
beſten 


Item / wenn du an 
jemand eine offenbahre brunckenheit oder unmaͤffigkeit 
gewahr wirſt / und dennoch ihn alſo beſtraffeſt / als konne 
er nimmermehr beſſer oder anders werden: ſo richteſt du 


eben auch unrecht. Denn es iſt ungewiß / ob der / ſo ſetzo 


boͤſe iſt / nicht einmahl fromm werden koͤnne. (r) 
~ {r) Auguftinus Lib. II. de Serm. Dom. in monte ad Matth. V. Conf, idem 
6 Lib. III. de Doctrina Chriſt. Cap, 12. 8 : 


Bon vere 13. Iſt demnach die meinung dieſe: Von innerlich⸗ und verbor⸗ 
bdorgenen genen dingen [aft ſichs nicht wohl urtheilen / ohne allein durch den H. 
dingen. Geiſt: von aufferlichen iſts dennoch auch gefaͤhrlich / weil ein menſch 


bald anders werden kan. Ein anders iſt / ſagen / daß einer 
wircklich erzuͤrnet ſey / ein anders / daß er zornig oder 
zum zorn geneigt iſt; weil nemlich dieſes ſein gantzes 
leben offenbare: ſpricht einer / und zeiget damit an / daß wohl gro⸗ 
be euſſerliche außbruͤche der ſuͤnden offenbar waͤren / aber nicht die laſter 
oder gebrechen ſelbſt / wie ſie im hertzen verborgen liegen. (s) Und Taule⸗ 
rus redet auch mit groſſem bedacht hiervon alſo: Niemand ſoll ſich 

freventlich unterfangen / etwas an einem andern zu rich⸗ 
ten / welches er nicht weiß und ſiehet / daß es oͤffentlich 
eine todtſuͤnde fey. Er ſoll viel lieber ſich in ſeine zunge 
beiſſen / daß ſie ihm blute / dann einen menſchen frevent⸗ 
lich und ohne beruff urtheilen / es ſey in groſſen oder klei⸗ 

nen dingen. Man ſoll alles dem urtheil des gerechten 
und ewigen Richters befehlen. (1) Hierinne beſtehet eben das 
unrecht oder die ſuͤndlichkeit des richtens uber ungewiſſe dinge / weil G Ott 
ihm allein ſolchen vorzug vorbehalten hat / darüber richter zu bleiben / und alſo 


ein folcher ihm in ſeine majeſtaͤt⸗ rechte greifft / und ſich ſchwerlich verſchuldet. 
18 
4 Eben 


(‘s) ‘Dorothous 1. Ge a Taulerus Bred. auff Cantate p. 575. 
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2 und Gewonheit andere zu richten. 
134. Eben diß iſts / was ferner fold urtheil auch dem Menſchen 
unmoglich machet / daß er nimmermehr mit wahren gruͤnden und alſe 
mit rechter gemuͤcths⸗ ruh zu rechte kommen kan. Sintemahl auch die 
suftdnde der ſeelen fo nnterſchiedlich und manchfaltig / auch ihre duſſer 
liche umſtande / lebens ⸗ arten und beruffe fo vielerley ſind / daß einem men ⸗ 
ſchen vor ſich ſelbſt ſchlechterdings unmoͤglich fallet / von allen und jeden 
ein geſund / zulaͤnglich / vollkommen / und kurtz / ein ſolchurtheil zu fallen / 
das nicht wiederum durffte geurtheilet oder in cenſur genommen werden. 
Es gehoͤret GOtt allein zu / ſchreibet der gemeldte Dorotheus / 
ſo wohl rechtfertigen / als verdammen / als welcher er 
nes jeden zuſtand und tugend / bekehrungen und gnaden⸗ 
gaben / geſchicklichkeit und zubereitung allein weiß / und 
alſo einen ſeden wohl entſcheiden kan. Denn anders 
richtet Gott Biſchoͤffe / anders Fuͤrſten / anders unter⸗ 
thanen / anders alte / anders junge / geſunde oder krancke. 
Und wer koͤnte wohl fo vielerley urthetle ſprechen / als 
der jenige / der alles ſchaffet / bildet und kenne 
15. Neben dieſer offenbahren unmoͤglichkeit eines ſolchen urtheils Thorpeit. 
iſt auch die ungereimtheit oder thorheit deſſelben ſchon vor alters angemer⸗ 
cket worden / wie ſie ohne dem offenbahr iſt / wer nur verſtand anziehen 
will. Denn wie alle unternehmungen der blinden verderbten natur thoͤ⸗ 
richt vor G Ott herauß kommen / wann ſie fic) auch am Flugften auffuͤh⸗ 
ren will: alſo verraͤth fie auch bey ihren urtheilen bald ſich ſel bſt / wenn ſie 
es gar ſpitzig außdencket / und ihre gerichte und tadel ſucht mit allerhand 
farben ſchmincket. Und diß iſt deßwegen nur zu wiederholen / damit wir 
unſer elend nur deſto gruͤndlicher mercken lernen. Denn iſt das nicht gantz 
verkehrt gehandelt / wenn man ſeiner eigenen laſter vergiſſt / und ſich 
um fremde beküͤmmert / und Daruber zeit und krafft verzehret? Das 
thun aber ungoͤttliche Richter augenſcheinlich / wie ihr gewiſſen fie ubers 


16. Denn welche n find / fremde Schade. 3 
finden zu ſyndiciren und zu cenſiren / die fallen in dieſe ſun⸗ a 
de / daß fie ihre eigene laſter und finden nicht voͤllig und 6 
gewiß kennen / vielweniger ſorgen / wie fie ſich bẽſſern 
moͤchten. Denn wer ſeine eigene gebrechen ohne die de⸗ 
cke der eigenliebe 12 einſteher der wird nicht leicht 
vor fremde dinge ſoͤrgen / weil er weiß / es mangele ihm 
an zeit / ſeine eigene ſuͤnden zu beweinen / ob er ſchon 
100. jahr lebete. (f) Iſts alſo / nach * erleuchteten * 

2 ruch⸗/ 
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10 1. Buch 1. Cap. Von der Verſuchung 
ſpruch / ein ſehr ſaͤmmerlich ding und erſchre⸗ 


ruc immer rſchreckliche blind⸗ 
eit / daß mancher menſch wil / ein anderer / der ihn 
och nichts angehet / folle nach ſeinem willen und mei⸗ 
nung leben / a ex Bod e flbft mi alten einen traf 
ten noch niemahl g nugſam verwahren noch verſchaffen 
koͤnnen / daß er der worden waͤre / der er billich ſeyn ſolte / 
und wie er ſich gern gemacht fieher und wuͤnſchet. (t 
(11) Joh. Climacus in Scala Paradiſi Gradu X. qui eft de Iudicio finifro. 

(t) Taulerus Pred. am IV. Trin. p. 934 


und über⸗ 16. Uberdiß fo iſt auch deß wegen ein uͤbereilt und ſchnell urtheil 
fluͤſſigkeit. wider andere fo gefaͤhrlich und vor GOtt unverantwortlich / weil / wie 
ſchon auß Auguſtino gedacht iſt / man ja nicht weiß / ob der / deſſen dinge 

man richtet / nicht ſchon wieder bekehret / und alſo dem gerichte GHtted 
entgangen ſey. Dahero man billich dem Verſucher nicht ſo raum ge⸗ 

ben und mit dem gerichte außbrechen / ſondern ſich halten und daſſelbe in 
vorbitte und liebe verwandeln ſolte. Hievon find die worte eines Lehrers 
gar gruͤndlich / wenn er einen ſolchen anredet: Du 
deinen bruder ſuͤndigen / du weiſſeſt aber nicht / wie der 
außgang ſeines lebens werde bewandt ſeyn. ( Dabey er die 
exempel des Schaͤchers und Suda des Verraͤthers anfuͤhret / wie wun⸗ 
derlich fie fich geandert haben; jener zum guten / dieſer zum boͤſen; und 
ſchleuſſt weiter: Aber laß ſeyn / daß dein bruder ein ſuͤnder 


iſt: woher weiſſeſtu denn ſeinen uͤbrigen grund? Denn 


hernach in geheim groſſe buffe gethan. Und wir haben 

ast thre finden sehen stay thre bekehrung sen 

wir nicht: Bey uns werden fie als finder geurtheiler⸗ 

und vor GOtt find fie wohl gerecht gemacht. Darum 

laſſet uns keines eintzigen menſchen finden fo boͤßlich 

gedencken oder im gedächrnüß behalten: (Vm ν H] 

. oder ſie ihm vorwerffen / biß der gerechte Richter kommen 
(tt) Anaftafius Sinaita in fragmento Serm. de S. ccena, annexo ejus Contempl. 


* : 


anagogicis. 


Andere | an 18. Saft auff ſolche weiſe redet der Her land tine ſeele anbey dem 
gründe «„ bekannten Kempis: Mein kind / du ſolt nicht 17 ſeyn / noch fur 
dawleder . andere unnütze forge tragen. as gehet Dich diß oder das an? Sag 

1 ir 


He etwa 


viele / die erſt offentlich geſůndiget haben / die haben 
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und Gewonheit andere zu richten. 1 


HM oder der thut und redet alſo? Du darffſt fur andere nicht rechen⸗ » 
fe afft geben: Vſonde n fuͤr dich ſelbſt wir und muſt du antworten. * 
Siehe / ich kenne jederman / ja ich ſehe alle dinge / und weiß wie es » 
umb einen jeglichen ſtehet / was er dencket / wil und meinet. Du aber » 
halte dich in gutem frieden / und laſſe den andern treiben und thun / 
was er will; es wird wohl tiber ihn allein außgehen / was er macht 


oder ſaget / er kan mich nicht betriegen. (u) 183 5.7555 
tu) Thomas a Kempis de Imit. Chrifti eap. 2 8. (edit. Germ. ) & 24. (edit. Lat, 


19, Eben dieſen maͤchtigen grund haͤlt ein anderer auch uns vor / um 
uns alle luſt zum richten zu vereiteln. Iſts nicht wahr / fraget er / 
daß kein einiger menſch Gottes gericht erkennen kan / 
ſondern daß G Ott allein der jenige iſt / der das gerichte 
uber alle dinge auff ſich genommen hat / als welcher al⸗ 
les weiß? Meiſtentheils kommts / daß ein bruder in vie⸗ 
len dingen auß einfalt fehlet / und kan doch wohl etwas 
in ſich haben / damit er GOtt mehr gefallen mag / als 
du in deinem gantzen leben / da du indeſſen muͤſſig ſitzeſt⸗/ 1 
und ihn richteſt / und deine ſeele damit verletzeſt. Laß 
ſeyn / daß er gefallen ſey / was weiſſeſt du aber / ob er 
nicht erſt ernſtlich gekaͤmpffet habe / wie er ſein blut ver⸗ 
goſſen habe / ehe er gefallen iſt alfo daß ſelne (inde wol i 
{chon vor Gott wieder gut gemacht iff? Vielleicht hat 
Gott ſeine angſt angeſehen / dis er in der verſuchung 
auß geſtanden hat / und hat ſich wohl ſeiner erbarmet 
und ihm vergeben. Wenn nun Get ihm gnaͤdig wor⸗ 
den iſt / wolteſt du dich denn unterſtehen ihn zu richten / 
und deine ſeele verderben? Woher weiſſt du / wie viel er 
ſchon daruͤber geweinet hat ? Seine finde-weiffeft du / 
aber nicht fete buſſe. () as See, e 


‘3 (v) Dorotheus Archimandrita J. Fes * 
20. Und noch ein ander bringet ac urſachen auß der 
ſchrifft vor / die nicht wohl zu verwerffen find. Laß ſeyn / daß einer ge⸗ 


ſuͤndiget habe / da es doch noch nicht gewiß ſeyn mag. Er liegt / nach » 
deiner meinung. Haſt du den Apoſtel / ſo ſiehe du a b- du ſteheſt / 
und jener / wem er liege. Biſt du ein knecht / fo fiche auff den herrn / » 


und mercke / daß er nicht dir liege / der vorhin mit dir lieffe. Was 
eet 2 ————— greif 


N 1 N ** N 
* 1 * 
2 1 1 


greiffeſt du einer frembden macht ein? warum ſteigeſt du fo frech 
* auff den richterſtuhl GOttes? unterſteheſt dich uber einen andern 
die ſententz zu ſprechen / da du ſelbſt ein ſchuldner biſt? Und haſt 
gleichwohl geleſen / daß wer ſtehe / der ſtehe ſeinem Errn / 
und falle auch demſelben. Der Err iſt ja maͤchtig 
* dans ihn auffßurichten. (vv) Und weiter lautet es nachdruͤck⸗ 
lich? Schaffer / daß keiner unter uns von beyden theilen den andern 
mit menſchlichem gericht verdamme. G Ott kommt zu / die warheit zu 
wiſſen / und ſein ammt iſt auch / das urtheil zu ſprechen. Schweiget 
» fille / alle menſch en / G Ott allein richtet den funder! (() 

f (vv. Optatus Mile vitanis Lib. II. adv. Parmen. a 

(*) Idem Lib. IV. init, 


Schade 21. Es iſt zu beſorgen / daß einige nicht einmal glauben / was biß⸗ 
des rich Hero von dem mancherley ſchaden dieſer funde iſt mit erwaͤhnet worden: 
tens. ſonſten wurde ja dieſelbe mehr nachbleiben unter ſolchen / die ſich vor glau⸗ 
bige halten. Allein der betrug kommt daher / weil viele nicht einmahl den 
rechten ſeelen⸗ ſchaden verſtehen / und alſo auch nicht uͤberredet werden koͤn⸗ 
nen / daß das falſche urtheil ſeinen eigenen urheber verurtheile. Unterdeſ⸗ 
S dtttichẽ ſen iſts doch mehr als zu gewiß / was der allgemeine Richter ſchon vorlaͤngſt 
gerichte außgeſpꝛochen hat: Wer da richtet / der wird wieder gerich⸗ 
per; und zwar auß dem unbeweglichen grund der vergeltenden gerechtig⸗ 
keit / daß mit eben dem maaß auch ſolle und muffe gemeſſen wer⸗ 
den: Luc. 6/37. Worauß Paulus mit allem recht dieſen ſchluß machet: 
Rom. 2 / 1.2. Du biſt nicht zu entſchuldigen / ein ſeder / der 
du richteſt. Denn worinne du einen andern richteſt / ver⸗ 
urtheileſt du dich ſelbſt / ſintemahl der du richteſt / eben 
daſſelbe thuſt. Und Taulerus wiederholet dieſen fpruch eines heili⸗ 
gen mannes: Wie viel leute du dir mit deinem richten un⸗ 
terwirffeſt / fo vielen leuten als leichtfertigen richrern 
wirſt du auch unterworffen werden. () Wovon denn ein ale 
ter Einſiedler ein exempel erzehlet / und von ſich ſelber bekennet / daß er in 
alle die fehler / welche er an ſeinen nebenchriſten getadelt / habe hernach fate 
len muͤſſen / darauß er Gottes gerechtigkeit augenſcheinlich habe ſchlieſſen 
muſfen. (2) F 4 
O Taulerus Pred. auff Cant. p. 76. 
(2) Apud Caſſiauum Lib. V. Inſt is. cap. 30. 


and be p 22. Wie genau wird man das nicht gwahr werden unter den 
acing, menſchen / daß G Ott fo gar kein unbefugt und ungoͤttlich richten under⸗ 


** 
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und Gewonkeit andere zu richten. 13 
golten laſſe / es geſchehe auch unter einem noch fo ſcheinbaren vorſatz oder 
vorwand. Sintemal ſeine gerechtigkeit vornemlich auff den ungoͤttlichen 
grund ſiehet / darauß ſolch urtheilen her ſtieſſet / nemlich auff die eigene ein⸗ 
bildung und vermeſſenheit. Wie dann ein menſch in ſeinem gewiſſen wol 
wird mercken / daß bey allen ſolchen frechen urtheilen alſobald G Ottes ge⸗ 
rechtigkeit ihn innerlich ſchelte und auff ihn ſelbſt weiſe / wenn man nur ſich 
weiſen lieſſe. Dahero einer auß den alten gar wohl ſagt: Ein verwe⸗ 
gen urtheil ſchadet gemeiniglich dem jenigen nicht / von 
welchem alſo vermeſſentlich geurthe let wird / dem aber / 
der alſo auß frevel richtet / muß eben dieſer fein frevel 
am meiſten ſchaden bringen. (2) Wiederum ſpricht einer: 
Wenn Chriſti wort wahr iſt / wie es denn allzugewiß 4 
daß alles ee fol wieder gerichtet werden; fo fallen 
wir ohn allen zweiffel einmal auch in eben dieſelben din⸗ 
ge / darinne wir von andern judicirens es kan nicht an⸗ 
ders ſeyn. (b). Und das weiſt die erfahrung deutlich auß / daß G Ott 
denen alſo weiſen muß / daß in ihnen eben das ſtecke / welche ſich um fremde 
funden bekuͤmmern. Und ein anderer erinnert auff eben dieſen ſchlag hie⸗ 
von / daß Chriſtus nicht uͤberhaupt verboten habe / keine ſuͤnde zu richten / 
ſondern ſolchen vornemlich habe ers unterſagt / welche ſelbſt voller 
ſuͤnden und ſchanden ſeyn / und doch andere uͤber den al⸗ 
lergeringſten fehler mit ſolcher frechheit verdammen. (e 
(a) Augaſtinm Lib. II. de Serm. Dom. in mont. \ 7 

b) Ioh.Climacus l. e. Gradu X. eo 
te) Chryſeſtamus homil. 44. in Matth. VII. cap, 


23. Ein entſetzlich / und doch warhafftiges wort ſpricht dorten Elgene 
Taulerus auß / wie eben eine ſeele durch ihr richten G Ottes gericht uber 1 
ſich ſelbſt erweckt / daß es hernach nicht wohl zu hintertreiben fey. Ich 
age fuͤrwahr / es kan einer auß boͤſer gewonheit und 8 

eichtfertigkeit ſeinen noͤchſten auch nur einmahl ſo fre⸗ 
ventlich und unbarmhertzig richten / daß er dadurch ſich 
ſelbſt / alle ſeine worte und wercke / ja ſein gantzes leben 
und wandel von ſeiner jugend an biß ins alter in das 
ſtrenge gericht GOttes wirfft / und keine gnade bey ihm > 
finden kan / fondern wird von GOre gerichtet / wie er 
ſeinen naͤchſten / der auch Gottes kind iſt / gerichtet hat. (d) 
Worimnen er denn nicht zu viel redet / und nicht mehr / als was Chriſtus 
felbſt außgeſprochen hat ee ee vergeltung und — 


. 


tinrube. 


— 
— 
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gleiches maſſes; als darauff er ſich auch beziehet / und zugleich auff Ja⸗ 
cobi worte: Jac. 2 / 13. Ein unbarmhertzig gericht wird ers 

ehen uber den / der nicht barmhertzigkeit gethan hat. 
Nn ift das frevelhaffte richten aber nicht barmhertzigkeit / ſondern zorn 
und grimmigkeit: fo iſt dann der ſchluß klar / daß eben ſolcher zorn auch 
wiederum zorn erwecke / und nicht gnad und verſoͤhnung. Ja man wirds 
anmercken / daß offt ſolche feelers / die ſich erſtlich im urtheilen uber andere 
vereinigt und mit einander darin ihre freude geſuchet hatten / hernach ſelbſt 
uͤber einander herfahren und einander alles auffruͤcken / und alſo ſich beiſſen 
und freſſen. Alles auß gerechtem gerichte des HErrn uber die verbote⸗ 
ne urtheile / und uͤber die darin geſuchte falſche luſt oder freude. 


(d) Pred. am IV. Sont. Trin. p. 936. | 


24. In ſumma: welche ſeele immer unter dem zorn und grimm / in 
unruhe und verwirrung wil ſtehen bleiben / die bleibe nur im richten uͤber 
andere ſtehen. Denn es iſt gewißlich ein groffer quell aller unrube und 
mißvergnuͤgung / und eine ſtete plage des gemuͤthes / wo man nur in fremb⸗ 
dem ſuͤnden⸗koth wuͤhlet / und alſo immer mehr ſtanck und unrath auffſu⸗ 
chet / zu ſeiner eigenen befleckung. Verwegene richter fangen 
an in dieſem leben die hoͤlle zu ſchmecken / weil ſie ſters 
ſich plagen / und keinen innerlichen ſchmack der gnade 
haben / alles boͤſe ſo leicht glauben / das gute hingegen 
ſo ſchwerlich / alſo daß ſie unauffhoͤrlich im eto ge⸗ 
naget werden; ſaget einer nicht ohne grund davon. (e) Niemals 
iſt ein menſch dadurch beſſer oder reiner worden / indem er Uber anderer fins 


den ſich auffgehalten und vergeſſen; viel weniger hat es andern etwas ge⸗ 


Mittel 


dauer. wie man doch ſolcher elenden gervonheit abkommen möchte / da man gleich 


holffen / die alſo ſich haben muͤſſen Hndiciren laſſen. Sondern es iſt alle⸗ 


zeit ſeliger geweſen / erſt vor ſeiner eigenen thur zu kehren und ſeinen balcken 
aufziehen / ehe man frembde ſplitter angegriffen / nach der klaren vor⸗ 
ſchrifft SEfu Chriſti ſelbſt / welcher uns in ſeiner weißheit dieſe ordnung 
vorgeleget hat / darinne wir nicht zu ſchaden kommen werden / ſo wir der⸗ 
* nachgehen. Sintemal fo gewiß als ein unzeitiger ſplitter⸗ richter 

aller eingebildeten ſroͤmmigkeit ein Heuchler bleibet / wie ihn der 
HErr QEſus alſo anredet: Du heuchler! fo gewiß gehet man auß 


folder heucheley herauß zur redlichkeit / wo man an fic ſelbſt anfange zu 


Nei Seraphinus Firmianus Speculo interro c. 6. 


257. Wenn alſo der naͤchſte und kuͤrtzeſte weg außgeſorſchet würde / 
bey 


udere herfaͤhret 


niemanden. (ff. 
lf) Apud Job, Mofchum in Prato {pirituali cap. CXLvI. 


ry N —— * 1 > 


(Af) Apud Felagium Diaconum im Leben der Altvater Part. II. Lib IX. p. 178. 


286. Und o! wie wahr iſt dieſer Goͤttliche grund! Wer wil ſonſt 
ſein freches urtheilen verlieren / wo er nicht an ſich ſelber mit ſcharffem ernſt 
nfanget zu examiniren / auch nicht eher auffhoͤret / biß er mit ſich ſelbſt 
fatig worden? Er wird aber ſchwerlich alle fein lebetage auffhoͤren duͤrffen / 
weil er immer mehr und neue materie des verderbniſſes wird gewahr wer⸗ 
den / je tieffer er den acker ſeines hertzens durchgraͤbet und durchforſchet. 
Darum verſichert ein alter geuͤbter lehrer / daß die altvaͤter die wahre 
anklage ſeiner ſelbſt haben pflegen den geraden weg zu nennen: 
und ſetzet dieſe klage dazu; wozu er auch die gerechteſten urfachen hat: 
Ein jeder legt dem nuͤchſten laſten auff / und fordert fic 
von ihm; daher gewohnen wir des guten nicht / ſondern 
wenn man eyffert / fo wil man alles von andern erzwin⸗ 
gen; man klagt fie an / und ſpricht: fo und fo batten fie 
es ſollen machen. Warum aber legen wirs nicht lieber 
uns ſelbſten auff e warum klagt man ſich ſelbſt nicht 
àn / als faul und laͤſſig in unſern eigenen dingen? (g) Und 
drum heiſt es recht wie eben dieſer erinnert: Sein eigenes uͤbel 
vergeſſen und ſein verderben oder fall nicht beweinen / 
iſt eben ſo viel / als nimmermehr ſich recht auffrichten. 
Denn ein * wird ſich immer in beurtheilung an⸗ 
derer wercke auff halten. Ja nichts reitet Ge Ki 
TEER! | a HAO 
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alſo ſehr / nichts machet den menſchen fo gar bio 


* 


(8 Dorothews Doct. vil. de Accuſatione fai ipſius. 
ch) Mem Doctr. VI. 


27. Einem ſolchen verkehrten finn redete ein ernſtha 
einſten alſo zu / und führete ihn eben auff dieſes heilſame ſelbſtgerichte: 


re verſehen haben / noch als ein unterſucher frembder 


ſuͤnden. Dir iſt befohlen / dich ſelbſt zu richten / nicht 


andere; du aber haſt die ordnung umbgekehret: dich 
ſelbſt fragſt du weder um groſſe noch kleine fanden, uͤber 
andere aber bekuͤmmerſt du dich auffs genaueſte. Aber 


laſſt uns doch ſolches nicht thun / ſondern ſolche unord⸗ 


nung fahren laſſen / und in uns ſelbſt ein gerichte feſt ſetzen 
Nag 2 nu vad ieee uͤber das / was wir floh en 
diget haben / daß wir daruͤber ſelbſt fo wohl anklager als 
richter und ſcharffrichter werden. (i) N 
ij Chryfo homil. 65. in Matth. cap. 20. Conf. idem homil.4 3. ibid. & ho- 
105 me r phate ds ene ae 3 tag 


28. Und eben dahin zielet auch die folgende rede Ambrofii von 
» dieſer ſache: Wir ſollen immer mit Juda ſagen: Sie iſt gerech⸗ 
» gery denn ich. Wenn wir jemand geitzes beſchuldigen / fo follen wir 
dencken / ob wir denn gar nichts auß geitz gethan haben / und wenns 
„ geſchehen iſt / (wie denn der geitz alles uͤbels wurtzel iſt / und heimlich 
„in unſerm leibe gleichſam als unter der erden fortſchleichet) fo ſollen wir 


» alle fagen: Er iff gerechter / denn ich. Wenn wir uber einen 


zuͤrnen / ſo hat er wohl weniger ſchuld / und wir moͤgen wohl bey uns be⸗ 
» dencken: Vielleicht iff dieſer gerechter / denn ich / welchen 
ich des zorns beſchuldige. Denn wenn wir dieſes ſagen / ſo verwahren 


wir uns ſelbſt / damit uns nicht der HERR JEſus einmahl ſagen 


» darff: Du ſieheſt den ſplitter in deines bruders auge. 
Darum ſollen wit uns nicht ſchaͤmen herauß zu ſagen / daß unſere ſchuld 


5 dal led deſſen / den wir ſtraffen wollen. Drum laſſet uns nicht 
„freu 


euen über des andern ſunde / ſondern vielmehrtrauren. (k) 
(k) Ambrofius Lib. II. de Peœuit. cap. 8. a | 


29. Wer ſich aber noch nicht hierdurch von dem richten anderer 


uͤberle⸗ 


auff das ſelbſtrichten wolte bringen ſaffen / der hatte über Dif alles noch zu 


) 1 
wenn man den naͤchſten richtet und verachtce. 5 


ffter lehrer 


Du ſitzeſt ja nicht da als ein richter uͤber das / was andes 


” 2 4 8 r 
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fie. (I) 
(1) Johannes, Abbas im Leben der Altvater Part, I. p. 254. 
(ll) Ibid, Part. II p. 178. 7 7 


30. Wie das feuer dem waſſer zuwider iſt / ſagt einer 
hievon / alſo iſt das richtenuͤber andere einem ſolchen men⸗ 
(chen entgegen und ſchaͤdlich / der tiber ſeine eigene finden 
von bergen: grund buſſe thun wil. (m) Es kan auch unmoͤg⸗ 
lich beyſammen ſtehen / daß man ſein eigen elend recht forſchen wolte / und 
doch auch auff andere leute mit einem heimlichen ſchalcks⸗auge ſehen und fie 
ſtraffen / vor ſich ſelbſt aber fren außgehen. V es vergiſſet ſich alles fremde 
auſſer uns ſo leichte / wenn wir mit uns ſelbſt in rechtem ernſt zu ſchaffen 
kriegen: da achtet man alle menſchen gegen ſich ſelbſt vor gut / ſich allein 

aber vor boͤſe / und folglich urtheilet man auch niemanden / als ſich ſelber 

und ſeine dinge. Alsdenn lernet man glauben / was dorten beym Thoma 
von Kempis geleſen wird: Daß andere leute urtheilen ein ver⸗ 
geblich ding ſey / darin man leicht irre und ſuͤndige; hin⸗ 
gegen ſich ſelbſt richten / ſey eine heylſame arbeit. Denn 
wie uns ein ding umbs hertz iſt / fo urtheilen wir da von / 
und die eigene liebe macht / daß wir offt kein wahr ur⸗ 
theil fallen. Wenn man aber Gott in allen lauterlich 
meinte und ſuchte / ſo wuͤrde man recht urtheilen / und ſei⸗ 
nen eigenen ſinnen frolic widerſtehen. (n 

( Joh. Climacus l. c. 28 5 N 

n) Thomas a Kempis Lib. I. de Imĩt. Chriſti cap. 14. 


31. Ich ſchlieſſe dieſe betrachtung mit der nachdruͤcklichen vers 
mahnung Tauleri / und wuͤnſche ſie uns allen in unſere hertzen zur wahren 
rettung von dem bißher beſchriebenen uͤbel. So redet er aber auch die pre⸗ 

diger ſelbſt an / welche unter dem vorwand ihres amts auch damit in ge⸗ 
fahr und ſchaden koͤnnen gebracht werden 8 Wer da wil ein nee 
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„Loder innerlich wohl geordneter) menſch werden / derſelbe gebe nicht 


(o] Taulerus Pred. am Tage Petri p. 1515. pe ole 
3. Tagli / 32. Wenn aber nun alſo der grund und anfang mit wahrer bekeh⸗ 
che ſelbſt rung und demuͤthigung unter Gottes heilige urtheile gemachet ware: wie 
deſſerung. würde alsdenn nicht eine ſolche bußfertige feele in eben diefer hertzens⸗nie⸗ 
drigkeit von allen ſtoltzen urtheilen ferne und frey bleiben? Der Heil. Geiſt 
wuͤrde fie continuirſich hineinwarts in ihr eigen hertz weiſen / und ihnen 
nicht zulaſſen / außzuſchweiffen und bey fremden ſunden ſich auffzuhalten. 
Ja wie der ſtoltz ein urſprung des uͤbeln richtens iſt / fo iſt die demuth das 
naͤchſte mittel dawider / nemlich eine wahre vom H. Geiſt gewuͤrckte nie⸗ 
drigkeit des hertzens und des gantzen meuſchen: daß der menſch lieber im 
richten anderer zu wenig thut / als zu viel / ob ers ſchon macht haͤtte / weil 
er zuvor darin exeedirt gehabt / und alſo ihn ſelber nicht leicht wieder trau⸗ 
et / daß er moͤchte dabey unſchuldig bleib ngroffer miſſethat. Welche in 
dem grund der demuth warhafftig ſtehen / ſetzet abermals 
der gedachte mann / die koͤnnen oder moͤgen andere leute nicht 
richt en / noch ſie um ihrer wercke willen ſo leichtfertig ver⸗ 
dammen. Denn wenn ſie ſehen / daß andere gantz groͤb⸗ 
lich und ſchwer uͤbel gethan haben ⸗ ſo gehen ſie bald in ſich 
ſelbſt / und bedend gemeine verderbnůß und gebre⸗ 


1 en die 
2 chen aller menſchen! und wenden ſich alſo ab andere leu⸗ 
Teunchen (p) Und daß diefer mann foches nicht mur gefage / on⸗ 
an auch ch gehen habe / Bejeuget ee aulriiig aber stv / Dae on 
ſch erhlt · Weil ich in das lehr amt geſetzt e e 
Vo leute 


aba eicher / fo rage ich / wie thi aa Ove 
fie in die finde ohms ies ich e von 
ihnen vernommen / ſo wage ich es doch noch ni 

theilzu faͤllen / ſondern dulch d liehe ich 

Aber / fahret er fort / die | 
len einen jeden richten nach 1 
fit da 4 . es au 


(P) Tauleru Pred. am vin. Sout, Ph h. rose. nen 2 
(ad) Mem Pred. am X. Sont. Tein. r 053 · . 


Solche eine gründliche demuth bringet min n die feele sth einer eiche. 


uten de gegen andere / auch ſonderlich gegen die finder und gefallene / 
wenn ſie anders G Ottes liebe und langmuth gegen ſich ſelbſt erfahren hat. 
denn ſo lange der verklager unſer und unſerer bruͤder nicht auß der feces 
außgeworffen wird / nach Offenb. 12/10. ſo lange, bleibet immer ein 
heimlicher eckel vor andern im gemuͤth / der da verur ſachet / daß einer den 
andern bey GOtt oder menſchen verklaget / und alfo alles trennet und ſtoͤh⸗ 
ret / was durch wahre liebe eines werden ſolte. Da iſt denn lauter elend / 
wenn man andere nicht ſo wohl ertra —.— Man gibt der liebe Gottes 
nicht raum / daß ſie uns in uns ſelbſt hi ane uns ſelbſt 2 
innen keuſch zu machen / und hernach ſtburch gebde at und reitzung der liebe 
auch an dern zu helffen in eben der liebe / die uns geholffen Dei 12 
wißlich neiget die wahre liebe / ſo in der buſſe unterm creutz benberni 
gung des gantzen menſchen gebohren wirt / unl cr 2 zu allen und hit 
zu elenden und verachteten: fie bringet mitlei | 
und dulden mit ſich: wo koͤnte da noch en ein iebloſes und leichtfen 
richten raum finden? Die liebe beweget uns alsdel zu u 
ſuchen / ob nicht der andere auß gutem grunde a noth bigoerjenes 
gethan hatte / und alſo nicht zu verdammen waͤre / nach eines alten erinne⸗ 
rung. (r) Zum wenigſten wünſchet die liebe / daß der naͤchſte auff eini⸗ 
gerley weiſe von dem ſeelen⸗ſchaden frey ſeyn oder werden mochte. Und 
das iſts eben / was die ſchrifft ſaget: daß die liebe der finden men⸗ 
ge decke / 1. Petr. 4/8. Item / daß die liebe das boͤſe ni 
zurechne⸗ ſich nicht erbittern laſſe / alles eT al! es 
glaube / hoffe und dulde. 1. Cor. 13 / 4· u. f. 4 
_ A Maches apud Caſſianum Lib. V. Inſtit. cap. 30 


C2 34. Sehr 


— ay 12 — 3 rt * 
** — 
5 * 
7 * 


pas aber die fuͤnden mehr gehaſſet / als dieſe heiligen? 
Und doch haſſeten / verachteten oder verſpotteten fie niche 
die finder, fie kehreten ſich nicht von ihnen ab / ſondern 
ſie ermahneten ſie mitleidiglich damit ſie ein ſchwach 
glied heilen moͤcht n. Sie thaten und duldeten alles / 
damit ſie alle wieder zur ſeligkeit braͤchten. (s) Und das 
meinete auch jener altvater / wenn er verſicherte / daß G Ott alſobald un⸗ 
ſere ſunden bedecke / fo bald wir des bruders ſunden bedecken; ſo bald 
wir aber dieſe verriethen / ſo entdecke G Ott auch die unſerige. (t) 


> 
* 


*. (s) Dorotben⸗ I. e. i ae. 5 a t 
lt) PeLagives Diaconus im Leben der Altvater P. H. Lib. EX. p-. 178. 
entſchul . J. Dahin iſt auch alſo mit zu rechnen / wenn ein liebvolles ge⸗ 


149 u muͤthe des naͤchſten elend nicht nur mit ſeinem gericht verſchouet / ſondern 
t „ 


auch noch dazu entſchuldiget und zudecket. Abermal auß lauterer niedrig⸗ 
n. e keit : darinne ein demüthiger auch groſſe fehler der andern vor 
Pering Ses entweder wegen ihrer intention oder durch 
ent ſchuldigung derſelben / als waren fie auß ſchwachheit 
geſchehen! oder als hatte es wohl Gott ihrer ſeligkeit 

wegen alfo geschehen laſſen damit ſie dadurch gedemuͤ⸗ 
thiger GOrt deſto beſſer und bruͤnſtiger dienen moͤchten: 
oder auch indem er ſich ſelbſt beredet / daß er wohl viel 
ſchwerer wuͤrde gefallen ye wenn er fo ſcharff ware 
Angefochten worden. (u) nd daß dieſe 1 wirckung der 
liebe wiederum lauter liebe und gemuͤths ruhe ſchencke / hat einer auß der 
erfahrung alſo beſchrieben / und allerhand feine vorſchläge gethan / wie 
man bey fremden funden unſchuldig bleiben koͤnne; umb auch unſere here 


gen zu locken zu ſolchem gro en ſchatz der niedrigen liebe und liebvollen nie⸗ 
drigkeit gegen andere. ary ea 


. 


teak. Germ) 3 bene myer ae 
a 36. Wer 


* 

a 
* 
* 


ildigen / ſo foe iel ng abs uldige 
kr auch dirſes wicht / ſoll er dennoch dencken / jener habe N en 
gethan / oder ſey durch einen irrthum betrogen worden. Kan ree 
nicht entſchuldigen / oder ihm zu gute etwas ea eden if: er 
doch wenigſtens davor halten / daß 2. wer 4 geweſen / 
und er ſelbſt ohne zweiffel viel was aͤrgeres wuͤrde begangen haben / 
wenn er alſo ware angefochten worden / auch G Ott dancken 2 ihn vor 
dergleichen verſuchungen bewahret hat / und endlich auß erbarmung » 
und mitleiden zu Ott beten / niemals aber andere * * 
u. f. w. (v) 

() Idem bid. cap. vn. r. 35. 


37. Gleichtwvie nun dieſe bißher 3 3 alle an ſich Rechtes 


ſelbſt richtig und dem Goͤttlichen ſinne gemaß 
nunendlich die frage vor: ob denn alles richten ohne außnahme 
n unterſaget und durch Chriſti befehl: 
chtet nicht ! auffgehoben fey? Das iſt einmahl ads pe! 
daß je tieffer eine ſeele in der liebe / ſanfft⸗ . demuth JEſu Chriſti wur⸗ 
telt und befeſtiget wird / je weniger bleibet fie geneigt und geſchickt 
richten. Ja wenn fie auch auß noth wanne nich ichten 
herſchetdoch alsdenn auch darinne eine gewaltige krafft der liebe g⸗ 
rt BR Und jemehr dieſe das ober⸗ — führer bey e und 
ai chte / jendher find wir dem evangeliſchen lautern finn 46a Chri: : 
durch wir ſo dann auch erft recht verſtehen koͤnnen / was Chriſtus ge⸗ 
meinet habe / da er ſprach zu den Juden: Joh. 3/13. Er hat ſeinen 
ſohn nicht geſandt in die welt / daß er die welt richte / ſon⸗ 
dern daß diẽ welt durch ihn erhalten werde. Und Joh. 3/15. 
Ich richte niemand / wenn ich aber auch richte (auß 
vnothwendigkeit) fo iſt mein gericht warhafftig / die weil ich 
nicht allein bin / ge der Vater / der mi been 


befunden werden: alſo faͤllet richten. 


22 


nob@ots si 
tes be⸗ 


riff, 


a on er 
endi saree aan werden. Nun thut ſolches G Ott nicht allein 
ft f 0 tfet ar in w allebechſte per ſon / fondern aud duch fine 


Dahero theilet er einigen menſchen nicht nur 


de ee te fee wid nachdruck mit ſein gericht auff erden mit su 
nl: ſonde eib — duch gerviſſe ordnungen und weiſen dare 

inne vor mn ſche gengue ſchrancken / daß iwo ſolche beobach 
wurden Nin heiliger twille wol auch darinnen konte vollbracht werden / und 


war nicht zu der menſchen verderben / ſondern erhaltung. Und deßwegen 
155 man nun auch fo viel nachricht bey den alten / bag auſſer der bißher 


chung auch ein Chriſt einen gewiſſen Goͤttlichen beruff 
und zittern lauterlich zu fuhren 


rieberen oer 
haben konne aber auch denſelben mit 
ſuchen muse / wolte ir anders in die o 
wiekelt werden. 


39. Dahin zielen die reden der alten mit worinnen fie ſch befliſſn 
haben / die fragen zu entſcheiden ſulbe se man richten und nicht richten folle. 
Als wenn einer alſo davon ſchriebe il der HERR eins mahls (age: 
Richtet nicht / 4 toies aber ein recht gericht zu richten beßehlet! 
» fo wird uns nicht gantz und gar das richten verboten / fondern nur der 
„ unterſchied des richtens gewieſen. Worinnen man aber richten muſſe / 
und tvoritint nicht / das hat uns der Apoſtel gelehret / indem er von denen 

en / die n gh macht ſtehen und von der ſchrifft nicht abgehen / 


benanten verſuchungen nicht ver⸗ 


richteſt du deinen bruder? Und aber⸗ 
Darum laſſet uns nicht einander richten: Rom. 2. 
„In denenen dingen aber / di t miß fallen / verdammet er die / wel⸗ 
„ Jene a legt ate 5 gerichte dar / wenn er ſagt: Ich 
» babe ſchon als gegenwaͤrti ey sete / 8 chen dem 
Satan zu uͤbergeden: 7. Cof. 7/3. uf. Darum / ſchleuſſt er / 
wenn etwas in unſeker macht ſtehet / oder auch wohl fo o duncke iit font aif 
"ne bruder Baruͤber nicht richten; wie der Apoſtel von unbekan 
» Danger ig Kichter nicht vor der pemedbenroir kom̃t / 
cher auch das verborgene licht machen wird: r. Cor. 4. 
Allein das jft eine unumgaͤngliche nothwendigkeit / G Ottes gerichte zu 
j . damit der / ſo da ſchweigtt / nicht S zorn n Heine 
the 
@) Bafilins M, in Quettionibiss fuse explicats usb. 164. p. 5 50. i . 
Auff ſolche und dergleichen art ſuchen ſie die jenigen worte it in 


be ior zu vergleichen / worinne das richten bald verboten / bald 1 „ 
wird / 


37 
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| 55 e . 3 0 15 
folle 15 High 
} 2 7 hd aia 1 
f mae 685 pg iis 
~~ by) Augnftinus Lib. II. de germ. Dom- i in monte, 
(z) bre de homil. 44. ud. N bb 
aber allem veiff und ſtreit ü über Durch 
dieſer “ache peraush kommen / wenn man ae en urſprut Desi — * 
nigen gerichtes genau mercket / welcheß! die menſche ibe andere hegen. © 
Denn . es ruͤhret ſolches vom her / und alsdenn wird ſich 
deſſen G boch ee neee m 5 - 
genden und wire ßes mit weiß heit / it / gerechtig f 
muth / liebe nb nder che rit verknuͤpff 


dem eigenen geiſt und verderbtrn wien herfommt / fo ve 
gar bald im gegentheil durch gantz wirdrigeeige ſchafften und wercke. 
ſolches alles kan abermahl niemand recht unterſche den und ichten / als w 
da ein lauter unpartheyiſch und hell auge des verſtandes von e ben Demfelben 
eee e te be Wes verte fe 
42. ae hat hievon faſt buten g — ae 5 
viederholung hi tig- 
ein? sagt reer a 


3 — deſſen eigene worte der 
find. So ſchreibet er aber erſtlich ins gem 
gerichte verworfen gehabt: Wenn der H. Gen durch den men⸗ 
Eben orebeileg / da es nothwendig iſt / ſo wird ein bes 
n ort undſzeit — (a) Das fis Der Geiſt 
it begieretalsben einen olden raf es vorfihtiguund nicht mit u⸗ 
brelanggtſchhe. ee ote des geiſtlichen urtheils 
n 8 behutſamktit. Davon auch ein. anbeves erinnert: mie 


fl 


Auß goth. 


un 1 ‘ we . ay a “a oS eee . * 
50 — he „ * ei - i * 
* N 5 * 1 * 9 
* * * 2 * 
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1. Buch 1 n Von der Verſuchung 


muſſe in dem urtheil / we welches meg len ſolle⸗ auff eine 
geheime weiſe von Gott zu dem gefůhret 1 
Man zu erfoͤllung ſeines heiligen realtone zu rhun habe. 

Dabero folle man fich geſchickt halten / den willen Gor⸗ 
tes mit fo groſſem fleiß zu erforſchen / als ob mandarauß 


wegen des entſchluͤſſes eine ſonderliche verſicherung ster 
ben wolle. Hernach aber fey es doch rathſum / bey dem 

eil ſelbſt / das man dergeſtalt gefaͤllet habe / diefelbe 
ve ichen eden ale en / und Savor nichts (nemlich in 
2 5 — nae zu behalten. Und folle man zwar wohl 
hi urtheilen ſehr fede fleriiis von innen und auſſen / nach allen 


— und wirckungen folgen / urſachen und gele⸗ 
n die ſache / die maͤn richten muß / ex aminiren. In⸗ 


St aber fey doch auff alles dieſes kein ſchloß eigent⸗ 


lich zu bauen / ſondern allein auff die vorſehung GO cz 
tes welcher man ſeinen Geiſt in einfalt unterwerffen 
muͤſſe / und auff die nothwendigkeir des urtheils wenn 
nemlich in deſſen Urtterbleibung ſchaden geſchehen wurde. 0 

(a) Taulerus Preb. auff Cantate p. 3576 

(b) Audorde$ Ruins der Wee sia in der erent Wale p.czt- 


g. ( 5 Und der andere / Taler cher ge⸗ 
alt pest a rath: einer in ſolchem ſtand und amt ⸗ 
daß er ſol und muß richten und verdammen / ſo erwarte 
er des rechten orts — und als denn richte und ſtraffe 
er / doch auß liebe und erbarmung / auß Eee 
und mit einem beide freundlichen angeſicht. 0 
 &) OB as ORR Pred, am Ty, Tilo. r 936. 


44. Bie: 
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i weet aner nge. er 
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und ſanfftmuth / iſt das andere unentbahrliche ſtuͤck / das nechſt der weiß⸗ 
heit zu einem geſunden und geiſtreichen urtheil gehoͤret / und zwar um ſo viel 
mehr / weil die hitze der natur ſich unvermerckt in die beſten meinungen mit 
vermengen wil. Dahero denn eben derſelbige Heil. Geiſt zuvor eine allge⸗ 
meine liebe gegen den in uns erwecken muß / von welchem er uns zu urtheiſen 
anreget und verbindet. Denn gilt es nicht allein von Predigern / was die⸗ 
ſer Lehrer weiter ſaget / ſondern auch allen wahren geſalbten oder Chriſten 
Gottes: Es ff ihnen gar ernſtlich verboten / daß ſie nicht 
mit ungeſtuͤmm und haͤrtiglich richten. Und diß iſt auch 
des Geiſtes Chriſti eigene art und kennzeichen / daß er die purlautere erbar⸗ 
mung unter alle / auch noch ſo ſcharff Gerichte menget. Worauß end⸗ 
lich von ſelbſt klar wird / daß ſolches alles auch mit warheit und gerechtig⸗ 
Feit muͤſſe verknuͤpffet und dem HErrn geheiliget ſeyn / als ohne welche 
weder weißheit noch liebe im gericht herrſchen kan. 
Summa / die fruͤchte des wahren Geiſtes Chriſti muffens in Zu nutz 

allen urtheilen ſelbſt außweiſen / ob ein menſch von ihm dazu wircklich be⸗ 
ruffen und darinnen auch regieret werde. Und wo dieſes wircklich wahr 
und gewiß iff / daß G Ott ‘tb alſo ſeinen heiligen willen und finn von 
der menſchen thun auß ſpricht / da erreichet hernach kein menſchlicher wider⸗ 
ſpruch die tieffe und den verborgenen grund ſolches Goͤttlichen außſpruchs. 
Ein ſolch gerichte wird nicht wieder gerichtet / nemlich nach der warheit 
und krafft / ob es die menſchen auch noch ſo ſehr ver ſuchten / oder wircklich 
verwerffen moͤchten. Sondern es triumphiret gleichſam durch die lautere 
warheit uber alle gegenſaͤtze / und wird endlich mit der zeit / wo nicht alſobald / 
von ſeinem allerhoͤchſten urheber ſelbſt behauptet und gerechtfertiget / weil es 
zu deſſen lobe und zu befoͤrderung ſeines reichs offenbahret und hervorge⸗ 
dracht war. Ja es wird gemeiniglich ein fold) von G Ott regiertes und 
vermitteltes zeugnuß durch alle ſerupel und anfaͤlle der menſchen nur deſto 
heller und feſter gemacht / und leidet an ſeinem grund dadurch keinen 

haden. an is. 
8 46. Ditſe nachfolgende vorſtellungen ſind nun nur allein Erinne⸗ 
Chriſtliche und treugemeintewarnungen vor ſo manchen anftdffen derer / die rung von 
GoOtt ſuchen. Und dahero verdienen fie mit recht und fug niemals den dieſem 
naneen eines urtheils / vielweniger einer verdammung uͤber den netsrag- 

naͤchſten / den wir zu lieben ſchuldig find. Ob fie ohne des H. Geis 

ſtes leitung und fuͤhrung auffgeſetzet ſeyn / werden geübte ſinnen wohl en⸗ 

kennen. Dieſes aber verſichere ich in aller warheit und treue vor Gott / 
daß ein groſſer grund des mitleidens W naͤchſten gefahr und der be⸗ 


gierde 


— 


44. Dieses letztere / deſſen diefer mann gedencket / nemlich die liebe In lieb / 


— 


26 1. Buch 2 Cap. Von der Erkaͤntnuͤß 


gierde demſelben hte erſtlich das gemuthe bewogen habe / nechſt 
dem / daß auch einige angeſehene perſonen mich dazu ernſtlich auffgemun⸗ 
tert haben / in betrachtung der jetzigen elenden verwirrung und derer un⸗ 
ehlichen abwege und verfuͤhrungen fo vieler ſonſt gutwilligen gemuͤther / 
welche der feind unter einem lichts⸗ ſchein / zu ſichten trachtet. Deßwegen 
ſoll nun allbier ſogleich von der ſelbſt⸗erkaͤntnuß folgen. 


Von deren wae felbf und unſerer 
ehler. 
§. I. 


S iſt ſonnen klar / daß ohne wahre hertzens⸗buſſe kein menſch 
ſelig werden mag. Nun iſt das allererſte bey der buſſe eine wirck⸗ 
A lche beſchaͤmung / reue und zerknirſchung des hertzens. Dieſe 

aber kan nimmermehr erfolgen / wo nicht der eigene zuſtand und fall er⸗ 

kant wird. Und alſo iſt und bleibet / auch nach denen gemeineſten gruͤn⸗ 

den aller lehrer / die ſelbſterkaͤntnuͤß der grund und anfang der bekeh⸗ 

Der ſelbſt rung / und des gantzen wahren Chriſtenthums. Demnach iſt billich und 

erkäntnuͤß nothwendig / daß wir das gantze werck der buſſe von dergleichen materie 
grund anfangen / welche auch bey denen alten vor den anfang der warhafftigen 
Goͤttlichen weißheit oder Gottesgelehrtheit geachtet und vorauß geſetzet 

wurde. Angeſehen die alten weiſen fo wohl vor ſich ſelbſt von dem H. Geiſt 

dahin geleitet als auch durch dieſen denen andern zu bezeugen getrieben 

find? wie gleichwohl allen gefallenen menſchen nichts noͤthiger und heil⸗ 

ſamer ware / als die gruͤndliche erniedrigung vor Gott / zur buſſe und 

veraͤnderung ihrer bergen. „ 

andocthe 2. Dieweil aber dieſes unmuͤglich iſt / wofern man nicht zufoͤrderſt 
wendig · ſich ſelb t und fein tieffſtes elend erkennen mag: So muſte ihnen der H. 

keit / Geiſt vor allen dingen ihr hertz eroͤffnen / ſie durch ſeine anklopffende zuͤch⸗ 

tigende gnade dahinein weiſen / und uͤber ihren unzehlichen greueln inwen⸗ 

dig beſtraffen und uͤberzeugen / fo lange / biß fie ihnen ſelber recht genau 

pack der bekant würden. Solches haben nun die Proyhet en und Apoſtel allewege 
(di fft / zum grund der gantzen lehre von des menſchen herwiderbringung geleget / 

und den anfang der buffe durch die einkehrung ins hertz beſchrie⸗ 

ben / ſo offt fie bezeuget / daß die funder folten in ihr eigen hertz ge⸗ 

hen und einkehren / Jeſai. 44/19. und 46/8, auff ſich felbft 


abe 


: Gow: 


1 


ufer ſelbſt und unſerer Fehler. 3 
acht haben / und ſehen / ihr eigen 


werd pruͤfen / erkennen / 
was in ihren hertzen ſey/ u. ſ. w. 7. B. Moſ. 30/1. 4/9. t. Cor. 11/28. 
Gal. 5/4. 1. Tin. 4/16. damit fic nemlich darifie ihrer groffen noth gewahr / 1 
und zur beſſerung bewogen wuͤrden. pinmaffen der HErr IEſus ſelbſt 
von dem verlohrnen ſohn ſagt / daß er bey ſeiner buſſe in ſich geſchla⸗ 
gen / oder in ſich ſelbſt gegangen ſey / Luc. 15 / 19. weil er nemlich nicht 
b y ſich ſelbſt geweſen war in dem abfall / und alſo fein elend uͤberdencken / 
zue buſſe kehren / und von ſejner außſchweiffung und irrung zum vater ties 
der kommen muſte. (a) Ja / es ward auch dieſe uͤbung in der ſelbſterkant⸗ 
nuͤß fortzuſetzen fo gar als hoͤchſt⸗noͤthig geprieſen / daß die Apoſtel auch von 
denen ſchon bekehrten und geuͤbten Chriſten dennoch erforderten: Gre 
ſolten ſich ſelbſt verſuchen und pruͤfen / und ſich ſelbſt 
erkennen / wie I kEſus Chriſtus in ihnen waͤre / 2. Cor. 
1 ; : . — 
ha * Auguſtinus in Quæſt. Evang. Lib, Il. cap. 3 3. Petrus Chryſologus Serm. H. 
de Fil. prodigo. Ambroſius ad h. l. Tom. III. p. 8o. Theophylactus ibid. p. 447. 
Ex his ſcripturæ locis Patres poenitentiam deſeribuut per reditum ad ſeipſum 
vel ad cor: ut Auguſtiuus Serm. 24. de Verb, Dom, è Luc. Gregorius A. 
homil. in Evang. Pentec. &c. „ 


3. Begnderley arten der ſelbſterkaͤntnuͤß / nemlich bey bekehrten und und den 
unbekehrten / haben auch die nachfolgenden Lehrer als das Goͤttliche alten, 
und erſte ſtuͤck der heiligen lehre (Sa ND ya) x Als das, 
getrieben / fo offt fie die wahre Ke H oder zuruͤckkthrung und verwan⸗ nia tthe 
delung des ſinnes erfordert / wovon des H. Ignatii / Clementis und Po⸗ rung / 
lycar pi ſendſchreiben auch in Teutſcher ſprache zu leſen find. Alſo erklaͤre⸗ 
ten ſich die folgenden gleicher maſſen: Das vornehmſte von dem / 
was man lernen muß / iſt ſich ſelbſt erkennen. Denn wer 

ſich ſelbſt erkennet / den lernet Gtt erkennen. Wer aber 
Gott erkennet / der wird Gott gleich und aͤhnlich ge⸗ 
achtet (oder nach 1. Petr. i / 4. der Goͤttlichen natur theilhafftig) wer⸗ 
den. Welches dit nachfolgenden wiederholen und alſo erlaͤutern: Wer 
Gottes wuͤrdig werde / der werde ihm aͤhnlich oder gleich 
werden. (b) 8 tbe: . ot 
(b) Clemens Alexandrinus Lib. III. Pædag. cap. I. quivocat murray ueyisov made 
| uatav , & ex eo Agapetus Diaconus in ſcheda Reg. cap. III. qui 9 
ae Tk moray adpellat, Conf. Baſilius M. hom, III. in illud : 
Attende tibi. : oo RT, 1 th 4 N 
4. Diß iſt die geheime ſpur zur weißheit / und der anfang des undder 
gantzen proceſſes zur neuen geburth / wie ihn die alten beſchrieben / und zwar — 7 
D 2 nach Mebdett. 
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23 1. Buch 2. Cap. Von der Erkaͤntnuͤß 
nach dem wort des lebens auß eigener erfahrung. Sintemahl ein menſch 


G Ott nirgends gerviffer finden kan / als in ſeinem hertzen; da auch das 


K. 

es 0 7 

Sditti⸗ 
cher er? 
kantnuͤß. 


bn geroſt beſchaleſt / vnd in dolſ ide bb 


wort platz findet. So ſchrieb ein weiſer mann / wie man recht weiſe wer⸗ 
den koͤnne: Ein weiſer mann muß erſtlich ſich ſelbſt erken⸗ 
nen / ſo dann das / was Gott angehoͤret / und alle die jes 
nigen gnaden oder gaben / welche er ihm jederzeit erwie⸗ 
ſen hat. Er muß ſich ſelbſt am allererſten erkennen / und 
betrachten / was er unter handen hat / wer er fey / wie 
er gemachet und geſetzet / ein bild GOttes zu ſeyn / und 
an das boͤſe mit gebunden? Was ihn bewege? Welche 
weißheit umb ihn ſey? Welch ein geheimnuͤß ſeiner natur 
fey s u. ſ. w. (c) Sintemahl dieſes beydes unzertrennlich auff einander 
zu folgen pfleget. So bald man in ſein hertz gehet / und allda auff 

Ottes e mercken lernet; ſo wird ſich das anklopffen 
des Geiſtes I Eſu duffern. Alsdenn lernet man fein hertz nach 
und nach mit allem fleiß bewahren / weil darauß das wahre le⸗ 
ben gehet; Spruͤchw. 4/23. und dadurch wird man mit G Ott im gebaͤt 
und wachen bekant / und findet ihn inwendig in ſich ſelbſt wohnen / wandeln 
und wircken. (Siehe unten §. 11.) 


c] Antonius Magnus Epift, III. ad Arfenoitas. 


F. Hievon bekante einer auß erfahrung / wie er zwar die Gottheit 
vor und in ſeiner bekehrung uͤberall geſuchet / aber nirgends alſo gefun⸗ 
den habe. Die warheit aber habe ihm inwendig geſagt: GO ce r(x kei⸗ 
ne Creatur. Endlich habe er bey ſich ſelbſt alſo geſchloſſen: Ich wil 
durch meine eigene ſeele zu Gott auf feet en; ich wil 
ber die kraffs meiner natur gehen / biß ich ihn finde. 
Siehe! mein Gort! du wareſt inwendig in mir / und 
ich ſuchte dich auſſer mir. Du wareſt mit mir / und ich 
war nicht mit dir. Da ruͤhreteſt du mich / und ich entbran⸗ 
te auß liebe zu deinem frieden / u. ſ. w. (d), Saft wie die Juden 
einen ſolchen ſpruch haben: Mein ſohn / erkenne doch deine ſeele 
ſo wirſt du deinen ſchoͤpffer erkennen. (e) Und wie ein anderer 
eben hievon ſchriebe: Die wahre ſtuffe zur erkauͤntnůß GOttes 
iſt die erkaͤntnuͤß fein ſelbſt; alſo wird er auß deinem bil⸗ 
de / das in dir erneuert wird / ſelber geſehen werden / in⸗ 
dem du alsden mit auffgedecktem angeſicht die glori des 
von einer 

Fklar⸗ 


— 
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klarheit zur andern verwandelt wirſt / als vom Geiſt des 
HeErrn. (f) 10 me 
(d) Auguftinus Lib. X. Confefl. cap. 6, q. & 27. a 
(e] Wid, III. Ikkarim. cap. s. | e 
f) Bernardus Setm. XXXVI. in Cant. Cantic, Conf, Ambroſius I. e. cap. p. 8 3. 


6. Hiemit bekenneten dieſe lehrer: man lerne auß der ſelbſterkaͤnt⸗Orund 
nuͤß ſeinen urſprung / nemlich G Ott kennen / und mithin deſſen Crea⸗ * 
turen. Man ſehe in des Geiſtes licht die von ewigkeit beſtimmte glori / de⸗ bendertep 
ren verluſt durch den fall / und die wiedererſtattung in Chriſto durch den erkaͤntuuͤß 
gehorſam des glaubens / daß / wie er iſt / fo auch ein wiedergeborner fey noch auß Got / 
in dieſer welt / 1. Joh. / 17. Darum / ſagen ſie / wiſſe nur dich ſelbſt / tes eben 
wiſſe / woher du kommen ſeyſt / wohin du geheſt / wie du did. 
lebeſt / ob du zu⸗ oder abnehmeſt / wie nahe oder ferne du 
deinem GOTT ſeyſt / nicht zwar nach dem ort / ſondern 
nach der aͤhnlichkeit deines lebens / u. ſ. w. (g) Auß allen 
menſchen werden noch etliche in ihr hertz einkehren / ſie 
kehren aber ins hertz / wenn ſie mercken / wie ſie gleichwol 
zu Gottes bild erſchaffen ſeyn / und alſo ihr hertz von 
den irdiſchen gedancken abziehen / die ſonſt hindern an 
betrachtung des himmliſchen. Eſa. 46. (h) Und ein anderer 
auß den nee erinnert: Es iſt einem menſchen / der G Ott fuͤrch⸗ » 
tet / nichts fo ndthig und anſtaͤndig / als ſich ſelbſt zu kennen. Denn es 
ift ja eine thorheit / die heimlichkeiten der natur forſchen / und ſeines lebens »» 
rechenſchafft nicht geben koͤnnen. (i) Die natur / die ihr ſelbſt am 
nechſten iſt / fol ihr ſelbſt billich bekant ſeyn: dieweil fic 
ihr ſelber deſto genauer vor augen ſchwebt / je ſchaͤrffer 
ie ſich unterſuchet. k) Du biſt viel beſſer und loͤblicher / 
wenn du dich ſelbſt erkenneſt / als wenn du den lauff der 
ſterne / die kraͤffte der kraͤuter / die naturen der menſchen 
2 * ja alles / was himmliſch und irdiſch iſt / wie — 
eft. ( 
(8) Anguftinus Lib. de Spit, & Anima c. fle | . a 
(h) Remigins Antifiodorenfs in Plal. $4. Tome XVI. Bibl. PP. p. Ia. a 
(i) Zeno Veronenfis Serm. II. de Genefi. ‘ 
(k) Caffodoras Lib. de Anima in initio, 
(1) Bernardus in Medit. devotiſſ. Cap. V. p. 1054. 


A 

7. Demnach war ihnen nicht zu verargen / wenn fie die hohe anfang 
nothwendigkeit dieſer fache ade und lehreten: Niemand sur (tip 
: j : koͤnne lei · 
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30 Buch 2 Cap. Von der Erkäntnußß 
koͤnne ohne die ſelbſterkaͤntnůß ſelig werden / weil darauß 
die mutter alles heyls / die wahre niedertraͤchtigkeit und 
die furcht des HErrn entſtehe. Dieſe fey fo wohl der 
weißheit anfang / als der ſeligkeit. Wobey ſie gleichwohl klei⸗ 


ne kinder und wahnwitzige außnehmen / und ferner obiges alſo beweiſen / 


daß fie die erkaͤntnuͤß fein ſelbſt und GHttes mit einander verknuͤpffen: 
Man kan ohne die erkaͤntnůß Got tes keine ſeligkeit hof⸗ 
fen / weil man den jenigen nicht lieben kan / den man 
nicht kennet / und den nicht hat / den man nicht liebet. 
Dahero muß man fich ſelbſt kennen / damit man GOee 
fuͤrchte / und Gott muß man kennen / damit man ihn 


liebe. Durch jenes wird man zur weißheit bereitet / durch 
dieſes vollkommen gemacht. Denn die furcht des HErrn 


iff der anfang zur weißheit / und die erfuͤllung des geſe⸗ 
ges iſt die liebe. Wer aber Gtr nicht kennet / der kan 


nicht auff ihn hoffen. Wer ſich ſelbſt nicht kennet / der 


mag nichr demuͤchig ſeyn. Nun aber haben die ſtoltzen 


keinen theil am reich GOrttes. Darum muß man beyder⸗ 


ley unwiſſenheit weit von ſich treiben. (m) Es iſt wohl 
werth / hierbey zu wiederholen / was Taulerus ſonderlich von der ſache 
augenſcheinlich vorleget / wie unzertrennlich dieſelbe mit dem gantzen Goͤtt⸗ 


lichen weg zufammen hange / da er fraget: »Weil G Ott der HErr in 


» uns viel naͤher iſt / als wir uns ſelber: Warum fuͤhlen wir ihn dann 
» nicht in uns? Darum / weil ſeine gnade in uns nicht wircken kan. 
»Warum wircket denn ſeine gnade nicht in uns? Weil wir ſie mit de⸗ 


» muͤhtigem hertzen nicht inniglich begehren. Warun begehren wir fie 


nicht mit den hertzen? Weilen wir G Ott nicht von gantzem hertzen und 
von gantzer ſeelen lieben. Warum lieben wir GHtt nicht? Weil wir 


? 


w 


w 


— 


> 
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fie voll ſtaub und koths der verganglichen Dinge ſind. Und wiederum 
» weifet er im gegentheil dicſes: So viel ich G Ott gehorſam bin / ſo viel 
iſt mein hergin friede. So viel mein hertz im friede iſt / fo viel ſind meine 


„ ſinnen mit weißheit erleuchtet. So viel meine ſinnen mit weißheit er⸗ 


leuchtet find / fo viel iſt mein verftand erbauet / und ich erkenne G Ott. 


» So viel ich G Ott erkenne / fo viel hab ich G Ott lieb. So viel ich 


GOtt 


Gott nicht erkennen. Warum erkennen wir GHtt nicht? Weil 
wir uns ſelbſt nicht erkennen. Warum erkennen wir 

uns ſelbſt nicht? Weil wir auff unſer leben nicht ach⸗ 
ten. Warum achten wir nicht auff unſer leben? Weil die augen 
unſers verſtandes verblendet ſeyn. Warum find fie verblendet? Weil. 
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unſet ſelbſt und unſerer Fehler. 3 


Gott lieb habe / fo viel halte ich ſeine gebote und lehre / und huͤte mich » 
vor funden. So viel ich mich vor funden huͤte / fo viel bin ich bey mir » 
ſelbſt. So viel ich bey mir ſelbſt bin / fo viel kenne ich 
mich ſelbſt. So viel ich mich ſelbſt erkenne / fo viel verſchmahe ich » 
mich ſelbſt / und fo wenig begehre ich ehre und gut. Und endlich 7 fo » 
viel ich nichts uberal wil / fo viel wil ich / was G Ott wil / und G Ott wil / 
was ich wil / und werde erleuchtet und verklaͤret / und werde ein geift mit > 


GoOtt. (n) . 


maß ſind / manchen fo genanten Chriſten beſchaͤmen moͤchten / der dieſe 


(m) Bernardus Serm. XVII. & XXXVII. in Cantic. Cant. ; 


ln). Taulerus Medull. Anim. Cap. VI. f. 37. & 38. 


8: Solches haben auch einige fo genante weiſe manner. unter den Gedan⸗ 
Heyden in etwas erkant / darunter des Pythagoræ denckſpruch mehr als zu Len der 
ſt: IN el TEATroN, Erkenne dich ſelbſt! Wie denn — 
deſſen nachfolger dieſe worte an den Tempel zu Delphis anſchrieben / und 


bekant i 


einer unter denen Pythagoreern bekant hat: Die erkaͤntnuß ſeiner 
ſelbſt muͤſſe vor allen guten wercken / betrachtungen oder 
arten der erkaͤntnuͤß vorher gehen. (o) Vor ihm ſetzet Her⸗ 
mes dieſen weg zum leben und lichte GOttes: Mein GOtt hat 
geſagt: Ein menſch / der n ſich 


ſelbſt. (oo) Und noch ein anderer ſchriebe: Wenn man ſich vor 


allen dingen genau beſtrebt nach der ſelbſterkaͤntniß / ſo 
kommt man zur ruhe des gemuͤths. (p) Und noch einer: Die 
erkaͤntnuͤß fern ſelbſt iſt der grund zu aller reinigung. (4) 
Dergleichen außdruͤcke hin und wieder in ſolchen ſchrifften ſtehen / abſon⸗ 
derlich bey Platone, welcher dieſes vor die weißheit und gerechtig⸗ 
Feit ( cwPeoruvyy cy Sixaicovrny } UND Hor den grund der beſſerung 
des gemuͤchs; hingegen als die groͤſte rhoͤrheit anſahe / ſich vor 
und an ſtatt derſelben umb fremde dinge bekuͤmmern. (r) Welche be⸗ 
kaͤntnuͤſſe derer Heyden / fo weit fie dem grunde der ewigen warheit ge⸗ 


ſache vor uͤberfluͤſſig oder gar vor unrecht halt. Dagegen die verſtaͤn⸗ 
digen Chriſten unter alten und neuen ſolche ſprůch der weiſen als merckwuͤr⸗ 
dig und heilſam wiederholet und geruͤhmet haben / (s) als ein hoͤchſt 
weiſes gebot / (t) welches die Heyden von dem vol GOttes ge⸗ 
nommen haͤtten / da Moſes ſchriebe im . B. am 4. Cap. v. 9. Huͤte 


dich / und bewahre deine ſeele (u) Wodurch ſie den Goͤttlichen 


grund dieſes ſpruchs bekant haben. 


(o) Euſebius Lib. XI. de Præparat. Evang. Ambrofius Lib. VI. Hexaëm. cap. 6. 5 
Hieroctes 


* * 
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Charbide. Iuvenalis Satyta XI. Macrobius Somn. Scip. e. 9. Seneca de 
Confolat. ad Mare. c. II. &c. 


(oo) O kvyxse av Sew 205 a iH zur! >» Hermes Trifmegifius in Poeman- 
| dro cap. 1. f. 21. p. 11. i | 
tr) Porphyrias in Sententiis. . r 
440 Ioh. Stobaus Serm. III. ſeu Lib. III. Ectog. cap. 21. ex Hipparcho Pytha- 
geotæo, & inter ſententias Græcorum ab Hertelio Baſileæ editas num. 9. 
Add. Comicus ap. Plutarchum Libro u maumbayuwcuys p. 2 40. 4c 


Lib. de Conſol. ad Apol. 
(r) Plato in Alcib. I. in Amator. & de Pulchr. atque ex eo Stobaus Serm. CIE. 
p. 335. feqq. g 


€s) Ita caſſidorus initio Lib. de Anima ad Sapientum effata provocat. Ioh. Dama- 
teenis in Carmin. num. LXII. Pyrhagoræ verba ita Pg Qealet. 
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Te noſcas, & qua tibi fit caleſtis orige : 
Sic facilis venies ad decus Archetypum. 


Conf. Cicero Lb. I. de Leg. & I. Tuſc. Quæſt. Socrates apud Xenophou- 
tem Lib. III. Memor. & omnine Coxradus Rittershufsus Not. ad Salvian. 
p- 113. & D. Iab. Meiſnerus Diſſert. de Imag, DEI proœm. 


tt) Gregorius Neocafareenfis Orat. ad Origenem: & Octavius ap. Minutium Feli- 
rem p. 16. 


(a) Ita Clemens Alexandrinus Lib. Strom. p.39 f. Origenes hom,2.in Cant. Cant. 
inter Hieronymi Opera Tom. VII. p.57. & Ambrofius in Pſal. CXVIII. 
Tom. II. Pe 41 5. 


rfl» me 9. Allein es haben auch die neueren hievon geurtheilet / und bekant: 
rung er Daß die ſelbſterkaͤntnuͤß die wurtzel und der anfang aller 
neueren. tugenden fey. Deßwegen man ſich allezeit vor elend erken⸗ 


berwindung des fleiſches und bluts ſich GOtt durch taͤg⸗ 

liche buſſe auffopffern muͤſſe. (v) Wie fie denn dieſe ubung vor 

Von den 1 grad der reinigung halten / und in zweyerley arten 

z weperley eintheilen / nehmlich der under und gerechten. Dieſe ob fic ſchon 
feldft a er-. keine wiſſentliche finde begehen / demuͤthigen ſich doch ſtets auß be⸗ 
faͤutnuͤß. trachtung ihrer nichtigkeit / die ſie ſo wohl nach der natur / als 
„ gnade haben. Jene entſtehet auß erbantnuͤß der ſunden / und 


ken / 


FHierocles Comment, in Pythagor. Carm, aur. init. Add. Plato in Alcib, & 
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nen und bekennen / auch in abſterbung / bezaͤhmung und uͤ⸗ 


des groſſen elendes / darüber fic ſich ſelbſt ver ſchmaͤhen / und werth ache. 
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ten / daß ſie von allen 


weiter außfuͤhren. (x) 


Auß ſpru⸗ 


Catharinæ Senenſi geſagt Menn du weiſt ver ich fey und Thole 


ge 
ga 


blut ha 


~ 


kehren. | oy areas 
(E Laur. Surii Vitis d. 29. Aptil. D. Mart, Gritrus Allgegenw. GOttes / 
p- 131. K N e | 
(2) D. Meiſnerus I. e. 8 3 
Eccleſiaſt. cap. 1. p. 37. ſqq. ac omnino Ger. Fo. Voffti Libellus de Cgni- 
ions ſui p. 1. ad · n 
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Buch 2. Cape Ven der Erkantnu ß 
Proceß 11. Bleibet demnach feſt und unwiederſprechlich / daß alles lernen / 
der fi vat lauffen / ſuchen / wiſſen und thun oder practiciren von Dieftr ſelbſterkaͤntnuͤß 


erkautnuß nothwendig anfangen muͤſſe: wil man ſich nicht ſelbſt vergeblich plagen 
und ben eignem wollen und wircken der ruhe entbaͤhren. 117 daß der 
1 menſch vor allen dingen nach dem verborgenen grund der weißheit ſehen 
5 ſolte / was er ſey / und dahero zu dem ihm ſcheinenden lichte 
Gottes ſich kehren. In dieſem licht wuͤrde er ſeinen eigenen zu⸗ 
ſtand erblicken / feine finſternuͤß berrauren / und nach der 
vereinigung und gemeinſchafft Gottes hungern / biß er 
ſie erlangte. Und wenn er alſo GGtt erkenne / ſo kenne er auch 
ſich ſelbſt / wie die alten reden. () Er rourde ſich mit gantzem gemu⸗ 
the und allen Frafften in die Gnade / fo in Chriſto JEſu iſt / einroenden / 
nichts anders als G Ott wollen und ſuchen / und ſeinen eigenen willen bes 
tauben und toͤdten. Alsdenn wuͤrde ſich wohl das Goͤttliche wort der 
ſeelen eroͤffnen / in deſſen licht man fich ſelbſt und alle dinge ſchauen / und 
nach Goͤttlicher weiſe und krafft wircken koͤnte. 


(c) Auguftinns Soliloq. Lib. II. 6.8 Diomyfius Areopagita Lib. de Cel. Hierarch. | 
. c. 1 f. 4. it. Bernardus Serm. 36. in Cant. 


12. So koͤſtlich aber ſolches alles iſt / fo ſchwer / ja unmoͤglich faͤl⸗ 
lets der ſich ſelbſt gelaſſenen natur / auch nach dem geſtaͤndnuͤß der Heyd⸗ 
niſchen weiſen. (d) Wiewohl dieſen die wahre und tieffe urfache fo wee 
nig bekandt geweſen / als denen Maul⸗Chriſten. Denn der menſch iſt im 
fall von GOtt und von dem inwendigen ab⸗ und auffs aͤuſſerliche mit ſei⸗ 
nen ſinnen und begier den gewandt. Daher es der natur die grdfte marter 
iſt / fic) wiederum hinein und anffs innere zu kehren / welche gern im⸗ 
mer auſſer ſich und von dem wahren grund entfernet bliebe. Dahero 
s — ein alter Poet ſinget / welches ein jeder leſer auch mit mir mercken 

wolle: ‘ gee. 

Die ſelbſterkaͤntnuͤß hat die groͤſte ſchwierigkeit / 
Man lieſt wohl viel davon / bleibt von der char doch 
welt. | 2 | 

Und ein Doctor und Profeſſor Theologiæ hekennete auffrichtig von fic 
ſelbſt / daß er ſchon So. jahre alt worden / und 38. jahre uber woah 
wiſſenſchafften verderbet / und doch noch nicht gelernet habe fic 
ſelbſt kennen 2 & nondum didici cognoſcere me ipſum ſchrei t er 
Allen unrecht ſtudierenden zur noͤthigen witzigung und beſſerung. (f) 
Iſt aber jemand begierig die art und mittel zu vernehmen / wie es geſche⸗ 
ben moͤge: So ſetzen die alten weiſen leute vorauß / daß dieſes fo wohl / 
als 


Art und 
mittel da. 
iu. | 


d 7 


durch den H. Geiſt geſchehe. Dieſes alles durchdrin 


menſch ſich in ſich ſelber finden kan 
unmoglich war. Der H. Geiſt wird durch den glauben den menſchen / der 


ihme gerne folgen wil / erwecken zu genauer beobachtung ſeiner ſelbſt / daß 
er auß eigenliebe ſein nicht mehr ſchone / ſondern Fu eigener ſtrengſter richter 
| unterſuchen / die inwendi⸗ 
gen beſtraffungen gern anzunehmen / und den laſtern und fehlern ernſtlich zu 
widerſtreben / wie es die alten auß erfahrung nach einander außfuͤhren. (g) 
Welche dann auch gemeiniglich ſolche uͤbung eines jeden eigener treue und 


werde. So dann lernet man ſich ſelbſt ſchar 


ernſt uͤberlaſſen / wie ihn der H. Geiſt regieren mag. (gg) 
(d) Plutarchus adv Colotem, p. 588 Plato Alcib. I. &c. 


(e) Auſonius Idyll. III. v. 17. | 

f] Hannibal Roſſelus, Prof, Cracovienfis pref. ad Tom. IV. Comm. in Hermetis 
Trifmegifti Pimandrum. | 

(g] Vid. Joh. Mofchus Prato ſpirit. ap. Cotelerium Tom. II. Mon Gr. p. 414. 
Gerhardus Zutphanienſis Lib. de Reform. Anime cap. 4. 5.7.8. | 


(gg) Bernardus Lib, II. de Conſider. c. 4. & 5. 


13. Sie vergeſſen zufoͤrderſt dabey nicht / ſich und andere zum ern⸗ nach der 
ſten gebrauch der Heil. Schrifft anzuhalten / welche uns von uns H. ſchriſft 


ſübſt hrundlichen bericht erſtatten kan / ſonderlich was den abfall der mens 
ſchen / als den grund unſers natuͤrlichen elends betrifft. Dieſe nennen ſie 
daheto einen ſpiegel / welcher uns nicht allein unſere unge⸗ 
ſtalt oder mißgeſtalt ee ondern auch / wenn 
wir nur wollen / in eine unvergleichliche ſchoͤnheit ver⸗ 
wandelt. (h) Und dieſes letztere / nemlich die verbeſſerung / mag alſo 


geſchehen / wenn die feele fic) durch die aͤuſſerlichen zeugnuͤſſe laſſet hin⸗ 


ntbarts fuhren / wo Gott fein werck in uns haben und uns reinigen 


wil. Dazu dienen alle gebote und vorſchrifften G Oltes / die uns zu 
ihm von uns ſelbſt bringen ſollen. Denn fie find ſpie gel / in welche 
die ſeele immer hinein ſchauen / und darin fie die flecken 
ihrer beflichteie erkennen wenn ihrer noch da find, weil 
niemand rein iſt vom fehler: darinn ſie dann auch die 
maͤngel ihrer gedancken beſſern / und mit umgewandtem 
anclitz nach dem præſentirten ebenbild ſich einrichten. 
Denn indem ſie mit gantzem 92 5 au 


tes 


— 


die gebote Got⸗ 
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2 gende und forſchende in dem H. 
Goͤttliche weſen wird ſeyn licht und wort klar machen und dem willen mit⸗ Ge iſt / 
theilen / daß er ſich darinnen als in einem ſpiegel beſchauen / und der gantze 

inden kan, welches ihm zuvor auß der vernunfft 


Durch 


bung auff 


ſich ſeldſt / 
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1. Buch 2. Cap. Von der Erkaͤntnuͤß 


n endlichtveit fie von ihrem erſten ſtande abgewichen ſeyn! Man mercket / 


tes acht geben / ſo erkennen fie darauß ohne zweifel / was 
dem himmliſchen Braͤutig. 


Jam an ihnen gefalle oder miß⸗ 


falle. (i) Auß welchen worten klar iſt / daß die ede fey von dem worte 

Gottes / fo fern es von dem menſchen wohl ge 
men wird / daß es im hertzen ſeine krafft beweiſen koͤnne. Denn auſſer 
es mag einer wohl lebenslang die Bibel haben / oder leſen / ſo wird er doch 
ſte übung durch den. H. Geiſt an / der als ein Geiſt der warheit niemanden 
betriegen kan! es fey nun / daß er das duffere wort wiederhole und adplici- 
e / oder ſelbſt darauß eine ſeele in alle warheit leite. N 


i ihm ſelbſt unbekandt bleiben. Und alſo kommts immer auff die ern⸗ 


(h] Iffdorus Pelufiota Lib. II. Epiſt. 135. 
(i) Bernardus præf ad Lib de Modo bene vivendi. f 


14. So bald nun dieſes geſchicht / lernet man ferner ſehen / was man 


achtace ſey und was man vermoͤge nemlich gantz und gar nichts auß ſeinem vermo⸗ 


gen. Denn indem die ſeele ihre boͤſe gewonheiten / affecten / begierden / ge⸗ 
dancken / worte und wercke anſtehet / wie arg / unrein und falſch alles durch 

und durch fey: bemuͤhet fie ſich ſolches alles loß zu werden / wird aber immer 
uber ihrem eigenen wircken zu ſchanden / faͤllt immer tieffer drein / und wird 
alſo gedrungen / ſich vor G Ott zu beugen. Ein menſch fol ſehen 
auff ſeine niedrigkeit / und wie er ſo geneigt ſey zu allem 


argen wenn der natur der zuͤgel gelaſſen wird. Er fol 
allen fleiß anwenden / ſich ſelbſt lernen zu erkennen / was 


ſeines hertzens ziel und zweck ſey / was er liebe / worau 
es gerichtet / ob unkraut drinnen gewachſen. Er ſol auck 
durchſehen ſeinen aͤuſſerlichen wandel / worte / wercke⸗ 
ſitten / geberden / kleider / geſell ation: u. ſ. w. (4) Da mere 
cket man / in was vor gefahr man in dieſem leben fey / wie die ſuͤnde immer ſu⸗ 
che / das Goͤttliche fuͤncklein in der ſeele zu erſticken. Deßwegen man 
» nach vieler witzigung deſto ſchaͤrffer ſich ſelbſt richten lerner / d. i. ſeinen 

7 — und alle kraͤffte derſſeelen / und ſiehet / wie un⸗ 


ob der verſtand auch irre oder etwas falſches faſſe / ob er mehr von ſich 
halte / als er ſoll / und alſo ſich erhebe: Ob der wille etwas anders liebe 
und fuche? als G Ott / worüber el frolich und traurig werde; und was 
e vor bilder in ſich faſſen auß geitz / wolluſt oder ehrſucht / 


Ik)] Leb. Fanlerus Pred. am Tage Urfule und am Tage Joannis. 
Y Gerhardus Zuiphan. ltc. cap. 5. Conf. Autor her Evaugel Perl. p. 40, Bernardo 
r S. ee we 
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fein ein fleiffiges einkehren oder gehen in ſein hertz / und forſchen / duben 
und ſuchen ſeines eigenen weſens / Klagl. 3/40. und Eſa 44%. fern / 
46/8. erfordert werde. Von welchem die Erfahrnen alſo ſchreiben: 14 
Es find viel wiffenfchaffcen der menſchen / aber keine iſt 

beſſer / als die / worinte der menſch ihm ſelber offenbar 
wird. Darum wil ich in mein hertz kehren / und mich ge⸗ 
woͤhnen / darin zu ſtehen / damit ich lerne mein ganzes 
leben unterſuchen und mich ſelbſt zu kennen. (m Was 
iſt uns naͤher / als unſer hertz / oder als das / was in uns 
iſt ? Und doch ſchweiffet — H hertz weit von uns auß 
wenn es durch boͤſe gedancken zerſtreuet wird. Drum 
weiſet der Prophet den ſuͤnder weit hinweg 4 wenn er 4 
ihn treibet in fein hertz wieder zu kehren . Denn je mehr 4 
er ſich aͤuſſerlich vertiefft hat / je weniger kan er faſt wie⸗ 
der zu ſich ſelbſt kommen. (n) Wenn ſich einer innerlich 
zur warheit begibt / dem erſcheinen inwendig ſeine abe 
falle und auß weichungen / und er merckt / daß die Crea⸗ 
turen / von denen er ſich doch abgekehret hat / ihm ane 
noch ankleben. Und wenn er deßwegen innerlich ber 
ſtrafft wird / ſo tragt ers gedultig / weil er ſiehet daß er 
noch nicht allerdings befreyet und vernichtet iſt. Aber 
die ſes iſt einfaͤltig werden. ⸗Ein Gottgelaſſener menſch 
ſolte billich keine ſtunde laſſen varben gehen / darin er 
nicht ſolte auff GG TT und auff ſich ſelbſt mereken und 
ſehen. Wenn ein ſolcher ſich be fleiſſiget zum innerlichen 
fich zu begeben / und der warheit anzuhangen; ſo muß 
er ſich erſt bemuͤhen inwendig einzukehren ee eee 
zu ůberſteigen: weil GOtt ein Geiſt iſt ¶ Joh. 4... Serner 
muß er bedencken / ob er ein hindernuͤß oder mitrel im 
ge liegend hat ꝛ item / ob er in einiger ſache fich ſelbſt 
fiche. Und in ſolchem licht kan er anff die gegenwart 
Gottes mercken / und folglich {ein ſelbſt zugleich wahr⸗ 
nehmen. (0} e SRE een STR 


-. (m)}-Bernardus Lib, de Interiore Domo Cap. XXIX. . 1% 
Pt Pr 8 — . N nere anner, 33 +d 15 ee 5 ee 
C Alen, Lib, Me de Confidetae . /½6 9 amy 
CPL Mees Me AST et ae , waeee 4 * dwe's oh adios 
(o)] Taulerus I. c. n 
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und gee 16. Ein eingekehrter menſch ziehet die forge ſeiner felbft allen ans 
naue priv dern ſorgen fu. Du wirſt nimmermehr innig und eingekehrt wer⸗ 
fung ſei⸗ „ den wo / du nit ſpnderlich auff dich ſelbſt ſieheſt / und der andern / geſchwei⸗ 
ver ſelber., geſt. Wenn du deiner ſelbſt und GHttes gaͤntzlich wahrmimmeſt / 
a ſo bewegt dich wenig / was du von auſſen empfindeſt. Denn wo biſt 
du / ſo du dir ſelbſt nicht gegenwaͤrtig noch bey bir ſelbſt biſt? Und wenn 
„du alle dinge durchlauffen und durchſuchet haſt / was haſt du davon / 
„wenn du dich ſelbſt verſaͤumeſt? Kurtz: Du muſt alle dinge hinter 
dich und zuruͤck werffen / und auff dich allein acht haben / fo du mit 
„GOTT frieden und wahre einigkeit haben wilt. So dann wirſt du 
» febr wachſen / fo du dich taͤglich vor zeitlichen ſorgen bewahreſt / u. ſ. w. (p) 
So ſey nun ein jeglicher ein inwohner und erforſcher ſer⸗ 
nes eigenen hertzens / und meyde das aͤuſſerliche außlauf⸗ 
— und nachforſchen / weil es unnuͤtz und vergeblich iff. 
Denn wer zettlich in ſeinem hauſe iſt / der weiß und fies 
het am gewiſſeſten / was darinnen geſchicht / und was 
Gott ihm ordnet und zuſchickt. Wenn einer ſeiner ſelbſt 
wohl warnimmet / und mit der gehoͤrten lehre und Goͤtt⸗ 
lichen ordnung in ſeinem eigenen hertzen und gewiſſen 
bleibet / ſo begreifft er dieſelbe un verhindert. (a) 
(y) Thomas à Kempis Lib. II. de Imit. Chrifti cap. 3. 
14] Taulerus in Epiſt. Dom. I. Adv. p.11. 


Was 17. Gleichwie aber alle wahre erkaͤntnuͤß mit der erfahrung un⸗ 
man an zertrennlich verbunden iſt fo vielmehr dieſe allererſte und wichtigſte at daz 

zuer⸗ von. Immaſſen denn der alte ſpruch davon bekandt iſt: Nec ipfe me 
— noſſem, nifi experiendo didiciſſem, (r) Ich kennete mich ſelbſt 
dad nicht / wo ichs nicht auß erfahr 


chs ung gelernet haͤtte: Faſt 
“a wie Seneca faget: Es cbdrce sur felbfterPancndg die probe, 
(s) Und das alles mu taͤglich alſo geſchehen. Worauß ferner leicht 
bs, zu ſchlieſſen iſt / was man denn an ſich kennen muͤſſe? Da it nun weiter 
2 zu mercken / daß die materie oder das jenige / was man von ſich ſelbſt wiſ⸗ 
ſen ſolle / von zweyerley art fürnemlich fey: einmal nach dem alten 
nach dem menſchen / wie ferne man noch denſelben abzulegen habe; und zum 
alter andern nach dem neuen / ob und wie weit man denſelbigen angezogen 
nenſchen / ind noch 27 habe. Von jenem erinnern die alten abermahl / daß 
man ſeine taͤgliche fehler wohl beobachten / und darauß den noch uͤbrigen 

greuel der finden in ſich erſehen muͤſſe. Gib achtung auff dich 


ſelbſt / daß du bedenckeſt / was in dich eingehe / und was 
| auß 
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gedancken und reden verſtehen / welche den menſchen vor GOTT 
entweder verwerfflich / oder angenehm darſtellen moͤgen / nachdem ſie be⸗ 
ſchaffen find. (1) Wenn man ſich ſelbſt alſo kennen lernet / 
ſo wird man gereiniget von den ſchwachheits⸗ finden 
oder anſtoͤſſen der ee (dryrdsce Tögel rn. ) (t 
Und ein ſolch gemuth iſt vielmehr lobens werth / dem fein 
elend bekandt iſt / als ſolche / die dergleichen nicht erken⸗ 
nen / und nur auff andere dinge gaffe 
fo ſich ſelbſt kan erkennen und verſchmahen / 
Denn wer ihm ſelbſt alſo mißfaͤllet / der gefallet GOtt / und wer in ſei⸗ » 
nen eignen augen gering iſt / der iſt G Ott lieb und angenehm. () 
(r) Auguſti nus Epift, CXLVIII. ad Valerium, 
s] Seneca L. de Provid. c. 4. | 
ff) Ambrofius Lib. VI. in Hexaém. cap. &. fe oe 
(t) Gregorius NyffenusOrat,deMortuis Tom. III. Opp. p.623. 
tu] Auguſtinuas Lib. de Spit, & Anima cap. 50. Add, idem in Pf, LX. & XXXVI. 
(v) Bernardus ſ. alius de Inter. Domo cap. 2 8. & Hugo de S. Vit. Lib. III. de Ani- 
ma cap. 13. | 


5 


18. Weil aber die eigenliebe hierinnen den menſchen partheyiſch und ſonderlich 


allzuzaͤrtlich und gelinde gegen ſich ſelbſt machet: fo find fie ferner durch 4 


ſuͤnden / 


den H. Geiſt auß der erfahrung gelehret worden: daß die allerwe⸗ 
nigſten und nur die ſenigen ihre fehler vollkommen er⸗ 
kennen moͤgen / welche ſtets an Gott gedencken · Denn 
wie die leibliche augen / wenn ſie geſund ſind / alles / auch das geringſte ſe⸗ 
hen koͤnnen; wenn fie aber truͤbe oder ver derbet find / auch nicht einmal 
groſſe fachen erblicken / geſchweige denn kleinere: Alſo wenn die ſeele 
alle welr⸗ liebe in ſich außgeloͤſchet hat / haͤlt fie auch die 
kleineſten fehler fir groß / und opffert GOre viel Thraͤ⸗ 
nen daͤruͤber auff. Denn die Gerechten / heiſſt es / werden 
deinen namen bekennen. Bleibetr aber jemand in der ei⸗ 
telkeit / fo merckt er zwar wohl ſeine grobe funden / aber 
die geringern wil er nicht einmal geriget wiſſen / ja er haͤlt 
fie noch fur tugenden / und ſuchet ſich wohl weitlaͤufſtig 
zu entſchuldigen und zu rechtfertigen. (vy), Wer nidt » 
verſucht iſt / was weiß der? Er mag andere dinge verfteh 
aber doch ſelbſt nicht. Denn wer auffer anfechtungen im frieden l 
und keinem laſter raum gibt / ſo 4 weil er von keinem gereitzet » 

wird / er ſey ſchon ſo / wie er ſich findet. (x) Hingegen fo viel der » 
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Al uſer ſelbſt und unſtter Fehl. 30 
auß dir außgehe / ſagen fie / und erklaren fich dabey / daß fie die 


en. (u) Ja ſelig iſt der / alles un⸗ 
(lichen und mißbillichen. eine / 


lebet // 


1 
* 
* 


2 


a . K * . 
n , 80 2 Aa ~ 
* . 2 * K * ** me SY * — vf Er 5 75 * 
3 * * 1 ae " 
* — 


: - 


menſch ſich ſelbſt erkenne / ſo viel mag er auß ſich ſelbſt 
auß gehen und ſich ſeiner verzeihen. ())) 
(vv) Diadochus in Capitibus de Perfect, Spit. cap.27. Conf. Bernardus Serm. 3. de 
8. Andr. p. 351 . E E ths Es wh 
(x) Ludovicus Granatenfis hom, 2. in Dom. 1. Quadr. 
(y) Taulerus Medull. An. Cap. III. f. 22. 


nach dem 19. Was aber die erkaͤntnuͤß fein ſelbſt in anſehung des neuen 
neuen menſchen betrifft / fo wird zwar dieſe fo noͤthig erachtet / aber auch fo 
mnchen ſchwer / als jene ſeyn mag. Angeſehen nicht nur der arge feind dem menſchen 
oe et gern alle Goͤttliche gnade und glori verdecken und verdunckeln wil / und die 
liche / vernunfft dazu erreget / daß ſie unter dem Creutz und niedrigen veraͤchtlichen 
ſtand Chriſti die herrlichkeit der neuen creatur nicht ſehen mag; pe 
dern Der menſch felber iſt auch bißweilen fo unachtſam / daß er das ihm bey⸗ 
* gg in fich ſelber nicht ſo kennet / hoch achtet und brauchet / als 

es ſeyn ſolte. 
den fort- 20. Darum dringen die alten gar ernſtlich darauff / und halten diß 
gang im vor die unbetruͤglichſte weiſe das gute in uns zu bewah⸗ 
inwendi⸗ ren / daß man ihm ſelbſt nicht unbekandt ſey / und ſich 
gen / wohl kenne / auch von dem / was auſſer uns iſt / genau 


unterſcheide; damit man nicht etwas fremdes voͤr ſein 
eigenes hege. (2) Wir werden an ſeinem ort den noͤthigen wachs⸗ 
thum und die unaußſprechliche herrlichkeiten eines neugebornen menſchen / 
vie er noch in dieſer welt hat / erſehen. Dieſes alles wohl in acht zu nehmen / 
haben die alten Chriſten ernſtlich ermahnet: Ein jeder lerne / wo er 
» fey / und in welch buch er eingeſchrieben worden. Dif 
» mug man nicht allein alle tage / ſondern auch ohn unterlaß thun; daß 
N es heiſſe: Da zumal hatteſt du noch dieſen affect; wie ſte⸗ 
1 het es aber nun um dich e Und alſo muß man immer zuſehen / 
2 bob man etwas uͤberwunden habe / oder ob man noch drinne ſtecke / oder 


ö » gar drger worden fey. (a/ 
„ I) Gregorius Ny. homil. 2. in Cant Cant. 
(a), Dorotheus in Poctrinis, Doctr. X. de certo hominis ſcopo. 


jecdtt. 21. Es gehoͤret auch hiezu die erkaͤntnuͤß und erwegung 
5 che wol Gsrelich lehaten / worinnen ſich die Hen e eee 
thaten / taglich uͤben b) zumahl ihnen alles / was von G Ott kommt / zu eigen 
p9eſchenckeg ürd. Daher fie alles ſolches als kleinode auffzufaſſen und wol 
Au üͤberſehen noͤthig befinden; auch nichts fuffers und heilſamers wiſſen / 

Als die zeit an ſolche betrachtungen zu wenden / durch welche G Ott in — 
2 groß 


a 
17 
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grof und herrlich fie felbft ſtarck und wachſend / die funde aber ſchwach und 
alt iſt es die beſte Curioſitàt / ſein leben und 
ſeine auffrichtigkeit taͤglich zu ůnterſuchen: daß man nem⸗ 


eſieget wird. Derge 


lich wol acht hat wie viel man zu⸗ oder abnehme / wie un⸗ 
GO TC aͤhnlich fey. oder nicht / wie nahe oder ferne wir 
ihm werden. Alſo bleibet in uns nichts ungezuͤchti⸗ 
get. (c). 1 sul e 
(b) Gregerius Magnus Lib. x XV. Expoſit. Moral. e 5. 
(e) Bernardus in Meditat. cap. V. 


ſere affecten und bezeigungen bewand ſeyn / wie ferne man 


22. Dis waren nun die materien / womit die ſelbſterkaͤntnüß zu thun und ane 


hat / nemlich insgemein alles / was in und an dem menſchen iſt und han⸗ 


get / welches ein alter lehrer kuͤrtzlich alſo zuſammen faſſet: Man habe zu be⸗ dinge / 


dencken / was man ſiey / was man geweſen / was man ſeyn 
ſolte / und was man noch ſeyn koͤnne. (d) Welches andere 
alſo erklaͤren: (e) Man bedencke / was man geweſen nach der natur / 
was man worden durch die ſuͤnde / was man hatte ſeyn follen durch fleiß / 
und was man noch ſeyn koͤnne durch gnade. Welches alles denn der » 
Geiſt G Ottes ſelbſt denen darnach begierigen gemuͤthern eindruͤcken / erlaͤu⸗ 
tern und heilſam machen wil. tee ih ae 

(d) Bernhardus l. c. Yoh, Rusbroc hius Regno DEI amantium Cap. 1 8. p. 304. 


© : 


3 (e) D. Joh. Meifnerus Diff. de Imag. DEI procm, 


7 


23. Unter die fruͤchte aber dieſer ſeligen uͤbung iſt billich alles das je⸗frůchte 
nige zu rechnen / was eine ſeele im fortgange von gutem nach und nach pe Tesla 
er erkan 


neuſſt / wie es allhier nach einander vorkommen wird. Inſonderheit abe 
gehoͤret die naͤchſte und unmittelbare Wirckung der ſelbſterkaͤntnuͤß hieher / 


nemlich die erkaͤntnuͤß Gottes und aller dinge / von welcher, Gdtnli⸗ 
die alten weiſen erfuhren und erkanten / daß fie an jener hienge und davon che weiß 
herſtammete. Deßwegen ſchrieb einer an ſeine bruͤder hievon: Wer deit. 
ſich ſelbſt erkennet / der erkennet alle dinge; bof sale 


ben ſtehet: Er hat auß nichts geruffen daß es alles 
verſtanden / welche in dieſem ſterblichen leibe iſt und im 


principio oder anfang war. (f) Womit er anzeiget / alle dinge⸗ 


waͤre / B. Weißh. 1. Dieſes wird von der ſinnli 


— 
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erſchaffen: Dahero wer fich ſelbſt kenne / der kenne auch alle (Das was 


mit ihm einen urſprung habe. Wie ers anders wo erklaͤret in 
Warmn! 10 e 


[f) Antonia: Magnes Epiſt. U. ad Arfenoitas in med. 


— 
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. und al⸗ 25. Wenn alſo ein menſch her ſelbſt in ſeinem Weſen recht offen⸗ 
ler dinge / bar waͤre: fo moͤchte er darin eine reiche und ordentliche gewißheit von al⸗ 
len andern .. / die ihm zu wiſſen noͤthig waͤren / erlangen und finden / ſo 
daß er nicht leichtlich etwas falſches vor wahr annehmen / noch eines mit dem 
andern vermengen wuͤrde. Denn wenn ( nach obigem bericht der alten 
8. 11. u. f.) die ſeele bey ihr ſelbſt etwas Goͤttliches und hohes erblicket / 
diurch deſſen krafft und licht fie alles auſſer ſich pruͤfen mag: fo muß fie frey⸗ 
. lich / wo ſie jenes beobachtet / auch in allem andern weiſe und geſchickt wer⸗ 
GF den. Sintemahl hier nicht nur die bloffe wiſſenſchafft anderer dinge ge⸗ 
meeinet iſt / ſondern die ſtetige praxis. und der ernſtliche fortgang im neuen 
leben. Davon weiſe manner alſo unter andern diſcurriret haben: Gleich⸗ 
N pie es die hoͤchſte weißheit iſt / die das Gemuͤth helle macht / wenn man ſich 
i. felbſt recht kennet: Alſo iſt es die hoͤchſte ſchande und fo dlichſte feuche des 
2 Gemuͤths / ſich ſelbſt nicht kennen. Ja gewiß / wir koͤnnen unſer lebenlang 
ghaichts anders lernen / als den Goͤttlichen außſpruch: Erkenne dich 
| ſlelbſt! Darum ift diß der wahre weg zur weißheit und ſteten ſeligkeit ? 
wenn du dich ſelbſt erkenneſt / weil im menſchen ein warhafftiger und wirck⸗ 
Alcherb naturen iſt / und uͤberdiß das vollfommene und 
fers. Oefiivegen muß die erkantnuß aller din⸗ 
net / in ſich ſelbſt / als in einem Goͤttlichen fj 
chauet. Davon David ſagt Pfalm. 132“ 14. 
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heit 17 A 
tet 10 7 —— 1125 ee zur ¢ . febrebere, und 
werden Gott nahe / weil fi ie ein ee L 42 — lernen / 
B. Weißh. 6 / 20. (1) 


Ik) Zoroaſter & ex eo Plato in Aleibiad®: J. p. 294727 
U Vid. 7h Picus Mirandula Orat. de Dignitate Hominĩs p. 86. Conf. hic omnia 
D. Roberts Fuddii Hiftoriam Uprinegae Cofmi, Tomo II. ect. I, Fart IV. 
Lib. I, cap. 7. totum p. ou: 


29. Allein es iſt wohl eine der petite früchte von ſolcher ſelbſt⸗ A. oni 
erkäntnüß die wahre demuͤthigung / pelcbatng verſchmaͤhung und an⸗ — 
feindung feiner ſelbſt / faint der daher entſtehenden unterwerffung unter demuth. 
den gehorfam des glaubens / und begierde nach dem Goͤttlichen neuen Tes 
ben. Denn das iſt ja eben die wahre buſſe / als der erſte grund des Chri⸗ 

enge alte davon hier zu ſagen iſt. Hievon wollen wit einige klare auß⸗ 
uche alter und neuer Gottes gelehrten vernehmen / welche alſo lat 


Ls r alles nur in ihm ſelbſt unterſuchet / kennet und rich⸗ 
tet / der wird immer an ſich zu beſſern finden 10 055 
er buſſe thun muß. So dann wird er auff ſich ſelbſt 


haben / ober 825 mit gedancken oder worten / oder a 
im wercke begeh ¢/ das auß 8 luſt / 
14 Ke ohe offaͤrtigem herkomn 
bin a ot weiß/ daß 00 ne hrt 
dares der Demibtiget ſich/ und ziehet d 
ein koͤniglich kleid octane er fetter 1 
werden. Denn ſo weit einer ſich demuͤthiget 7 fo weit if 
cin durch Chit gnadeelenehet e 
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44 1. Buch 2. Cap. Boi der Erkuͤntnüß 
„ licht klar ſeine eigene ſchwachheit: dagegen kommt auß einem hertzen / das 
» ſich in der Finſternuͤß ſeiner thorheit ſelber beſpiegelt / nichts als hoffart 
her. (n Wohl alſo dem / der bey zeiten den bau ſeines Chriſtenthums 
hiervon anfaͤngt. Denn die ſeele kan zu ihrer demuͤthigung 
nichts lebhaffteres und bequemeres finden / als wenn fie 
aha fit in der watheit antriffe. Nur muß fie nicht verſtel⸗ 
ler / und in ihrem Geiſt keine lift ſeyn. Sie muß ſich ſelbſt 
vor ihr angeſicht ſtellen / und ſich nicht von ſich abwen⸗ 
den laſſen / ſondern ſchre yen mit dem propheten: In dei⸗ 
ner Warheit haſtu mich gedemuͤthiger. Denn wie folte 
einer nicht in ſeiner ſelbſterkaͤntnuͤß demuͤhtig werden/ 
wenn er fuͤhlet / wie er mit ſuͤnden beladen iſt / mix der 
laſt des leibes beſchwerer / in irdiſche ſorgen verwickelt / 
von fleiſchlichen begierden angeſteckt / blind / lahm / 
lone in vielen irrebimern ſteckend / 1:00, gefaͤhrlich⸗ 
eiten unterworffen / vor vieler furcht zitternd / uſ.w. Wie 
ſolte man darnach koͤnnen ſeine augen oder haupt auff⸗ 
heben? Wird man nicht vielmehr in dem elend umgekehrt 

werden? (o) 


(m) Ba filius M. Homil. in illud: Attende tibi. & Ambroſius Lib. de Iſaac & Anima 
cap. 2. | 


ta) Simeon Thealogus £. Junior Orat, VILL, fine. 
(o] Bernardus Sem. 36. in Cant. p. 680. 


238. Bw der tieffe der niedrigkeit treibet uns zu erſt 
die eigene erkaͤntnuͤß. Denn es iff einem menſchen gnug 
zur demuth / wenn er ſich ſelbſt kennet. (p) Die erſte ſtuf⸗ 
fe f dem berg der demuth iſt die ſelbſterkaͤntnuͤß. (g) 
Die ſelbſterkaͤnrnuͤß entſte het auß der gabe der unterſchei⸗ 
dung und maͤſſigung / wenn der menſch ſeine pflicht ge⸗ 
* s. Beor gen GOrt / den naͤchſten und ſich ſelbſt betrachtet. De 
achtung er denn gewahr wird / wie offt er Gott (ein ſchuldiges 
ſeiner lob / ehre / dienſt und gehorſam nicht gebe / wie er dem naͤch⸗ 
mangel. ſten nicht thue / was er ſchuldig if. Daher koͤmmt ein 
mißfallen / an ſich ſelbſt und allem ſeinem thun / und ein 
ttauren daruber: deßwegen er ſich ſelbſt verachtet. Man 
lerxet hiebey erkennen / woher wir ſeyn / wo wir ſeyn / und 
wohin wir kommen ſollen. Und dieſe von Gott einge⸗ 
gebene erkaͤntnůß lehret uns / nicht mehr von uns zuhal⸗ 

ten / als ſichs gebůhret / in guten ragen nicht uͤbermaͤſſig 
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zu leben / ſondern vielmeher zu beklagen / daß wir ſolche une 

nutze knechte ſind / und uns noch ſo viel mangele, (r) 
(p) Anshelmus Lib, de Menſutat. Cruc. num. 6. Tom, HI. Opp. p. 191. 

(q) Idem Lib de Similitud. cap. C p 158. ‘ 

(1) Jol. Rusbroch. in Regno DEI amant. cap. 18. 


29. Wer aber ſich ſelbſt nicht kennet / der kan von nichts wohl » «Eathals 


urtheilen. Der weiß nicht / wie alle weltliche ehre zu feinen füſſen liege / » TNR Lm 
welcher die hoheit ſeines ſtandes nicht weiß. Und wer ſeinen eigenen » urtheile / 


geiſt nicht betrachtet / der kan nichts gewiſſes von dem Goͤttlichen und » 
engliſchen geiſt wiſſen. Biſt du noch nicht geſchickt / in dich ſelbſt eine » 
zukehren / wie wilſt du erforſchen / was unter oder Uber dir iſt? Biſt du — 
noch nicht wuͤrdig in die erſte hutte oder den vorhoff einzugehen / wie » 
kanſt du ins allerheiligſte kommen? Kanſt du noch nicht fo groſſe ſchrit⸗ » 
te thun / daß du mit dem HErrn JEſu oder nur mit Moſe auff einen » 
hohen berg auffſteigeſt; wie verſucheſt du denn in den himmel zu ſteigen? » 
Drum gehe lieber erſtlich in dich ſelbſt / ehe du das / was uͤber dir iſt / 
a (1) Siehe hievon weiter Joh. Arnds wahres Chriſten⸗ 
thum. (t 

({) Richardus de S. Victore Lib. III. de Contemplat. cap. C. 

(t) Im. Such. 21. Cap. Add. Sibs Selbſtreit pag. 40. fqq. 


30. Alſo haben die alten hievon gezeuget / und die ſelbſterkaͤntnuß 
zum anfang und grund fo wohl der erſten / als taglichen buſſe und erneue⸗ 
rung geſetzt: welches denn ſich vornemlich zu unſerem zweck allhier ſchicket / 
da wir ſelbige ebenfalls vor allen andern zu erſt unterſuchen. Sie haben 
aber auch dieſelbe zum grund erfordert bey allen denen / welche ſich bemüͤ⸗ 


w 


hen / oder auch verbunden ſind / andere menſchen und fachen zu erkennen / aber ow 
weil dieſes auß jenem erſt gruͤndlich / unterſchiedlich und ordentlich entſtehet. dere. 


‘ 


(u) Wenn man ſich ſelbſt kennet / was man ſey / fo kan 
man ſich auch genau von dem unterſcheiden / was auſſer 
einem iſt / damit man nichts fremdes vor das ſeinige an⸗ 
nehme. (x) Wozu noch zu ſetzen ware: damit man nicht nuͤr uͤber 
andere urtheile / und ſich ſelbſt vergeſſe zu richten. Wie jener altvater eis 
nem jungen einſamen antwortete / der ihn umb die Urſache fragte: Wie 
kommts doch / daß ich immer andere lente beurtheile? 
Darum ſprach jener: Weil du dich ſelbſt noch nicht kenneſt. 
Denn wer ihm ſelbſt bekandt iſt / der wird auff andere 

bruͤder nicht ſehen / ſoͤndern uber ſich n wachen noͤthig 1 15 
aries 3 | n / 


Denn / ſagen ſie / wer ſich ſelbſt kennet / der hat alle erkannt. 


= ‘ * An 
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46 1. Buch 2. Cap. Von der Erkaͤntnuͤß 
Denn / wie Taulerus warnet / wer da wil ein innerlicher menſch 
werden / der wende ſich ab vom urtheil uͤber andere / und 

kehre ſich gantz zu ſich ſelbſt. Pruͤfet euch ſelbſt / ob die 
gebrechen / die ihr an andern warnehmet / ſich nicht auch 

bey euch vor dieſem befunden / oder auch noch jetzt beſin⸗ 
den. Befindet ibe f che in euch / ſo gedencket / daß es 
GSobtt alſo gefuͤget hat / daß ihr in andern derſelben war⸗ 


é 


genommen / auff daß ihr zu euerer ſelbſterkaͤntnuͤß tome 


. men / rechtſchaffene buſſe thun / und ein neues leben anfan⸗ 


gen moͤget. (2) 

(u) Antonius Magnus Epiſt. II. ad Arfenoitas, 

(x Gregorius Nyſſenus homil, 2. in Cant. Cantic. p. 5 oo. 
„(Y) Fob. Mofchus Prato Spirit. cap. 146. i 
(2) Lauleras Pred. am Tage Petri. 


31. Ein anderer erfahrner mann hieng dieſe frucht der ſelbſterkaͤnt⸗ 

7. Erfab · nuͤß mit andern alſo zuſammen / wenn er ſchriebe: »Erſtlich folget auß 

rung an » dieſer Ubung die erkaͤntnuß / da man feine eigene gebrechlichkeit und die 

dern zu „ macht der ſuͤnden erkennet / und alle ſeine ſtaͤrcke von Gott erwartet / 

ratden. „und ſpricht: Der Err iſt meine ſtaͤrcke und meine zuflucht. Ich aber 

. bin in mir ſelbſt vernichtet / und wuſte es nicht. Dahero wirſt du zur 

a „liebe gegen G Ott entzuͤndet werden / der dich in deiner ſchwachheit fo 

wohl wider alle ſuͤnden beſchuͤtzet. Vors andere wirſt du auch erkaͤnt⸗ 

„ nuͤß und erfahrung erlangen / daß du geſchickt wirſt / auch andern / die in 

„ ſolchen funden oder kampff dawider ſtecken / zu rathen / und fie auff den 

» rechten weg zu weiſen / auch heilſame Artzneyen auß der tieffe deines her⸗ 

» Kens hervor zu bringen / welche du daſelbſt auß langer erfahrung geſam⸗ 

„let und verborgen haſt / nach 2. Cor. 1. Denn wenn du dieſes nur auß 

» Den buchern thun wilſt / fo biſt du nur ein klingendes ertz und thoͤnende 

„ ſchelle. (a) Womit er denn eine der vornehmſten wirckungen mit ſetzet 

die pruͤfung der geiſter / nachdem man auß ſeinem eigenen tieffen verderb⸗ 

nif und auß der inwohnenden gnade den zuſtand anderer ſeelen abmercken 

kan. Wie ein anderer weißlich erinnert: Lerne auß deinem 

e ũwas du von andern geiſtern halten ſol⸗ 

[ef 22 0 gelato 1 

5 Gerhardus Zurphanienſis Lib. de Reformat. Viriom animæ cap. X. 
(b) Bernardus vel alius auctor Lib. de Inter. Domo cap, LXV. p. 1230. 


22. Wiewol nun dieſes alles vortheils gnug ift / fo ſetzen dennoch 
die erfahrnen noch einen von denen wichtigſten hinzu / nemlich * pe 
1 . aL? afftige 


— 


y, 
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hafftige ſeligkeit und völlige gemeinſchafft mit G Ott. Maſſen w 


ir (chon * See 


oben vernommen haben / daß fie außdruͤcklich bezeugen / wie ohne die mein 
erkaͤntnuͤß ſeiner ſelbſt niemand ſelig werden koͤnne; wel⸗ nent ies 


ches fie alfo beweiſen: ſich ſelbſt nicht kennen / iſt der anfang 
der ſuͤnde / und Gott nicht kennen / iſt derſelben vollbrin⸗ 
gung. ey iſt die ſelbſterkaͤntnuͤß der weißheit an⸗ 
fang / weil ſie die furcht des H Errn bringet; die erkaͤnt⸗ 
nuͤß Grtes iſt die vollkommenheit / weil fic der liebe 
Gottes yg iſt. (c) Ja fie tragen Fein bedencken / die wahre 
erkaͤntnuß GOttes aüff die ſelbſterkaͤntnuß zu gruͤnden: Niemand 
kan Gott erkennen / er erkenne denn ſich zuvor ſelbſt. (d) 
Auch findet man / wie ſie ferner hiebey eine vollkommene gemeinſchafft mit 
Gott verſprechen / wozu fie die ſtuffen alſo benennen: Wer ſich ſelbſt 
kennet / der wird auch GOtt erkennen: (nemlich weil er G⸗ Ott 
in ſeinem hertzen findet) wer aber GO ce erkennet / der wird ihm 
leich gemachet / (indem er unauffhoͤrlich nach dieſem erkanten hoͤch S 
en gut verlanget) und alſo Gottes wuͤrdig gemacht were 
den (xsiGyerperG- Oer 5 (a) Gleichwie auch die Heyden etwas hie⸗ 
von gemercket haben / daß der weißheit anfang ſey / ſich ſelbſt 
kennen / und ihr ende die gleichheit mit den Goͤttern. (() 
(e) Athanafius Synopſ. Script. Tom, II. Opp. p 101. 2 
(4) Bernar dus Serin. XVII. in Cant. Cantic, 5e 
( e) Agapetus Cap. III. Schedx Regiæ. 
(f) alirnus Imperat. Oxat. VII. p. 22 . 


33. Dieſem nach findet der HERR noͤthig auch denen wohlge⸗ Emaß⸗ 


uͤbten ſeelen noch immer zuzuruffen: Kenneſtu dich felb 

G bo ſcheneſte! Hohe. 1/8. def, nah ber d lee e 
Wilt du nicht erkennen daß On mir unter der bedingm 
der anfechtung verbunden biſt / ſo mag 


der an ng ſon af buaußtehen von 
meinem ange ichs / und den mancherley 9 ew onherten der 
irrenden oder herumſchweiffenden ſeelen folgen. (f) Hal⸗ 
te dich ja in dir an mich / und ſiehe auff dich / ſonſt irreſt du ewiglich. Und 
deßwegen iſt die gange lebens zeit einer in G Ott verliebten ſerle unter an⸗ 
dern eine ſtetige uͤbung ſich ſelbſt wohl zu kennen. Zu welchem ende von 
G Ott vornemlich unter denen ſiebenfachen gaben des Heil. Geiſtes der 
Seiſt des verſtandes beſtimmet und außgegoſſen wird uber alle / die 
Chrifti erſcheinung in ſich lieb haben. So wandeln ſie in ſolchem lichte 
(geich den alten) bey taͤglichem ſterben des von ihnen erkanten we | 
Co n 


— 


nicht ¢ nung 


o> alee. we 4 6 
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48 I. Buch 3. Cap. 
ſchen / und bey ſteter aufferſtehung der neuen creatur / welche gleichfals 
ihnen nach ihrer inwendigen herrlichkeit und zierde wohl bekandt iſt. Wo⸗ 
von nun weiter an gehoͤrigen ftellen viel zu wiederholen ſeyn wird / das zu 
der ſelbſterkaͤntnuͤß noch immer dienen mag: Allhier aber fey zum anfange 

iug davon geſagt / da wir nun ferner den menſchen (das iſt / ein jeglicher 
Fi felbft) nach ſeinen verſuchungen und abwegen betrachten werden. 

( ff) Gregorius Magnus Lib. XXX. Moral. in Job. c. 1a. Tom. I. Opp. p. 1027. & 

Expoſ. in Cant. p. 10. Tom. II. Opp. Iſidorus Hifpalenfis ad h. l. p. 5 oʒ. . 


Das III. Kapitel. 


Von heuchleriſcher bekehr⸗ und beſſerung. 
2 . 
Je erſte und naͤchſte verſuchung / wenn eine ſeele nun gewahr wird / 
a S daß ſie in ihrer boßheit nicht kan zu GOtt kommen, und dahero 
| anders werden wil / iſt eine unrechte und unzulaͤngliche bekehrung. 
Von folcher klaget G Ott beym Hoſea 7/16. Sie bekehren ſich / 
aber nicht recht / oder wie es die 70. Dolmetſcher geben: Sie bekeh⸗ 
ren ſich zu nichts. Das geſchicht nun auff vielerley weiſe / wie es ein 
jeder an ſich prifen kan / wer nur ihm ſelbſt nicht trauet. Die gemeinſten 
arten aber find vornemlich folgende / fo viel zur einſicht in das eigene tieffe 
elend unſerer natur / wie auch beſſerung und verwahrung mag angewen⸗ 
det werden. | bee aa 1 
ind rue. 2. Wir hoͤren auß der Schrifft / daß zur buſſe eine reue uͤber die 
funden gehoͤre / und daß nur getroͤſtet und ſelig werden / die da 
leide tragen: Matth. 5. ingleichem: daß die Goͤrtliche trau⸗ 
rigkeit wircke eine reue / die niemand gereue. Wenn nun 
ein inenſth ſolche reve ihm ſelbſt auß eigener krafft erwecken wil / und nicht 
erſt mit dem verlohrnen ſohn zum Vater fliehet / und ſeinen H. Geiſt zur 
gründlichen uͤberzeugung und folgenden Erneuerung ernſtlich erbittet / 
ſo iſt diß ſchon ein falſcher grund der buſſe. Denn eine ſolche ſeele wird 
hernach immeriin eigenem naturlichen willen ihr vermeintes Chriſtenthum 
fortführen. Da wird fie erſtlich ihre ſunden ihr vorſtellen / und darauß 
eine natürliche betruͤbnuß ihr ſelbſt erwecken / ſich an gewiſſe buß⸗gebatc 


und lieder halten / und eines und das andere boͤſe auch wohl gegen menſchen 
bekennen / und daſſelbe auſſerlich abbitten. Ja fie wird wohl anfangen / 
ihr ſelbſt über dem und jenem geringen dinge ein gewiſſen zu machen Ne 
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Von bheuchleriſcher Bekehr⸗ und Beſſerung. 4 
leben von auſſen zu andern / und auch vielleicht durch falten und andere auſ⸗ 
ferliche enthaltung ſuchen der gerechtigkeit G Ottes ein genügen zu 


thun. peers ee, ay ed 
3. Ob dieſes und dergleichen in einem menſchen alfo vorgehe / das aug eigen 
kan man dar auß bald erkennen und an ſich ſelbſt mercken / wenn man ſolche liehe / 
eigenmaͤchtige buſſe nur vornimmt auß bloffer furcht vor ſtraf⸗ 
fen / auß verlangen fein gewiſſen zu befriedigen und G Ottes verſoͤhnung 
alſo zu verdienen / auß bloſſer liebe zu 10 ſelbſt / und alſo noch auß falſchem 
hertzen. Es geſchicht auch / daß wohl gar zuweilen / andern leuten nur zu 
gefallen / um bey ihnen gelitten oder angeſehen zu finn / gewiſſe bußbezei⸗ 
pungen vorgegeben werden; daͤbey das hertz im grunde argliſtig und boͤſe 
eibet. Daß ich nicht ſage / wie man genau achtung zu geben hat auff 
alle ſeine bezeigungen / geberden / reden und wercke bey der buſſe / ob ſie auß 
dem innerſten grund eines von Gott ſelbſt gedemuͤthigten / und zerſchla⸗ 
genen hertzens herruͤhren / oder auß verſtellung und ſelbſter weckter buſſe. 
avon laſſt uns lieber die zeugnuͤſſe eines wolerfahrnen alten lehrers ver⸗ 
nehmen / und nach demſelben unſere buſſe genau prufen lernen / damit uns 
alles diene zu einer heilſamen warnung vor dem ſelbſtbetrug. Die trau⸗ 
rigkeit der heuchler / ſagt einer / beſtehet nicht im hertzen / 
ſondern nur im angeſicht. Denn ſie machen ihre geſtalt <q 
unſcheinlich / damit fi vor maͤſſig angeſehen werden. (a) = 
Und weiter: Sie demuͤthigen fich ſelbſt hier umb zeitlicher 7 
ehre willen / und werden alſo durch doppelte reve gepla⸗ 
get / weil ſie auch kuͤnfftig vor ihren innerlichen ſtoͤltz zur 
ewigen ſtruff gezogen werden. (b) > 
(a). Bernardus Setm. I. in Cap. jejunii, 
(b) idem A pol. ad Guilielmum Abbatem p. 98 2. 


4. Vor dem falſchen grund aber der ſelbſtliebe warnet ein anderer 

alſo: Weil der ſuͤndige menſch ſich mehr liebt / als alle an⸗ 
dere dinge / ſo ſuchet er auch alles / was ihm gut iſt. Wenn 
er denn fuͤhlet / daß er durch ſeine ſunde das ewige leben 
und ſeligkeit verlohren hat / fo fanget er an bitterlich zu 
klagen ůber ſeine ſuͤnde: aber er iff unterdeſſen von der 
wahren reve noch fo ferne abgeſdndert / als der himmel 
von der erde. Denn in ſeinem heulen und trauren ſuchet 
er ſich ſelbſt / und nicht GGtt. Darum iſt auch ſeine reue 
eitel und unnuͤtze / und erlanget keine gnade⸗ r 
de ſuchet / da doch keine * Denn in W 


? 4. 
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brder man Sucre und niche in den cieaturenT noch th 


felbſt. (e) Ein menſch kan die ſe 


Und eſtan⸗ 5 bennoch auch | 
digkeit / wenn ſchon ein menſch anfaͤnglich eine recht Goͤttliche reue und tieffe ſeelen⸗ 


¥ 
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dener worden ware. 


2 
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der creaturen einbildungen. So mag nun einer weinen 
und klagen uͤber ſeinen eigenen ſchaden / fo viel er wil / es 
iſt keine rechte reue: denn er hanget noch gantz an ſich 
nen werſten dere 

vornehmen / und alles aͤuſſerliche verleugnen und verlaſ⸗ 
fer: aber nicht dabey eintzig und allein auff Gottes 
ehre / ſondern mehr auff ſich ſelbſt und ſeinen nutzen ſe⸗ 
hen / und ſich nicht dem vollkommenen willen Gottes 
antz ergeben wollen: welches ſchrecklich / und doch wahr iſt. (d) 
ſamit wird zu verſtehen gegeben / daß die reue muͤſſe eigentlich ſeyn uͤber 


ber eigentlich um unſer ſelbſt oder unſers ſchadens willen. 
2 Taulerus Pred. am VI. Trin. p. ort. 8 
(d) Rusbrochins Lib. de IV. Subril. Tentat. p. 100, 


. Weiter if dennoch auch noch groſſe gefahr und verfuͤhrung / 


der beerdigung des liebreichen G Ottes / oder um G Yttes wilen / nicht a- 


angſt in erkaͤntnuͤß ſeiner ſuͤnden und verderbnuͤß hat. Denn es kan kom⸗ 
men / daß ein ſolcher dar inne / auß weichlichkeit und leichtſinnigkeit der un⸗ 


8 nicht außhaͤlt / noch dieſelbe zuchtigung Gottes recht 


erträgt. Entweder es fuͤhren ihn ungeitige troͤſter allzugeſchwind auff den 
troſt / ehe der H. Geiſt ſeinen zweck wircklich dadurch erlanget hat / und 
alſo ihn der Vaẽter ſelbſt troͤſten kan; Oder ein ſolcher menſch ſuchet ſelbſt 
alſobald der angſt loßzuwerden / und wil mit Iſrael die donnernde ſtimme 
Hes HErrn nicht vertragen / ſuchet andere dinge / ergoͤtzungen und umb⸗ 
gang / die ihn der zucht des geiſtes allgemach vergeſſen machen. Damit 
bleibet man in dem grund ungeaͤndert / und in allen ſeinen vorigen finden 
und gewonheiten nach der krafft ſtehen / geſetzt / daß man ein wenig beſchei⸗ 


„ . Gott erbarms! fagt Taulerus don ſolchen halbbekchrten 


* unſeligen menſchen / wir ſehen offt / daß etliche imanfang ſo hitzig und 


» eifferig ſind / daß fie auch nicht einen fremden menſchen anſehen moͤgen / 


und aber hernach nicht können von den leuten gezogen werden. Viele / 


die im anfang auch kaum ein einiges weltliches wort ohne verdruß hac 


ben hovers kommen / wiſſen nun nicht wieder auffzuhoren von weltlichen 
n dingen. Im anfang nahmen fie ihnen fuͤr / in einem abgeſonderten 


leben in gebührender anducht auch in gebührendem fleif und arbeit / 
ihre andacht zu erhalten / treulich zu wandeln. Hernach aber 10 


* 


Von heuchleriſcher Bete und Beſſrung. 5s 


05 1 Tait 47 handeln ruhe zu u haben. hr dieſe und derglei⸗ - 

chen dinge find eine getviffe anzeige / daß ſie im esch volenden als die » 
inwendig gantz finſter worden / vom guten weg abgela n / und mit dem » 
hertzen ſich wieber in Egypten gewendet haben. (e) Und wer kan doch » 
nach einander erzehlen / alle die leute / die in ihrem leben ſehr vortrefflich » 
berühmt und heilig geweſen ſind / welchen au GHéFim anfang ihe « 
rer bekehrung viel ſonderbare gaben mitgetheilet / die aber ſchaͤndlich » 
verderbet worden / weil ſie die warheit nicht lauterlich geehret / noch der » 
auffrichtigkeit des lebens ſich befliſſen haben / ſondern ſich felbftduffertich » 5 
und innerlich im geiſt und in der natur beſeſſen und geliebet 20 275 


(e) Conc; Dom. IV. Epiphan. p. 243. 
(5 Idem Dom. Palm. p. 436. 


7. Oder man kan auff der andern ſeite allzulange und D gar iunmer⸗ Unglaude. 


hin bloß auff dem andencken ſeiner ſuͤnden liegen bleiben / in halber ver⸗ 
zweiffelung an der gnade GOttes / oder doch in ente mißtrauen und 
verdacht wider Gott / ob er auch neee ſchencken wolle oder koͤn⸗ 
ne: Wie im 15. Cap. unten von der traurigkeit wird zu ſehen ſeyn. 
Dergleichen ſinn aber / wenn man darauff beſtehen bleibt / den glauben ſo 
gewaltig zuruͤck hale und hindert / daß alle ſolche reue und angſt vergebens 
iſt / und mehr zorn als gnade zu erlangen dienet. Sintemahl wenn der H. 

Geiſt die buſſe allein wircken ſoll / derſelbe aber gleichwohl ein Geiſt des 
glaubens iſt / ſo muß nothwendig eine gantze buſſe erfolgen / wo er dieſelbe 
wircken kan / und dazu raum und gehoͤꝛ findet. Dannenhero denn / wie be 
kant iſt / eines fo wohl als das andere hey wahrer buſſe iſt / fo wohl zerknir⸗ 
ſchung / als heilung / ſo wohl nieder chlagung / als auffrichtung. Man⸗ 
gare ge davon / fo hat man feiner buffenicht zu trauen. 


8. Zu genauerer pruͤfung laſt uns noch behertzigen und ern ich Andere 


auff uns deuten / was der gruͤndliche a ac 
zeichen ene 1 5 ‘int eR tte nes n 


rr 
3 
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8 bon denen Fe Fenn tr 


5 1. Buch = Cap. ene 
bekehrten wollen fur ſtinckendem bas e, 
chaͤnden und 


iu erachten / dag 
jeden anklebe / 


r beſte⸗ 
het / 


und natu 
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Von heuchleriſcher Bekehr⸗ rina. gg 


nlich ſchheit und 
* 4 2 7 128 
4 4 


ten. De wer! as wolle angeſehen ſeyn / lu e 
das er nicht iſt / der fey ſchon ein heuchler. g) Und Bern⸗ 


(h) Bernardus Setm, 8 2-in Cant. p. $16," 


132. Die rede iſt nun / vornemlich allhier von den arten der heuche⸗ 
ley / welche gemeiniglich bey und nach der erſten ruͤhrung und aͤnder ung der 
feele ziemlich deutlich ſich hervor zu thun pfleget / aber auch von dem men» 
ſchen ſelbſt alsdenn noch wenig oder gar nicht er kant oder gemercket wird. 
Und damit wir alles beſſer verſtehen und auff uns ſelbſt deuten / auch uns 

darnach pruͤfen konnen / ſo heiſſt ein heuchler eigentlich in der Grie⸗ Nas eur 


diſchen und Lateiniſchen ſprache fo viel / als ein ſolcher / der ſich auff cheley ſey? 
a dem Theater in eine andere perſon verkleidet und verſtel⸗ 

let / die er ſonſt nicht wircklich iſt oder ſeyn kan: wie es die 

alten ſelbſt erklaͤret haben. (1 Im Ebreiſchen heiſt diß wort verſtellen 

oder einen falſchen ſchein geben; und alſo iſt der ein heuchler / der 

eine geſtalt der heiligkeit tragt / und doch ohne die grade der heiligung iſt: 

der da ſcheinet zu ſeyn in der geſtalt / was er nicht iſt im weſen und thats 

wie einer davon redet. Ck) In der kirche nun und im geiſtlichen gebrauch 

wird ein heuchler / der jenige genennt / welcher gern da vor wi! 

angeſehen ſeyn / was er doch nicht iff. (I) Wozu man noch 
ſttzen moͤchte : daß ein folcher auch me gern davor angeſehen ſeyn wy 


4 


* 


. : 
- 


was er doch wircklich iſt / nemlich ein finder: wie ein Thedlogus fehr wol 
DUR Ce ae re ee ae a 


{i ) Ambrofins Lib. de Elia & Jejun. | c. Io. & Auguftinus Lib, II. de Serm. Dom. 


* 


in monte c. 1. & 19. 
{k) Meade im falſchen Bekenner p. 51. 
() Ainet l. ec. 
~ Im] Benediétus Aretius Problem. Theol. Part. II. p.73. 


13. So lauten nun die allgemeinen beſchreibungen eines heuchlers 
alſo bey den alten: Ein heuchler ſey zwar mit dem namen ei⸗ 
nes Chriſten bezeichnet / aber er verleugne glaͤubig und 
treu zu ſeyn / oder er beweiſe nicht mit der that / daß er redlich geſinnet 
fey. (n) Er ſey gantz anders / als er ſich erweiſe / er thue 
wircklich anders / als er mit worten oe (o) Er fey 
inwendig boͤſe / da er doch fic oͤffentlich als fromm bes 

zeige oder wohl auffuͤhre. (p) u. . w. Die heucheley fey ein les 
ben / das zwar einen ſchein habe / aber nicht in der ſache 
ſelbſt / ſondern nur in erdichtung der tugend. Oder fie fey 
eine ſolche verſtellung der gerechtigkeit / welche durch den 
bloſſen ſchein erhalten werde. Sie ſey ein beorug der were 
heit / welcher ſolche form oder bildung habe / deren ſich 
die jenigen befleiſſigen / welche an boßheit der Schlan⸗ 
gen gleich ſind. (g) aD 


In) Clemens Alexandrinus Lib. IV. Stromat, p. 491. 


> 
* 


a 


{0 ) Hieronymus Lib. IV. in Matth. cap. 22. & 24. & Theophyladus Comment. in 

Matth. cap 6. p. 34. ; . 5 

1b Auguftinus in Appendice Sermonum de Diverfis Serm. 35. p. 682. Tom. X. 
Edit. Lugdun. & Iſidorus Hiſpalenſis Lib. X. Originum lit. H. p. 1076. 

49) Fetrus Chryſolegus Serm. CLXXII. Maximus Confeffor Lib. de Virtut. & Vite 

Cent. III. cap. 67. & 8. vere e 


14. Wenn einer nun auff den rechten grund und das weſen der heu⸗ 
ſtellen. cheley bey ſich ſelbſt forſchet und ſehen lernt / fo wird er finden / daß es vor⸗ 
| nemlich beftehe in der verſtellung. Denn / wie Bernardus wohl redet / 
der Satan iſt der heucheley urſprung. Denn er ſelbſt der 
Satan verſtellt ſich in einen engel des lichts / nach des 
Apoſtels worten. (1) Drum geben auch die Lateiniſchen ſeriben⸗ 
ten das wort vxoxgers durch ſimulator / ein verſteller / der fein in⸗ 
nerlich boͤſes durch aͤuſſerlich gutes verſtellet: (s) oder: 
qui ſimulatione alienam perforiam induat: (t) Und andere mercken 


wohl 


~ . 
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wohl an / daß eben dieſes leben der verſtellung ein leben der alten Schlange 
‘fey. Denn wie die ſchlangen liſtiger find / denn alle thiere⸗ 
und ihre argliſt beſtehet nicht im guten / ſondern im boͤ⸗ 
ſen / weil fic immer dahin ſehen wie fie beiſſen moͤgen / 
und hernach ſich verſtecken: Alſo ſind auch alle heuchler 
verſchlagener denn andere leute . Sie ſcheinen ſchlecht zu 
leben / und dencken in ihrer argliſtigkeit / wie ſie einen 
verletzen / und wenn ſies gerhan haben / ſo gehen ſie ſo ein⸗ 
faͤltig dahin / als haͤtten fie nichts gethan . (u) 
(1) Bernardus Serm. de Donis Spirit. S. cap. 5. p. 127. 
(5) Auguftinus Serm, de Temp, Serm. LIX, | | 
(t] Ambroſius l. c. Ita & Gloſſarium Vetus: UmOKpLOTS » diſſimulatĩio, UMOKPITNS: » 
diſſimulator, fimulator, 5 : 


(u] Chryſoſtomus homil. 4 J. in Matth. cap. 23. — . 


15. DiG alles weiſet ſich in der that klaͤrlich auß / wo man nur ihm 
ſelbſt nicht heucheln wil. Man wird gewahr werden / daß allzeit eine vers 
ſtellung dabey fey / fo offt die heucheley hervor brechen wolle. Und hat 
jener gemeine mann wohl recht angemercket / daß das jenige alles / 
welches die freyheit des hertzens verhindere / eine gewiſ⸗ 
fe angewoͤhnte verſtellung ſey / die es gleichſam binde. () 


Jaes iſt auch dieſes darauß hiernechſt wohl zu erkennen / weil die verſtel⸗ 


lung auch alſobald auffhoͤret und wegfaͤllt / wenn man nicht mehr heuchelt: 
ſo daß verſtellen und heucheln nothwendig im grunde einerley ſeyn muß: 
ob es ſchon auch ſonſt ein unſchuldig ſtellen geben mag. Dahin gehoͤret 
denn alles affeckiren oder annehmen ſolcher heiligen reden / geberden oder 
wercke im geiſtlichen / welches alles mit falfcher verſtellung verknuͤpft iſt. 
Wie denn eben alſo die Phariſeer beſchrieben werden / daß fie ein 
ſtrenges leben affectirt oder von ſich haben ſcheinen laſſen / 
C exnyyencpevos ) und vorgegeben / und eine genaue beobach⸗ 


tung oder accurateſſe im Geſetz und den Propheten 2 dahero 


ſie auch uͤberall pralten und hochmuͤt 
Cx) Augor des erleuchteten Hirten p. 73. 
C) cihHabenus Catenk in Joh. Evang.Cap. Ul. ; br. 


hig waren. () 


* 


16. Es iſt hiebey nicht eben nothwendig / viel an die alten und angst dariſetr 
verſtorbenen Phariſeer zu dencken / von denen man ſo wohl in der cht wee es 
ſelbſt / als auch bey den gelehrten gnug nachricht und beſchreibungen fine deiſſe. 


det: Cy) vornemlich auch von ihrer alfectirten oder WW 
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186 r. Buch 3. Cap. 5 
Feit. (2). Vielmchr haben wir uns ſclbſt im ſpiegel ſolcher beſchreibungen 
zu beſehen / damit kein dergleichen Phariſeiſcher ſinn oder grund in 2 
gerichtet und unbeſtritten bleibe. Der name Phariſeer und Phari⸗ 
ſaiſmus kommt eigentlich von dem Ebreiſchen WIAD abſondern her / 
und zeiget ſchon ein groſſes a i von der heucheley / worinnen fie beſtthe / 
nemlich eben in dem elenden affectiren oder bemuͤhen einer beſondern hei⸗ 
ligkeit / Luc. 18/11. in dem bloſſen ſchein der Gottſeligkeir / 
und in daher ent ſtehenden menſchlichen lehren und auff⸗ 
ſaͤtzen: (a) wodurch man eben ſuchet / vor etwas beſſers gehalten zu 
werden / als andere leute. Dievon iſt auch manches ſchon erinnert / ſo wohl 
in dem anfang der Gott chen Liebes⸗Funcken / als in der Both⸗ 
ſchafft der Heiligkeit GO ores auff den gruͤnen Donnerſtag. 
4y) Vid. vel Draſius Lib. VI. Præterit. ad Rom. I. & Lib. H. de III Sectis cap. 2. 
Spanhamius Dub. Ev P. U1, Dub. 28. & Lunau Juͤdiſch Heiligth. Lib. IV. 
Cap 23. n 
(2) 8 c cap 14.5. 61. p. 803. 
(a) Vidor Antiachenus vel alius Comment. in Marci cap. 7. & 12. 


unter 17. Es haben auch die alten lehrer bereits kein bedencken getragen / 

Ehriſten / die jenigen menſchen unter den Chriſten vor Phariſeer zu halten / die nicht 

rechtſchaffenes hertzens vor G Ott waren. Denn / ſagen ſie / nicht nur 

das geſchlecht / ſondern auch der wandel und lebens art 
(irg. ) machen einen Phariſeer. (b) Bey einem Phariſeer 

iſt ein affectirter ſchein / da man anders in der that / anders 

vor den augen handelt. (c) Und jener einfaͤltige mann ſagte da⸗ 

hero auch D. Taulero, ehe dieſer recht erleuchtet war / unter augen / daß 

er ein Pharifeer waͤre / weil er ſich ſelbſt liebte und ſuchte 

in allen dingen / und nicht die ehre GOttes. (d) Das gan⸗ 

tze weſen nun des Phariſaiſmi iſt wohl die ſelbſtliebe und das eigene geſuch / 

welches eben den menſchen treibet / etwas beſſers und mehrers von ſich zu 

eigen / als er in der that hat / damit er nemlich vor gut yaſſiren moͤge. Da⸗ 

hero der ſelige Arnd ſehr wahr redet / wenn er ſagt: Wer die wahre 
liebe nicht hat / der iſt ein heuchler: Denn er meinet und 

ſuchet in allem thun ſich ſelbſt / und nicht lauterlich GWtt. 

Und wenn gleich eln ſolcher die gantze H. ſchrifft auß wen⸗ 

dig wuͤſte / und koͤnte mit engel⸗ zungen davon reden fo 
ware es doch nur ein bloſſer ſchall ohne krafft. (c) Und 
noch ein beruͤhmter Theologus: »Ein Pharijeer iſt / der den Goͤttlichen 


» fafft und geiſt nicht in ſich liber geleitet bekommen hat / und in und — 
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Von heuchleriſcher Bekehr⸗ und Beſſerung. __ 
bem toahrenteinftoct Efi rite whe eben ein si tind | 

Or ea tas aes vergnuͤgung / welche in 
u 


nicht theilhafftig ift der allgnugſamen f | 
Chriftt und in dem Geiſt ib sei. eit / 
‘gefut 


dem inwendigen leben J hr | 

und in der ewigen unveraͤnderlichen warheit G Ottes gefunden wird: 

ſondern der an denen noͤhtigſten ſtuͤcken des Chriſtenthums erſtorben ift/ 

und den geiſt der welt in ſich hat / fich ſelbſt nur von gantzem bergen lies » 
1610 


+ 


‘ 2d 


bet / G Ott aber und den naͤchſten nur umb fein ſelbſt willen. 


(b) Gregorius Naxianx Orat. X XXI. p. 502. 
(c) PetrusChryfologus Serm. CL XXII. 
(d) vita Tauleri im eben der Altvater pr z. 


(e) Lib. I. de Vero Chrift. cap. 35. Add. Fob. Borſtii ſcheinpeil. Ananias cap. VI. 
& VIII ! 172 7 r 
(f) Heur. Morus Myſt. Piet, Lib. VIII. cap. 14. §. Ze | 


18. Hievon aber wird im fortgange mehr zu vernehmen ſeyn. Zu⸗ 
vorhero muß erſtlich außgemacht werden / ob es nicht verſchiedene arten und 
ſtuffen der heucheley gebe; abermahl zu dem Ende / damit man ſich ſelbſt 
genauer darnach pruͤfen und kennen moͤge. Da denn die erfahrung leider! Arten ber 
uͤberal außweiſet / daß es mancherley weiſen gebe / wodurch die menſchen in deuche⸗ 
geiſtlichen dingen fich ſelbſt und andere betrugen und verfuͤhren / und daß ler / 
immer einer darinnen weiter gehe oder groͤber außbreche / als ber andere. 
Denn da gibts erſtlich gar grobe und handgreiffliche heuchler unter dem ge⸗ 
meinen hauffen bey allen religionen und gemeinen / die da bloß auffs dufz 
ſerliche opus operatum fic) verlaſſen / die Ceremonien und andere ſatzungen grobe 
mit halten / aber dabey an allen ihren alten gewonheiten und irrthuͤmern 
heimlich hangen bleiben. Von ſolchen iſt nicht eigentlich allhie die rede; 
ſondern vielmehr von ſolchen arten / die etwas ſcheinbarer ſich auffuͤhren / und fae 
und von denen gar groben offenbaren ſunden und ſchanden entfernet ſeyn tiles 
wollen / vermoͤge der obigen beſchreibung. Dieſe uͤberſteigen eben auch im⸗ 
mer eine die andere / und iſt immer eine ſubtiler / betrieglicher / und alſo auch 
unkaͤntlicher und gefaͤhrlicher / als die andere. Man kan ſie aber nicht ge⸗ 
nauer kennen lernen / als an ſich ſelbſt / entweder daß man fie wircklich noch 
an und in ſich ſpuhret / oder daß man ſich doch durch des H. Geiſtes licht 
erinnert / wie man damit befleckt und verfuͤhrt geweſen ſey / und was es ha⸗ 


: 


be gekoſtet / ehe man nur davon uͤberzeuget / geſchweige denn erloͤſet 
worden. ee 22300 aiken oe 

ene 4 Es werden aber ſonderlich dreyerley arten der eigentlichen Pha⸗ tures 
riſeerey und des gantzen heuchelweſens bemercket: welches ich lieber mit derſelben / 
den worten Tauleriaußdruͤcke / der alſo ſchreibet: Die eine iſt grob und 
aͤuſſerlich / da der groͤſte hauffe der menſchen nur etliche 
—.— eT aͤuſſer⸗ ; 


mit ſi 
ile 


lee Cons 


ſelbſt die gantze liebe und meynung ihres eigenen grundes 
lind ungeacht ſie es nicht glauben wollen. Und obſie ſchon 
groſſe und ſcheinbare wercke chun/ als gar hefftig beten⸗ 
auff die knie fallen / Gottesdienſt in allen kirchen verrich⸗ 
ten / u. ſ. w. ſo iſts doch Gott nicht N well ihre lie⸗ 
be / und meynung nicht gekehrt iſt zu G Ott / ſondern zu den 
creaturen / u. ſ. w. (g * : 
(g Taulerus Pred. am XIII. Trin. p. 740. 


20. Die dritte art iſt derer / die ein wenig beſſer dran findv 
und ſich / ſo viel ihnen moͤglich / abgewendet haben von 
den irdiſchen dingen und den irrthuͤmern ihres vorigen 
wandels: Gleichwohl aber lauter ſinnliche weiſen noch halten: 
denn ſie wiſſen und reden viel von Chriſti leben / leiden und ſterben mit 
ſonderlicher luſt / und thraͤnen; aber fie ſehen mehr auffs aͤuſſer⸗ 
liche / als innerliche / mehr auff die zufaͤlle / als auffs weſen / 
1. f. f. (h) Wir muͤſſen aber nun (nach erzehlung der verſchiedenen Pha⸗ 
riſeiſchen arten oder ſtuffen) die kennzeichen etwas deutlicher befehen: da⸗ 
mit wir mercken / wie allgemein und maͤchtig das uͤbel der heucheley / une 

geacht aller vorgegebenen froͤmmigkeit und einbildung fey. 

th) ddem I. c. p. 7417. e EL ee nee ee en 
21. So wird mm die heucheley von denen alten theils nach dem 
ertzen / theils nach den geberden / theils nach worten / theils 
auch nach den wercken beſchrieben. Nach dem inwendigen / und zwar 
euſtlich nach dem verſtand / werden wir hernach im achten und neunten 
Cap. ſehen / wie die ſeele fo gern einen ſcheinheiligen und 1 75 abgebe / 
wenn ihr natüuͤrlich vernunfft⸗ licht von dem inwendigen licht ein wenig 
eernttandet und beleuchtet wird. Da denn ein menſch / der ein wenig er⸗ 

kantnüß kriegt / geſchwind auffgeblehet werden / und ſich ſelbſt vor klug 
enn wien / iſ auch Fehon hier e, 


2 A 
- — 
* 


den. (m) 
(i). Taalerus 11 1 
(k) Idem Nachfolge des Ledens Chriſti 5. 12 1 


. 
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Dlßher von fic ſelbſt nicht geglaudet haben + ſo wol / als was eben derglet- 
hen ſeribenten folgender maſſen bezeugen. die 
hn ) Tawlerns zwelte Pred. auff Himmelfahrt p. 634. 


* 
1 


23. Man kan auch wohl eine ſache warhafftig um Gottes willen 
anfangen und zu feiner ehre: und dennoch / weil die natur allzeit ſich 
Abſt heimlich ſuchet / nach und nach unvermerckt des Goͤttlichen wolge⸗ 
fallens im fortgange vergeſſen / und ſeinen nutzen und luſt ſuchen. Wel⸗ 
ches wenigſtens darauß offenbar wird / weil / wenn GoOtt den fortgang 
durch ſchwachheit oder andere zufaͤlle verhindert / bald in der ſeele verwir⸗ 
rung / unruhe und unordentliche bewegungen entſtehen / ſo daß man ſchwer⸗ 
lich in Gottes willen beruhet. Die wenigſten kennen recht genau die bo 
heit des natuͤrlichen triebes in dem ſubtilſten und verborgenſten ſelbſt⸗ 
geſuch. Denn weil alles gute dem willen eintrifft / neiget man ſich gar 
leicht zu ſich ſelbſt / alſo daß man auch in ſolchen vorhaben / die man 
vor recht und Goͤttlich halt / doch ſich ſelbſt ſucht: indem das / was uns 
gefaͤllig und bequem iſt / uns mehr reitzet / und das hertz und die ſinnen belu⸗ 
ſtiget / und man alſo mehr in ſeinem Thun darauff ſiehet / als auff das / 
was Gottes iſt. Alſo gehets auch in der toͤdtung fein ſelbſt / im baͤten / 
. lehren / lernen / in baͤndigung der affecten und ſinnen / creutzigung des flei⸗ 
ſches / und in allen andern. (o) | 
(o) Fob. Bona Lib, de difcret. Spirit. cap, XII. 5 2. 


feobnfacdt- 24. Dahin gehoͤret nun / ja es folget unmittelbar auß dem eigenen 
gtſuch dieſer greul / daß man wenigſtens heimlich bey ſeinem guten wircken 
eine belohnung ſuchet. Wer aber gutes thut / und ſuchet eine 
vergeltung davor / der dienet nicht GOtt / ſondern ſeinem 
eigenen will en. (p) Nun ſuchet die natuͤrliche liebe alle⸗ 
zeit ſich ſelbſt / und wil ihr ſelbſt wol: ja ſie naͤhme gern in 
dieſem zeitlichen leben ehre / und are in dem ewigen 
einen groſſen lohn an. (q) Dahero freiſich niemand ſeinem eigenen 
hertzen im geringſten trauen darff / daß er fich nicht imi ner vor G Ott beuge / 
und alles von ihm empfangene und gewirckte gute umverzuͤglich wiederum 
Gott zun fuͤſſen lege / ehe es von der eigenheit und ſelbſtſpiegelung beſſe⸗ 
Get werde / ja gleichſam verſchlungen. 455 
(p) Marcas Exercitator de Lege Spirituali cap. 84. 
$4) Rusbrochiusl.c, p. 274. 


25. Das geſchicht aber alltzeit / fo offt man etwas guts umb 
es nutzens willen thut / nach Tauler / worten. Ja wenn ei⸗ 
. ner 


und ei 1 
nutz. * ſein 


Von heuchleriſcher Bekehr⸗ und Beſſerung. 6 
ner ſchon in der buſſe ſchwere dinge von auſſen verrichtet ⸗ 
und thuts darum / daß er geehrt und mit ſeiner heiligkert 
weit und breit bekannt werde / fo gedencketer groſſen lohn 
zu verdienen. Denn wenn die natur mit eigener liebe an⸗ 
gezuͤndet iſt / fo ſucht fie ihren eigenen nutzen in allen din⸗ 
gen / und begehret nichr allein ehre in dieſem / ſondern auch 
lohn im künfftigen leben zu erlangen. (1) Alle wercke 
nun / die der menſch thut / daß er dadurch wil bekannt und 
geehret ſeyn / und thut fie nicht gern / wenn er nicht weiß ⸗ 
daß ſie ſollen offenbahr werden / und er einen groſſen na⸗ 
men dadurch erlangen: Solche wercke alle / ſie ſcheinen ſo 
och und groß als ſie wollen / find Gott nicht angenehm. 
enn was eines wercks urſach / ende und ziel iſt / und daſſel⸗ 
be gebuͤhret / dem und ſonſt keinem andern wird die geburth 
deſſelben zugeſchrieben. Denn der anfang und das ende 
antworten einander gleich in allen dingen ( 3 

(r) Pred. am I. FJaſten⸗Sont. p. 344. ed 

({) Idem Dom. XIII. Trin. Conc. III. init, 


Von denen uͤbrigen arten der heucheley insgemein. 
1 5. T 0 f : . 
Er dieſe bißherige vorstellung recht ohne heucheley zu hertzen nimes 

I der wird nicht ohne tieffen jammer den unergruͤndlichen ſcha⸗ 
den des menſchlichen hertzens erkennen / und nicht gnug beklagen 
muͤſſen. Sintemal doch ſo gar nichts gutes vom menſchen ohne eigenge⸗ 
ſuch geſchiehet; die Schlange ſpeyet ihren gifft uberall drunter. Ja das 
iſt noch der aͤrgſte gifft / nicht zugeſtehen wollen / daß es alſo vor G Ott mit 
dem menſchen außſehe. Wie hart und langſam aber es zugehe / daß man 
zu ſolcher tieffen ſelbſterkaͤntnuͤß gelanget / das probire nur ein jeder an ſich 
felbſt / und ſehe / ob 77 voͤllig in der ruhe vor G Ott bleiben kan / wo ihm 
ſolche tieffe verderbnuͤſſe entdecket werden. Denn da verraͤth fich gemeini⸗ 
slic das heimliche ſchalcks⸗ auge / das mit 5 
hn und ruhm vor G Ott ſuchet und dahin nehmen wil. Wo diß falſche 
ziel der feele verruͤcket wd / da reget ſich bald unmuth / es ſey denn / daß fie in 
den tod Chriſti warhafftig — cay und mit ihm begraben / auch alſo der 

geiſtlichen lohn⸗ und ruhmſucht todt fey. Beer 

8 Dj 2. Nicht 


ſucht vor 
menſchen. 


62 8 
ſelbſt und ſeinen lohn bey G Ott / ſondern auch bey und vor den menſchen. 
Wie der HErr FEfus von den heuchlern ſagt / daß fe alle ihre 
wercke thun (ie 1 SeaSivey nay det ach ) daß fie von den leuten 
geſehen und geprieſen werdẽ: Matt. s / . 2. d. i. Sie ſuchten nur 
ruhm bey den leuten / und ihr lob auffzurichten / damit fie 
der gerechtigkeit Gottes nicht unterthan ſeyn duͤrfften. @) 
Den was hoͤffet ein heuchler in allen ſeinen werden ane 
ders / als ehrbezeigung / ruhm und lob / furcht von den hoͤ⸗ 
hern und Nene An glue von allen? da doch die hoffnung 
des heuchlers unmoglich beſtehen kan / weil er die ewig⸗ 
keit nicht ſuchet. (b)) Er ſuchet zu verbergen / was er tft, 
9 5 bekannt oder weiß zu machen / was er 

icht iſt. (c) b ae 
. (a) coon homil. 72. in Matth. & Pafchafnus Ratbertus Lib. LY. Expof, in 

atth. init. | : ! 

b) Gregorins Magnus Expoſ. Moral. Lib. VIII. c. 24. 

(e) Idem ibid. Lib. XVIII. cap. 7. 

3. Ein liebhaber des eiteln ruhms ruhet nicht / ſolche 
dinge zuthun / da von er lob habe. Etliche halten fic auß 
ehrſucht vor vollkommen / indem ſie nicht zur zeit der an⸗ 

fechtung offenbar werden wollen. (d) Ein heuchler ſu⸗ 
chet lieber ſonderbare und ungewoͤhnliche dinge / damit 
er den geruch ſeiner eigenen hochhaltung außbreite. Damit 
iſt ſein finn und begterde von Chriſto entfernet / und hat ſei⸗ 
ne luſt an eirler gunſt. Sein gemuͤth freuer ſich nicht uber 
dem zeugnuͤß ſeines eigenen N ſondern uͤber 
ſchmeicheleyen. (e) Der falſche grund kan leicht gute 
wercke thun / da er weiß / daß er deßwegen ſol gut geach⸗ 
tet werden wenn er ſie aber lauterlich su Gottes ehre thun 
fol daß es nur Gott und nicht die menſchen erfahren / fo 
findet er ſich zu ſchwach dazu. (f) Welche vorſtellungen alle 
dazu dienen ſolten / daß man ſeinen grund fein bey allem thun und laſſen 
ernſtlich unterſuchen mochte / ob die eitelkeit der ruhmſucht auch ſich mit 
darunter ſchleiche. Zumal da die natur ins gemein / und ſonderlich hitzige 
und active gui gar ſehr damit angefochten werden / und wo nicht 
ſtets gewachet wird / leichtlich alle ihre wercke damit vergifften und nor 
L e  N Nee 
(d) Bérnardus Lib. de Ordine Vitæ p. f 126. 
(e). Idem Serm. I. in Cap. Jejapii. 
If) uus Med. As. Cap, III. §: 24. 


4. Den 
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Von denen ubrigen arten der Heucheley insgemein. 63 


4. Den greuel ſoſcher ruhmfucht unter frommen beſchreibet einer alſo: ihr greuel 
Gott iff die urſache alles guten. Wer alſo ſich einer tu⸗ 

gend oder erkaͤntnuͤß ruͤhmt / und nach dem maaß der tu⸗ 

gend oder des Nr doa auß der gnade nicht zugleich 
die erkaͤntnuͤß ſeiner ſchwachheit verm̃ehret / der enrgehet 
der ſuͤnde des hochmuths nicht. Wer aber dem guten um 
eigener ehre willen nachfolget / der ziehet ſich ſelbſt GOtt 
voͤr / und iſt von eiteler ehre gefangen. Wer eine tugend 
uͤbet / daß er von den leuten geſehen werde / der zieher das 
Goͤttliche lob dem menſchlichen vor / und liegt an demuͤbel 
der menſchen⸗gefaͤlligkeit kranck. Wer ſein leben mit dem 
ſchein der tugend nur zum betrug liſtiglich beſchoͤnet / und 
decket ſeine boͤſe gemuͤrhs⸗ neigüngen mit dem ſcheinba⸗ 
ren habit der Gottſeligkeit / der becroͤnet die rugend mit 
der 3 der heucheley. Ein folcber fuͤhret den 
Zweck aller dinge von ihrer wahren Urſach ab. (33 


(g Maximus Cent, III. Capit. Oeconom. cap. 68. | 


s.. Nebenſt dem ſchaden und greuel iſt auch die eitelkeit der geiſtli⸗ und eitel⸗ 
chen ruhmſucht offenbar / weil es blos in einbildung beſtehet / und kein we⸗ keit 

n noch nachdruck und grund hat. Ein bekanter kirchenlehrer fuͤhrets mit 
folgendem exempel wohl auß. Er ſpricht: Es kan gutes geſchehen⸗ 
und der / ſo es thut / kan es doch nicht wol oder recht thun: 
als / daß man einem menſchen zu huͤlffe kommt / das iſt 
gut; aber wenn der / fo es thut / mehr die ehre der leute lie⸗ 
bet / als Gortes / ſo thus er nichts guts / weil ers nicht als 
gut thut. Denn das fey ferne / daß ein ſolcher wille gut 
fey oder heiſſe / der ſich in andern oder in ſich ſelbſt / nucht 


aber im HErrn ruͤhmet. (h) Alſo verderbet freylich die elende 
pralerey und ruhmſucht uns alles gute / wo wir ihr nicht ſtets widerſtehen / 
fie hilft uns auch nichts. Wer nur eitel lob 
maͤſſigkeit und froͤmmigkeit / der wande 


eee bey feiner 
| ! : ndelt nicht auff dem 
bed sped wege der heiligen / ſondern derer / die da menſchen⸗ 
ob ſuchen; dergleichen leute der H. Geiſt alſo anreden: 
Der h Errhat zerſtreuet die gebe ine derer / die den meñſchen 
gefallen / Pf. 73. (i) Das mochte ein jeder wider ſeine naturliche 


menſchen⸗gefalligkeit wohl mercken / daß wir unſere dinge lauterer und oh⸗ 
mle fa r geiftlichen. ver 


he ablichten einfältig thaten: Von wel 


borgen⸗ 


— — - * me — 1 : P 1 5 12 oe , „ — * n * 1 Sea, aR 10 . py re = = 25 — 3 j E ¥ 
way | , ae | OR a 
g ** * “ah 7 4 3 . . , — 
* * — * 
3 JX. 85 i 
g 0 


1 1 — 


Vi 


borgenheit in der Bochſchaffe der Herrlichkeit Cottes am fow- 
tag nach dem neuen jahre viel geſagt iſt. 2 


(h) Auguſtinus Lib. IV. cont. Pelag. cap. * * 
(i) Epbrems Syrus de recta vivendi ratione cap. 37. 5.42. 


„6. Wo es aber noch beſſer zugehen fol / da betriegt ſich doch das 
ten hertz ſelbſt meiſtentheils mit guten abſichten und meinungen / wel⸗ 
und mei; che es davor halt und außgibt / fo fie gleich nichts weniger / als gut ſind / wenn 
nungen / ſie das lebendig wort als ein richter der gedancken und ſinnen 

des hertzens pruͤfet: Ebr. 4. Dahero auch die lehrer die entſchuldi⸗ 
gung nicht gelten laſſen / wenn man ihm ſelbſt heuchelt / und ſpricht: Ich 
habs gut gemeint. Weil keine meinung oder abſicht gilt / fie werde 
denn von Gottes eigenem wort und Geiſt erwecket und 
regieret / und man ſich auch bey dem beſtſcheinenden vorhaben gewaltig 
betriegen kan / man gebe auch noch fo guten vorſatz fur zur ehre G Ottes / 
und des nechſten nutzen. (K) „ Die ſich alſo ſelbſt regieren und nicht wane 
» deln wollen / denn nach ihrem duͤncken / und doch meinen / ſie achten und 
ehren Gott auffs befte: die wiederſtreben G Ott allzeit / find hoffaͤrti⸗ 
ges ſinnes / und Gottes ſinne nicht unterthan. (1) Sie ſprechen auß 


argliſt immer: Ach ich habe es auß guter meinung gethan 


und wiſſen ſich gar artig zu entſchuldigen / auch mancherley deckmaͤntel vor⸗ 
zubringen / warum fie ſich nicht getoͤdtet noch verleugnet / ſondern ſelbſt ges 
ſuchet haben. m) Davon hier nicht weiter zu ſagen raum iſt / weil es hieher 
nicht hehoͤret / und auch in Teutſchen ſchrifften ſchon gnugſam entdecket 
itt. ) N 
(k) Latherus Comm. ad Eccl. I. 14. Tom. III. Jen. Lat. p. 237. b. & Tem. II. 
r : n 
(1) Idem Tom, III. Jen. Germ. p. 7. a. | ron 
Im) Taulerus Pred. auff Vocem jucund. p. 654. it. Lutherus Außlegung bes 
Vater Unſers / Tomo novo Hall. p. 94. poe : 
(n) Siehe CaP. Mauritii beſten Weg p. 15 4. U. f. Luͤtkemauns Harffe p. 56. 
it. G. Calixtus Theol. Mor. p. 4 · Sanderſon de Conſcientia p. 52. Kc. 


ſcheibbare 7. Niemand hat ferner di e heuchleriſchen geberden und an⸗ 
gederden / dere aͤuſſerliche vorſtellungen lebhaffter beſchrieben / als eben derſelbe Tau⸗ 
lerus / der mitten unter ſolchen dingen gelebet hat. Doch koͤnnen wegen 
der weitlaufftigkeit nur etliche ſtellen auß ihm wiederholet werden / bloß zum 
klaren ſpiegel ſolches elends. An einem orte klaget er folgender geſtalt / und 
dieſe klage gilt noch immerfort. G Ott ſeys geklagt / es gehet vielen un⸗ 
fer uns / wie dem volck Iſrael. Mit dem leibe bekehren wir uns / ab er mit 
dem hertzen hangen wir noch in Egypten. Wir geben von uns einen 


ſchein 
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ſchein des Ehriſtlichen lebens (aber fü war unſers hergensiicbe gedancte 
und meinungen hänget an wollaͤſten. Ob wir ſchon unterde groen 
fleiß anwenden / daß alles mit kleidern / mit ſingen / mit ſtillſchwejgen / » 
mit buͤcken und neigen ſtrenge gehalten wird. Und wenn wir alſo die » 
aufferliche ordnung gehalten haben / fo meinen wir / es ſtehe unſere ſache » 
gar wohl bey G Ott / bereden uns alſo / wir ſeyn recht auß Egypten auß⸗ . 
— Fbelehrt Aber wir ſind noch gar weit von der rechten bekeh⸗ i 
rung. (0) 
(o) Pred. am IV. Gont. nach z. Koͤn. p. 241. 
8. Wiederum fagt er von andern ſcheinheiligen abe und fete 
lungen: Weil auß eigener liebe zu erwachſen 1 eine 
heucheley und ſe einheiligkeie⸗ fo faͤnger ein rs cher von 
auſſen an / eine gar ſonderliche weiſe zu leben / nimmt 
ſonderbare geberden und zeichen / die einen ſchein der hei⸗ 
ligkeit an ſi 1 ch haben / auff daß er von jederm an vor hei⸗ 
lig gehalten werde / jederman gefalle und allenchalben 
gůnſt und ehre davon trage: (p) Und anderswo eritdecket er die 
geheime abſicht / warum der — ſich gerne mit ſolchen verſtellungen be⸗ 
helffe / damit nemlich er durffe fonft leben / wie er wolte Etliche / heiſt es / 
ſind gar frey und ſicher in ihrer verſtrickung der weltliebe / und weil fie mit » 
ſcheinbaren guten wercken umgehen / indem ſie als andaͤchtig ſingen / le⸗ 
ſen / ſtill ſeyn / ihre dienſte verrichten / und embfig baten / zu dem ende / 
daß man ſie nur auff ihrer weiſe laſſe / beydes G Ott und der welt zugleich 
dienen und gefallen: halten fie fich ſelbſt fix gerecht / und werden vor der 
welt auch alſo angeſehen. Umb welche leute denn es gat Peloratic md i. 
gefährlich ſtehet. (q) 3 » 


(p) Domina. Quadrageſ. p. 314. 
(g Conc, II. Aſcenſ⸗ p. 633. 


9. Noch deutlicher verraͤth ſich die 8 in e Heuchle⸗; 
zwar erſtlich / wenn man ſich und ſeine ſachen allzuſor faltig zu rechtfertie Ut He 
gen und zu entſchuldigen ſuchet / damit man vor un duldig und fromm w as 
angeſchen / und alſo bey ehren gelaſſen werde. Denn wie Adam und enrich 
Eva uͤber ihrer finde ſich ſchuͤmeten und feig eee 1190 
macheren: Alſo wenn einem die bt n des oe rſtandes fan 
auffgehen / und man fich nackend rt oh ß man ſich 
im gewiſſen fi Haͤmet / ſo bedecket man ſich mit antes 
worten / figuren und rechtfertigungen. (r) Ja wer heuch⸗ 
leriſche liebe hat / der verſteckt und entſchuldiget ſich / und 
laͤſſt ſich niche gerneſe ehen. (8) * dun wel ite ungeiben 

eine 


HErr 
fagen / 


66 1. Buch 4. Cap. a 
13 ritlang gelten mag / aber vor GHte-und erfahrnen Chriſten nicht 


(r] Marcus Aſceta in fine Conſultationis cum anima ſua. 
s) Gilbertus Serm. III. in Cant. Cant. 


10. Dif iſt eine frucht des geiſtlichen ſtoltzes / wie wir da⸗ 


von bey den alten leſen: Wenn einer umb ſeiner finde und 
mangel willen ſich nicht ſchaͤmt / ſondern fic ſelbſt ver⸗ 


rhaͤdiget / entſchuldigt und fromm zu machen unterſtehet. 
any Hi kommts dann / daß ſolche auffgeblaſene und ſtol⸗ 
ne leute ſich offtermals vieler unnuͤtzer / ja ſchaͤndlicher 


worte zu ihrer entſchuldigung brauchen muͤſſen / und die⸗ 


ſelben alſo drehen / als wenn fie die jenigen nicht waͤren / 
welchen diß oder jenes ſolte ſchuld gegeben werden. Es 
mercken aber dieſe elende leute niche / daß / welchen die 
warheir nicht beyfall gibt / vielweniger die luͤgen bey⸗ 
ſtimmen koͤnne / welche ſich doch hierinnen gemeiniglich 
mit untermiſcht. Deßgleichen daß ein recht demuͤthiger 
ſunder viel beſſer und angenehme fir Gott iſt / als ein 
ſtoltzer und vermeſſener gerechter / welcher ſich allenthal⸗ 
ben mit feiner eigenen gerechtigkeit beſchuͤtzet und ent⸗ 
ſchuldigen wil. 8 
(e) Taulerus Pred. am Feſt eines Maͤrtprers p. 1686. vat 


11. Hernach und vors andere duffert ſich die heucheley am meiſten in dem 
falſchen HErr H Err ſagen / oder in benennung Chriſti als eines HErrn 
ohne den H. Geiſt / und ins gemein in folchen worten / womit ein menſch 
als erleuchtet und heilig ſich auffuͤhren wil / der doch im hertzen nichts der⸗ 

gleichen erfahren hat. Da befleiſſen ſich viele ſchoͤner worte / 


die wol klingen / von der Gottſeligkeit: und haben doch offt nichts 


im grunde / das recht koſtbar und zu aſtimiren ware. (u) 
Die hoffaͤrtigen ſetzen zufoͤrderſt in allem / was ſie an⸗ 
fangen: Ich wil das vhun zu Gottes ehren / zu nutz der 

Chriſtenheit / u. w. Gehet aber ihr fuͤrnehmen nicht fort 


ſo find fie ungedultig. Da ſiehet man / wie fies gemeinet 


haben. () Man fuͤhlet auch ſonſt offt den hochheiligen namen Got⸗ 
tes und Goͤttlicher dinge im munde / da man doch in ſeinem gemuͤthe we⸗ 
nig oder nichts mit dem Goͤttlichen weſen zu ſchaffen oder gemeinſchafft 
hat. Die ſonſt guten und heiligen vot a der a t oder andern gue 
ien buͤchern muͤſſen zum deckmantel der hoffart / f 


heit / zauberey und 
Deuce 
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heucheley dienen / indem fie von vielen aul weneg gelernet und nachge⸗ 

ſchwatzet werden / davon im vorigen Capitel geſaget worden. 
(u) Maximus Confeſſor Lib, de Eccle ſ. Myftagopia init. c. i. 
(v ) Lutherus Außl. des Vater Unſers Tom. Hall, p. 94. 


12. Solche betruͤgliche ſchwaͤtzige geiſter redeten die alten alſo ernſt; und ſcheis⸗ 
lich an: Du redeſt zwar viel gutes mit einer weitlaͤufftigen ter ge⸗ 
rede / und doch thuſt du am m̃eiſten boͤſes. Du betreugſt die VG. 
leichtſinnigen und alberen mit dem ſchein und geſchwaͤtze 
von der froͤmmigkeit und erbarkeit / und bedeckeſt deine 
ſchalckheit damit; aber von verſtaͤndigen wirſt du gar 
leicht und offenbarlich ergriffen / und zwar auß dem / 
was du thuſt / nicht auß dem / was du ſchwatzeſt / und 
dich perſtelleſt. (vv) Es ſcheinet / als waͤreſt du mit dir 
ſelber nicht eins / indem du von lauter guren dingen res 
deſt / aber in der that es allzuuͤbel beweiſeſt. Darum iſts 8 
noth / daß du dich beſſerſt / damit nicht dein thun von dei⸗ 
ner lebens⸗ art unrerſchieden ſey. (x) Philoſophire fein mit 
der that von Goͤttlichen dingen: denn keine worte oder 
diſcurſe ſind ſo weiſe / als das werd ſelber oder die erfuͤllung. 
(Y) Und was dergleichen erinnerungen mehr waren. Man kan auch hie⸗ 
von des eifferigen D. Heinr. Müllers Erquickſtunden Cap. 79. und 
174. wie auch andere ſolche ſchrifften nachſehen / die wider die heuchleri⸗ 
ſchen worte zeugen / auch wider ſolche Prediger / die ohne den H. Geiſt und 
gehorſam Gottes bund in den mund nehmen. 

(vv) Nilus in Epiſtolis Allatianis Epiſt. 77. ad Babylam. 
_ (x) ddem ibid. Ep. 346. ad Ariſtoclem. | 
() Marcus Eremita de Lege Spirit. c. 50. 
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nicht auß dem innerlichen grund des menſchlichen hertzens komme. 
» GOtt frage auch nichts nach den worten / im gebat und ſonſt / wo ſie 
» nicht auß de m grund ſelbſt kommen. (a). Und wenn nun gleich ſolche 


leute als hochverſtaͤn dige uber einen einfaͤltigen kaͤmen mit hohen und 


ſubtilen reden / als ob ſie auß der zahl der H. Apoſcel waͤren; 


fo ſolte man lieber den thurn mit allen ſeinen glocken auff ſich fallen laſſen / 


und ſich in ſeine nichtigkeit ſencken / ſo werde einem doch der beſte theil wer⸗ 
den. (b) Welche warnungen freylich nicht umſonſt ſeyn / ſonderlich vor 
einfaͤltige / die ſich alsbald von hohen worten menſchlicher weißheit bezau⸗ 


bern und einnehmen laſſen. 


unzeiti⸗ 
ges leh⸗ 
ven / 


(2) Taulerus Medulla Anime Cap. XI. 
(a) dem Dom. IX Trin, p. 178. 
(b) Idem Dom. XIII. Trin. p. 1142. 


14. Immaſſen ich auch zu beſſerer ſelbſterkaͤntnuͤß noch etwas hievonan⸗ 
fiige auß denen Gottes gelehrten Rathſchlaͤgen / woſelbſt im 
„ 1. Th. num. 78. p. 2 15. und num. 53. p. 187. ſehr ernſtlich gezeuget 
„wird / wie die frommen menſchen ſich ſelbſt damit viel ſchaden / wenn fie 
» Das jenige alsbald in hitzige lehren gegen andere verwandeln / was ihnen 
ſelbſt vom H. Geiſt als eine lection auffgegeben werde; wodurch denn 
„manchem feine crone vorenthalten werde. Sonderlich ſind an dem erſten 
orte dieſe worte ſehr wuͤrdig zu mercken / weil ſie den rechten unterſchied 
» hierinnen klar an die hand geben: Wenn du der warheit gehorcheſt / ſo iſt 
» dirs viel beſſer / als wann du andere lehreſt / und dein ſelbſt daruͤber vergiſ⸗ 
„ ſeſt. Denn fo bald du dich außwarts kehreſt / und das jenige in lehren 
» verwandelſt / was dir doch ſelbſt ſolte eine wahre krafft zur uͤberwindung 
ſeyn: ſo gibſt du dich dem verderbten theil hin / welcher dich in eigenem 
wiſſen auffblehen will. Damit leideſt du ſchaden an deiner eigenen ſeele / 
wenn du ſchon meineft viele zu gewinnen. Und wie bald kanſt du verſchut⸗ 
ten / was du vermeinſt zu haben? Deßwegen iſt ein groffer unterſcheid / 


j felber weiſe werden / und ohne dieſes doch von weißheit reden. Du kanſts 


ks Gottes i. Hingegen kanſt du auch auff der andern feite gesch 


an dir ſelbſt abmercken / wenn du andern auß gewonheit immer ſo viel here 
ſageſt / wie du hernach nur angſt und anklage in dir haſt / daß dich die ware. 
heit allezeit richtet. Wenn du aber dagegen ſelbſt erſt der warheit gehor⸗ 
„cheteſt / fo wuͤrde dich die warheit nicht richten / ſondern von allem gericht 
und verdammung frey machen. Denn mercke / daß du darinne den Brau 

» tigain noch lange nicht erkenneſt / wenn du viel redeſt und weiſſageſt / und 
er kennet dich auch nicht / ſondern es nimmt nur die einbildungs⸗krafft Dae 
„durch in dir zu / welche eine ſcheidung und auffenthalt des wahren gemufe 
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werden / wenn du dich bloß im ſchweigen wilft fſte ſegen / und dem derdruß > 


* 


über andere / und dem wieder willen raum geben / wenn fie etwan reden.. 
Alſo lerne die wahre weiß heit und faffe fic in dich; ſie wil dich behüten und · 
frey machen von allen anklagen und von aller eigenbet. 
15. Amgreifflichſten aber iſt die heucheley an der that ſelber zu erken⸗ 2 
nen / theils weil man ſich in das jenige ver ſtellt / das man doch nicht iſt / kan ſche were 
kan oder beſitzet / theils auff andere falſche arten. Jenes mag unter andern cke. 
geſchehen / wenn man ſich deß wegen vor gut und untadelich haͤlt / weihman 
etwan eben nichts boͤſes wircklich veruͤbet / und keine grobe ſundenbißehet. 
Item / weil man ſich mit andern vergleichet / die noch boͤſer find / nach des 
Pharſſeers muſter Luc. 18 / 1 1. ja feinen jetzigen eigenen erbaren wandel ge⸗ Enthal- 
gen ſeine vorige boßheiten halt / da man nun anfaͤngt / die ſchuͤſſeln von auſ⸗ tung gro 
ſen reinlicher zu halten / Luc. 11/39. und ſich grober fafter zu aͤuſſern. Daß der ſünden 
aber dieſes alles nur auß natuͤrlichen kraͤfften / und noch lange nicht auß der 
gnade herkommen koͤnne / beweiſet ein alter alſo: Wer von natur maͤſſig » Natur: 
iſt / der enthalt ſich gemein glich des freſſens und ſauffens / einer der das ⸗froͤmmig / 
geld nicht achtet / iſt eben nicht geitzig / ein ſtilles gemuͤth ſchwatzt nicht viel / keit. 
u. ſ.f. Da ſiehet man / wie faſt alle tugenden nichts anders ſeyn / als ent⸗ 
haltung von ſuͤnden. Dieſe aber iſt unſtreitig ein werck der natur / das noch » 
lange nicht des reichs G Ottes werth iſt. Drum halt ein menſch (der nur v 
des boͤſen ſich enthaͤlt) kaum die wercke der natur / und folglich darff er 
ſich deß wegen noch lange nicht vor fromm und heilig halten. (c) 5 

(c) Marcus l. c. Cap. 24. i E . | tht 

16. DiGifts / was die alten auch fo offt gemeldet haben / man ſolle we ⸗Ploſſer 

der bey ſich ſelbſten / noch bey andern dem bloſſen ſchein des guten trauen / ſchein. 1 
ſondern auff den grund und das weſen ſehen. Ich fage aber von bloſſem d 
ſchein / nicht von dem wahren und gegruͤndeten ſchein / den Chriſtus beſtaͤ⸗ 3 
tiget / Matth. x / 14. u. f. Phil. 2/11. Wider dieſen zeugen die alten nicht / ö 
ſondern beſtaͤtigen ihn / und verwerfen jenen. Denn / ſagen ſie / heuchler 
ſind / die da wollen gut ſcheinen / aber nicht ſeyn / nicht boͤſe 
ſcheinen / ſondernſeyn. Sie ſind boͤſe / aber wollen gut ſchei⸗ 
nen. Die boßheit hat offen barlich nicht ſo viel geſchadet 
und kein frommer iſt betrogen worden ohne durch die ver⸗ 
e der e Daher wollen die boͤſen nicht 
o boͤſe außſehen / da mit fe ee mehr duͤrffen boͤſes thi 
denn bey ihnen wird nicht die tugend geſuchet / ſondern 
das boͤſe als mit farben angeſtrichen. La) Solchen aber / 
die alfo mit einem falſchen lichte geleitet werden / und meinen / fie ſtehen in ⸗ 
hoͤchſter vollk omni hei da fie doch gantz 5 ind / 


oe 
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„ perckzeuge der boͤſen geiſter ſeyn / welche in und durch fie unter gleiſſen⸗ 
„dem ſchein und licht viel falſches ſchaͤdlichen ſpiels uͤben: welches fie denn 
a inwendig fur ihren Gott halten (e) Es trifft recht davon ein / was der 
autor der Sinnbilder uber J. Arnds Chriſtenth. ſetztt : 
So weit kan es ein heuchler bringen / 
Der G Ott nicht hertzlich liebt 
Noch vorzeucht allen dingen / 152 
Daß er den ſchein des glaubens von ſich gibt: 
Er bluͤht und gruͤnt be 
Mit manchem um die wett / der Gott auffrichtig dient. 
Was hilffts doch / ſchoͤn von auſſen glimmern / 
Den leuten in die augen ſchimmern? 
Was hilfft der hoͤchſten gaben glantz und zier / 
Wenn fie zur eitelkeit mißbrauchet werden? 
Was nützt das / ſo die ſinnen locket / 
Und mit fo lichten ſtrahlen ſpielt / 
Dabey das hertze kaͤlt und hart verſtocket / 
Der liebe ſuͤſſen pfeil nicht fuͤhlt? 
O menſch / geh in dein hertz hinein / 
Und forſche wohl / obs nicht ein todter ſchein! (f) 
(4) Bernardus Serm. LXVI. in Cantic. Cant. 
(e] Taulerus Med. An. c. XII. 5. 76. 
[f) Num. 14 & 18. 
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cs guigtiche . 2. Alſo geſchithet die verſtellung auch damit / wenn man den ſchein 


lugen / 


und vorwand des guten annimt / andern leuten es nachthun wil / die man 
ſiehet uber der froͤmmigkeit in æſtim ſeyn / und ſich damit bruͤſtet / das man 
doch wircklich und weſentlich nicht hat. Solche leute heiſſen bey auffrich⸗ 
tigen ligner. Denn man leugt wider fein leben / wenn zum 
exenpel ein wolluͤſtiger die enthaltung vorgibt / ein geitziger von almoſen 
ſchwaͤtzt / oder die barmhertzigkeit kobet / u. ſ. w. Denn ein ſolcher lobet die 


tugend nicht auß hertzens ⸗ grund: ſonſt wuͤrde er feine eigene ſuͤn⸗ 


de bekennen und ſagen: Wehe mir elenden / ich habe nichts gutes an mir! 
Sondern er Llobet deßwegen die tugend / damit er ſeine laſter 
bemůntele / uñ redet ſo davon / als waͤre er eben fo beſchaffen / 
haͤrte eine groſſe vollkom̃enheit darinnen erlangt. (g 

alſo iſt es wahr / daß die heucheley eine mutter der lůgeẽn ſey / 
und ein zeichen derſelben. Denn ſie iſt nichts anders / denn e 
. K ws dencken 
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18. Mit der verſtellung iſt auch das nachaffen verknupfft / da man an⸗ gya 
dern etwas gutes nur dufferlich ſuchet nachzuthun / ohne inwendige verdn- a ts 
derung des hertzens ſelbſt. Denn dabey ſuchet die liſtige natur gemeiniglich 4 
nur fremder krafft und arbeit zu genieſſen / und einen ſchein von auſſen an⸗ — 
zunehmen. Solches zeiget nachfolgende warnung Tauleri an / da er ſe⸗ 
bet: Begehre nicht dein leben anzuſtellen nach dem exem⸗ 
Pel dieſes oder jenes / es iff eine groſſe blindheit an dir. 
Denn ſo ungleich die menſchen unter einander ſind / ſo un⸗ 
gleich find auch die wege / dadurch ein ſeder zu GOrte zu 
kommen ſich befleiſſiget: Auch wircket die gnade Gottes 
offt in den menſchen nach der gelegenheit ihrer complexion 
und naturen. Er bedinget doch aber diß dabey: Auff die tugenden a⸗ 
ber / die insgemein allen Chr iſten geboten ſind / und welchen du ſieheſt andere 
gehorſamlich nachfolgen / gib fleiffig acht / u. ſ.w. (i] Alſo meinet er die bee 
ſondern wege und wercke anderer denen man nicht flugs nachfolgen duͤrffe: 
denn ſolcher ſchein daure nicht lange / wie einer davon ſinget / und zugleich 
von dem ſchaden zeuget: 

So lange die geborgten ſtrahlen 
Der unbeftandigen natur 
»Mit frembder ſchoͤnheit pralen /f 
So herrſcht die finſternuͤß / und deckt die four 
Der brunnquell alles lichts und lebens. 
So tappt man mit der hand / 
So ſtoͤſſet man ſich an der wand 
Und ſucht die warheit hie und da vergebens. (k) 
(i) Taulerus I. Pred. am XX. Trin. p. 12 90. | 


J : 


(x)] Autor der Sinudilder itder J. Wrade Kbriſtenth. 627. os 

19. Oben iſt ſchon dargethan / daß die heucheley in lauter verſtel⸗ Suztile 
lung beſtehe. Denn weil der menſch in feiner hoffart von dem in verel⸗ 
nerſten und geheimſten licht der warheit abgefallen iſt / fo 
hat er nichts / damit er gefallen koͤnne / als mit liftiges 
verſtellungen: dabey er ſich viel einbildet / wenn er na 
gefallen berriegen kan. (I) Ufo find heuchler nichts anders / 
Als boͤſe Simulatores oder verſteller / die ſich mit erdichteter 
liebe anhaͤngen / auff alle minen acht haben / vnd ff 


— 


Aue 


icke lege (m) Und dieſes md 
ſtellungen aber werden fi 
geſtalt gruͤndlich beſchreibet: 
g Uber die ſuͤnde vor 
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ay — eile ſtellet: 
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It wier fe 5 70 
die zwar wohl ſcheinba a cfethiten/ als » 
, 0 dten / au died ſchlagen / auff oke * r alen dbu die gan⸗ 
be ſtadt laufen mone n allen he sbenguperrichten. Ihr thun aber. * 
100 ne 190 tiie be und meynung in ſolchen dingen a 
7 9 00 Ott / ſondern nur zu den cregturen / zu ihrem eigenen · — 
n — oe ea l / zu ihrer ruhe und wolluſt / auſſerlich oder innerlich. 
Aude ſich zwar von den ir diſchen dingen abgewandt / aber alle ih⸗ 
re weiſen — tibumget Die ſie 15 waren noch gantz ſinnlich / als die 
nur mit den ee ſinnen und bildern verrichtet werden / daß fie viel 4 
eden von der Hiſtorie Chriſti / u. ſ. w. Worauß man ſiehet / daß nicht <3 
nur auſſerliche übungen wenn ſie ohne den. H. Geiſt geſchehen / ſinnlich heiſ⸗ ea 
ſen / ſondern auch innerlichebetrachtungen/andachten- und empfindungen / ſo ee 
rne man bloß daran hanget / und nicht G Ott im Geiſt und in der warheit — 
dienen und anbaten wil: davon unten bey der andacht mit mehrern. ag cys eae 
2 5 am XIII. Trin p. 1161. — 
x Wir wollen aber auch ferner einige beſchredbungen ſolcher leute -» 
b becher ingen, welche alle ihre gottſeligkeit in aͤuſſerlichen dingen ſuchen. Denn che Mun 
je gemeiner dieſer elende wahn uͤberall iſt / je noͤthiger iſts / daß dam Der ohne gen. 
auffhoͤren von alten und neuen gezeuget werde. Dieſe vergleichet en 1 
ledigen geſchmuͤckten und gereinigten hauſe. Ein ſolche 
zwar fetne finden bekant / die vorigen offenbaren miſſe⸗ — 
vhaten verlaſſen / über dem gerichte? und nun legt er ae 
die haͤnde an die geſetzlichen werckez aber das hertz iſt noc 25 = 
im mer důrre / und er thut alles auß b Offers zewonheit. Vow a 
ait erlichen dingen / die im geringſten gelte uͤberge her ‘ a 
nicht das geringſte; aber er verſchlingt Cameley } 
Muͤcken ſaͤuget. Denn im hertzen iſt er ein dect eis 
eon Huber bene, lobbeg feng el 


* 


spes D> Daft 2 a offt / toie ein eicher 4 
ene ſich fe oy 1 indem er nicht acht hat auff 
den wurm / der ihn in wendig naget. Denn weil es aͤuſſer⸗ 

lich noch gut bleiber / ſo nein es ſey alles gut. as 

‘vider gibt er nun diefen rath: »Man ü dir art nicht an die ate / ſondern 

» gat an die wurtzel des ſuͤnden⸗baums legen. Man muͤſſe ſich nicht bloß 

: l C 

* tesfurcht und die geiſtliche übung ſinden. (r) 


81 ne Serm. II. Annunt. B,Virg. 


Ein anderer redet alſo von der ſache / indem rdiefiinder ins⸗ 

5 geeint in viererley arten theilet / nemlich in grobe welr⸗menſchen⸗ 
in ſcheinheilige / kaltſinnige und warhafftig bekehrre. Die ane 
dereart / welche hieher geh ans — er ue ab: » 4.4. einen 


* 


r 3.1663. 1206. und 


4. Solche leute — 


5 b mer die 
koche und ſpricht: 2 lange aner im dee 


eilt 
se 


wn . 


auch nicht / was die innere uͤbung ſey / oder —— 
bequemen mu ſſe: Sondern iſt zuft weiß / d 
er auff Gort ſehe und ſeinen willen thw 
ſich in ſeiner abſicht unverſtellt und in 
zu ſeyn mercket. Und auß aeſen bepüen moe er toms 
felber wohl / und bale die aͤuſſerlichen — ſie mit 
rechter intention gethan werden / viel heiliger und bale 
cher / als alle innere uͤbungen. Denn er hat durch huͤ 
de: Goͤrtlichen grade eine 3 — ety .- 
und deß wegen abet er ohne unterſcheid viel lieber aͤuſſere 
wercke / als daß er den jenigen mit innigſter liebe umbfaſſen 
ſolte⸗ um deßwwillen ers hut. Dahero nehmen ihn mehr 
die bilder ſeiner wercke ein / als GOtt / um deßwillen er 
wircket. Und darum bleibt er immer aͤuſſerlich oder auß⸗ 
gewandt / kan auch Gotres rach nichs gnug thun / weil 
ſeine uͤbung me . ich / als elch iſt / und mehr 
ſinnlich / als ge d ob er wol ſich als einen treuen 
knecht Gerste in af ſſeren dienſten Ewe ſo bleibet er 
doch unerfahren in dem / was die geheimen und familiairen 
2 ——.— . 
e innern e gene t 
1 — Lib. de 8e Car “ 0 ) 
27. Diß alles iſt im euunden verſtande dem Evan ngeliofe wohl gi⸗ 
maß / als was ein Evangeliſcher Theologus auß einem wahren Ebangen⸗ 
ſchen grunde folgender geſtalt von eben dieſem punct erinnert hat. » Gilei 


wie wir in beftandiger enthaltung vom béfen treulich ſollen ſtehen blei⸗⸗ 
ten / daß wir „ 


ben / und allzeit gutes uͤben: Alſo iſt auffs hoͤchſte zu verhu 
darinnen nicht beruhen / und auff ſolche weiſe den neuen bund in einen 
bloſſen bund der wercke verkehren; gleich als ob wir nemlich 2 — „ 
dufferfichen wercken Chriſtum advent undlich machten / daß er ſchuldig » 
wurde / auff art einer danckbarkeit den h 
und krafft eines kauff · contracts :da wir doch hicbey ſpurgl big ſyn / daß 
wirs machen / wie es etwa arme leute mit groffen £ rf citi Toric 
ihnen etwas ganges geben damit ie was grb ffers au ofan icht aber » 
auffrichtige liebe haben. Die p 
fae ert weil was Cie 


ich hilfft 0 nn, * 


eiuricheer / —— — nie erleuchtet / lernet 


el uns zu — * form »* 


eyiſche liebe kommt nur auß Diefer urs ” 


* 7 2 * ’ Tt © 
— * 7 a 25 4 — 
f iß e 5 * 
= ie * ie? ; 
ak. ( der * 
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Ge 26. Was iſt weiter hiebey nicht von dem eigenen wircken / ren 
wircken / nen und lauffen zu bemercken / und wie leicht — — das beſte 
mit ein? Man hoͤre nur / was zum wenigſten ein eintziger mann davon kla⸗ 
get und eroͤffnet / und dencke dann weiter nach / was das vor eine peſt des 
guten willens ſeyn muͤſſe. Man findet etliche lente / wenn ſte in 
4 ſich fuͤhlen eine gute begierde zum neuen leben / werden fie 
* alsbald gantz 2005 ne und vermeſſen / daß ſie von ſtund an in 
2 derſelbigen begierde des geiſtes mit ſonderlichem eiffer 
und ungeſtuͤmm̃ das werck vor die hand nehmen / geben 
unterdeſſen bey ſich ſelbſt nicht achtung / ob die guade in 
ihnen ſo groß fey daß ſie das werd biß ans ende außfuh⸗ 
ren mogen. Sobald ſie auch einen gott ſeligen gate : 
und luſt empfangen / ruͤſten fie fich zu dem werck/ fangen 
an auff eine neve und ſeltſame weiſe zu leben. In dieſer 
verwegenheit verderbt ſich mancher felbft beydes leiblich 
und geiſtlich / weil er ſich auff ſeine eigene kraͤffte verlaͤſt / 
und alſo regiert und gehet eigentlich die natur vor / da 
man doch meinet / Grt (ey geſuchet worden. (/ 
(7) Taulerus Pred. auff H. 3. Konig p. 4. Conf. Pred. auff Septuageſ. p. 21 l. 
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2 gcbſ wren a vor: e 5 in fi y 
eine gute begierde zu einem neuen leben / oder ſonſt etwas gutes auß 
ten / werden fie alſobald gantz kuhn und vermeſſen / daß fie von ii a an: * ee, 
inder eee dene ur und begierde des geiſtes nit ſonderlichem eiſfer ⸗ 
und ungeſtuͤmm das were’ fuͤr die hand nehmen / geben unterdeß bey ſich > 
ſelbſt ncht acht / ob auch ihre natur das werck erdulden moͤge / oder ob die >> 
gnade in ihnen fo groß ſey / daß fie das werck oder ta cvs außfuͤh⸗ 
ren werden konnen. (Y) e 
(*) Prev. am Tage Mattl eigtl. hs 3 : 
* — rw 9.1 Roo. Abend. init. Siche . ibid. p. 7. 9er. 0 10. 
46. Iſt eben das / was Chriſtus ſalbſt ſaget / daß man zuvor 
einen guten baum ſetzen fol / fo werde auch die frucht gut 
ſeyn. Matth. 12/33. Man ſolle erſtlich nach einem ra iffen geiſt 
und nach einem reinen hertzen trachten / und darum er rund rine 
gen zur neuen geburt: ſo werde hernach ein neu leben wou 5 
ches einer in dieſen verſen alſo artig außdruͤcket von einem . N 


euchler: 
b Er bringt nur ſchatten⸗ werck und wind / 
Die weder GOtt noch menſchen wig . 
Die urſach if: er ziehet ſeinen ſafft 
311 icht a — baum des lebens W A 
1 Und muͤhet ſich vergeben: // 
Durch eignen witz und krafft e 
Zu ges des guten geiſtes wercke. 1 
Item: & ein menſch thut auſſer GOtt durch eigne Prafieund fie * 
Ein G rt gefaͤllig werck - 
Aus hey dem nichtes gilt / was er nicht ra geſtifftet. 6 
6207 Autor der Sinubilder uber Arnds Chriſtenth num. 14. und 3. 
29. Was aber dieſe von allen / auch ſcheinbarſten und an fi ch felt — 
| 3 macken ſagen / wie — man im ſelbſtwircken / gefallt 
5 * MM Darauff beſtehen koͤn ne: das iſt noch erat 
denen dufſertiche en debe bes Gottesdienſts. D 
dae finden dahero auch ihre noͤthige beſti 
uberall. Und damit ich auch auß denen Catholiquen einige gr 
11 enealfo Posse 705 ge e 
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— 30. Allein es iſt ſolches nicht nur von denen wahr / die ſich bloß auff 
die aͤuſſerliche und oͤffentliche ceremonien verlaſſen ohne wahre hertzens⸗ 
anderung und regierung des H. Geiſtes: ſondern auch von andern / die vor 
ſich ſelbſt in ihren privat: und beſondern uͤbungen / gebeten und dergleichen 
nur uͤber ihren ſelbſterwehlten gottes dienſt aberglaͤubiſch halten / und ihr 

ganges Chriſtenthum darein ſetzen. Und wie nun das Pabſtthum von ſol⸗ 

chen leuten voll iſt / ſo haben ſchon alte zeugen der warheit dagegen geſtritten 
und ernſtlich beseuget: Was iff denn von denen zu halten / wel⸗ 
che an ihren ordnungen / gewonheiten und uͤbungen ein 
ſolch wolgefallen haben / daß fie ſich weder GOtt noch 
= den menſchen in Seborfam ergeben wollen? Ja dic ſich 

. mit allem fleiß dafuͤr hůten / daß ſie ja nicht etwan ihren 

grund und gewiſſen GOre auffopffern ? Denn fie ziehen 

ihre weiſe und uͤbungen allen vermahnungen vor. Solche 
leute 83 gantz e und unertoͤdtet. () Wir 
„ find / G 


Ott erbarms! fo elend und verdrrbt / daß wir dem Geiſt Gottes 


been ne Saab nenn fenen emen 
„und gewonheiten hangen bleiben / und was wir ſonſt nach unſerm rath und 
cwolgefullen von auſſerlichen und ſinnlichen weiſen angenommen haben. (d) 
le] Taslerss auff Cautate p. 374. (i) Im Pred, am VIII. Tris. p. 105 f. 
ae - . Unter - 


— Re oe gd 8 * 
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es Proteſtirenden hat ſolch 
jenſt jac. e orgeſtelle ; Au ＋ ia Le 
gkeit kommt der irrthu glich / daß manche a 
traumende die heilig keit des lebene gang in einer gen differ 

— legen, tenon: Gottes gebot gar ferne iſt / und ſehen 

gulf e d8 lie id Dabey vorgans gut baleen. Oder 

12 fenens in einigen sore Géeclicsor gebote / als ob 
1 vonut ee (ove ben be me 


oni ncaa der unter denen verdesbten hauf i da⸗ 
von anderswo mit mehrern: Sondern —— eh —— : 
che gutmeinende ſeele lange zeit auffhalt / indem fie nacheigener wahl und 
guten meinung ihr baten und andere u n anſtellet / nicht aber —4 
terlidy und gelaſſentlich nach der ſtündlichen f ung des Geiſtes Chri 
Davon ein alter weiſer mann gar wol erinnert:; Wen ran fi 
het / daß der menſch fic vorgenommen hat 
zu ſuͤndigen: Ss iſt er nicht ſo — daß er ase ear 
offenbaren finden reitzen ſolte / denn er weiß / daß mans a 
nicht thun wolle. Sondern indem er findet / daß manſich — 
auff die eigene gerechtigkeit begibt / ſuchet er mit liſt un⸗ 
ter einigem̃ ſchein ʒu hintergehen. Wenn man nun auff 
ſeinem eigenen willen oder voͤrſatz beſtehet / und ſich ſelbſt t 
ſeinen eigenen gerechtigkeiten fuͤhrer und — : da | Ges 
ſtellt er einem unter dieſem guten vorwa n meiſtnn 
nach / daß man nicht weiß / wiẽ man drinnen n 
wie kan man Gottes willen ſuchen und eren dea 
ich aubt und ſeinem eigenen trieb in allem folge 
euſt er / iſt unſer wiezekendene eie hg ; neg ree * 


ey rele dirchimantiita Dos, Ve denon cost dende lex yrodentia 
. M 


fier . es mit rh 7 1d 5 
weit bringen und durch das helle licht des Ge Se . 
mag. Bald Fan einen zum gehor ſam treiben 3 — eigeßt 
bo sheitund Goͤttlicher Air dean Die furcht vor der ſtraffe / die begierde 
5 kale werden / und ſonderlich der ant derne bat ifeer dds menſch gerne 
a wil durch eigene Were vor Gott angenehm und gerecht erfoheiné. Wir haben 
1 : “obénimt n eines alten davon gehoͤrt / der daſelbſt noch 
a bunu fig — wohl gute wercke auß bloſſer natur 
1 thun vnd atte a es dahi 1 daß man ſich der laſter 
1 ent Aber dieſes all es bringe keinen wachsehum auſ⸗ 

ſer der gnade der heiligung. (g) Daher jener von der ſelbſtgemach⸗ 
ten Andaͤcht und bewegung als er gefraget ward: Gb das eine rechte 

E aN abt ſey wenn man taglich ſeine finder bedencke und 
beweine recht antwortete: Es iſt zwar gur / aber es kan es auch 
E die natur nur thun / indem eine wohlgeordnete natur alles 
A boͤſe und ungerechte verabſcheuet. Und als er ferner gefraget wore 
den: Ob denn die betrachtung der hoͤlle und des himmels 
eine wahre andacht erwecken koͤnne ? hat er gefagt: vga 
iſt gut / aber auch diß kan die natur thun / die fic v 
7 2 fürchtet / und freude verlanget . Wotauff jener 
a er der gnade noͤthig habe / und ihm auf we fichen Chrijins ee 
5 | teen angewieſen habe. ( h) 
1 Marcus Eremita de Lege Spitit c. 23. 2 

5 55 Anonymus append. ad Rusbrochii O era in Paradigmate p. 14. ty 


natérlie vis 34. Und ſreylich pfleget bey natürlich⸗ frommen leuten groffer bee 
che kräften dißfalls vorzugehen. Denn eine jede complexion hat noch von natur 
und tue ihre gewiſſe ſchein⸗ tugenden; ein Melancholicus ſcheinet demuthig / ein 
genden. 23 . ſanfftmuͤthig / ein Cholericus auff ichtig / ein Sanguineus lieh⸗ 
reich / u. w. Wer nun da nicht wohl unterſcheiden lernt durch den H. 
Geiſt / der betreugt und wird betrogen. Wer dem gemeinen mann 
naturlich ſittſam / erbar und demuthig vorkommt / den er⸗ 
be et er als ald: daruber ſtoltze heuchler ich erheben und 
bruͤſten er in ſeinem temperament langſam und negliganc 
er in leiblichen dingen geſchickt iſt / der efaͤllt den mei⸗ 
und wird als gra riot b gerüh em. Alſo bale man ge⸗ 


Aw Bec nb J 2 * 
- — ius . a 
2 who D 


cheile der meiſten / und wird endli 
— betrůbet werden muͤſſen. (i) © Ja auch die fit 
gungen und empfindungen / die man ſich durch eigene betrach 
moiety oͤnnen von der eigenliebe / ſcharffſinnigkeit und jah ingen 
regung herkommen / und nicht vom H. Geiſt / welches darauß fond 


ſehen tft / wenn man nach folder bewegu 
ſeinen vorigen laſtern hangen bleibet. (K) lich 
bey der materie von der verleugnung und von dem falſchen licht und liebey — 
nie zu N „ r 
Abbas Raythu Schol. <dClimaci Gradum l. Cap. 4. 0 ee i} ite 2 

tk) 2 Bona Lib. de Dilcret, Spirit. Cap. xIl. Sect. v. 5. n f * : 


37. Denn gemeinighch fallt ein menſch / der nicht in deere Ex 
t / auß einem 2 ins andere. . Entweder er greifft die bekehrung mit —— 
eigener hefftigkeit an / und wil alles ſelbſt en wingen / oder er wird — taal 
ahlich deſto laul licher / 1 laͤfft gar in ſunden wieder ein. 
man / an ſtatt / daß man nach dem trieb des H. Geiſtes und der gna⸗ 
Oa nach ſeinen abſichten dienen wil / 
mart fur (eine eigene vergnügung und bequenslichFeiten ſuchet / 
die den geiſt entkraͤfften und von G Ott 88 her entſtehet hernach » 0 
die lauligkeit in den 2 N wachheit in der uͤber⸗ » : 
bth une und Diehl — —— — R 


su en 7255 atte. () 3 auff 
ihre erſte b 
die li 


* 
4 


1 Ott gef 


buſſe / dencket offt an ihre gute wecken heimlich aber 4 
zureitelkeit cd end die luſt zu 1 fo unvermerckt / 


ek Ml. 7. b. 400, & “ee 
e ¢ ede a 


get muß. Ingleichem iſt hi e gange pore 

1 er ichen wercke / ——— auß hoffnung Gott zu gee 

t: und zwar nicht nur unter denen Catholiquen / ſondern au 

unter allen andern parthtyen. Davon wohl zu — ware / was jener 

. Viele ſetzen 12 5 Ae in thun / aber es iſt nicht 

beſten: denn ſie ſol vielmebr im weſen und ſeyn beſte⸗ 

ben Be Denn unſere wercke moͤgen noch ſo ae hei⸗ 
n ſie uns doch nicht / ſo — wercke ſind: ſondern ſo 

ir ſelbſt heilig ſind / und einen heiligen grund haben / 
ee dunſere wercke heilig: und je groffer die lieb iſt / 

7 darauß fic flie ſſen zur ehre Gottes / je heiliger find 17 ie. (n) 

oo Undein bern ſagt kurz und gut: Etliche leute m̃einen / es liege 

. alles an ihrem wircken / und das ſey die weiſe / daß ſte das 

Gstt iche himmliſche licht ſollen ziehen in ihr natuͤrlich 

Aber das iſt unrecht. Erib du dich Gott gantz in 

deinem grunde / und laß ihn wirken nach ſeinem willen. - 
a die e eee ee die k ; ü et 

— — kanſtus n 85 


3 b lt!) Toh, Rusbrochius de precip. virtut. cap. 4° 5.177, e 
10 Tavlerws am Sont. „„; PEERS 


vn ihren enen willen wircklich biene wen pe 10 
ut meynen wil. Auch debe erde G S Dienenrund der eiget 
Raben: See f Ke eimlichen ei 85 


der ge TIEN 
wider: und wir 1 5 och ein 

men / ob vielleicht manchem ſein gem 
wie dende er me derer 2 
aL den / beg 


cke punt 0: 
ren: aber 


rw 


— zu 8 ortes cht 
hertzen und ſinn d 


wolten. ( 
G Ott zu 1 Ir 
ſeiner —— natur ſich felbf 
che und meyne. (r) Dot 
1 saber und 2 5 55 ein gut i 


die GG Gre um lo n , ene n. beben hr 
eigener ohne dhe N 5 


nis bes Waters che: ) UF 
7 reibungen mehr find. | 


(a) Pred. — —— Sont. p. 
J. II p. 6 
8 W Ae 
(t) bid. cap. XIII. 8 
39. Von dieſen und dergleie en 
müths mercken diealten nun weit er an 


liebe gefincent ſondern lee 
ten durch ay ge 


Dv itesoe made tobi n gre a ibebergn emimmt und 
Alein befiget/ wie die erfahrnen urtheilen. (y) 
2 ring Eyit Ef AMC, 16 


1 r rd. A Sont. p. 18. coal bie f. N 
9 85 1 Wr P. 1 Tinea ad Matth 21. p. 124. 


45. Der fa Lutherus hat die gedachte rede Chriſti gar gründlich 
siden und erleutert / wenn er ſchreiber: Etliche laſſen ſich genuͤgen an 
ihrer uͤbung / und 5 era enen nicht anfahen. Ur⸗ 
1 » fae ficecipben fic tn der ang echtigkeit. Daher komumt 
/ daß die dr fie finder und huren wenn feteue haben afo fel 
un men im vollkommenen leben / daß fie darinnen gleich bald den hoͤch⸗ 
ſten grad erreichen / bereit ſeyn alles zu verlaſſen / und mit freuden leiden / 
5 1 doch andere viel jahre ſich 104700 eitet haben nach dieſem vollkommenen 


1 land und dennoch noch nicht zudem andern grad Fothen{ind. Srrichſt 
** Es ift rr te Sa die groffen finder in ſolche reue kommen / 
Zz ” = sell fe eine ſolche laſt der . — ihnen haben. Sithe / du Pha⸗ 


» kiſeer / was hore Bu bat dir? Du biſt kein groͤſſer ſunder / du biſt nicht wie 
„die andern leute / du haſt deine wege gut erfunden. O wie ſteckt fo ein tiefs 
» fe und weite blindheit in dir! denn deiner hoffart halben biſt du aͤrger / als 
» alle obgemeldte fi Der / die fic) doch , demutb erkennen fur ſuͤnder. (x) 
Von ſolchem vergeblichen kampff außlegung uber 
1. Cor. 2. in der verklaͤhrung Nea Chile p. 166. u. f. 
00 e Gedots Tomo novo Hallenſi p16. 


Die groſſe gefahr aber ſolcher leute ſtellet einer alſo gar nachdenck⸗ 
in „Ver 10 50 bak bh Sg hm gi 5 

Rum , ; benz! 1 guter 34 5 fall er ihren ve a 
ibt ihnen hohe Wunde re 1D: st = en — ba fei 
mit Gefchafftic un waͤrrn fie gang voll⸗ 
men worde und 55 ant nae nbn 


fie tet en fui cht. Each talen ee wer zu helffen, D 

wenn das auge der ſetle blind iſt / ſo wird der gantze menſeh ſinſter ſeyn. 

Mit 1 221 einer alſo einſtimmet: Um ſolche lente f 
yi etic is ie gemeine 


fee v. bes 301 at 1 — 
128 bend und, rommen e, e wie efie 


1 fob, Bona de Diſcret. Spits. 0 11 dn. 9. 1 
tz) Tualerus l. e. p- 388. 7 


* (zz) ) Gerhardus Harm yang. e. 58. P- $4 . Coal. 47d ? ofl 12750 Dom. % 


3. & 6. Trin. 7 


42. Dieſt verblendunig iſtan ihr ſalbſtelend und firaffe gems / und Brrblr 
gehoͤret mit unter den jenigen lohn der heuchler / ae 24/ 4 und dung / 
0 teeny b 1 A I 2 * 3 — weh / 
akt 223 13. 4% 0 le rr au roxtet / 12 4. 
Wie Den che kae ungeacht ihrer blindheit dennoch immer von the 


rem eigenen gewiſſen geſch⸗ 


olten und in wendig gequaͤlet 


gry de ob 8 nice von auſſen voller goteesfurcht und 
heiligkeit A Nach dem anſehen e 
fie fi sail romm / aber iancthisb haben ſie gar kein 


>. 6 % 


vertrauen zu Gott. (a). Sie nehmen ihren lohn dahin 
von den leuten / wenn fic fich bey ihren guten wercken pret 
ſen laſſen: Und wer ſich keuſch ſtellet / und iſt ein ander 
in ſeinem gewiſ L [ogex vice abl 1 
eines lohndieners / ſondern die ſtraffe eines ſů 55 
in ver gleichung zwe yer uͤbel / iſt es ein geringeres abel 77 
eres fom verſte en und vor hei au peace 
müthern / daß viele / wenn fie auch wohl 30. oder mehr r Ahr gute Wet. » 
ef gethan haben fie doch zuletzt von der wahren vollkommenheit (6 ene » 
Gnd / wie zr in cen ang a oe ui on et anti 


Je n. 1 i gia it. 1 1 
(b) Hieronymus in Jeſa. se 16. 
tel. A Vocem, 3 


= Leuchten kein Aileen Dame finder er weder rechecs lob 
i re en, nod ! ro ani 1 Asch Steg 
ich 3 bt fange 5 8) 
da r altvater beftraffte einen ati ern / der nicht wolte ſehen laſſen / 
daß er etwas traͤncke / gar artig auß dieſem grund: Halte nicht vor 
menſchen eimlich was doch Get ber ant iſt. Denn weil 
ie m allein leben w bi ſelachte ich E get 


enn was birt miche or f 


in dots elch ver 


in 1 
4 e 


un bletber eee wide gebe fag An. 
anes — 47 15 daß der ungeſtrafft t. 
erdamunt und ſich ſelbſt e richtet; 


wet 


548 * — 2 2 72. 
28 * 
2 


* 


fot it fied mieten tiodyantlebet: Diem aa gabel 
hat auch diß zum ſchaden / daß ſie nicht 45 ; ſeh e ‘fans: 105 d ad 
offenbahr / zumahl erleuchteten augen. ge 
ry finſtern ſteckt / ſo kan er berůh n und [oO | 
der geitz verborgen iſt / ein heuchler gerecht 
heilig ſcheinen. Aber wo dle unverſch. mtheit ! 


thut / was ſie in ſich hatte: da erſcheinet die aan ige e 5 8. 
beglerde zu ihrer eigenen ſchande. (k) Ja obſchon die ver⸗ 1 
sais 2 i e leute 5 been , und padi | — 


t unſers des bettie gen ſolte; ſo ken ſis 4 
Gott nicht unbekant ſeyn. eS an freilich mites 4 
nem jeden gegeben / die boͤſen zu kennen / und iſt ſchwer die 9 
tice eines 2 eat hertzens zu mercken: dennoch 

f res Seen einen boͤſen Saf f felbex der kein hochzeilich 4 
* N at 40 Aas 3 . she ty Le: 

aif (i * ee diener can. ont ihn er u. po i7 9%" rom, 


er 


, (K) Bae Epitt, 126, “ad Epilcopos Aquitaniæ Pats. 17. Py, : 2 4 a 
09 Hilarius Comm in Matth. Cant. XXII. p. 1, N 75 ’ Hsu SANS 


Diß ee druͤcket Taulerus alſo aug und deutets aueh und er⸗ 


wie Chie: chler koͤnnen von offen nicht wo 1 extanctiotaig.  ~ 
w rden: en ſind 


Def nero n e bißwei⸗ 
ie Sigs i c ole die wahren freunde Gottes. Welche 
aber / die kon ten 


3 
3 


Gottes wat we 98 


e eee pine oßgang/ was im 9 —— 2 — 

nd w noch im zweiff und” das wird 
ae ani bewie en / e bie * 
ſerung erdichtet geweſen iſt. (p) 
1 — (m) Pred. am IV. Jaſten⸗Sont. p. 383. 
* | (u] Bermardus de Ordinæ Vitæ p. 1126. 


(ol Lakers, Kirchen » Por. Epiſt. am XIX. Trin; 
1 Hage de 8. * tore 1 nian , | 


46. Die elendiglich verderbte natur macht berinme ben armengeitt 
die meiſte noth und gefahr. Und je liſtiger und verſchlagener ein me i 


* 
— - 


natur iſt / je geneigter iſt er zur verſtellung in allen dingen / und folglich zur 
1 geiſtlichen. . ee es denn deſto ſchwerer zugehet / ſich fel 

darinne zu kennen / geſchweigeẽ recht anzugreiffen und abzuſterben. Es i 
= auch Fein anderer rath noch troft fuͤr ſolche / die mit dieſem ihrem eigenen 
3 ungeheuer zu kaͤmpffen haben / als die treue und auffrichtigkeit des Vaters 
a in Chriſto Jene ſelbſt. Dieſe allein kan und muß uns durch den Geiſt 
j der lauterkeit u d warheit zu neuen menſchen machen / und hingegen den 
ſauerteig der boßheit und ſchalckheit tilgen / in krafft des bittern | eydens 
und ungefaͤlſchten lebens JEſu. Hiereim muß man ſich att ein geiſt⸗ 
lich tauffwaſſer taͤglich eintauchen im glauben / und fo durch taͤgliche reu 
und buſſe uͤber die angemerckten heuchel⸗ dinge am alten finn der falſchheit 
erſauffen und ſterben: fo ſtehet der neue finn Chrifti von ſelbſten auff in 
Goͤttli ea ste oud er gird kan l 2 mg 0 | 5 4 pri 
4 7. 2 . 0 en in der ve ung Eſu Chriſti / 


47. Assdem wild erfüllet / was geſchreben ſehet / daß der 
ENR alle heucheley außrottet / Pf. 12 / 4. Denn wenn ei⸗ 
ne ſerle unermuͤdet um ſolche außtilgung ihres heuchel⸗ finned und umb 
einen reinen / 12 6 und gewiſſen geiſt be igkei 

ah 75 


Mittel 


dawider. darinme 


5 der Goͤttlichen; ere 


at tt: wie Ott eine folche nicht retten nines Si T kürtze / und ihr 
ertz rechtſchaff 92 5 chen? ¢ ie ridhtet fi ja ſelbſt tag ich und ſo bald ibe 
ur ein falſcher et papas auffſteigt / 170 5 10 pie rh grade dar⸗ 
ber und der me b wide 5 


% 

7 1 1 7 Na 
4 5 2 5 ; . es r 3 75 : 5 

4 yt + „ 5 of : a * * P 1 2 * 
> * 7 2 1 5 * 
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56 p. 575 u. f. | . 2 
— 48. Zum beſchluß wil 0 alhier noch den ithe ie Beilidhe 
umd doch Furggefaffete beschreibung 1 70 iſt fetes als einen falſ — 1 
ſpiegel fuͤr uns alle / damit wir mercken / wo es uns etwa noch 2 0 und Bab deren 


e 
es ö 
* . 
* * 
Oo. 
— + 
* pe 
a 0 a 


deſto mehr ſleiß thun / in der warheit vor G Ott zu wandeln. 3 
aber alfo beym Taulero in der Medulla Anime Cap. 3. Der be = 
liebet und meynet weder G Ott oder creatur anders / denn um nn 1 ay 


date Und ob ander a liebe en en 


een tab ee 
Pets dinge die tugeni 


be 
Der nae tide he fade och fehtoer / er achtet ſie fe 
als nichts. Hierin aber fehlet er ſehr / 15 2015 * 
er nicht weiß / was fide iſt. Ach ſolte aß die unde 1 


ſcheiden von G Ott * es wurde se ch das herz e en 1 
ſuͤndigte.  - . 8 
. 


Rice en 


bean len fous bat. Dab aber 
der wil i e vergaͤn; Pai eaturen. 


— 


“~ 


N 
‘ 
a . 


* 


: y * K 4 ' * 
ry Dr 9 


alen beroeget wid das kommt alles auf einem falſchenund 
ſich ſelbſi ſuchenden grund; wer auch ſeine wercke hochachtet und auß 
o einer kleinen tugend ein groß werck machet / der wird verblendet in ſei⸗ 
„nem verſtand / daß er vermeint reich zu ſeyn / da er doch arm / elend und 
„ bloß iſt. Dieſer grund wil gut ſeyn / ob er ſchon viel boͤſes gethan hat / 

wiewohl man ihn ſolches dufferlich nicht zeihen kan: denn er hat es ent⸗ 
„weder gethan / oder hatte es moͤgen thun / ſo ihn G Ott durch ſeine gute 
„ nich bshter bate. Viel menſchen wollen auch weder mit worten noch 
„werken jemand betruͤben / dieweil fie nicht leiden moͤgen / daß man es 
„wieder thue und fie gleicher maſſen ſtraffe. Andere vermeynen / daß fie 
ſehr lieben / daß ſie nichts an ihrem naͤchſten leiden koͤnnen / das 
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OF 97 eutjogen / o halt it er ch an die geiſtlichen / ai gt : “ibang a 
mit luſt und annehmlichkei fugend mier ae uur 

er ruhet auff ben oa Sous und Dm la uf 
fie gibt.» - 

5 ehe eh men * rut 
abſtirbt / und ibe die wercke in groben d * nent werben 
daß er ſich gar zart und ſubtil verſtellet / gar wohl daran zu ſeyn ver⸗ 
meynet / als habe er GOTT in allen Fnac gde und ſich 
ſelbſt zu grund verleugnet / da er doch noch nicht einen einigen fdr = 
auß ſich ſelbſt geoangen / ob er wohl meinet / daß er GOTT in : 
ibe 8 a habe / da er 1 wae inen W be 0 8 


1 


an neuen zeitungen 8 Sealfsattvan 1 und ae sil den 3 
auch an inwendiger innigkeit / ſuͤſſigkeit / gebat und troſt an G Ott / 
an ruhe auff den gaben Gottes / auch an dem himmelreich und an 
GOTT ſelbſt / und in viel andere wege / da es jammer iſt! 90 . 
fo ihin dirſes entzogen wird / fo ſuchet er einen andern vorwurff / 

auff er mit luſt ruhet.. So weit Taulerus: zu welchem 
ter ſetze: Wer mehr von denen mancherley arten der heuch 


eley mercken 
will / der kan Daniel Dykes Selbftbecrug ober Noſce SS 
welter wochen. 5 


77er Das V. Cavite, — sui yal 
ven dem geiſtlichen hochmuth wegen. : 
SOF Seley und ins bof a af 5 ie c perwan 
alſo von einander 


ertr icht 9 
. weiſes. Wer in eee verde hes recht N. ö t P ey⸗ 
p elend nicht ern muthwillig der harren wil / der wird es tagli han 

n anfechtungen gewahr werden / — bald auß hoffark! ‘ . 
és y ung / 


« 


0 toile 1 — kent en 
auß hoff h / damit er beſ⸗ 


05 3 vi. in Plating 
Aqhitan p.rs37, ta ae Brit, 126, ae 


— gu ſo Le 24 1 0 nun 9 
eften | 


zu, enen Fn 
lud ob 


zuſtellen ſuchet: 
J pets rd ae 


Bon tet i lichen | 
wich aber 0 K ene 6 e 


b) Maximus Cent, III. de Virts & vit. cap. 6. * cd ee LY T 
Ic) Nulus VIII. Vitiis, Orat. 8s. 1 n 
4d] Anaftafius Sinaita in Hodego . 


Cel Doroshens Abbas. Doctrina II. de 


4 Mit einem worte: Die hochn wh ib bie 15 30 GP 
ner eigenen vortreſſlichkeit: (ce) oder auch wenn es mir die 
begierde nach eb iſt / wie erſahrne urtheilen. (f) Wenn man 


nemlich ihm ſelbſt zutrauet als mabe. man viel merigerts a 
heiligkeit oder weißheit: (K) und daher ihm ſelbſt gefalle * 
und meynet / man ſey vor GOT noch ſo ſehr erha⸗ 4 
ben. (8) Oder wie es einer reimweiſe auch genau gens, außdru⸗ 1 


cket: 


Wenn der menſch 
Gelangt zu einem hoͤhern grad 
Und groſſem maaß der a: 
So wird er offter Pigs OE he 
Allmaͤhlich kalt Un Dit TF 
Und ſpiegelt ſich ſelbſt in den gnabens ſtrahlen / 
Die er uch hoffart prelt zuruck. 
Was aber folgt f 
Wenn er beginnt mit emdem gut zu prangen? 
Er hindert ſelber ſeinen lauff / 
Steht mitten auff dem lebens ⸗ wege ſtill / 
Und macht fic) unbequem den einfluß zu empfangen / 
Durch den GOtt in ihm wircken will. 


(Sethe das 20. Capitel des erſten Buchs vom wa en Chriſtenthum. 
Dieſe beſchreibungen koͤnnen dem gemuͤthe einen ies Chie 5 ge⸗ 
ben / nach —— es ſich und ſeine ding ſtets unterſuchen und a 


ſen / auch von ſolchem greuel unermuͤdet bewahren mag. Es gibt aber 8 
einem ſtreiter 


* 5 


mancherley fonderbabre a arten dieſer verſuchungen / welche 
aufiioffen 


Chriſti von aalen on 5 4 ‘wie die . 
* (ee! e . tv. i in ‘Ramis Palmarum’ 0 15. de cad ene 
’ p. 963. ie 


“m idem Epiſt * ad Nenricum Senonenſem p. 145 t. ’ 
M3 0 * 


4 4 a 2 ‘ 3 : ü : b. . : * iis V Vin, * ee 5 s : : ; 
— “@) 2 7 amoris grad. c. 11. parte r i 
: 9 . 

E f (h) Vid, Caffianus Lib. XI. lnſtit. cap. $6 {qq, we 
a 2 


auch die . Ein erleuchtete mann bekennet zwar ofits bap Diep regi 
ſubtilk, wider den ſelbſtbetrug manchem ungereimt mochten vorkonunen / aber er 
hat et dennoch aus dem exempel der Junger Jacobi und sjobanié/ 
man unter guter meynung dennoch wohl feinert eigenen willen wohl 
aber sumed Luc. 9/ 74. und ſchleuſt darauß alſo: Viel wercke vere 
dienen entweder lob oder ſchande / nur deßwegen / weil fie entweder zu 
gutem oder boͤſem ende angeſtellet ſeyn. Dahero kommts / daß viele 
» ſhre eigene gedancken und meynungen nicht recht verſtehen / und et⸗ 
„ was gantz mit einem andern fink vornehmen / als fie ſich ſelbſt wohl 
» einbilden. Wie dieſe Hunger’ meyneten auß liebe zum HErrn wi⸗ 
» Der die (crite zu eiffern / und thatens doch wohl auß natuͤrlichem zorn 
„und altem ſectiriſchen groll gegen die Samariter. (i) Ja es kan eine 
gewiſſe ſache anfaͤnglich von G Ott herruͤhren / dadurch uns GOT T 
mit ſich wil eins machen. Man kan aber nach und nach durch eine na⸗ 
tuͤliche neigung ſich fo hinreiſſen laſſen / daß man das gute mit eigenliebe 
ergreifft / und endlich nichts mehr daran behalt / als ein eigen geheim 
wohlgefallen; nach anmerckung einiger Scribenten. * 
61) fac. Acontius Lib. V. Stratagem. Satan. . 8%. 
Bac Auctor de | erbecl. Chriſt. cap. VI. p.21 3. . 


een . und folched laufft eigentlich auff geistliche hoffar th bit / 

eigenliede » Da man nur ſeine eigene ehre ſuchet / und dem ſeinigen ſich dermaſſen 

„ergibt / daß man auch in dem / was um G Ottes willen geſchiehet / 

das ſeinige allein ſuchet. Denn ob man ſchon von unziemlicher liebe 

der cregtur [of wird / fo fallt man doch hernach in ſeine eigenliebe⸗ 

welche denn einen noch recht und gut důncket / wie Tau⸗ 

lerus anmercket. (1) Und das muß uns nicht wundern / da er auch 

ander weit noch mehr ſaget: So bald in einen menſchen komme hof⸗ 

» fart / wohlgefaͤlligkeit ſeyn ſelbſt und eigenwilligkeit / ſo ſey der feind 

da. Viele haben in dieſer welt groſſe wercke und uͤbungen / auch einen 

” "profi namen und ſchein gehabt / aber ihre eigene wohlgefaͤl⸗ 

ligkeit ha pie alles abgeſchnitten / daß ſie es noch fix 

* sion groſſen anck ſolten annehmen / daß ſie unter die ungelehrten 
„und ungeubten 


é dauern gezehlet wurden. (m) Der fe oR ſaches 
uns gar offt zu - heimlich und fi ubtel c 


n — Hye 
uns in einen Ries 
die gedancken 
or damit wo be hen 
daß wir weiter gehen. Dieſe ver nun ſehr ge⸗ 
faͤhrlich. (n) e "oe 15 * 

qi) ‘Conc. II. il Aſeenſ. p. 634. 2 2 3 > a i 4 45 7 


(m) Conc. de S. Auguſtino p.1579. 
([) In S. Mickaél p. 1625. 


Damit ſtimmet auch Lutherus überein / wenn er der tenth 
igkeit und hoffart des natürlichen Pabſthums dieſe und dergleichen a 
te entgegen geſetzet hat: Die natur iff NB. nothwendig 1 Wan 
lich ſtoltz / und hoff aͤrtig / auch in den wercken / die Sule 
ſerlich einen guten ſchein haben. Item: Es iſt keine ſier⸗ | ej 
liche tugend ohne hoffart oder ohne traurig end e ohne 
ſůnde (0) Und von denen gutſcheinenden meynungen ſaget er ſehr fein 
Denen / ſo da ſprechen / wir haben eine gute 
und guten willen ⸗ ‘ter man antworten 85 ; Noe : 


— in einem nah te and 851 > 
1 1 und fey un vonnorhen 
enn 


2 


ein grůndlich guter wille und ohne 
furcht. Er beſorgt ſich Alle ene re ake werch T ‘5 wie 

der heilige Hiob / ſa auch ſeiner worte und Ne its 
| om ae darum trauet er immer t ſeinem guten wülen 
U. . w. (P 


(o] Lutherus in Concluſ. adv. scholaſticos Tomo a a0 Hales 10 “pitas é 
[p) Ibid, in VIII. Prac. 5. 759· 555 a 


. Aber auff die beſondern arten dieſer ver ichung ‘atom rf 
fo benennet man vor nemlich zwey he Gf s geiſtlichen h 
muths: eine / von welcher auch die geübreſten geiſtlichen g 
angefallen werden / und — eine andere / welche bey den — 4 
n ſich ode, (q) Denn wenn der feind durch fleiſchli⸗ 
145 5 den nicht iberwinden kan: fo n 
2 bd ze err 


erſtln vin nlederzuwefff rf 
vill thn dadurch aller vort gen 
aueh beranben. Wer nun noch in ird ö 


* 


3 
en / 


: > ö 7 : 
— „ 3 5 1 ’ 4 
‘ +. 2 N 5 5 8 f 
' 8 a oe 3 
e f I n + a 4 ; 
us : ce “as N * “ 
; * ? i 7 « 
- . * 
9 * 1 ¢ 5 * . te 
K + oe 9 a = - 92 1 9 * 
la ; , ; * N * 1 
* f 
MW 8 * ’ 
s . » 
Le : * “™~ 
3 * 
a 22: 
ee ; = eu 
* * , 


* ah ws . — md ao zu 0 r weden P 
* a (4) Solr Caffia anus l. c. Lib. xn. cap. 2. & Scholae Clisfiact: ad Gia sb. 
§ | . cap. 10. | | 


(1) Idem ibid c. 24. 
bik tobe Climacus Scala Parad, Cap. XXVI. 


and ſtul⸗ 7. Noch andert ſtuffen des hochmuths hat einer dif wodbeinans 
der erzehlet / wie ſie auß einander zu entſtehen pflegen; bloß zu dem 
ende / damit wir uns vor 3 deſto mehr vorſehen fo en. Der 
grad if die curioſitat oder neugierigkeit; De andere 
ie leicht 4 ad 3 der dritte A . freude; der 
erbte xuhmredigbeit; der fuͤnffte ſingularittͤt oder wenn man et⸗ 
was beſonde 3 fe yn oder haben wil; der ſechſte arrogang oder anmaſ⸗ 
ſung fremder und hoherer ithe der ſiebende præſumtion oder einbil⸗ 
Dang 260 feinee-vortreffiche eit; der achte vertheidigung ſeiner 
fi 1525 en; der neundte verſtellte bebanenig ; der tehende wie⸗ 
ſerſpenſtigkeit; der eilffte freyheit in ſuͤndigen der zwolffte 
ngewoͤhntes uͤbelthun. (t) Und ein anderer benennet die folg 
den arten ort eigenen erhebung / und zwar wie fie ſich beſonders bey de⸗ 
nen geiſtlichen oder andaͤchtigen finden: Wenn man ſich ruhmet 
0 1.) man habe fteiß gnade der andacht durch ſeinen vor⸗ 
Sc lichens eiß und arbeit verdienet: (2. ) man ſeye 


fen. 


= lieber / als die / welche ee and. gnade ni 2 
Me haben; C3.) oder wee babe geoti ſere gnade empfangen / 
[2 als es doch in der warh eit iſt 94 075 oder auch / man wiſſe 

be ſſer zu brauchen ⸗ danckbar rer T und 


fruchtbarer anzuwenden / oder man ſetze ſie pan ſo hin⸗ 

dan . andere die eben Pole grave empf rs ges 0 
* : ee 5 2 e 
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et bum e ee 


cel 8 rl. 


— 


4 — 


2 
ar ey a 
8 N 


: De ſt der gnaden 
Gottes noch nicht faͤhig / und hat in dieſem und j 


* jenem viel 1 
erwehlens. Bald wolte er gern ein groſſes finden / und eine * 
groſſe zukehr zu GOtt haben / und ſ. w. ( )) 4 


(u] Bernardus ſerm. l. in Cap. Jejun. p. toy. 
. Medulla An. Cap. XIV. p. 33. 


11. Ein geiſtlich hoffaͤrtiger verachtet die wahre heiligkeit / und „ 

wolte gern / daß er in ſolchen wegen wandelte / die ſeltſam und wenig leu⸗ „ 

ten bekant ſeyn. Denn aus eigener liebe / da einer ſich ſelbſt ſuchet / wachſt . 
heucheley und ſcheinheiligkeit / da faͤnget ein ſolcher an von auſſen eine gar . 
ſonderliche weiſe zu leben / nunmt fonderbare geberden und zeichen / die ei⸗ „ 

nen ia der heiligkeit an ſich haben / auff daß er von jederman vor hei⸗ „ 

lig gehalten werde / jederman gefalle / und ſ. w. (7) Nicht allein aber „ vermeſcu⸗ 
kan man in aͤuſſerlichen alſo was beſonders affectiren zum ſchein und ruhm / beit 3 
ſondern auch innerlich muß man zuſehen / daß die verlen nung aus 
wahrer demuthherkomme / und nicht aus einem wind einer eiteln vermeſ⸗ 9 
ſenheit des hertzens / damit man ſich auffblehe und uber alles erhebe / 
nicht aus verleugnung / ſondern aus hochmuth. Maſſen man etwas ver⸗ 
leugnen kan mehr aus einem eiteln hochmůthigen eckel / als aus 
dem grund der liebe GOttes : Mehr aus hochmuthiger verachtung 
der creaturen / als aus verachtung ſein ſelbſt. (2) Oder man kan auch 
etwas anfangen wegzuwerffen / 9 die anfechtung kaͤmpffen / aus 


— 


ſelbſtge⸗ 
faͤlligkeit / 


mehr / als Fahrer Man kan die boßheit / fo darinnen iſt⸗ 


13. Der eheime ehrgeitz iſt ſo manchfaltig und ſub⸗ 
til / daß N ‘ ch . 


. muͤth ein: Alſo daß dieſenigen beym geiſtlichen fortgang 
„ deſto hefftiger beſchaͤdigt werden / welche durch fleiſchliche 


laſter nicht beruͤcket werden konten. Denn wenn dieſe peſt 

das gemuͤth anfaͤllt und gleich abgetrieben wird / ſoſuchet 

ſie doͤch einen uͤberwinder auffs neue unter dem ſchein der 

rugenden niederzulegen und zu ermorden / indem dieſe 

manchfaltige boßheit immer ihre vorige geſtalt und auff⸗ 

züge lwechſele, Cc) Ja dieſer feind ſuchet einen wig 
: | | Ur 


nem andern weg elle 
ſelig keit und vo nheit 
wachsthums erhebe und falle. 


( c) Caſſianus l. c. lib. XI. cap. 2. 
cari ) ibid. Cap. 6. 


Ys 


1534. Eo iſtnun hieraus wol zu erachten / wie geneigt und leicht das 
menſchliche hertz zu ſolchem greuel ſeyn. Gewißlich wo GOTT nicht 
zu hülffe kame / man wurde keinen einigen finden / der denen klauen dieſer 
beſtie entgienge. Denn ſie faͤllt uns an allen ſeiten und bey allem thun » 
an. Biß weilen thut fie es im anfang / bißweilen in der mitten / oder » 
auch am ende / wenn wir von leuten uber dem guten gelobet werden. 2 
Offt treibet ſie uns auch / guten wercken nachzutrachten / und ſuchet al⸗ » n 
fo / daß wir mit deſto grofferm ſtoltz unſere abſicht vergifften ſollen. Kan ⸗ 5 
ſie die abſicht nicht verfaͤlſchen / ſo nie fie den ernſt weg / daß wir auffhoͤ⸗ 5 
ren ſollen / aus beyſorge / wir wuͤrden nur ſchande davon haben / welches » — 
aud) hoffart iſt. Kan fie das nicht erlangen / fo treibt fie zu unbeſonnenen » / 
wercken / daß man uͤbermaſſig faſtet / oder ſonſt des findes märtyrer » | 
wird. Auch macht ſie / daß ſich der menſch auffs wiſſen legt / und das » 
thun vergiſſt / wie die gelehrten meiſt pflegen; und ſ w. (e) mit wel⸗ 
chem faſt Lutherus einerley davon redet. (f) 


(e) Seraphini Fir mani lib. de Cognit. fui p. 427. 


jf 


: ( f) Lutherus To. X. Witteb. Germ. f, Comment, in Geneſ. 13 0 p. 3 20. A,. 


1080. Da ſtecket nun eine groſſe liſt des teuffels hinter / wenn er vom ſatan 
einen aͤmſigen menſchen nicht etwan in deſſen munterkeit hindert / ſon⸗ 
dern vielmehr deſſen fehler verbirgt / und ihm in dem lauff eingibt / 

immer hefftiger anzuhalten / damit er eines ſolchen ſtreiters ſinn ſich 

ang zueigen mache / in dem dieſer die wahre mittelſtraſſe verläßt. 4 

ie boͤſen geiſter find eben der maͤſſigkeit / dem faſten / allmoſen 9 
geben / ſingen / leſen / ſtille ſeyn und hohem erkantnis nicht zuwieder / noch 
keiner andern Gottgefälligen uͤbung / fo lange der menſch nur ſich 
ſelbſt zum zweck und urſache hat in dem / was er thut. (8) Drum 
verſuchet auch die eitele ehre nicht allein etwa die 
kleinmuͤthigen und nachlaͤſſigen; ſondern die / welche 
eiffriger ſind / die moͤgen 1 forchten und fuͤrſehen in 


die⸗ 


o 18 


8 4 * ‘ 5 +. h *. 4 1 N 0 * 2 8 1 2 * * 
nicht weglegen. (h) RN PS 


th) Bernardusferm, VI. in pſalm. XC. 
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ieſem ſtůck / 


und ja den wi 


Is. Ja huͤte ſich ein ſeder / fagt Lutherus hievon / wenn er 
nun ein fuͤncklein der gnaden empfangen har / und fuͤhlet 
die andacht / daß er nicht mit der verborgenen ſchlange der 
hoffart hervor fahre und ſpreche: Ach ich bete mit dem 
mund und hertzen / und habe ſolche andacht / daß ich halte ⸗ 
es werde kaum ein anderer ſeyn / der ihm alſo recht thut / als 
ich. Denn das hat der teuffeleingegeben. (i) Und fuͤrwar iſt 
dif nicht nur beym gedet / ſondern auch bey allen andern geiſtlichen Ubungen 
unumgaͤnglich zu behalten / daß man keine ſolche eigenliebige reflex ion auff 


ſich ſelbſt dabey mache / bedencke / wie ſchoͤn oder gut nun das wort oder werck 


vermeſſen⸗ 


heit 


ſey / ſondern einfaͤltig ſich ſelbſt vergeſſe / und blos in die gnabe hinein eile 
(i) Lutherus in Explic. Orat. Domin. Tomo novo Hallenſi p. 92. 
17. Wennder feind weder zur lincken mit kleinmuͤthig⸗ 
keit und furcht / noch zur rechten mit menſchen⸗lob die vee 
ſtung gewinnen kan: So ſucht er durch die liſt eines verraͤ⸗ 
thers zu beruͤcken. Dieſer verraͤther iſt das ſubtile uͤbel derehr⸗ 
ſůcht / das geheime gifft / die verborgene peſtilentz / ð tauſend⸗ 
kuͤnſtler / die mutter der heucheley und des neids / die quelle 
der laſter / der zunder der ſünden / welche die hertzen verblen⸗ 
det / und aus der artzney ſelbſt kranckheiten machet. (k) Am 
aller meiſten findet ſich ſolche verſuchungbey hoher erkaͤntniß und ein⸗ 
ſicht Goͤttlicher dinge / wenn man fic ſelbſt an ſich hoch bale 
und daher gelegenheit mime zu dencken / man fey nun etwas / 
indem man vongei pieces gaben etwan erquicket wird. Deñ 
geſetzt / daß einer ſolches GO et zuſchreibt / und ihm dancket/ 
auch ſich deſſen unwerth bale s ſo pfle get dennoch im gerſt 
einige verborgene ſatis faction uñ eine hoch haltung ſo wol der 
ůbernatuͤrlichen mittheilung / als ſeiner ſelbſt zu hinterblei⸗ 
ben / daraus un vermerckt eine geiſtliche hoffart ent ſtehet. 
Welches man denn am beſten erkennen kan aus dem mißfal⸗ 
len und widrigkeit / die man gegen die findet / welche einen 
nicht in allen dingen billigen und loben. (1) 
[k) Bernardus l. c. =i 3 
(1) Jeb. 4Cruce Flamma Amoris lib, III. cap. 8. p. 131. ig 
18. Sod) geheimerund verfteckter, iff die im 11. num. gemeldete vere 
: | | meſ⸗ 


ie ers nuch dem 
ſundenfall hatte: Diß aber iſt faſt nichts anders als ein bermoͤgen boͤſes » 
zu thun und in ſunden zu fallen / und alſo mehr ein unvermoͤgen: Und das 
ſolten wir allezeit an uns erkennen / und ihm gantz entſagen. (m) Wie » 
aber nun der menſch auſſerordentliche gnaden⸗ gaben von Gott empfaͤngt / 
fo muß man ſich ſolche nicht verblenden laſſen / und ſich drein verlieben. 
Man muß fie nicht mit luſt anſehen / und ſich ſelbige fo . einbilden! » 
denn daher nimmt hernach ein ſolcher gelegenheit / ſich ſelbſt groß » 

zu achten / und andere leute heimlich zu verachten. (n) 
(m) Aucor des erleuchteten Hirten p. 8 3. Conf. Zo. Trithemius de Tentat. Relĩ- 

gioſ. Lib. II. cap. 3. toto. 0 coe a 
n) Auctor des kurtzen begriffs der geh. Gottes gelehrth. P. II. cap. 3. f. 1. p. 477. 


— 19. Es ſey aber nun dieſer affect bey der ſeelen grob oder ſubtil / ſo 
muß doch nichts davon im gemuͤth geduldet / ſondern durch ſcharffen wieder 
ſtand endlich alles beſtritten und verworffen werden. Und daß wir noch et⸗ 


liche arten der geiſtlichen hoffart ammercken / ſo gehoͤret dahin auch die affe- verſtellte 
etirte Demuth in geberden / reden und andern aͤuſſerlichen ſtellungen / davor demuth / 


Hieronymus alſo warnet: Folge nicht der jenigen demuth nach ⸗ 
die man zeiget und darſtellet in geberden des leibes / oder mit 
halb gebrochener ſtim̃e der worte / ſondern die durch eine rei⸗ 
ne bewegung des hertzens bewieſen wird. Denn ein anders iſt 
die tugend ſelbſt / ein anders aber die gleichheit der tugend nur 
haben; ein anders dem ſcharten / ein anders dem weſen fol⸗ 
gen. Die jenige hoffare iſt viel abſcheulicher / welche unter 
das zeichen der demuth ſich verſtellt. (o) Dergleichen ge⸗ 
ſchminckte hoffart denn Paulus von falſchen Chriſten und lehrern bemercket 
Coloſſ. II. 18. daß ſie in demuth und dienſt der Engel einher ges 
hen. Weil die lectirer gemeiniglich an ſich eine niedrigkeit 
und religion der engel vorweiſen / damit man ihnen als den 
allerheiligſten deſto eher glauben ſolle / wie einer dazu ſetzet. (y) 
Denn aller verfuͤhrer ihr thun iſt auff eiteln ruhm angeſe⸗ 
hen / und fie haben nur einen ſchein der demuth. (9) Ihr 
vhun und uͤbung ruͤhmen 45 gar hoch / und ſtellen ſich doch 

N : 3 <* : in 
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10) Hieronymus Epiſt. XIV. ad Celantium cap. fe 


— 


(p) Anfnelmus Laudunenſis Com. in Coloſſ. Il. ap. Cantuarienfem To. Il. Opp. 
Iq] Chryfoftormus homil. 7. in Coloſſ. II. | 
r) Taulerus IV. Epiphan. p. 247. / 
280. Weil wir einmal auff die affectirte und falſche demuth kom⸗ 
; men find / wird nicht undienlich ſeyn / auch mehr dergleichen arten der⸗ 
falſche Bee felben zu benennen; ſintemal wir doch unſere feinde und verſuchungen 
kaͤntniß nicht gnugſam entdecken und beklagen koͤnnen. Viele halten ſich vor 
demuͤthig / und alſo von der hoffart ferne und frey / wenn ſie aus mangel 
der gottſeligkeit ſich vor finder bekennen muͤſſen / und keinen ruhm 
von fic) machen duͤrffen. Wieder ſolche haben verſtaͤndige gantz recht 
„erinnert; die Demuth beſtehe nicht darinn / daß einer ſuͤndige und ſich 
» fir einen ſtraffwuͤrdigen funder achte; denn davor muß ſich ein jeder 
v boͤſer menſch halten / ja auch wol die teuffel. Sondern das iſt die 
„wahre Demuth / daß man in guten wercken fortfahrt / und doch ſich 
„ dabey vor unrein und der gnade Gottes unwerth achte / auch die ſe⸗ 
„ligkeit nicht anders / als aus Gottes gute hoffe. Denn wir moͤgen 
„ auch noch fo viel gutes thun / fo.vergelten wir doch Gott nicht eine 
» mal die lufft / die wir genieſſen. Denn ob wir gleich alles 
„ ihmopfferten / ſo iſt er doch auch den frommen keinen lohn ſchuldig / weil 
» alles ſein iſt. Da wir nun ihin fo viel ſchuldig find / und ihm nichts 
» pergeltens in was fuͤr niedrigkeit und zerknirſchung des hertzens ſolten 
„wir dicht wandeln / alſo daß wir uns niemanden vorziehen / nie⸗ 
» mand verachten / verleumden oder uns raͤchen / das ware rechte 
„ demuth. (7 
(s) Anaftafius Sinaita in Hodego Quæſt. 135. p. 153. 
aud klagen, 24, Gewißlich kan man bißweilen von ſolcher verkehrten abſicht 
| hinterfehlichen werden / daß man anfaͤngt uber fein elend zu klagen / und fic 
ſelbſt zu beſchuldigen / und doch im grund des hertzens nur ſich ſelbſt ſuchet / 
und nicht das geringſte in Der Demuth zunimmt. Man kan in allen / 
darin der falſche grund des Hertzens ſich ruͤhmet / nur den 
ſchein lieben. 8 vor den leuten beſchuldigen / 
auff daß man gelobet und als demuͤthig gehalten werde / 
deſchuldigt aber einen der andere / ſo kan mans nicht leiden / 
ſagt einer hievon. (t) Und anderswo verfichert er / daß bey ſolchen 
_ nicht 


ee ae 


t) Taulerus Med. An. Cap. lll. §.25. p. 3e 3j. 
(u) Idem Conc, Il. in Feſto Frinit. p. 768. 


22. Gantz verkehrt handelt alſo der jenige / welcher nur immer im 


klagen uber ſeine finden ftehen bleibet / weil er ſiehet / daß dieſelben von an⸗ 


dern erkantund verabſcheuet werden / und er alſo nicht langer vor gut palſi⸗ 
ren kan. Da fallt man denn auffs klagen / und machet die funde groffer / 
als die gnade. Und gleichwol ſolte man dieſes ſich ſelbſt fur keine niedrig⸗ 


keit rechnen / wenn man nur im Unglauben und ſunde liegen wolte blei⸗ „ 
ben / wie der unweiſe falſche geiſt meinet / welcher immer in eigener ſelbſt 


gemachter Demuth uber funde klaget / und ſich doch nur ſelbſt darinn ſu⸗ 
chet. Man ſolte Gottes gute und liebe in ſich ſelbſt faſſen / das ware. » 
beſſer / als die ſunde faſſen; und der gnade Gottes in der warheit ſich ruͤh⸗ » 
men ware ſeliger / als immer uber der finde in kleinmuth liegen bleiben. 
Sintemal der menſch nicht faͤhig iſt der reinen lautern gnade / ſo lange er + 
fic) immer im unglauben uber der ſuͤnde auffhaͤlt; weil die klagen und pla⸗ 
gen der flinde ihm die gnade immer aus den ⸗Haͤnden ſchlagen / daß er der » 
ſuͤnden knecht bleibet. Aber die gnade durch gnade in ſich ziehen / das til⸗ 
get die ſunde und den zweiffel / wie in denen goͤttesgelehrten rathſchlaͤgen » 
ſtehet im I. theif num. 124. p. 306. See he 
23. Uber diß alles 


spehoret nun ferner zur geiſtlichen hoffart / davon 
hier die hauptfrage iſt / auch alle ſcheinbarſte begierde des eigenen ruhms 
nnd lobs Nemlich wenn das hertz ſuchet ſeine dinge vorzu⸗ 
weiſen / fo verkehrt ſich all fein thun in eitele ehre. So 
lange es aber keinen eren ruhm ſuchet / obſchon 
die kugend noch ſo helle hervor ſtrahlet: (denn weil . rs 
| je 


lobbegier 


3 
= . * 
* 
* 
4 


ſelbſtruhm 


liecht if muB fie ihren eigenen glantz vee fs = 
bleibe der Wille von aller pralerey und auff blehu 
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fernt / und wil allein GOTT gefallen / ſiehet aber nicht 
auff die / ſo es ſehen / fie moͤgen beyfallen / wie fie wollen. 
Denn er haͤlt alles vor eitel und laͤppiſch / was zur ewigen 
vergeltung nichts beytraͤgs / ob man ihn gleich bis an dep 

himmel erhuͤbe · Dann ſolche leute thun einem das groͤſſeſte 
unrecht / wenn fie zur thorheit auff blehen / und durch die 
luſt am lobe die belohnung vernichten / nach fa. HI. 


12. und Matth. VI 3 3, III, 16, . u ) 
(u) Nilas Abbas in rip ſed. III. cap. r. 


24. Noch viel mehr iſt es thoͤricht / ſich ſelbſt ruͤhmen / in Got⸗ 
tes wercken / als haͤtte man ſie nicht empfangen / ſondern von ſich 
ſelbſt / 1. Cor. IV. 7. Denn / da es auch ſchaͤdlich iſt / von andern wieder 
ſeinen willen geruͤhmet werden / und nicht alles dem alleinigen brunn / 


G Ott ſalbſt / zuſchreiben und wieder auffopffern; wie viel mehr ſolte man 


ſich enthalten / ſeine 2 ome dinge auszupoſaunen? ſolche leute / fagt ein 
altvater / haben nicht gnug an Gottes zeugnis und beloh⸗ 
nung / welcher ins verborgene ſieher / ſondern wollen auch⸗ 


daß es bey menſchen offenbar werde. Wozu er Chriſti befehl 


vom verborgenen se anziehet / Matth. VI. (x) Wer einmal 
GOTT zu gefallen ſucht / und n glorie ge⸗ 


ſchmecket hat / der wird leichtlich alle ehre verſchmaͤhen. 


Niemand aber wird dieſe verſchmaͤhen / wer ſene nicht ges 


koſtet hat. Weßwegen du dich auch huͤten muſt / daß du 


dem verſucher nicht kraueſt / wenn er dir eingibt / du ſolſt 
deine geiſtliche uͤbungen bey andern zu erbauung derer / die 
es hoͤrẽn / erzehlen / und als einẽ triumph zur ſchaů vorlegen. 
Hingegen wird nichts beſſer zur gottſeligkeit reitzen / als 
eine einfaͤltige demuͤthigelebens⸗ art. (y) Und es tft cine 


groſſe thorhẽit / wenn einer alle ſeine ſchůtze herweiſet / dae 


durch viele bewogen werden ihm nachzuſtellen. Weil du 


aber unter moͤrdern lebeſt / ſo verſtecke das deinige / bis du 
zur ſtadt des friedens gelangeſt / da du es ſicher genieſſen 
kanſt. Drum verkauffe deine Arbeit nicht um ein biß gen 


eitele ehre / und die kůnfftige glori nicht um nichtigen 
ruhm. Denn menſchen lob vergehet im ſtaub! aber die 
5 gruͤndli⸗ 


* ‘ed N 1 „ 
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Von dem geiſtlichen Hochmuth ins gemein. 105 
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gruͤndliche ehre der tug 
Wenn einer noch ſo or 
der macht ſich ſelbſt 


* 


(N) Apollonius ap. Hieropymumin vita eus, Vid. eben ber alfvdter p. 171. 


(2) NilusdelIX Vitis Orat 7. 
(a) Apolog. ad Guilelmum p. 986. 


27. Dahin gehoͤret die verkehrte menſchen⸗gefaͤlligkeit umb eigener , 
ehre willen; da ein ſolcher nur auff ſcheinbare ſitten dencket acfilige 
und auff ſchmeichelhaffte worte / dadurch er ihm diejenigen keit / 
verbindlich machen wil / die ihn ſehen und hoͤren / und nur 
nach der ſinnlichkeit die tugend abmeſſen. (b) Ungemein 
gruͤndlich hat hievon Taulerus geredt in der Pred. am feſt eines bekenners / 
da er faſt durchgehens die groffe gefahr der eiteln ehre vorſtellet / und inſon⸗ 
derheit hievon alfofagt : So jemand zu dem ende / damit er den men⸗ 
ſchen gefalle / gute wercke thut / der iſt allbereit ſtoltz / und wird von der » 

egierde des lobs betrogen / alſo daß er nichts thun oder anfangen wil / 
er koͤnne ihm den dadurch einen groſſen namen zu wege bringen. Daß 
aber ſolche leute aus einem laſterhafften grunde den leuten zu gefallen be⸗ 

ehren / und unterdeſſen nicht auff glauben und liebe Gottes ſich gruͤn⸗ 

en / iſt daraus zu ſpuͤhren / weil die auf die goͤttliche liebe iht 
vertrauen nicht ſetzen / noch G Ott glauben wollen / daß er ſeinen knech⸗ =. 
ten ein getreuer helffer ſeyn werde. Daher fallen fie leicht in mißtrauen · 


* 


und verzweiffelung / und leben in groffer gefahr. 
(b) Maximus l. c. cap. LXVI. : 


26. Allein wie ins gemein die eitele ehrſuchtein abweichen =, 
von dem zweck GGttes auff eine andere abſicht iſt / da man 1 
die tugend um ſeines eigenen und nicht um des goͤttlichen See 
ruhms willen uͤbet. (e) Alſo iſt inſonderheit die menithengetdllige. 
keit deß wegen verwerfflich / weil GOtt verboten hat / daß man weder 
im warhafftigen / noch im ſcheinbaren guten denen leuten 
gef allen ſolle; zumal wenn mann es ihnen zeiger nicht zur 
Befferung oder — Santen aus begierde des lobes 
oder der vergeleung. Und ein ſolcher bekommt keine 
den⸗ gabe von GOTT / noch die beygelegten vergeltungen / 
ſondern er hat ſeinen lohn tobi (d) Sa meiftentheils ſchickt 


es 
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in Ne Bett. , 
te ich mein gerichte nick epee er ſag 

warheit. (e) Und von dem win bh wird bee (age mi a 
er am liebſten habe denen geantwortet / die ihn ‘eines vorigen boͤſen leben 
erinnert haͤtten / die andern aber haͤtten ſelten von ihm antwort — 
die ihn als einen heiligen mann gern hoͤren wollen. ( f) Und alſo muß 
zwar ein Chriſt ndere wercke nicht vor den leu⸗ 
ten thun / wenn er nemlich eigene ehrſucht darunter merckt: Aber ſein 
liecht leuchtet dennoch vorden menſchen / auch wieder ſeinen 
willen / ob ers gleich noch ſo gern verbergen wolte. (g) In 


welchem fall die offenbahrung des guten allerdings mene iſt. 


(e) Maximus l. e. Cap. LXV, 
(Ad) MarcusEvemita Difput. cam Cenfid. in med. 
„(e) Lib. IV. Opp. Cap. 8 fe 

, & Vid, leben der altvaͤter P. I. p- 337. 

8 Iſidorus Peluſiota Lib. IW. pit. 155. 


1. 


hoffart / 


ie 


„gem mom der oehiligt 1 — wenig 1 rer / d 
of pe alles derg n von Ne weiſen und Sitar 


hae 


‘gerftdret auff einmal al eee ere 
auſſheblchel Andere ſuͤnden nehmen ab mit den jahr 
im alter erſt recht eigenſi nnig und unertraͤglich / und ſ. w 


Ch) Suben ner geen der berlidyteit wangen. am n. e 


bur hoflart verfuchet werde 
(hy ‘Seraphinns lle Firmol. c. p. 42 8. qe * 


wer. Fteilich ſchleichet fi ch eee a 
nauer und ſubtiler weiſe in alles gute vornehmen / in wor⸗ tung ande⸗ 
ten / wercken und geberden ein daß der ch wol bone Ge ker 
then hat / mita 221 auff ſeiner hut I fte and 

GO RT T zu bitten / daß er ihn 5 welle fineemal er 0 
von ihm ſelber nicht guts vermag / nach einet andern guter erin⸗ 
nerung.. (1) Die geiſtliche hoffart und eigengefalligkeit iſt ſo arg / daß 
ſolche leute ſich nicht ſcheuen / andern weit fuͤrzuziehen / und niemand ih⸗ 
nen gnug thun kan; fie halten ſehr viel von ihren uͤbungen / daß ſie auch 
alle andere darüber verachten / die nicht mit ihnen einerley ſitten / regeln / 
geberden / jahrszeiten und uͤbungen halten. (x) Wenn ſie etwan 
einige jahre ſich beflieſſen haben / ein wenig erbar undigore- 
ſelig zuleben und von ihren vorigen groſſen und ſchweren 
ſůnden abzulaſſen / fo bilden ſie ihnen alsbald hohe dinge 
ein / und wollen groß wunder mit GOT ſchaffen. Wenn 
fie aber in rechte verleugnung / demuch und gehorſum 
GOT Tes auch z. oder z · tage lebten / ware es ihnen nůtzer / 
als wenn ſie ſonſt 40. jahr in ihren etgenen aufffurzen lebten / 
und haͤrten ani a 8 N 
wolgefallen. 615 


0 (i) ) TanlerusCone, |; Dom. XV, Trin. Pe 16%. 
Ik) Fe p. 291. | gull ae 
8 Alem um ll faſten - ſont. p. 3666. a} 
29. Imübrigen aber wird nichteben vielmehr * ndthig ſeyn betrübt 
von der aller er ft ſchwachheit in der buffe / weñ nemlich die ſeele oe 4 5 
gene uͤbungen ihr vornimmt / — wrauff ihre einbildung een; 
fest. . nee fie (aus heimlicher hoffart) ſich alljufebr 6 — 


ey ser ar of re ern 
n / we 
ſchwachheit! S acter tt an / er ſolle fie doch 


ner dinge / 


enngebl⸗ 
dete heb 
ligkeit / 


“a4 
a 
8 — 
5 
U 18 


„mehr / je mehr ft 


boda . 
tung eige⸗ 


hed ekommen / daß ihnen wenig mehr fehlte / gleich als 
ob teach mehr koͤnten fallen oder betroge 57 


dem 


t ne eden fie nicht / Daf enn Ot 
„ren aue bicleiche noch hoffaͤrtiger werden m oͤchten. — — 
Sie ſind ſo LE Split daß fie lieber die heiligkeit in einem tage erlangen 
moͤchten. Viele ſetzen ſich ne groffeund et dinge zu ſeyn; aber weil 
ofie nicht demüͤthig find / und ihnen felbft vertrauen; fo fallen fie immer 
ie ſich vornehmen. Cm) Und was dergleichen verſu⸗ 
. derer anfanger mehr find / dit aus dem hoffartigen finn herFom 


{mn ) Joh, a Ob cut: Nogc lib, l. cap. 2, P.197. & cap. 5 pero. 


30. Jedoch muß ich noch ditſes eintzige erwohnen / nemlich diejeni⸗ 
geeitelkeit⸗ hoffart / reo freude / einbildung und gefaͤl⸗ 
ligkeit an deneigenen aͤuſſerlichen guten wercken / welche oh⸗ 
ne derſelben hochachtung nicht wol ſeyn kan. Solche leute 

průfen ſich nie ſelber / ſondern meinen / fie waͤren ſchon ſo 


* 


n werden unter 
ſchein des 3 Da leben ſie ſicher hin / und begehen 
viel fehler / ob ſie es ſchon nicht mercken. Sie ſeheñ ent⸗ 
weder nur auf — boͤſe / was ſie nicht thun / oder nur aufſ 
das gute / was ſie thun / oder was ſie meinen zu da⸗ 
rinn ſie ſich ſelbſtwol efallen. Alſo ſchmeicheln ſie ſich ſelbſt 
mit dem phariſeer / als waͤren ſie nicht wie andere leute. (n) 
* Woraus denn ferner die ruhmredigkeit entſtehet / und die andern 
dinge / die vom Phariſeer im evangelio geſagt werden. Weiter richtet ein 
» folcher die andern gottloſen und unvollkommenen in vergleichung 
mit ſich ſelbſt / und meinet / daß fie noch lange nicht ſo vollkommen 
„ ſeyn / als er; dahero er fie in ſeinem hertzen verachtet / oder auch mit 


» worten verkleinert / Luc. XIIX. 1 1. Ja er wird wol gar zornig und nei⸗ 
„ diſch / wenn er andere loben hdrt oder fi ehet / 2 ſie mehr thun oder 


»vermoͤgen / als cr. (o) 


(n] Fac. Acontiuslib, V. Stratagem, Sat; p. 20 5. 
() 70. à Cruee Aſcenſu Carmel lib, 1 5 1 167. 


1. Und weil eralſo geſinnet daß er meinet / er be 
groſſe arbeit in der fe 4 viel anderer —— 
. = befliffen. ¢ ome. er fich nun ſchon voreinen 


heili⸗ 
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/ und aiſs in ſond 


(P) Rufbrochin's Comm. in T abernac. Cap. I 28.p. 114 | 1 


as 


32. Nichts iſt mehr dem lautern evangelio von der puren gnade vertrauen 
Gottes in JE Su C Hriftogurvieder / als dieſer ſchädliche ſauerteig / der ah 
gleich wol nicht nur etwa das pabſtthum / ſondern auch die gantze natur 

unter allen religionen eingenommen hat; ſo daß gar ein langes abſterben 
dazu gehoͤret / ehe wir dißfalls recht evangeliſch geſinnet werden moͤgen. 
Denn ſo iſt das hertz der menſchen geſinnet / daß es ihm ſelbſt heimlich die · 
ehre der guten wercke gibt / ja aus dieſem grund ſeine wercke thut. Man 
opffert ſeinen eigenen nutz und raͤuchert ſeinem garn / Ha⸗ 
bac. I. 16. Alle waͤſſer lauffen ins meer / weil fie aus demſelben kommen. » en 
Wenn nun des menſchen wercke zuletzt auff den menſchen ſelbſt zielen und 
ſehen / ſo kommen ſie auch von ihm ſelbſt her. Alle wercke des naturlichen » 
menſchen gehen auff ihn ſelbſt / auff {eine eigene ehre. Wo alfo nicht » 
ein durchgehendes werck Der gnaden es dahin bringet / daß man aus ſich » 
ſelbſt gehe / und ſich ſelbſt verleugne / fo kan man in allem thun nicht wei⸗ 
ten kommen / ſondern bleibet in ſich ſelbſt ; wie auch neue Theologi erin⸗ 
nern. (g) A oe 


— 
— 


~~ 
— 


~ 
— 


„n H. ier | Pare 
Matth, Meade im ſalſchen bekenner p. 275. Bor ſtius im ſcheinheil. Ananda. 
Cap. Ill, p 22 faq. & Willk inſohn Pilgrams⸗ ſtraſſe p. 112. yf 


33. Davon hat Lutherus auch noch vor ſeiner Reformation fehr ian 
herꝛlich gezeuget / wenn er ſchreibt; der menſch muß wol hoffartig a! 


ſeyn / und etwas von ihm ſelbſt halten / der noch nicht an 
ihm ſelbſt / an ſeiner vernunfft ! an ſeinen guten meinungen ⸗ 
an ſeinen innerlichen und aͤuſſerlichen guten werden gar 
verzaget hat / und zum arm und elend ſeine 
i ü 3 zu⸗ 


* 


ſicherheit. 


als der hochm 


10 


dem noch nicht g 


ane 


pe hod hel 


Die meiften anfaͤnger im Chriſtenthum behaffet find / iſt die ſchaͤdliche ſicher⸗ 


bleiben 


1. Buch J. Cap. 


zuflucht mmm 2 gute ee und wercke 
bringenden men chen in z fache n : Auffs erſte / 
daß 85 nicht rech . und — ſind / ſondern 


inde und irrthum / denn fie kommen nur eee tier vy a 
ih Se te ourch Ein ſolch hertz 
ſuchen / als ſich ſelbſt / darum ma⸗ 

— benmenoen leer und cd um andern 
vo at daß ſie den men fuͤhren und auffblaſen⸗ 
er ſa nicht dener en ſolle sh 24 ‘anid närriſch Wo⸗ 
weiter kommt / daß er bey ihm ſicher iſt / und we⸗ 
rget / wie er gnade erlange · Denn er 

Ver chue kein bees. Daraus kommt 
nun noch groͤſſer ůbel / daß er jedermann verachtet / richtet ⸗ 
verdammd / und ſ. w. (t) Was koͤnte lauterer und dem evangelio ge⸗ 
maͤſſer ſeyn wieder den heimlichen papiſtiſchen hochmuth des natuͤrlich 


heuchleriſchen hertzens? 
(r] Luchorus Tomo novo Hallenſi in der Ausleg. des 1. Gebots f. 22. 


34. Dien 


here 


ddhfte frucht von ſolcher thorichten einbildun damit doch 


heit / daß ſie meinen / es ſtehe nun ſchon mit ihnen mehr als zu wol / und 
haͤtten ſie e e wachſamkeit und treue mehr nsthig. Sie 


beharren im̃erhin gig cece alten weiſen und gewonheiten 


ind damit vergnůgt / geben auch nicht acht au 
lhre mens en 2 Nauf el . . 
5 in unmaͤſſigern vertrauen auff ſich ſelbſt ohne 


urcht Gottes n ? und ruͤhmen ſich ihres glaubens. 
Lobe e ste ben glauben Sari : ie 


GOTT; darum werden fiein feinens 5 faul oh 
ne einige forge / und fragen nichts nach ſeiner ehre; ſind o 
newahrellebeundf furcht / und bleiben alſo vor der bene 
gerechrig keit it bee unfruchtbar. (s) Denn es 1 

kein ſaſter das ſo gar alle rugenden auff einmal erſchoͤpfft / 
und dem menſchen alle gerechtigkeit und belli it — 47 
der iſt eine allgemeine ende ſeuche / 
ſchwaͤchẽr / ſondern den ganzen leib 
rtzen 


recht / und —— 


eilnur 


n grund verderbet / und auch die vollkommenen 
und ermorden wil. (t) 


——— 


(s) Ruforochiusi.c. Cap. 73. p. 108 ag 
(t) * ianus lib. XII. loftit. Mor. cap. 3. 


35. Sol⸗ 


“rere 


— 
s zu in der eugend, (u) Das 


Von dem gauge Spd 1 gemein. FEE 
7. Solche arme ( gene 1 iner gar 
bencklch und zugleich ach titteiDiglch Sie meinen / fie ſeyen bey 
hren aufffaͤtzen und gebeten gar ſelige leute; aber . = 

ri 78 tan nicht gnugſam beweinet hago 
191 viel jahre zu ohne! — e gnade / gleich FA — 

laff / und nehmen garn 

aber eben die nachtſaͤm Bete der find finder / in falſel 

cht und a adi reue / fo lang bya 
Oe 15 be 4 . . : 

ein eine noth mi vy Dapwieder iſt nun ge 5 
gu glauben / wie man all eit mit unendlich ee 

nen sara br a ipa geben ſey / die . — 

ſich naͤhren. Bey ſolcher meynung ſolte man beſtaͤndig bleiben wider und 
uͤber alles andere liecht und ertdintrt das ſich einem vorfeellen fonte / und 
allzeit bedencken / daß / ob man gleich ſein leben gebeffert hatte / man den⸗ 


noch von keiner eintzigen gefahr a / ſondern vielmehr noch groſſerer 
unterworffen ſey. "el h ae Srniniften offt durch ſicherheit und 
1 —.— eigenduͤnckel gefallen f Wenn man auch noch fo groſſe ver⸗ 

ſcherung meinte von G Ott zu h lden Weien der erhaltung / ſolte man 


dennoch ſolcher gabe um des creutzes und der demuth willen ſich bege- 
| 5 6 ba die eigenheit ferne bleibe ? wie Der rath geübter sare lau⸗ 
he tm 


(u) Taulerus red. am 11, Faſten⸗Sont. p. 36%. 
%% Idem Med. An. Cap. 67. p. 607% 


(x) baie WS ruins der elgenllebe rn ps5 52. 


mb baad 


4 10 des Ceuffels / voc bet ath en oN 45 gen: 
ung iſt der feo were Oe : a incer allen / und 


wem ſie 45148 et / den eee e dem gerichte des 
Teuffels. (:) Denn wenn die b oͤſen giſter ſehen / M auch 


n ſie da⸗ 


* 
her 


ein einſamer der eiteln ehre nachtr 


. : * 
1 7 
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5 Marcus Eremita Libro de pœnitentia in * 


2 Bajilins M, Lib. I. adv, Eunomium. N 
e Diadochus de Perfect. ſpitit. Cap. 96. „An ten 


Din — 451 werden denn ſolche ſerleiß Alſo verhaͤrtet und verſtockt 
in ihren herzen / daß fie nichts thun koͤnnen und wollen / aus welchen fie 

nicht ein lob erjagen konnen. O wehe / wehe / wie übel find fie unterwieſen! 

Hei Hog felige Taulerus aus. Denn ſie find aus deren zahl / von 
denen ſtehet: Sie haben ihren lohn ſchon empfangen / Matth. VI. f. fie 
betrugen und verfuͤhren die einfaͤltigen / welche ſonſt echter und bereit 
waren / G Ottes ehre zu ſuchen l daß fie zu der hartnaͤck igen begierde eines 
»eiteln lobes / zu eigenem gefallen und ruhm / welches alles den tod verurſa⸗ 
chet / und die ſeele von der gemeinſchafft G Ottes und aller heiligen aus⸗ 
ſchleuſt und verbannet / elendiger weiſe gebracht werden. (b) Denn 
~alfo fallt man in eine hochmuͤthige blindheit und eitele vermeſſenheit / als 
„ob man gar ſehr tugendhafft waͤre: woraus unzehlich viel betruͤgereyen / 
perblendungen und verwirrungen entſtehen; denn der HErr ziehet feine 
hand von dergleichen leuten ab / weil fie ſich ihm durch ihre eigenliebe wie⸗ 
derſetzen. Und ob ſie ihnen gleich viel tugend und erkaͤntnuͤß einbilden / ſo 
»ermangeln fie doch des einfluffes vom Geiſt Gottes / und fallen alſo in 
groſſe irꝛthuͤmer. () Ja wenn auch ſonſt kein wuͤrcklicher ſchade oder 
ſtraffe der hoffart ware / fo iſt die hindernůß am geiſtlichen fort⸗ 
gang gnug / weil die ſeelen dadurch als geſtrandete ſchiffe vom wachs⸗ 
thum abgehalten werden / 5 die armuth des geiſtes benimmt / 
ſteckt fie in heucheley und argliſtigkeit / und bringt fie in des feindes bee, 
trug und ftricke 5 wie vorlaͤngſt davor getvarnet haben / die es ohne zweif⸗ 
fel an ſich oder andern erlebt / und doch endlich ſolche verſuchungen über⸗ 
wunden gehabt. (. 7) . 

lb) Cone. in Feſto Confeſſ. p. 1700. = 

(e] Auctor Tract. von der eigenliebe Cap. III. §. 214. . 1 

d) Auctor des begriſſs der geheimen Theologie Cap. III. 5. 12. p. 399. 


zerach. — 38. Daß dieſes gewißlich wahr fey / mogen wir ſolchen alten ſtrei⸗ 

i Sof. tan € brit ol ſicherlich glauben. Zum uͤberffuß ift ſolches unter andern 

auch daraus * erſehen / weil die hoffart eigentlich eine verachtung 

GOrtes iſt. Denn wenn einer nicht GOette / ſondern ſich 

ſelbſt ſeine gute wercke zuſchreibet / was iſt rece 
777 estilo 


als dem feinde G 


wurtzel aller ſünden / (H als die allerabſcheulichſte art der 


finden. (g) Indem nemſ wen ſolcher GOts ſelbſt beſtreitet / 
von des Is fesse ngeſteckt iſt / und alle tugenden 
werlofe (chet oder 125 dahero Gott alle die jenige ge⸗ 


rechtigkeit pen et / welche dem hochmuch diener / und vor 
aller g oe tigkeit eckelt / welche in auff blehung der ſeelen 
— 2 ahn leute aber leben in mere er 5 Tau⸗ 
lerus beſorget / daß fie in alle ſehande und laſter abgefib Ubret wer⸗ 
den / nemlich weil ihnen der glaube fehlet. Ci) 


(e] Theophylactus Comment. in Luc. XII X. p. 476. 


(f ) Gregorius Nyſſenus de Virginit. Cap. 4. & Ca ſſianu: Lib. XII. Inſtit. Mon. cap. * 


g) Theodoritus Comm. in Ezech. cap. 28. 
(h) Ba ſilius Seleucienſis Orat. XXXV. 


05 Taulerus Pred, am feft eines bekenners p. 1697. 


39. Uud dꝛß iſts / warum auch GOre denenhoffartigen wie⸗ ti 
derſtehet / Jac. IV. fon ſie reitzen und erzuͤrnen mit ih rem 
unrecht und vermeſſenheit den erſchrecklichen und unend⸗ 


lichen Gott. Und da ſie i abe en inder demut — be 


wandeln / fo . ie vi r mit dem ſtoltzen 
etes / freundſehafft / rik — ſie ich von 
eiteler 4 ůchtiger einbildung betriegen laſſen. ) Wenn 
alſo einer niche ihm ſelbſt abſtir fie und ſeine eigene liebe 
und wolgefallen in fich daͤmpffet / ſo Halen oltz und 
ochmuth uͤber thn. Denn geiſtliche hoffart iſt das oberſte 
laſter unter allen; und es nimmt den menſchen ein / der ihm 
noch nicht ſelbſt abgeſtorben iſt / und bringer ihm alle 
kraͤffre der ſeelen jaͤmmerlich umb. () Ja ſo jemand nicht alſo · 
lebet / wie er wol wuͤnſchet / daß er von den leuten Dafur angef es werden 
moͤchte / und erhebet ſich der ehre / deren er doch nicht wuͤrdig iſt; derſelbe · 
muß es entweder in dieſem leben / oder in jenem mit of om und» 
ſchande buſſen: nemlich eben dahero / weil G Ott diehoffartigen zu ſchan⸗ 
den machet und fturget / und nichts hohes in fein reich einlaßt. (=) | 


0 Heſychius Presbyter Centur. III. de Virt. & Vit. cap. ge. 


1) Tasers red. am Palm⸗Sont. p. 277 
e dew ant Beh ines Defenners und Pabſts p. 1696. 


i i 1 der hoch⸗ 
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24 1. Buch 5. Cap. . 
verwerf. 40. Das allerelendeſte iſt hiebey / daß die heimliche hoffart keine erin 
ſung der nerung oder beſtraffung annimmt / und dahero dieſer ſchade immer unheil⸗ 
beſſerung. har bleibet / ob er ſchon dem menſchen ſelbſt nicht bekant ſeyn moͤcte Wenn 
das gemuͤth von ſolchen affecten au genommen iſt / ſo wird 
es taglich aͤrger mit ihm / und beſchleuſt endlich ſein leben 
mit einen ſchlimmen außgang. n ein hoffaͤrtiger wil 
nicht einmal von der lehre der x mnmenheit hoͤren / und 
der eckel vor dem wort des geiſtes waͤchſt ſo ſehr in ſeinem 
hertzen / daß ſein auge nicht einmal ſtille ſtehen kan / ſon⸗ 
dern uberall herumflattert / wenn von dergleichen etwa 
unterredung gepflogen wird. (n) Ja wenn auch gleich ein heim⸗ 
lich hoffaͤrtiger frommer gern unterricht annehmen moͤchte: ſo wird er doch 
: von der ſelbſtgefaͤlligkeit gehindert / die inwendige oder auch aͤuſſerliche zucht 
| nicht ſo zu faſſen. Denn andere affecten werden endlich aus ih⸗ 
ren wirckungen offenbar: Aber die menſchliche ſelbſtge⸗ 
a faͤlligkeit wird ſo ſehr durch worte und den ſchein des Got⸗ 
} tesdienſts verdecket / daß / wer ſich davon locken luͤßt / nicht 
ö leicht ihre krumme gaͤnge finden wird. (o) 
(n) Cafianusl. c. Cap. 27. 
(o) Marcus Eremita Diſp. cum Cauſid. in med. 


perio. «= — 41. Und in dieſer verſtockung iſt ein ſolcher armer menſch ſeinem vere 
Fung. fuͤhrer dem Lucifer allzunahe und ahnlich. Ein ſtoltzer menſch iſt 
i dem Teuffel gleich. Der Teuffel ſprach aus ſtoltz und be⸗ 
gierde: Ich will in den himmel Algen, und iſt dadurch 
in die hoͤlle geſtuͤrtzet. Und was iſt die ſůnde anders / als ei⸗ 
ne vetſchmaͤhung Gottes / dadurch man ſeine gebote ver⸗ 
achtet? Glawbe mir alſo / daß alles wachen / faſten / be⸗ 
ten / allmoſen geben und bemůhen vor nichts geachtet iſt 
bey Gott / wo fie ſich mit ſtoltz endigen. (p) Es mißfaͤllet 
| auch Gott keine ſuͤnde fo ſehr hefftig / als hoffart und ehrgeitz / wenn ein 
4 menſch (wie der ſatan) die ehre / ſo dem HErrn allein gebuͤhrt / ihm ſelbſt 
zuſchreibet / und die verachtung ſeines namens nicht mit gedult ertragen 
kan / da doch G Ott ihm ſelbſt ſolches alles gegeben har. 


(p) Bernardusde modo bene viv. Serm. 37; p.311. 


und letzten 42. Und alſo bleibt es wol gewiß: die hoffart war die erſte verſu⸗ 
derſu⸗ chung / und bleibet auch die allerletzte bey dem menſchen. Oder wie 
Gung es Bernhardus vorträgt und beklagt: Sie iff der örſprung ie 

* 4 | 3 laſter / 


~ 43. Es ift auch kein ander mittel wider ſolche noth / als die ſietige mittel va: 
zucht des H. Geiſtes / und der einfaltige gehorſam im wachen und beten / gegen 


daß ſo bald man einen gedancken in ſich mereket / der einen der geil 
auff eigene ehre fuhren wil man wol betrachte / auf was dering. 
vor ſchande dieſes abziele: (r) welches denn der H. Geiſt die ſei⸗ 


nigen bals erinnert. Und wer der Goͤttlichen erkaͤnrnuͤs gewuͤr⸗ 


diger HE / und ihre erleucheung durch die klebe in fich bar; 
der wird ſich alfo nimmermeht durch den gerſt der ehrſocht 
und eiteln ruhms bewegen laſſen: (wo er aũders im glauben feſt 
ſtehen bleibet / und dem Satan nicht weichet im kampff wider die ſunde.) 
Wer aber derſelben nie gewuͤrdiger iſt⸗ 5 leiche⸗ 
lich voß dieſen hin und her gerrteben. Daher d wenn ein 
menſch in allem / was er chut/ auf Hort ſther / als daß er durch 
ihn alles ehue der wird leicheltcd mit GOce allem ent⸗ 
gehen. Hingegen hat einer durch die liebe die Goͤttliche 


2 


erkaͤntnuͤß nicht erlanget / der if 


durch GGtres : fe offareig uͤber dem was 
nen. 0 | BEL a5 oh : 1 ; 12 1 


(r) Marcus Exercitator de lege ſpirit. Cap. gh. ! ‘ | “coal 
1 (6). Maximus Confeffor de Charitate Centur. I. Cap. 46. & 47. 


~ 44, Didler gen e ulchrtt die fo ihmgeßcr gehen / don her / ur de 
zen ſanfft und demuͤthig werden/ wie er ſelbſt war / Drath, x1, muth. 
Er zeiget einem jeden die ſonderbaren vortheile / dieſem grauſamen bel in 
der feele durch deſſen treuen e Zum exempel / wie die 


1 
~ 


¢ e ia # 


geubten gemuͤther anmercken; Erſtlich / daß man ihm ſelbſt nichts 
nachlaſſe / etwas aus liebe zur eitelkeit und um eiteles 
ruhms willen zu thun . Hernach: daß man / was mit einem 
N sie 7s... guten 
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guren anfang geſchehen iſt mit eben folcber verwabrung 
deyz ubehalten trachten / damit nicht alle fruͤchte unſerer 
arbeit durch die hernach einſchleichende ſeuche der eiteln 
ehre verderbet werde. (t) Sener daß man ſich ſelbſt in 
uth geringer halte / als alle andere / und alles / was uns 


' N 


* 
* 


— 9 ~ 490. Dieſen letztgedachten grund / nemlich daß es alles purlautere 
ser + gnabe fey / was wir haben / und daß wir uns deffen nicht eigenthuͤmlich an⸗ 
ung / zumaſſen oder zu ruͤhmen haben / hat auch der fel. Arnd nachdruͤcklich er⸗ 
läutert im beſchluß ſeines 1. Buchs vom wahren Chriſtenthumb. Und 
unter denen altvaͤtern gab einer eben dergleichen rath und ſprach; Wenn 
dich die gedancken der hoſſart oder der eiveln ehre anfech⸗ 
ten / ſo gehe nur genau in dein eigen hertz / und pruͤffe dich / 
ob du denn alle gebote GOttes gehalten / ob du dich in dei⸗ 


1 7 


nem bergen vor einen unnuͤtzen knecht haͤlteſt / und geden⸗ 
ckeſt / daß du der groͤſſeſte (under unter allen menſchen feyeft/ 
und auch eben in dem augenblick dich nicht groß důncken 
laͤſſeſt / wenn du etwas gůts gethan haͤtteſt? Wofern du 
auch gleich folches alles richtig befinden moͤchteſt / fo ſoltu 
gleichwol wiſſen / daß die hoffaͤrtigen gedancken ſolche gute 

wercke alle ſamt verderben und zu nicht machen. (u! 

(u] Vid. eben der altvaͤter P. I. p.38. 

meidung 46. Ein anderer wieſe nicht weniger garweißlich mit ſeinem eigenen 
des Lobes / erempel / wie man auch von auſſen alle gelegenheit / da einen die leute loben 
oder wenigſtens approbiren koͤnten / ſich ſelbſt moͤglichſt abſchneiden muͤſ⸗ 
ſt / damit einem die verſuchung und kitzelung des menſchlichen beyfalls 
icht zu ſtarck wurde und zum ſchweren fall gereichete. Denn als Nefto- 
rioni nebenſt andern eine ſchlange begegnete / und er nebſt den andern vor 
ihr flohe / fragte ihn einer; ob er fich denn auch fuͤrchtete? nemlich da er doch 
ſo ein heiliger mann ware / da antwortete er: J furchte mich zwar nicht / 
und mußte doch fliehen. Denn wo ich nicht geflohen waͤre / haͤtte 


* 


ich des ehrgeitzes und eiteln ruhms nicht * 
weh 


N ern 2 9 8 
' * 


Von dem geistlichen Hochmuth ins gemein. 11 7. 


wehren. (x) Aus dieſem grunde bleiben wol manche wunder und 


wercke GOttes verborgen und verſchwiegen / wenn die glaubigen ihrem 
eigenen geiſt nicht trauen duͤrffen / Dabey fie dennoch keinen ſchaden leiden / 
ſondern deſto ae gehen. Von dieſer weiſen verbergung des lebens Je⸗ 
fu kan man auch nachſehen die bottſchafft der herrlichk. Gottes Pred. 
am ſont. nach dem Chriſttgg t ger 
(x) Ibid. I. c. ; ee ee 
* 47. Alle dieſe und andere dergleichen heilſame wege und vortheile gee durch 

gen die grauſame erb⸗kranckheit des 4 menſchen muß der geiſt Ebriſtt 
Chriſti ſelbſt einer ſeele in der praxi lebendig und krafftig machen / auch die nledr in 
feele fo dazu bereiten und erwecken / daß fie unter Der zucht der heilſamen de · 
gnade im ernſtlichen ſtreit ſtehen bleibe / und Chriſto in ſeiner lautern nie⸗ 
dertraͤchtigkeit / einfalt und ſelbſtverſchmaͤhung auff der enge ſtraſſe alſo 
nachgehe / ja ihn ſelbſt in ſich regieren laſſe / denn wo dieſes ewige ſich zu un⸗ 
ſermelend herunterlaffende leben nicht im menſchen ſelbſt auffgehet / aft alle 
eigene bemuͤhung der ſeele umſonſt / und alle vorgeſchriedene Methoden 
und curen ſchlagen nicht an. Der hochmuͤthige lucifer verlaͤſſet feinen fig 
nicht eher / bis der ſtaͤrckere ſelbſt uber ihn kommt / und den ſieg im blut des 
neuen bundes erſtreitet und ausfuͤhret. . 
— 48. Was aber hiezu vor mancherley witzigungen / beſchaͤmungen und viel 

und niederdruckungen des ſtoltzẽ ſinnes im menſchen gehoͤren / das wird der demüthl⸗ 
wol gewahr werden / der ſich nur Drein ergiebet / denſelben kampff anzutre⸗ gungen, 
ten und auszuhalten. Denn wo G Ott alſo des willens erſt machtig wird / 
da greifft er deñ ſelbſt zu / und wurdiget den menſchen der ſchmach Chriſti / 
laßt ihn auch in mancherley ſeltſame uͤbungen gerathen / die zu ſeiner dee 
muͤthigung dienen. Dadurch wird von auffen die ſchwuͤlſtige art des nn 
tuͤrlichen hertzens nieder gehalten / daß es nicht oben aus fahren und ſich 
etwas vermeſſen darff / ſondern an ſtatt der vorigen ehre nur ſchande und 
ſchmach von menſchen erlebet / innerlich aber ſetzet G Ott eine ſolche ihm ere 
urg feele in fo tieffe erkaͤntniß ihres verderbens und unvermoͤgens / daß ſie 

eine ſtütze oder falſche ſelbſterhebung behalten oder behaupten darff / ſon⸗ 
dern in den tod Chriſti als nichts ſich verſencken / und alſo der ſelbſt⸗liebe 
nach und nach gantz erſterben muß Denn nicht eher kan man zu GHte 
mit David ſagen: Es iſt mir lieb / HErr / daß du mich gedemuͤ⸗ 


thiget aft. aly. a Fs 

49. sft alfo kein wunder / wenn man von dieſen und dergleichen auch dey 
proceffen der demuͤthigung lieſet oder auch in der that anmercket / daß nem⸗ oe 
lich wenn GOTT D lencken wil / ihnen zu⸗ 

vor zeige / wie tieff ſie in aller ley * — stg 
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ecken. Verh. 

in ſie bringe dieſi 

lerley lafter ſehr ge 

mehr entſchlagen. 

wie ſie geirret 

verfuchungen fal 00 
gantz geſund / fromm und geiſtli 


TET 
Serſtand und ver 


0 Tanken, Pred. amn tage St. Stephani p. 432. 
(A) Ibid. p. 1437 nt 


a Das VI. Kapitel. 
Von der geiſtlichen hoffart / inſonderheit uͤber 
wee ee 


l | §; 1. j 
Ine von denen gefaͤhrlichſten verſuchungen iſt noch die — — 
gelt: 
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Gaben des 
geiſes / uber geiſtlichen gaben / kraͤfften und wercken / womit uns der gei 

des hochmuͤthigen Lucifers gerne ſichten und faͤllen wil. Inmaſ⸗ 

fen man ins gemein wird gewahr werden / daß eine ſeele in ihrer wahren be⸗ 

kehrung und beſſerung den · H. Geiſt ernſtlicher bitten und erlangen wird. 

Dieſer kommt nun nimmermehr leer und ohne krafft ins hertz / ſondern 

bringet ſeine ſiebenfache gaben und Fraffte mit ſich / womit er eine ihmerge⸗ 

bene ſeele ausruͤſtet und ſchmuͤcket / wie ſelbige beym Eſa. XI. und anders. 

weit beſchrieben werden. Daruͤber freuet ſich denn eine neuerleuchtete ſee⸗ 

le / als uͤber aller ley reichthum / wie ein kind uber ſeines vaters geſchencke. 

Sie faſſet ſolche begierig auf / und weiß ſich recht viel damit. Kommt noch 

dazu / daß man in ein gewiſſes amt geſetzet wird / und gelegenheit erhaͤlt / 

feine gaben anzuwenden; O wie iſt da die verſuchung des geiſtlichen ehr⸗ 

geitzes ſo ſtarck! denn da wird man ſelbſt erſt recht gewahr / was vor eine 

gabe in einein iſt / die alsdenn mehr erwecket und ſcheinbar wird. Andere 

verwundern ſich uͤber dieſelbe / und ruͤhmen fie wol unvorſichtiger weiſe / 

oder ſuchen fie wenigſtens mit zugenieſſeen. 

wer te 2. Dieſes und dergleichen machet denn einer ungeuͤbten ſeele gar gee 

=" dod faͤhrliche verſüchungen / indem fie alle das gute / das fie in demuth und abs 

ygeſchiedenheit haben ſolte / als hatte fie es nicht / in ihre eigenliebe ziehet / 


qllmaͤh⸗ 


x? 
* 
. 
— 


wie eit Seribente dißfalls ſehr weißlich warnct. (4) Woraus denn von 


ſelb 


gew ven und ihre erinnerungen koͤnnen uns auch dißfalls zu; 
vortheil dienen / wenn wir die jenigen ALOE und klippen ſein in ze 
mencken und meiden le ne sili epee ben 
-getvefen / dergleichen nachricht zu haben / ſchiffbruch oder wenigſtens ſcha 
den am glauben gelitten hat. e 

3. Es iſt aber die rede von allen gaben G Ottes / fie moͤgen namen ha⸗ 
ben / wie fie wollen: denn ſie koͤnnen alle zu eigener Luft und erhebung ge⸗ 
brauchet werden; fo gar daß auch natuͤrliche gaben dd ee 
wor ffen ſeyn / geſchweige denn geiſtliche und ůbernatuͤrliche. Von 
dieſen ſaget die Schrifft / daß unterſchiedene austheilungen der 
gnaden⸗gaben ſeyn / aber eben derſelbige geiſt / und ver⸗ 
ſchiedene austheilungen der bedienungen oder ameter / aber 
eben derſelbe Err / und perſchiedene austheilungen der 

kraͤffte oder wirckungen / aber derſelbe GOtt / der alles in 

allen wirchet : 1. Cor. XII. 4. u. f. Und alſo haben auch alle ſolche 
gaben einen feind und nachſteller / der ſie denen menſchen gerne durch ſelbſt⸗ 
—* verderbet und 5 —— 2 A ye alfob ald zu tief⸗ 
fem nachdencken und wahrer Demuthigung bey ſolchen gaben / wenn man 
ſiehet und gewahr wird / wie gleichwol dieſelbe ſo gar auch den boͤſen und 
heuchlern gemein zu ſeyn pflegen / ja wie dieſelben wol mehr und ſcheinba⸗ 
rer damit ſich hervor thun / algandere, 

4. Vielen werden auch die geiſtlichen kraͤfften / als weiß⸗ erhebung ⸗ 
heiten / enthaltung / beredſamkeit und dergleichen zum boͤ⸗ 
ſen verkehret / durch miß brauch oder erhebung / ob ſie ſchon 
aus dem ſchatz der himmliſchen barmhertzigkeit herkom⸗ 
men: denn Gottes gaben find bißweil n den boͤſen ſo 
wol gemein / als den frommen. Denn Saul ward unter 
die Propheten / und Judas unter die Apoſtel gezehlet. 
Dahero auch der Heyland im Evangelio ſpricht: Viele 
werden zu mir ſagen an jenem tage: HErr / haben wir 
nicht in deinem namen Teufſel ausgetrieben ? und ich 
werde ihnen bekennen Ich habe euch noch nie erkannt: 


ſich ſelbſt klar wird / daß ſolche gaben an ihnen ſelcher auch nicht — | 


vergebli⸗ 
cher tuhm. 
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chen nicht 
ſelig. 


mißp brauch. 


gaben tas 
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la) Petrus Bleſenſis Lib. de Confeſſione p. 1176. To. XXIV. Bibl. BPE? oy 
J. Und eben dahero / weil die 1— auch unlautern gemuͤthern zu 
theil werden / find auch ſolche dem Mißbrauch fo gar ſehr unterworfen. 
Denn fie find nur gemeine wirckungen des geiſtes / deren ein menſch kan 
theithafftig ſeyn / ob er ſchon nicht gruͤndlich zu G Ott bekehret iſt / wie 


vein ernſthaffter autor davon ſchreibet / und daſſelbe weiter alſo ausfuͤhret: 


Die jenigen / welche gnade haben / die haben gaben / und die / fo keine 


gnade haben / koͤnnen dieſelben gaben haben: denn der geiſt wircket in bey⸗ 
den. Ja in dieſem verſtand kan der geiſt bey einem menſchen / der keine 
gnade hat / etwa Frafftiger diß falls wircken / als bey einem andern / der 


groſſe gnade hat. Ein gnadenloſer bekenner kan mehr gaben haben / denn 


ein heiliger glaubiger. Er Fans etwa im beten / predigen und wercken 


dem vorthun / der ihm in wahrer gottſeligkeit und auffrichtigkeit vorge⸗ 


het. (b) Und ein anderer fuͤhret noch dieſen beweiß deß wegen: Die gas 
ben nach ihrem hoͤchſten verm 
»wir uns darauff verlaſſen. 


a find doch gebrechlich / infonderheit wenn 
enn weißheitmachet die menſchen bißwei⸗ 
en ungehorſam / Eſa. 47 / 10. und daher macht G Ott fie zu nichte. 
Niemand fehlt mehr / denn der die groͤſte gaben hat; gleichwie die beſten 


** 


ſchwimmer am erſten erſauffen. (c) 


(bb) Matth, Meade hey nahe Chrift p. 3 6. 


(e RichardusSibs der ſeelen ſelb⸗ſtreit p. 244. | 


6. So kan der geift der warheit folche ſcheinbare dinge verleiden; nicht 
als ob wir die gaben verachten und verlaſſen ſolten / ſondern damit wir 


lernen ein beſſer und bleibender gut ſuchen und den ſtoltz meiden. Da⸗ 

hin allein zielen die zeugniſſe erfahrner Chriſten / wenn ſie uns von denen 

b nen zu dem geber ſelbſt weiſen / und zwar eben aus gedachtem grund. Der 
AT 


u 
nd hat ein gantzes capitel davon im 1. Buch ſeines wahren Chriſten⸗ 


thums / nemlich das 32. deſſen ſummaeden diefe it: Daß groſſe gaben 


keinen Chriſten und GOtt wolgefaͤlligen menſchen bewei⸗ 
ſen / ſondern der glaube / der durch die liebe thaͤtig iſt: oder 
deutlicher; zu einem Chriſten werden nicht viel na dinge erfordert / viel 


kunſt und geſchicklichkeit / hohe gaben / daß er ein Prophet ſey / ein redner / 


ein ſprachkuͤndiger / ein wunderthaͤter / ſondern daß er glaubig ſey / und alles 

in der liebe thue: welches aus Gal. V. und r. Cor. IV. bewieſen / und mit 
nachdruck weiter geſchloſſen wirr. iii 

7. Niemand gilt umb hoͤherer gaben willen fur G Ott . 

= 1 


1. 
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Von der geiſtl. 
Ober wird darum ſelig / ſonde darum / daß er int den wird / 
durch den glauben und in Chrifto tebet / als eine mene crentur Uns 
wenn der allerbegabteſte menſch nicht in taͤglicher buße lebet und in Chrifto» 
erneuert wird / der welt abſagt und allem dem / was er an gaben hat / ſo kan 
er nicht ſelig werden ſondern wird mit aller feiner kunſt verdunnt. Ma⸗ 
chen aber nun die gaben an ſich ſelbſt den menſchen nicht ſelig / de 
auch ohne zweiffel ihm nicht umb ſein ſelbſt willen gegeben / ſo 
anderer willen gleichſam nur geliehen oder in Commiffion gegeben / als ein 
pfund / damit man nur dem rechten HErrn wuchern ſolle / nichts aber in 
eigenen ruhm verwandeln und verwenden. Dahero der gedachte Arnd 
alſo fortfaͤhret: Die gaben werden nicht gegeben / daß einer 
dadurch vor GOtt groß oder ſelig werde / ſondern von wee 
gen der erbauung der kirche: welches er aus Luc. X. 20. beweiſet / 
da ae one warnet / ſeine Junger ſolten ſich nicht uber dem Teuffel⸗auß⸗ 
treiben freuen. 3 

8. Und Bernardus zielet eben darauff / wenn er die gaben des H. Gei⸗ 
fies alſo unterſcheidet: Es iſt zweyerley wirckung des geiſtes⸗ 
eine / da er uns von innen mit tugenden befeftiget zur ſelig⸗ 


keit / die andere / daß er uns auch von auſſen mit gaben zʒie⸗ 


ret zum nutz. Jene empfangen wir vor uns / dieſe vor an⸗ 
dere. Jum exempel: Glaube / liebe und hoffnung wird uns 
umb unſertwillen gegeben : denn ohne dieſe konnen wir 
nicht ſelig werden. Aber die rede der weißheit und erbaͤnt⸗ 
nis / die gabe zu heilen / weiſſagen und dergleichen / die wir 
ohne ſchaden der ſeligkeit entbehren koͤnnen / wird uns nur 


geſchencket zum heyl des naͤchſten. (d) Da er alſo weiſet / wie ſol⸗ 


che gaben ein pur fremd werck ſeyn / nicht nur wegen des urſprungs / ſon⸗ 
dern auch wegen des zwecks und gebrauchs. Wovon ein anderer auch in 
eben ſolchem ſinne zeuget: Gott gibt nimmermehr darum eine gaz 
be / daß man die gabe habe / ſondern daß man mit der ga⸗ 
be wircke und beſehe / zu welcher frucht und nutz die gabe 
dienen moͤge / und daß Gott mit der gabe gewuchert haben 
wolle. Denn Gott ſuchet allezeit die frucht von ſeinem ſaa⸗ 
men. (e) ate 3 e darn | 
(d) Bernardus Serm. XIIX. in Cantic, init. 
(e] Taulerus in Med. An. Cap. S. ſ. K 44. 


J. Iſt nun dieſes wahr / (wie es denn kein verſtändiger leugnen wird) snd ge 
daß nemlich wir die gaben nicht um unſertwillen haben / ſondern um ande⸗ fabri / 


rer willen: wie koͤnnen wir ſie denn uns ſelbſt — / oder gar Wau 
0 un 


dern umb 


ae | 


wegen der 
einbil⸗ 


dung / 


und elgen⸗ 


liebe 


l 
uns bruſten / da wir ja nicht wiſſen / ob fie uns aueh zu gute kom 


werden? Ein menſch kan den andern durch ſeine gaben erb 
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den an wen / und 
„erbauet ſich wol ſelber nicht. Ein lahmer menſch kan dir den rechten 
weg mit ſeinem ſtabe zeigen / den er ſelbſt nicht gehen kan. GOST, 
kan eines menſchen gaben brauchen / andere dadurch zu Chriſto zu brine 
gen / da doch der / deſſen gaben G Ott brauchet / fremde iſt von Chrifto. 
„Die groͤſten gaben koͤnnen das ua nicht andern / aber wol die kleinſte 
agnade. (f) Und alſo gibt G Ott ſeine gaben gar zu einem andern zweck / 
als die menſchen fie insgemein pflegen anzuwenden. Sie ſolten ſeyn ketten / 
uns an den geber ſelbſt unauffloͤßlich zu binden / und buͤrden / uns zu ernie⸗ 
drigen und herunter zu Drucken. Aber ach / wie blehet ſich der menſch um eini⸗ 
er guade willen nicht alsbald auff! Wie verlaͤſt man ſich fo leicht auf fein 
oͤnnen und wiſſen! Wie bald macht man ein recht daraus / und meinet / 
Gott ſey uns ſolche gaben immer zulaſſen ſchuldig! (8) 7 
(f) Meade l. c. p. 40. | i , | 
(g) Vid, P.M. Petruces Geiſtliche Brieſſe III. B. 41. Br. p.236. 

10. Forſchen wir nach der urſache ſolcher hoͤchſt gefaͤhrlichen unreinig⸗ 
keit / fo kan man ſie bald an fic) ſelbſt gewahr werden / wenn man den baum 
nicht weit von ſeinen fruͤchten ſuchet. Nemlich es iſt ein unfehlbar zeichen / 
daß / wo einbildung auff geiſtliche gaben herrſchet / da muß noch wenig am 
alten menſchen erſtorben ſeyn. Die urſache ſolches ſchweren falls 
iſt dieſe / ſpricht Taulerus von ſolchen ſeelen / weil der alte menſch 
in ihnen nicht getoͤdtet iſt. Dahero hangen ſie an den em⸗ 
e ee gaben Gottes mit ihrer eigenen beluſtigung / 

ancken GGtte , als dem einigen geber derſelben / nicht recht⸗ 
ſchaffen / befleiſſigen ſich nicht / dieſelbe allein zu Gottes 
lob und ehre zu gebrauchen / bitten auch nicht Gott ohn 
unterlaß / daß fie die durch ſeine gnade allo gebrauchen moͤ⸗ 
gen. (h) Und bas haben ſonderlich Lehrer und andere vorgefeste wol in acht 
u nehmen / daß wir unfere hertzen und ſinnen bey den aͤuſſerlichen vers 
richtungen niemals fo zerſtreuen laffen / daß wir gehindert wurden / im 
glauben auff des feindes anlaͤuffe acht zu haben / und ihnen zu wiederſte⸗ 

en. 
b (h) Conc. II. Dom. Palm. p. 437. 5 | 

11. Man findet aber / Gott erbarme es! viel leute / 
(auch Lehrer) welche / wenn ſie etliche ſonderbare und hohe 
gaben des H. Geiftes empfangen haben / die ihnen zu ei⸗ 
nem neuen gortſeligen leben dienen / ſo meinen ſie / es ſtehe 


* 
*. 


alsdenn recht wol um ſie: haben eine ſonderbare freude 


und 
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(i) idem Dom. III. p. Fpiphan. p 232. 
(k) ibid Conc. Dom. IV. p. Quadrag p. 386. 
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12. Und das iſt auch kein wunder denn es hat mit den menſchen · Iberhe⸗ 
nach dem fall eine ſolche geſtalt gewonnen / daß / je mehr einer mit gaben · bung / 


gezieret iſt / je mehr er ſich derſelben uͤberhebt. Diß iſt die finde geweſt⸗ 
der engel / der erſten welt / der koͤnige und faſt aller erſtgebornen (die 
vor andern ein ſonderbar vorrecht hatten) Und das iſt die erbſunde / 
daß wir die groſſen uͤbertrefflichen gaben G Ottes nicht erkennen / noch» 
derſelben recht brauchen koͤnnen: faget Lutherus recht offenhertzig / und» 
ſetzet noch dieſes von der naturlichen hoffart dazu: Gott Fans nicht laſſen / 
er muß uns mit gaben zieren und uͤberſchuͤtten; alſo koͤnnen wirs auch nicht · 
laſſen (nemlich nach der natur auſſer der gnade) wir muͤſſen uns ſolcher ga⸗ 
ben erheben und damit ſtoltzieren. Darum wuͤrde unſer leben elend ſeyn 
ohne gaben; noch iſts ein zweymal elend ding / wenn wir ſie haben: denn 
wir werden dadurch zweymalaͤrger. (1) 8 


(1) Lutherus To. X. Witteb. ſ Comm. in Gen. p. 147 b. 


13. Man behertzige nur an ſich ſelbſt ohne ſelbſtſchmeicheley / wie und ſelbtz 
bald das hertz uber einiger gnade ſich heimlich auffblehet / und feine ei⸗ ſplege. 
gene erquickung in den gaben ſuchet / ſich darinnen ſpiegelt und ſeiner eigenen lung 


wuͤrdigkeit alles zuſchreibet / auch mit eigenliebe beflecket und verderbet. 
Man ſehe nur an zum exempel das gebet: Kan auch wol ein menſch im an⸗ 
fang den geiſt und die gabe kraͤfftig zu beten empfangen / daß ihm nicht ſolte 
ein einſſcher Figel auſſtegen und ein gefalliger gedancke oder blick auf ſolche 
gabe / der fo viel im grund hatte: ä choͤn haſtu — 

si 2 Oder 


Oder geſchiehet nicht viel gebet noch aus eigenliebe / daß man viel gaben 

raffte und andere werckzeuge oder mittel erlangen wil / ſich hervor gue 

thun / u. ſ. w? oder daß man einen groſſen und ſüͤſſen geſchmack von G Ott 

und Goͤttlichen dingen begehrt / davon man etwan andere ruͤhmen gehoͤrt 

mch pili d d und was dergleichen ſelbſtbetrug mehr iſt? Daß ich 
ſage / wie 


nicht ie ſich der geiſtliche ſtoltz einflicht in alle andere gaben zu predi⸗ 


gen / wenn einer ſo wol von andern / als von ſeiner eigenen einbildung zum 
verſuch hoͤren muß / wie ſchoͤne gaben er habe / und ſich ſolches wol⸗ 
gefallen laͤßt: ingleichen in den gaben die gewiſſen zur buſſe rege zu ma⸗ 
chen / kinder zu lehren / buͤcher zu ſchreiben / zu regieren / und insgemein 
in alle auch ſonſt gute und Chriſtliche verrichtungen derer Lehrer / Hirten . 
Regenten und dergleichen. f gh sate fg 
gefaͤhr⸗ 14. Dieſe geheime peſt begabter gemuͤther ſchleichet ſich nun ſo unver⸗ 
lichkelt. merckt ein / daß es manche ſelten eher gewahr werden / biß ſie den unerſetzli⸗ 
chen ſchaden an ſich und andern fuͤhlen. Denn es iſt ein ſehr angenehmer 
gifft / welcher die falfche luſt gefangen nimmt und uͤbertaͤubet / ob mau 
auch ſonſt aller verbotenen dinge ſich enthielte und ſeinen leib brennen lieſſe. 
Ja man kan wuͤrcklich mit engel⸗zungen reden / weiſſagen und alle geheim⸗ 
nuͤſſe wiſſen / auch einen wunder⸗glauben haben / und dennoch ſich darin⸗ 
ne ſpiegeln / und ſeine ſeligkeit auff ſolche dinge bauen. Niemand iſt / der 
einen ſolchen daruber warne oder zu rede ſetze. Jederman verwundert ſich 
vielmehr und bezeuget ſeine beyſtimmung und vergnuͤgung daruͤber / und 
vermehret alſo das uͤbel auff alls weiſe: denn keiner weiß / was dißfalls im 
menſchen vor ein abgott ſtecket / den er ſelbſt anbetet und hochhaͤlt. Und 
: eben dahero friſſet dieſer krebs unter dem ſchein und glantz des liechts ſo ge⸗ 
waltig umb ſich / daß es nicht gnug mag beklaget noch beſchrieben werden. 
Man verfuͤhret ſich ſelbſt / und andere halt man ebenfalls auff / und ſtaͤrckt 
fic in der abgoͤtterey und anbetung der creaturen: zugeſchweigen / daß man 
auch ſolcher gabe fic) verluſtig machet / weil G Ott den menſchen derſelben 
endlich berauben muß. Denn nach Auguſtin erinnerung muß man 
am meiſten zuſehen / daß man nicht verliere / was man hat / 
und bete / daß man erlange / was man nicht hat. Man 
muß nicht dencken / worinne man groß ſey / ſondern worin⸗ 
ne man klein iſt: (I) ſonſt nimmt G tt alles hinweg: daruͤber man 
denn in verwirrung / ungedult und andere finden gerathen kan / wie Tau⸗ 
lerwoommedfet.(m) 8 
(ll): Auguftinus Serm. LIX, de Verb, Dom. in Monte ad Matth. 
(m] Conc. de Stephano p. 143 beri.’ 
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andern anbeten laßt / und uͤber DIB zum grund einer hochachtung feiner ſelbſt 
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wir | u davor kriegt. (o) 

(0) fo. a Cruce Lib. IH. de Viva Amoris flamma cap. 24. P. 151. gg. 
17. Von der freude aber wegen uͤbernatuͤrlicher gaben ⸗ 
und von dem ſchaden derſelben werden dreyerley ſonderlich angemercket / 
nemlich (1) betriegen und betrogen werden / in dem man ſeine luſt 
an ſolchen dingen haͤt. Sintemal ein groß Goͤttlich liecht und rath dazu ge⸗ 
hoͤret / wenn man fie unterſcheiden wil. Das kan aber nicht geſchehen / 
wenn man die gaben allzuhoch haͤlt und liebet. Denn die luſt ſchwaͤchet 
ſchon den verſtand / und reitzet den menſchen / daß er ſolche dinge auch un⸗ 
zeitig und zu ſchnell thut. Wenn denn auch die wercke an ſich ſelbſt gut wae 
ren / ſo kan er doch darinne betrogen werden / wenn er ſie nicht recht verſte⸗ 
het oder brauchet. Denn obſchon GHet mit denen gaben zugleich fein 
liecht und gnade mittheilet / ſo mag man doch ſolche wol nicht ſo recht und 
untadelich uͤben / wie man ſolte. | , 
18. Der andere ſchade iſt der verluſt des glaubens / entweder 
bey andern / oder auch in ſich ſelbſt. Denn wenn man wil aus luſt eine 
gewiſſe gabe ohne noth uͤben / fo verſuchet man G Ott augenſcheinlich und 


Lans wol nicht vollbringen / daher denn andere mißtrauiſch werden gegen 


GOtt. Und wenn ein menſch nur an gaben hangen bleibet / halt 
er ſich von der weſendlichen uͤbung des glaubens ſelbſt ab / der da auffs un⸗ 
ſichbare nur ſiehet. Der dritte ſchade iſt endlich eitele ehre und andere 
thorheit. Sintemal die freude ſelbſt / die man uber ſolchen wunderba⸗ 
ren wercken hat / iſt eitelkeit / wo man fie nicht pur lauterlich in G Ott und 
um G Ottes willen hat. Und das iſt daher offenbar / weil der HErr feine 
junger deßhalben beſtraffet hat / daß fie fic) uber austreibung der teuffel 
frtueten. Wenn nun dieſe freude nicht eitel geweſen ware ſo hatte fie 
unſer Heiland nicht getadelt. (p) — 
(p) Adem ibid. Cap. 30. p. 168. | n mare: . 
19. Man moͤchte hiebey mit allem recht fragen / was doch am duͤr⸗ 
ren holtz werden wuͤrde / wenn ſolches am grunen holtz geſchehe? Iſt das al⸗ 
les von ſolchen gaben wahr / die doch nicht durch vermiſchte oder pur menſch⸗ 
liche Fraffte gewuͤrcket werdẽ! wie viel mehr ſoltẽ wir Defi nicht in ſolchẽ gabẽ / 
kraͤfften und wercken mit furcht und zittern ſtehen lernen / die meiſt aus na⸗ 
tuͤrlichen Frafften mit herkommen / oder zum wenigſten von dieſen vermiſchet 
werden koͤnnen / wie ſchaͤdlich und gefaͤhrlich muß es demnach nicht ſeyn / weñ 
man ſich viel weiß mit ſeinen gaben in predigen und lehren / da ſich die natur 
fo ſehr drunter menget und das ihre uberall mit ſuchet / leidet man nicht als 
denn doppelten verluſt und begehet zweyfache falſchheit / indem man erſtlich 
feine vermiſchte dinge vor pur Goͤttlich halt oder ausgibt / und davor von 
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Von der geiſtl. hoff 


leget / oder ſch deß wehen hoher ſetet 
darauff anders folgen / als das geheit 
und eine wegnehmung des pfun 
dem HErrn gewuchert hatt? n 
20. Hier iſt nun kein ander mittel / als wahre hertzens niedrigkeit mittel da 
und lauterkeis bey allen geiſtlichen gaben / ſie ſeyen auch fo ſcheinlich / as fie wieder / 
wollen. Und davon folte uns allen lieb ſeyn / eine oder andere gute vor ſchla⸗ 
ge der alten erfahrnen Chriſten zu vernehmen / was dieſelben deßfalls rathſan 
befunden haben. Sie haben aber wol angemercket / wie der apoſtolſſche geiſt 
ſonderlich die lehrer auff den grund der rechten niedrigkeit bey allen gaben 
führe / in dem er die 2 und auffgeblaſenheit verlei⸗ 
0 


— — — 


2 


de / Tit. I,. 7. 1. Tim. III, C. und alſo weiſe / wie man ſich ſelbſt in ſeinen 
gaben nicht gefallen ſolle: wovon unterſchiedliches bereits angefuͤhret iſt in 
der geiſtlichen geſtalt eines evangeliſchen lehrers am . Cap. fas a ae 
21. Gewiß iſts / daß wo der H. Geiſt ſelbſt mit ſeinen rechten weſend⸗ niedrigke n 
lichen gaben wohnet / und nicht nur etwan einige ſcheingaben glangen und „* 
gleiſen / da kehret er die falſchen abſichten der ſtoltzen natur gerade um. Wenn 
fich dieſe wil uber etwas gutes bruften / ſo beuget er deſto mehr das hertz un⸗ 
ter GOtt. Und das iſts / was jener lehrer ſchreibet :? Es iſt zu beſor⸗ 
gen / daß es nicht auch unter uns einige gebe / die auff ihre 
Eraffe vertrauen und auff die menge i 7265 Tgeiſtlichen reich⸗ 
thums. Vielleicht hat jemand groſſe bruͤnſtigkeit / oder iſt 
maͤchtig in arbeit / wachen und dergleichen / oder hat etwa 
den vorrath vieler verdienſte vor ſich gebracht / (wie er ſich 
einbildet.) Wenn ein ſolcher in Gottes ſchutz wohnete / 
wuͤrde er wol auff ſich ſelbſt acht haben und ſchen tragen / den 
zu beleidigen / der ihm ſo noͤthig iſt. Denn er ſolte deſto mehr 
Gott fuͤrchten / und ſorge tragen / je groͤſſere gaben er ſchon 
von ihm empfangen hat / weil wir doch das / was wir von 
* haben / nicht ohne ihm koͤnnen bewahren oder erhalten. 
wenn man doch wuͤſte / wie wenig das iſt / das wir haben 
und wie bald mans verlieren kan / wenns der geber ſelbſt 
nicht behuͤtet! (g) „e n 
(4) Bernardus in Pſalm. XCCl. ſerm. I pſ7. vty oe, 
222 Eben auff dieſen grund fuͤ ren uns auch andere gute leute / nem⸗ ſelbſtver⸗ 
lich daß doch keine gabe unſer eigen / ſondern GOttes 2 Der ſenige⸗ achtung / 
der groͤſſere gaben empfangen hat / kan ſich nicht ſeines f 
verdienſtes ruͤhmen / noch uͤber andere erheben / noch den ge⸗ 
ringern trogen. Denn der iſt deſto groͤſſer und beſſer / der 
ihm ſelbſt weniger zuſchreibet / und deſto demteh de a 
: andaͤch 


den / der da reich iſt / 
nſeh en / und deine 


beugung 
Anker an⸗ , res ge 
dere / kan / denn er hat / und dahero gerne andern dienen und weichen. Denn 


18 »dienen follen / und Gott gibt einem jeglichen gleiche gnade und ſeligkeit / 
f daß keiner ſich far dem andern zu erheben hat / oder wo ers thut / damit die 
| gegebene gnade verlieret / und weit unter andere in verdamnis faͤllt. (s) 
5 (s Eatheras Rirhen- Pot. Epift. am III. ſont. Trin. © 
| 234. Dieſe und dergleichen motiven und urſachen find alle fo buͤndig 
und ſtarck / daß ſie l hochmuth auff Gottes gaben wol ver⸗ 
leiden koͤnten. Zum uͤberfluß aber wil ich noch aus einigen lehrern ſolche me- 
thoden oder wege und handleitung wiederholen / die von ihnen in dieſer ſa⸗ 
che ſehr heilſam ſind befunden worden / als koͤſtliche artzneyen wieder diß 
auffopßße⸗ grauſame ſeelen gifft. Darunter iſt nun / eines von den kraͤfftigſten mit / 
rung an daß ſie rathen / man ſolle fein alles gute / was man kriegt / G Otte wieder 
Gott / auffopffern und zueignen. Es gebuͤhret 4 fuͤrwahr / ſaget einer / ä 
5 daß begabte leute dermaſſen ernſtlich und hefftig zu Gott 
ſeufftzeten / daß ſie auch nicht zeit gnug haͤtten / auff die 
einflůſſe der gnaden und was ſonſt etwa von einer ſeite her⸗ 
kommen moͤchte. Zu ſehen oder dieſelben lange zu beden⸗ 
en · So gehets aber mit einem menſchen / der in den goͤtt⸗ 
lichen gaben und einflůſſen auch nur ein wenig ſeine woͤlluſt 
und ergoͤtzlichkeit haben wil. Denn da er Bott den all⸗ 
muͤchtigen und gnaͤdigen geber in ſeinen gaben lauterlich 
annehmen / und fe von ſtund an in Gott wiederum zuruͤck 
gie fet / auch ſich ſelbſt mit den mitgetheilten gaben in 
ihren erſten urſprung eintauchen und ergieſſen ſolte: 
ſo macht er wegen ſeiner ſonderbaren beluſtigung in den 
TE | 27 2 2 mit⸗ 
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wie ſonſt geſchehen ware. (t? 7 
t) Taulerus Dom. III. p. Epiphan. p. 232. 


1 2 a 
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2. Die ſeele ſoll dle gaben und gnade / die ihr unſer Heyland mi 
theilet / nicht als in ſich annehmen / und ſie auch nicht behalten / als in ſich / 
ſondern ſoll fie in G Ott annehmen / und fie wieder ihn tragen-undbrine» 
gen / als von dem fie auch alle herkommen. Dahero eignet ſich denn ſolch 
einefecle/ wenn ſie anders ein treuer haußhalter ſeyn wil / dergleichen gna⸗ 
de nicht zu / erfreuet ſich auch nicht darüber in ſich / bekuͤmmert ſich nicht 
darum / wenn fie ihr benommen wird / und fie ſelbige verliert. Sondern ſie⸗ 
bleibet in ihrer nichtigkeit vergnuͤgt / und iſt ihr gleich viel / fie mag ſie ha⸗ 
Auch machet ſie keinen ſtaat von dieſer gnade / als yor» 
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milden gi 
den unwuͤrdigen finder verwundern / ihm dancken und 
loben“ und alle dinge empfangen on GOCE 8 
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sane — — — — — — 
Ortes willen / und umb keine andere urſache; mit ber 
reiteten willen aller gaben hin wiederum zu entbehren und 
in allen leiden zu ſtehen / ehe er immermehr zu ſeinem be⸗ 
ſten kommen mag. Denn die heiligkeit iff in den gaben 
nicht gelegen. (x) Er ſolle allezeit in dem Goͤttlichen wil⸗ 
len auffgerichtet ſeyn in einer tieffen unterworffenen de⸗ 
muth ſe iner ſelbſt / und ſich vor die fuͤſſe GGttes legen / 
nicht auff Gottes gaben oder was aus ihmflieſſen mag / 
noch auff einige weiſe / ſondern auff Gott bloͤßlich und 
lauterlich. Und ob GOrt alle ſeine gaben auff ihn ſtuͤr⸗ 
tzen wolte / ſo bliebe er doch allezeit auff ſeinem bloſſen 
Nicht / als ob er ohne auff hoͤren ſpreche: HErr / ich 
ſuche und meine nichts / denn dich und deinen willen / dich 
und deine ehre / und nicht das meine. Cy) 


(x] Taulerus Medull. An. Cap. 63. 
(y) Idem ibid. Cap, 32. 


28. Wider dieſen unlaugbaren grund der wahren ſelbſtverleugnung 
mag nun alſo gar nichts helffen / daß man vorwenden wolte / man mus 
ſte gleichwol GO ttes gaben nicht verachten oder ſein pfund 
vergraben. Denn ein anders iff / ſolche gnade verachten oder muͤſſig 
liegen laſſen / ein anders / ſich derſelben nicht als feines eigenthums anmaſ⸗ 
fen. Denn eben die jenigen verachten und verringern am allermeiſten Goͤtt⸗ 
liche gaben / welche fie ihnen ſelbſt zuſchreiben / und alſo aus Goͤttlichen 
dingen menſchliche machen wollen. Die eigenliebe verurſachet eben den 
sfchaden / und ſchleicht ſich in alles gute ein; derſelben muͤſſen wir eben al⸗ 
»ſo entgegen gehen / daß wir / fo bald G Ott etwas in unſere ſeelen gibt / 
von ſonderbaren gnaden⸗gaben / bie neigung gegen dieſe dinge in uns aus⸗ 
»loͤſchen. Nicht zwar / daß wir ihnen etwas wiedriges entgegen ſetzen / 
»ſondern daß wir uns fo wol unfer ſelbſt / als dergleichen gnaden⸗gaben. 
Durch verleugnung unfer ſelbſt und derſelben gaben begeben. Und hier⸗ 
“inne kommt uns Gott ſelbſt offt zu huͤlffe / daß er ſolche gaben hinweg 
anime / damit er die augen oͤffne und den willen zwinge / ſie zu verlaſſen / 
welches alles aus ſeiner liebe und providenz geſchiehet. Und hat man ſich 
“balers 15 mehr vorzuſehen / daß man ſich ſolches guten nicht ſelbſt bes 
vraube. (2 aa 
(2) Auctor de perfect. cit. p. 482. | . 7 | 
29. Eben dahin zielet auch eines andern erinnerung / mit welcher er 
den einwurff beantwortet: Ob man denn alle erkaͤntnuͤß und 
gaben verwerffen ſolle ? Denn er entſcheidet dieſen ſerupel =: 
' AES 8 
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on der geiſtl. hoffart / inſ. uber Goͤttl. gaben. 131 
Es folget keines weges / daß man ſie verwerffen muͤſſe: 
ſondern diß folgt nur / daß man ſie mit einer verleugnung 

annehmen und an ihnen nice mit eigenliebe kleben blei⸗ 

ben ſolle. Denn gleich wie dergleichen ůbernatuͤrliche ga⸗ 
ben / fo bald fie die ſeele angenommen hat / allein das / was 

Gott verlanget / wircken: Allo ware es eine unverant⸗ 

wortliche anklebung der eigenliebe / die nur ihre wirckung . 

verhindert / wenn man fie auff die art behalten und beſi⸗ 

gen wolte / wie man mit zeitlichen guͤtern zu thun pflegt. 

(a) Vielmehr ſolte man ſich alſobald erinnern / wenn das 

hertz durch eitele freude uber ſolche gaben wil geruͤhret 

werden / wie eitel / gefaͤhrlich und verderblich es fey / ſich 

Uber etwas anders zu freuen / als uͤber den geh orſam ge⸗ 

a Gott; item: wie die engel ſelbſt durch folche falſche 
uſt ſind in den abgrund geworffen / und wie viel men⸗ 1 

ſchen durch ſolche eitelkeit in alles uͤbel gerathen ſeyn. (b) — 

(a) AuctorCompendii Theol, Myſt. Cap. II. S. 7. 
b) Jo. à Cruce l. c. cap. 2 1. p. 153 a — 

30. Wofern es aber nun ſich zutruͤge / daß GHtt einer ſeele ihre deraubung 
bißherige gaben umb ihrer undanckbarkeit und mißbrauchs willen entzoͤge: der gaben. 

(wie es denn nicht ſelten zu geſchehen pfleget) ſo iſt die frage: wie ein ſolcher 

ſich dißfalls zu halten habe? Der beſte und kuuͤrtzeſte rath iſt dieſer / den 

Taulerus gibt: Sie ſollen dadurch deſto demuͤthiger werden / 

und bekennen / daß ſie den erſten innigen ernſt und begeh⸗ 

ren zu GOtt nicht von fic ſelbſt haben. GOtt wil fie 

damit probieren / ob fie umb ſeinet willen auch wollen ge⸗ 


dultig ble iben. Denn der menſch war in d en empfan g enen | > a 
gabeñ nicht danckbar gnug / und er uͤbete fich nicht in gu⸗ 9 


ter begierde. Darum beraubete ihn Gott / daß er dadurch 
gereiniget und wol geſchickt wurde mehr zu empfangen. 5 
Und daß er darnach die gaben GOttes danckbarlich und 
weißlich gebrauchen / und Gott allein und lauterlich in 
allen ſeinen gaben ſuchen lerne. (c) 

(e] Taulerus Med. Anime Cap. IIX. s 
31. Demnach ſehen wir gantz klar / wenn wir nur wollen / daß 
uns nicht eigentlich die gaben GOttes / ſondern unſere unordnung ver⸗ 
boten fey / und daß G Ott feinen creaturen gern alle fein gutes mitthei⸗ 
le / wenn ſie nur deſſen faͤhig und wuͤrdig ſeyn. Ja daß auch uͤber diß 
die jenigen / welche uns manchmal vor * gaben und deren gef 8 

2 au 


— 


: + 


2 Binh’ 4. Cap. 
aus treuen bergen warnen und zur beſcheidenheit darinne anmahnen / 
uns nicht eben ſolche ee nehmen wollen / ſondern nur GOt⸗ 
tes vollkommenen willen darinnen entdecken. Dahin denn alle bißherige 
zeugnuͤſſe der alten auch gemeinet finds nicht weniger dieſe folgende von 
der wahren demuth bey anbern ſonderbaren wunder⸗gaben und uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Frdfften und wercken. Denn obwol die wunder⸗ krafft des glau⸗ 
bens unter dem verfall meiſt verloſchen geweſen; wovon in der abbil⸗ 
dung im y. Cap. des VII. B. die urſachen gezeiget ſind: ſo kan man doch 
nicht wiſſen / ob nicht auch dieſe krafft des Goͤttlichen glaubens nach und 
nach von G Ott moͤchte wie der auffgewecket und bewieſen werden / als wel⸗ 
che im grunde von dem wahren ſeligmachenden glauben nicht unterſchieden 
ift / wie zu ſehen Matth. XXI. a1. 22. Mare. XVI. T. Luc. XVII. 6. 
daß dahero auch auff folchen fall keine folche verwarnung uͤberfluͤſſig ſeyn 


moͤchte. 5 
Das VII. Kapitel. 


Vondenen ubrigen arten des geiſtlichen ſtoltzes / vor⸗ 
nemlich uͤber wunder⸗ gaben 22 zai 


wachsthum. 7 
i a ‘ 4, I. ; | a 
—— VE S iff aus der ſchrifft offenbar / wie auch bey ſolchen vorerwaͤhnten 
der⸗gaben. auſſerordentlichen gnaden⸗gaben groſſe gefahr ſey / daß fie der : 


Mnrenfch nicht in ſeiner eigenliebe ſich ſelbſt zueigne und in ſeinen ruhm 
verwandele. Sintemal Chriſtus ſelbſt anzeiget Matth. XXV. daß ſolche 
ruhmredige ſeelen auch noch vor ſeinem gerichte ſich auff ihre gethane wun⸗ 
der wercke / als auff eine gerechtigkeit verlaſſen und beruffen wuͤrden / und daß 
er ſie dennoch nicht wurde erkennen nochannehmen. Aus welchem zeugnuß 
N ſchon die erſten Chriften / unter denen die wunder⸗gaben noch im flor wa⸗ 
BK ren / dieſes geſchloſſen haben: Wenn jemand die gabe der erkaͤnt⸗ 
nuͤß und unterſcheidung oder andere gnade geſund zu machen 
verliehen ſey; ſo ſolle man zuſehen / daß man ſich vielleicht 
nicht auff ſolche geſchencke verlaſſe / und alſo unfruchtbar 
bleibe / daß man hernach nicht ſage: HErr / erbarme dich 
mein! (das iſt / daß man daruͤber ſtoſtz werde / und keine erbarmung 
mehr ſuche) auff daß man nicht die antwort hoͤren muͤſſe 
mit denen / die zur lincken find / wenn der groſſe Ade. 
nig die gerechten wird von den ſuͤndern ſcheiden Ich 

2 Pens 
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Von denen uͤbrigen arten des geiſtl. ſtoltzes / 2c. 133 
kenne euch nicht, (2) Denn welche die gabe der wunderwer⸗ — 
cke zul ihrer eigenen ehre gebraucher haben / werden eben dieſes hören wifes 
ſen: Ich kenne euch nicht; daß alſo offenbar iſt / wie die gnade nichts helf⸗ 
fe / ſondern mehr ſchade / wo die warheit nicht im hertzen und willen iff. (b) 
(a) Ephrem Syrus Paræneſt XLV. p.42 8. ‘Lie N city 
b) Bernardus Serm. 74. in Cantic, p. 79A. n . 
2. Gleichermaſſen bezogen ſie fich mit groſſem ernſt auff die klaren 
worte Pauli / r. Col XIII. da er alles eee een 
tzenden wunder⸗ 8 die liebe vor nichts achtet. Le) Und 
dahero redeten ſie aus ſolchen Goͤtklichen gruͤnden alſo von der fache: Der 
gheber aller zeichenund kr slog hat ſeinen ſuͤngernaugen⸗ 
Fibeinich: geseiger’ Oa er druch oem und ternee den 
mir March. Xl. nicht etwa daß ihr durch himmliſche 
macht teuffel austreibet / oder auſſuͤtczige rein machet / nicht 
daß ihr blinde 18 pala aed odertode aufferwecket: Denn 
ob ich ſchon dieſes durch erliche meiner knechte wircke / ſo 
darffſich doch der menſchliche ſtand nicht in GOtres ruhm 
mengen / und der knecht und diener PO! ihm davon kennen 
theil zueignen / dariun die ehre allein der gortheit zukommr. 
Ihr aber / ſagt er / lernet dif von mir / ſanfft⸗ und demuͤthig 
ſeyn von bergen. Denn dif iſts / was allen uberhaupt zu 
lernen und zu uͤben moͤglich fF: die wercke aber der zeichen 
vnd kraͤſſte ſind weder allzeit nothwendig / noch auch allen 
r mY Bas no Engen: 
(c) Bphremlec.. 
[d) Casfianus Collat, Pat. coll. XV. cap. 7. 


3. Und weiter ver mahnen ſie dabey mit gar buͤndigen Motiven alſo⸗ 
ur niedertraͤchtigkeit. Die demuth iſt die meiſterin aller tugen⸗demuth 
den / und die eigene und herrliche gabe des heilandes. Benn babey / 
alle die wunder / die Chriſtũs gewircket hat / uͤbet derſenige 
auch ohne gefahr der uͤberhebung / der dem ſanfſtmuͤthigen 
HeErrn nicht durch hohe zeichen / ſondern durch krafft der 
geduld und demuch nachfolger. Daraus ſiehet man / daß ſie die 
wundergaben an ſich ſelbſt nicht verworffen / ſondern hochgeachtet haben) 
Wer aber ſuchet unreinen geiſtern zu gebieten / oder den 
krancken die gabe der geſundheit zu geben / oder andere wun⸗ 
derbare zeichen denleuten zu weiſen / der iſt doch frembde von 
Ebrifto, ob er ſchon in ſeinen 8 Chriſti namen ane 
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hertzen der demuth Chriſti 
nicht nachfolget. Denn Chriſtus ſaget nicht: Wenn 
ihr ſolche zeichen und wunder thut / wie ich / ſo ſeyd ihr 
meine ſuͤnger ſondern wenn ihr anſtaͤnd ige liebe gegen ein⸗ 
ander habet / dieſe aber kan gewißlich niemand / als ein de⸗ 
muͤrhiger und ſanffrer halten. (e) r 
(e) Lleml. c. — Soar Sic 

4. Aus dieſen warhafftigen gruͤnden haben fie freylich mit allem 
recht ſchlieſſen koͤnnen: Daß der jenige nicht von eitler ehre 
frey ſey / der ſich vor den leuten vor einen teuffelsbanner 
ausgebe / und mit dieſer gabe / die ſie ſich entweder zu wege 
gebracht / oder eingebildet haben / unter denlhauffen ruhm̃⸗ 
rediger weiſe ſich großl machen] und bruͤſten. woraus end⸗ 
lich dieſer weiſe und gerechte ſchluß kam: Thut jemand etwas 
dergleichen oor unſern augen / ſo ſoll er nicht wegen der 
wunderzeichen zu ruͤhmen ſeyn / ſondern wegen des 
guten and wolanſtaͤndigen wandels / und man ſoll nicht 
fragen / ob ihm die teuffel unterthaͤnig ſind / ſondern 
ob ae ſtaͤrcke der liebe / die der Apoſtel anzeiget / be⸗ 
ſitze. 
_. (£) casſianus l. c. 


7. Dahin gehoͤret auch die theure warnung Chriſti / daß ſei⸗ 
ne juͤnger ſich nicht freuen ſolten / daß ihnen der teuffel 
unterthan / ſondern daß ihre namen im himmel ange⸗ 
ſchrieben waren. Woraus abermal die alten eine ſolche heilſaͤme 
und geſunde lehre zogen: GOet habe recht dazu / daß er das le⸗ 
ben denen thaten vorziehe / und wenn ein fromm leben 
niche da ſey / ſo gelten die wunderwercke nichts / als wel⸗ 
che auch wol von gottloſen gethan wuͤrden. 

Jus eft quippe DEI, vitam præponere factis: 

Nam merito ceſſante bono miracula nil ſunt, 

Que faciunt plerumque mali. (g) 
eer li Te und wunder verdienen keine 
oder gar eine geringe freude der ſeele. Denn wenn Gott 
nicht dabey erkannt und geliebet wird / ſo find fie dem men⸗ 
ſchen / der fie thut / nicht eben heilſam / weil fie an ſich ſelbſt 
nicht mittel ſind / die ſeele mit Got zu vereinigen. Sie koͤn⸗ 
nen ohne die liebe gethan werden / man mag ſie nun durch 

f Got⸗ 


ruffet / weil er mit ſeinem ſtoltzen 
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Von denen ubrigen arten des geiſtl. ſtoltzes / c. 1375 
Gottes gnaden ſchenckung oder auch durch des ſatans kunſt 
oder durch die geheimniße der natur thun. Nun nutzen ja 
nicht einmal die wahren wunderwercke dem etwas / der ſie 1 
thut / wie Paulus lehret / 1. Cor. XIII. 1. und Chriſtus Matth. a 
VII. 22. Daher folder menſch ſich freuen / nicht wenn er mit 7 
ſolchen gnaden gaben begabet iſt / und fie brauchet / ſondern 
wenn er den nutzen daraus ziehet / daß er darinne Gotte 
dienet mit wahrer liebe / worinnen die frucht des ewigen 
lebens beſteher. Denn was hilfft vor Gott oder was gilt 
bey ihm alles / was nicht Gottes liebe iſt? Dieſe liebe aber 
iſt nicht vollkommen / wo ſie nicht ſtarck / weiſe und in laͤu⸗ 
terung der freude uͤber allen dingen difcree iſt / oder dierechte 
unterſcheidung und beſcheidenheitgebrbuchẽ / daßſie nemlich ＋ 
alles das allein ordnet und richtet zur vollbringung des wil⸗ | 
lens Gottes. Und auff ſolche weiſe wird vermittelſt ſolcher a 
ůbernatuͤrlichen gaben der wille mit Gott vereiniger. (h) 


g)] Cœlius Sedulius lib. III. Operis Paſch. p. 5 52. | 
(B) 70. aCruce lib. III. de Aſcenſu Mont. Carmel cap. 29. | 
6. Was anjetzo von denen gaben erwaͤhnet ward / daß ſie auch wol saben der 

gottloſen gemein ſeyn / und daß dahero niemand ſich etwas deßwegen einbil⸗ gottloſen / 
den duͤrffe / das iſt in denen erſten zeiten gar offt angemercket und auch oͤffent⸗ 
lich zur verwahrung bezeuget worden. Denn da hat man gerne zuge⸗ 
ſtanden / daß nechſt denen wahren Goͤttlichen wundern auch wol von 
ſůnden und unwuͤrdigen die gabe der geſundmachung her⸗ 
flieſſe / entweder zur erbauung der gemeine / oder derer / die 
ihre krancke bringen / oder wegen des glaubens derer / die folz 
len geheilet werden. (i) Und diß hat man bewieſen aus der antwort 
Chriſti an ſeine junger Luc. IX. Die da denen / fo dem HErrn nicht nach⸗ 
folgeten / gewehret hatten teuffel auszutreiben. Woraus fie gerne zugaben: 
daß gemeiniglich auch unerleuchtete und im glauben un⸗ 
tuͤchtige leute im namen des HErrn teuffel austreiben und 
groſſe thaten thun. (k) . 

(i) Catſianus l. c. Cap. I. 

(K) Ibid. Cap. 6. I 8 

7. Dieſe warheit / daß nemlich wunderwercke eben keine heiligkeit end dercn 

oder ſeligkeit beweiſen / findet man bey alten lehrern haͤuffig ausge⸗ urſache / 


= 


fuͤhrt. Sie bringen auch manche wichtige urſachen an / warum 
Gott ſolche / deren fall er doch zuvor geſehen / gleichwol 
mit himmliſchen gaben und mit zeichen der wunder ausge⸗ 
ruͤſtet habe. Nemlich G Ott wolle dadurch gottſelige leute deſto behutſa⸗ 
mer machen und zeigen / wie frey unſer wille ſey / diß und das zu 0 


mit ga⸗ 
ben/ 


begierde 
darnach / 


. — 


7 


— 
- 
+ 7 


- ' . 


ffer 
runterlaſſung / und zwar manchmal blos / weils der werth ſey / der es fore 
dert oder bedarff / u. ſ. w. (n) dabeh fleaber allzeit bedingen / daß man 
mehr auff ein fromm und rein leben ſehen ſolle / als auff wunder / weil jener 
auch der unglaubigen mund ſtopffe. (u > * 
(1) 2e. Climac us in Scala Parad. Grad. 26. init. 
(m) Anaſta ſius Sinaita in Quæſtionibus quuſt. 20. | | 
(a) Ita prolixechryfoffomashomil. 3 j. in Match. c. oe homil,2 6.de¥ irt. 
& Vit. p.42 C. ĩt. adorus Feulu ſiata lib. IV. epiſt. 80. Ælredus Abbas 
lib. II. Speculi Charitatis cap. 9. 725 ; 


abgoͤttereß 8. Mas iſt demnach vor ein anderer ſchluß hieraus zu machen / als 


der obgedachte: nemlich daß niemand aus denen dingen einen ruhm oder 
vorzug zu machẽ urſach habe / dit er durch gnadeim glaube gethã uñ gewircket 
hat Es muͤſſen zwar alle wunder Gottes in ihrem werth bleiben / aber man fol 
ſein gantzes gemuͤthe nicht darauff wenden / oder einen auſſerlichen Gottes⸗ 


dienſt daraus machen / oder andere darauf als auff das hoͤchſte werck fuhren. 


Sonſt wird alles zur abgoͤtterey / und man betet die niedrigern wirckun⸗ 
gen der engel vor G Ott an / und verderbet alſo Gottes wolthaten / woraus 
das pabſtthum auch entſtanden iſt. Denn das geſchoͤpff wird alſo mehr 
geehret / denn der Schoͤpffer / und ſein zweck verkehret / welcher iſt ſeine ale 
einige anbetung. Und wenn dieſes fo gar auch in hohen gaben und wun⸗ 
dern gewiß iſt: wie viel mehr in niedrigern kraͤfften und wercken / womit 
man ſich zwar wol um andere menſchen wol verdient / aber deßwegen nicht 
gerechtfertiget oder vollkommen geachtet wird in oem tiefffor chenden ge⸗ 
richte der heiligkelt Gottes. : 

9. Noch viel weniger iſt es einem Chriften von dem Heiligen Geiſt 
zugelaſſen / nach ſolchen wundergaben zu verlangen oder zu trachten / fo 
lange man ſeinem eigenen hertz nicht trauen darff / daß es nicht etwas des 


feinigen darunter ſuchen mochte. Und dieſen rath nahm dorten David wol 
in acht / da er bekannte: ſein hertz ware nicht hoffaͤrtig / und bewie⸗ 


ſe es damit / daß er nicht wandelte in groſſen dingen / die ihm zu 
hoch waͤren C oder eigentlich in wundern uber ihn J Pf. CXXXI. 2. 
Und alſo iſt dif uberhaupt ein guter heilſamer vorſchlag / welchen einer in 
dieſen worten hinterlaſſen hat / und womit auch dieſe betrachtung foll be⸗ 
vſchloſſen werden. Bey den gaben der wunder wercke iſt ſehr genaue vor⸗ 
vſichtigkeit noͤthig / daß alle folche krafft G Ott zugeſchrieben / und daß 
nicht das geringſte vom rauch der eitelen ehre darunter gemenget werde. 
Denn es iſt febr ſchwer / hiebey in der Demuth ſtehen zu bleiben / daß man 
keine gefaͤlligkeit uber die gewonheit hege. f 
Jo. „Sol⸗ 


* ‘ 


Von denen uͤbrigen arten des geiſtl. ſtoltzes ꝛc. 137 
10. Solche menſchen ſollen wol bebencken / ob fie uber ſolchem · 
werd auch noch demuͤthiger werden / als ſie zuvor geweſen ſind / oder ob fie» 
den rauch der eigenen hochachtung ſchwerlicher von ſich wegtreiben. Denn 
wenn man auch nur den geringſten anfall nicht flugs abweiſet / ſo iſts ſchon 
ein zeichen der ſchwachheit. Und koͤnte leicht geſchehen / daß die ſeele / for 
das wunder thut / eben ſo groſſen ſchaden litte / als der andere / an dem das · 
wunder geſchaͤhe / leiblichen nutzen davon bekaͤme. Ein heiliger menſch / 
der da weiß / daß G Ott auch durch boͤſe wunder thue / thut hier keine gee» 
walt / ſondern dancket nur Gott unerſaͤttlich / welches der heiligen ihr ei⸗ 
gen werck iff / nicht aber das wunder thun. Denn viele heilige haben kei⸗⸗ 
ne ſolche gabe gehabt / damit fie beſſer in der Demuth erhalten wuͤrden. 
Und wenn von einem glaubigen begehret wird / einen krancken zu ſegnen /» 
fo gehet er froͤlich hin / bittet G Ott / daß jener geſund / er aber zu ſpott⸗ 
werde / wie Chriſtus iſt daruͤber verſpottet worden (bey Jairi toͤchter⸗⸗ 
lein.) Und wenn er ſeine bitte nicht erhaͤlt / fo bleibet er unbewegt / und» 
2 va acl auch GoOtt nicht weniger / als wean er waͤre erhoͤret · 
worden. (o 


(0) Seraphinus Firmanus In ſpeculo Interno p. 570. ſq. 


11. Auch darinnen ſichtet der ſatan ſehr viele ſeelen / worinnẽ man am ſtoltz über 
allermeiſten durch die Demuth FEfu CHriſti ſolte bewahren laſſen. Denn dem 
nach Gottes ſinn und ordnung ſolte ein menſch immer niedriger werden / ee 
je mehr fein fortgang in dem neuen leben des Geiſtes wuͤchſe: weil dieſes hum / 


von dem wahren Chriſtenthum unzertrennlich iſt. Und wo der wachthum 
auch recht goͤttlich und geiſtlich iſt / da iſt es auch nicht anders. Dieweil es 
aber auch viele falſche arten und abwege ſo wol im Chriſtenthum / als in 
deſſen wachsthum gibt / derer wir etliche ſchon geſehen / und weiter hin 
noch mehrere erkennen werden: ſo iſt auch bey allen ſolchen die natuͤrliche 
hoffart mit unter gemenget. Base : 


12. Davor warnen nun auch ſchon die Chriſten voriger zeiten gar eingebil⸗ 
ernſtlich und treulich / und haben uns dißfalls auch eine groſſe wolthat dete vole 
erwieſen / daß wir durch anderer ihren ſchaden koͤnnen kluger werden / ommen⸗ 


fo wir nur wollen. Je ernſtlicher und fefter fie uͤber der lauteren leh⸗ heit 
re von der vollkommenheit und deren moͤglichkeit gehalten haben / deſto 
mehr mahnen ſie von der falſchen einbildung ab / und leugnen ausdruͤck⸗ 
lich / daß ein menſch in dieſem leibe koͤnne die hoͤchſte vollkommenheit er⸗ 
reichen / ob ſie ſchon ſonſt zu allen ringen darnach antreiben / und im rech⸗ 
ten verſtand eine vollkommenheit in dieſem leben zugeſtehen / wie in der 
Abbildung durch das gantze 12. oe. des 1. Buchs bewieſen A 

a inglei⸗ 
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138 0 1. Buch 7. Cap. AP | 
ingleichen im 15. Cap. des III. Buchs oom inwendigen Chriſtenthum. 
Die ſchlange iff im bergen noch ſetzo verborgen / tuffet der H. 
Macarius, und faͤllet und ziehet das geſchlecht der | ſten 
ab. (p) Welche nun unerfahren find / die meinen / wenn 
die gnade nur ein wenig in ihnen gewircket hat / fo bate 
ten ſie ſchon uͤberwunden / und waͤren nun vollkommene 
»Chriſten. (q) Wer nun alſo nicht in groſſer demuth einhergehet / 
der wird dem ſatan übergeben / und der gnade Gottes beraubet. Wer 
»aber an der gnade GOttes reich iſt / der muß in groſſer Demuth und 
zerknirſchung des geiſtes ſeyn / und ſich als arm und nichts habend ach⸗ 
„ten. Wenn er nun gleich ein auserwehlter Gottes iſt / fo muß er doch 
bey ſich ſelbſt verworffen ſeyn. Und ob er ſchon glaubig iſt / fo muß er 

fic) doch vor fich ſelbſt unwuͤrdig halten. (r) 
tte) Macarius hom. XXVII. num. 4. é ‘he 1 
(q: lem hom. XVII. n. 6. 
(/ dem hom. XLlI. n. 3. 


verlaſſung 13. Freilich kommts der natur ſeltſam vor / daß man ſich ſelbſt 
darauf / nicht theuer achten ſolle / wenn man im wachsthum iſt / ſondern ſich 
nach der natur vor untuͤchtig halten / und wenn man in dem wachs⸗ 
thum der erkaͤntniß ſtehe / ſeyn / als wuͤſte mans nicht / wie abermal 
Macarius redet an dem erſtgemeldten ort. Diß / ſage ich / kommt der 
vernunfft gantz thoͤricht vor / daß fie wol dencket: Ey / warum werde 

ich denn fromm / wenn mirs nichts helffen / oder ichs nicht haben oder 

wiſſen ſol? Darauff antwortet eben dieſer mann gar gruͤndlich / wenn 

er dieſe frage vorlegt: Wie kan einer arm am geiſt (oder recht 
demuͤthig) ſeyn / da er bey ſich empfindet / daß er fortge⸗ 

fahren und gewachſen ſey / auch zum verſtand und 
erkaͤntnis kommen / das er zuvor nicht hatte? Denn 
er ſpricht: So lange einer dif beſitzet und forttreibet / 
nemlich das wiſſen und empfinden feiner froͤmmigkeit / fo iſt er 
nicht arm am geiſt / ſondern vermiſſet ſich ſelbſt: Wenn 
er aber zu ſolchem verſtand und foͤrderung kommen iſt / 
ſo lehret ihn die gnade ſelbſt / daß ein warhafftiger 
gerechter und auserwehlter arm am geiſte ſey: als der 
Richts von ſich ſelbſt halte / ſondern im hertzen gering und 
niedrig fey / als einer / der nichts wiſſe oder habe / ob er 
ſchon viel weiß und hat. Welches denn mit den ex 


empeln der 
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Von denen ubrigen arten des geiſtl. ſtoltzes / ze. 133 
größten heiligen bewieſen wird / und daraus gefchloffeu: daß / wer 
mit ihnen wolle verherrlichet werden / auch ſolche nieder⸗ 
traͤchtigkeit haben muͤßte / und nicht bey ſich ſelbſt den⸗ 
3 he fey etwas / ſondern ein zerknirſchtes hertz ha⸗ 
en. (s es 3 : ee ae 


(s) Macarius hom. XII. n. j. 4. 


14. Andere haben gleicher maſſen theuer verſichert / daß eben in volk om⸗ 
der hertzens demuth die rechte vollkommenheit beruhe / und daß dieſe menheit 
freilich alſo / und nicht anders erreichet werde. Niemand koͤnne das» in der alee 
ende der vollkommenheit und reinigkeit erreichen / ohne durch wahre⸗ orakelt. 


demuth / welche er Gotte in ſeinem innerſten muͤſſe zeigen / und glau⸗ 
ben / daß er ohne deſſen ſchutz und huͤlffe / die er alle augenblick ha⸗ 
ben muͤßte / die begehrte vollkommenheit durchaus nicht erlangen Fone» 
ne. (t) Wer hingegen ſchon meine / daß er das ende der» 
tugend erreichet habe / der werde nimmermehr die erſte 
urſach alles guten ſuchen / ſondern ihm ſelbſt die krafft 
zuſchreiben / und das ende der ſeligkeit / nemlich GG TT 
nur ſchmaͤhen e vielweniger alſo fortgehen und wachſen.) Da im 
gegentheil der jenige / welcher ſeine naturliche armuth in 
guten kenner / nicht auff hoͤren wird / ſich zu dem zu wen⸗ 
den und zu lauffen / der da krafft hat / alle ſeine maͤngel 
2 sg > Momit man denn unfehlbar das kleinod endlich erkei⸗ 
k. (u) E 


(t) Casfianus Lib. XII. Inſtit. cap. 23. 
tu] S. Maximus Cap. Oe conom. Cent, III. cap. 14. 


* 


ry. Man muß ſich wundern / wie ſolche leute / die auff einen ern⸗ 
ſten fortgang und nachjagung der vollkommenheit in Chriſto ſo gewaltig 
gedrungen / gleich wol auch wieder alle falfche einbildung ſo ſehr gezeuget baz 
ben. Und muß man ferner gewiß daraus ſchlieſſen / daß dieſe lehre an ihr 
ſelbſt uns nicht ſtoltz / ſondern klein und demuͤthig machen koͤnne. Denn wer 
da erkennet / zu was vor einem grad der heiligkeit er muͤſſe gelangen / und 
wie weit er noch davon ſeye: Dem muß ia nothwendig die hoffart und 
vermeſſenheit wol vorgehen. Wenn die heiligen mercken / ſagt 
jemand / daß fie taͤglich durch die laſt der irrdiſchen 
gedancken beſchweret und von der erhebung des ge⸗ 
muͤths abgezogen werden: ſo finden ſie ja wol zu GGtt 
ſtets zu ſeufſtzen und ſich in der warheit zu demuͤthi⸗ 
gen / daß fie ſich nicht nur mit worten / ſondern mit 
dem bergen ſuͤnder nennen / und immerzu von Gott verge⸗ 
S 2 bung 


| übrige 


ſchwach⸗ 


heit / 


falſche 


BAS e 
bung und gnade darinne ſuchen / was ſie durch gebrech⸗ 
lichkeit des fleiſches begehen. Und weil ſie denn erfahren / 


140 


. 


daß fie durch menſchliche kraͤffte den verlangten zweck 


nicht erreichen konnen / da ihnen des fleiſches burde entge⸗ 
gen ſteht / und ſie mit dem ewigen gut nicht nach ihren 
wunſch voͤllig vereinigt werden m̃oͤgen / ſo fliehen ſie zů der 
gnade Gottes / der die gottloſen gerecht macht / und pro- 
teſtiren mit dem apoſtel: O ich elender menſch / wer wil mich 
erloͤſen von dem letbe dieſes todes! die gnade Gottes 
durch J Eſum Chriſtum unſern HErrn. ()) 


(x) Ca:ſianus Collat. XXIII. cap. 10. 


16. Und wie redlich hat doch ein anderer davon fein bekantnis 
gethan / daß niemand ſich ſelbſt mit der einbildung / als waͤre er nun gantz 
vollkommen / verfuͤhren moͤchte. Wer hat jemals den vollkom⸗ 
menen grad erreichet / und jene welt recht geſchmaͤcket ? 
Denn ich habe noch keinen gantz vollkommenen und gantz 
freyen Chriſten geſehen. Darum wenn auch einer in der 
gnade beruhet und die geheimniſſe erreichet / bis zur groſ⸗ 
ſen ſů ſſigkeit der gnade: ſo hat er dennoch inwendig noch 
ſuͤnde. Und gleichwol halten ſich wol ſolche leute wegen 
der uͤberfluͤſſigen gnade und liechts vor vollkommen und 
frey. Aber ob ſie ſchon die krafft der gnade haben / ſo be⸗ 
triegen ſie ſich doch / weil ſies noch nicht erfahren haben. 


Darum habe ich biß her noch keinen frey geſehen. Ich bin 


zwar auch bißweilen zu ſolchem grad gelanget / ich habe 
aber gelernet und erkannt / daß kein menſch hier vollkom⸗ 
men iſt / nemlich im hoͤchſten grad / von welchem Paulus ſagt: Nicht 
als ob ich ſchon vollkommen ware ; da er doch dabey ſagt: 
Ti * gr vollkommen ſeyn / die laßt uns alſo geſinnet ſeyn / 
i. III. (y) . 


(y) Marcus Fxercitator Lib, de Temper, Cap. XXVI. 


17. Demnach muß nothwendig alle falſche einbildung der: 


vollkom- eigen n vollkommenheit aus einem ungeuͤbten ungewitzigten finn herruͤh⸗ 
wenheit / ren. Ein ſolcher / der ſich vermiffet etwas zu ſeyn / muß gantz gewiß 


noch nicht einmal im Chriſtenthum recht angefangen / geſchweige 
denn fortfahren haben. Ja er verrath ſich damit felbft / daß 
es ihm gehe / wie einem ſchuͤler / der bey der geringſten * 
* en⸗ 


sai idk i le 4 9 
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Von denen uͤbrigen arten des geiſtl. ſtoltzes / e. 1 
ſenſchafft ſich ſelbſt ſchon vor gelehrt halt und ausgeſtudirt haben wil: 
da er doch gegen das / was er noch lernen ſoll / faſt nichts weiß und hat. 
Wir werden in der kunſt der vollkommenheit nicht auffein⸗ 
mal Doctores, ſpricht Taulerus / ſondern muͤſſen gar lange dran 
lernen / das iſt / uns gar offt und vielmal verleugnen · Man 
findet aber ſolcher leute gar viel / klaget er weiter / welche / wann 
ſie noch kaum am geringſten angefangen / von ſtund an 
nach der hoͤchſten volltommenheit fragen. Sie haben noch 
kaum gelernet ein einiges laͤſterwort gedultig zu ertragen 
viel weniger die creaturen / ſich ſelbſt und die welt zu verlaſ⸗ 
ſen / und meinen / fie ſeyn ſchon vollkommen. (2) Es gibt 
ſolche boͤſe falſche geiſter / die dameinen und ſprechen / fic find 
vollkommen / ſie duͤrffen das alles nicht / und habens fuͤrei⸗ 
nen ſpott / wie ein anderer daruͤber klaget. (a) 

(z) Taulerus Pred. auff Vocem Jucund. p. 5 

(a) Auctor Theol. Germ. Cap. 37. 
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18. Ob aber jemand meinte / ſolche unerfahrne ſeelen nahmen zu ſol⸗ nder 
chen einbildungen anlaß aus dem vortrag von der nothwendigen vollkonx⸗ o = 
menheitin Chrifto / wodurch fie ihren unabgeſtorbenen ſinn auff Chriſti vonkom⸗ 
thron ſetzten / und alſo ſich und andere wol verfuͤhrten: fo mag freylich menbeit. 


wol etwan zufaͤlliger weiſe geſchehen / daß dieſe an ſich ſelbſt theure Lehre 
der H. Schrifft dazu mißbrauchet werde. Unterdeſſen iſt ſie doch an ihr 
ſelbſt nicht an ſolchem uͤbel ſchuld / und bringets vielmehr mit ihrem Goͤtt⸗ 
lichen zeugnis dahin / daß ſolche leute nach und nach entweder ſelbſt ihr elend 
und ſelbſtbetrug freywillig er⸗ und bekennen / oder dermaſſen durch gewiſſe 
falle gedemuͤthiget werden / daß ihnen ihre vermeſſenheit noch zum beſten 
dienet. Wiewol freylich immittelſt eben ſolche mißbraͤuche lehren und an⸗ 
treiben ſolten / in behauptung einer noͤthigen und moͤglichen vollkommen⸗ 
heit dem H. Geiſt allein nachzugehen und in dem rechten ſchrancken zu hlei⸗ 
ben: damit wir unfere vollkommenheit mehr in der unvollkommenheit / und 
unſere erhoͤhung vor Gott eigentlich in der ſelbſterniedrigung / mit allem 
ernſt ſuchen lerneten. | | 


19. Wer die tieffen des Satans hierinne hat kennen lernen / der wird Exceste 
wiſſen / wie auff beyden ſeiten gar gefaͤhrlich geirret und excedirtiperde, auf b. pdé 
Denn man wil entweder gar keinen rechten wuͤrcklichen wachsthum und bellen. 


fortgang zur vollkommenheit zugeſtehen / viel weniger ſelbſt ſuchen / und 
ſtecket ſich hinter einen feen den der demuth; oder aber man wil nun 
lauter vollkommenheit und von den Woche ſtuffen des Chriſtenthums 
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in dieſem leben wiſſen / und vergiffet dabey der natürlichen verderbnis und 
der deßwegen noͤthigen demuͤthigung. Von beyden beweiſet ein gewiſſer 
Theologus weitlaufftig / daß die jenigen nur heuchler ſeyn / welche 
bey verſtellter ſchwachheit zum rechten ſtande nicht kom̃en: 
die andern aber welche ſich der vollko mmenheit vermeſſentlich 
ruͤhmeten (nemlich in dem bißher gemeldeten verſtand) die waͤren feinde 
des prieſter⸗amts JEſu Chriſti. (b) Und dieſe beyderley Excelſe 
wird der feind allzeit ſuchen unter den menſchen zu unterhalten / damit ſie 
nicht den graden und unbetrieglichen mittel⸗ weg treffen ſollen / welcher dar⸗ 
in beftehet / daß man weder fener naturlichen tragheit und unglauben / noch 
auch ſeinem hochmuth und vermeſſenheit raum gebe / ſondern zwiſchen bey⸗ 
den abwegen in wahrer ſelbſtverſchmaͤhung und geiſtlichen armut dennoch 
dem ziel nachjage und in Chriſto alles vermoͤgen lerne. Oder nach Pauli 
ausdruck / daß man zwar ſich nicht achte / als ob mans ſchon ergriffen haͤt⸗ 
te / aber dennoch ihm nachjage / daß mans endlich ergreiffe, Phil. III. 

(b) Vid. D. Henr. Morus Myſt. Piet. Lib. X. cap. 8. & 97. | 

20. Wie leicht es geſchehen fey / daß eine ſeele in der einbildung einer 
ſonderbaren fertigkeit und vortrefflichkeit koͤnne ficher werden / mithin vom 
kampff und gebet ablaſſen / und alſo zu grunde gehen: das iff nicht eben neu / 
ſondern auch vor alters ſchon bemercket worden. Darum warneten / die recht 
weiſe waren / einander alſo: Der Teuffel hoͤret nicht auf uns zu 
beſtreiten; ſoſoll auch die buſſe nie auffhoͤren. Denn das ge⸗ 
mith wil immer auf etwas dichten / und kan nicht muͤſfig 
ſeyn. Meinet es nun es fey vollkom̃en / ſo hoͤrr es auf guts zů 
un / und alſo lenckt ſichs gantz auff die lincke ſeite. Guts 
un aber iſt nichts anders / als beten / abſchneidung boͤſer ge⸗ 
dancken und erduldung der truͤbſalen / ohne welche man keine 
wahre tugenden uͤben kan. (e) Wer nun ſaget / er beduͤrffe der buffe 
micht weiter / der halt ſich ſelbſt vor gerecht / und heiſt in der ſchrifft ein boͤß 
kind · Wer da meinet / er habe ſchon die gerechtigkeit erfüͤllt / der wird gee 
„wiß mit den wolluͤſten bald eins werden / zu welchem auch die hochachtung 
ofeiner ſelbſt und die vermeſſenheit gehoͤrt. Wer aber von ſich ſelbſt viel halt / 
der kan nicht ſelig werden. Denn weil die demuth einem vollkom̃enen mann 
nichts ſchadet / fo ſoll er auch die mutter derſelben / nemlich die buſſe / nicht 
perlafien. Wem aber vor der buffe eckelt / der kan nicht demuͤthig ſeyn. Und 
wenn demnach auch die / ſo in der that ſich vollkommen bewieſen haben / den⸗ 
noch die buſſe biß in den tod gebraucht haben / wer wolte ſich nun vor gerecht 

Iten und die buſſe verſchmaͤhen / aus einbildung einer gerechtigkeit? (d) 
(e) Marcus Eremita Lib. de Pœnitent ia, in fine. ect ia 


(d) Idem ibid. 21. So 


: 


beat aan , N ‘ . . 
et. * ee „l . i A b 
n 9 * iad 2 * wie * 2% 2 98 N W 
5 re roe 3 f 4 1 : 2 
; ? * 9 5 * 
> * * ast * * * 
9 
1 


Von denen frig . pal .ag /r. 5 ‘143 


21. So viel worte be ben ſo viel theure Evangeliſche warheiten 4 
ſind darinnen; welche auch taͤgl eee sign Sine a 
~ - temal alle falle der frommen und alle andere unordnung her⸗ — 9 
rühren aus der eingebildeten eigenen gerechtigkeit / bey dé die waffen fo 
leichtlich darnieder geleget werden · Denn / wie eben dieſer autor wol war⸗ 
net / etliche werden der E bey denen doch 
die ſuͤnde noch innerlich ſtecket / und ſteller aber 
eben ſich nicht groß aͤu reed cen laͤßt : nur damit der 
men ay metic f folle / er ee ae deen Da⸗ 
mit erhebt ſich der menſch / und denckt / er fey ein vollk om⸗ 
mener Chriſt. Darnach wenn der menſch nun ſich vor frey 
haͤlt und ſicher wird / da dberfalle und ſtůrtzt ſie ihn. Alſo 
ruhet die ſůnde eine weile / damit ſie die felel in die einbildung 
einer vollkommenheit erhebe. (e 
(e) Idem in Capitibus de Temperantia cap. 26. 

22. Solche und dergleichen warnungen der erfahrnen muͤſſen 
niemanden den ernſt im fortgang und wachsthum des glaubens ſchwaͤchen 
oder nehmen: gleichwol aber eine ſeele auch deſto behutſamer machen / mit 

der beygelegten gnade recht zu wuchern / und zwar Chriſto / und nicht ihr 
ſelbſt und ihrer eigenheit. Sintemal man nicht weiß / ob nicht auch bey der 
feurigſten bruͤnſtigkeit zum guten einen ſolche hohe gebaneten von ſich ſelbſt 
unverſehens hinterſchleichen / und durch die ſuſſen traͤume / wie weit mans 
nun gebracht habe / zum ruͤckfall reigen moͤchten. Es iſt niemand davor ſicher 
als wer fuß vor fuß dem ſchmalen lebens ⸗ weg / Chriſto nachfolget / und 
taglich ſich ſelbſt richtet / ſich der taglichen buſſe und erneuerung nicht ſchaͤ⸗ 
met / und alſo allein aus gnaden ſelig zu werden ver langet. Solche ſinds / 
die da glauben und die ſeele erretten. 
23. Dieſe werden denn auch ihrer hitzigen natur nicht zulaſſen / — 
‘fie ſich in den geiſtlichen lauff menge / dadurch fie veranlaſſet werden moͤch⸗ 
ten / allzuſchnell nach hoͤhern dingen zu trachten / als ihnen nach ihrem ſeg 
len⸗zuſtand und kraͤfften zukaͤme. Maſſen uns der Heyland ſelbſt in ſeinet 
ee iger beſcheidenheit vorgegangen iſt / daß er in ſemen 
lauff nicht alles auff einmal ausrichtete und erlangete / ſondern von einer 
ſtuffe zur andern in gewiſſen zeiten fortſchritte / und dennoch nichts verſaͤu⸗ 
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mete. Dawider aber floffen die jenigen anlegen off offt ſehr gefdbrlic 
ec 


an / die da / nach eines ſeinen Scribenten vorſte lung / zwar ſehr 
Feen ſind nach der delle benpü, und ſehr fleiſſi 
efert/ und ſich ůben / aber zu keiner wahren wuͤrckung des 
Geiſtes gelanger lenders: noch mit ihrem eigenen . 
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4 Das VIII. Capit. 
> Von denen falſchen arten der erkaͤntnis insgemein. 
> Ir fahren aber fort in betrachtung der gefaͤhrlichſten umbſtaͤnde 


bey des menſchen bekehrung. Und nachdem wir aus den alten 
Peo gefehen / wie ein menſch durch ſeinen natürlichen ſtoltz in mancher⸗ 


ley verſuchungen getdghen koͤnne / wenn er von der warheit uberseuget und 
einiger maſſen erleuuchket werde: muͤſſen wir auch einige merckwuͤrdige hin⸗ 


derniſſe und anſtöͤſſe ſehen / die ſich bey dem erſten zuſtand meiſtentheils zu 
aͤuſſern pflegen / ehe man zur warhafftigen krafft des Evangelü gelanget. 
Denn von dem gantz verkehrten fleiſchlichen wiſſen der welt⸗leute iſt anders⸗ 
wo gezeuget / und hier nicht zu gedencken / da wir etwas ſcheinbarere und 


. 


ſubtilere arten vor uns haben. 3 
2. Da iſt nun eine von den erſten auffhaltungen mit das bloffe auffble⸗ 
hende wiſſen und die falſche gottsgelehrtheit / darein viel ar me ſeelen bey eis 
empfundenen gnade und erleuchtung vor volliger bekehrung gerathen. 
Denn wenn der wille erſtlich ein — — guten auffgeweckt iſt / bet er 
ſich gern in der erkaͤntnis. Wo man nun ſeine begierden nicht alle zu Gott 
recht richtet / fo iſt man in gefahr / mit der wiſſenſchafft alle falſche begier⸗ 
den zu faſſen / und vom baum der erkaͤntnis gutes und boͤſes zu eſſen / auch 
folati mit Adam zu ſterben. Vor welchen um⸗ und neben⸗wegen die ere 
fahrnen ernſtlich warneten / auch die ſchuld derſelben von dem allgemeinen 
liecht / JEſu Chriſto alſo ablehneten. Es iſt ein groſſer unter⸗ 
ſcheid unter denen / die bey dem Herrn eben und 2 
Dee : ihm 
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Und ein anderer weiſet / wie man gleichwol licht under nis haben 
koͤnne / auch viel von Gott und ſeinem willen / von Chriſto l nen 
wegen wiſſen / und doch nur bey nahe ein Chriſt ſeyn. Denn obwol i. 
gnade feyn konne ohne erkaͤntnis / ſo koͤnne doch groſſe erkant erbaintnis obte gna» 
de ſeyn: weil off een 1 da doch keine bekehrun 
Ein menſch konne einen erleuchteten ver haben / deſſen wi e doch nicht 
geheiliget ſey. Er koͤnne 7 — 5055 Gott zu erkennen / und doch nicht 
den willen / GLHtte sugehorchen.» Wie der Apoſtel ſage von etlichen / 
da fie Gott fende; haben ſie ihn doch nicht als GO ce 
epreiſet: Rom. I. 21. (f). Von der hloſſen geiſtlichen wiſſenſchafft 
ehe auch die e “HER u hig am Aa 9925 4 1 a 
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e | . ſie ſeyen nun Scone 15 
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(i) Taulerus Preb. am Palm Sonnk. p.270. 
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licht, leben / werck und weſen. Hier ab ek 1 wir noch 
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vahre glaube / noch die tauffe w ’ 
feuer erloͤſen ohnedie wercke — 
die; cbote Gorees nicht / fomettne ; 
() Nefteto 29. Cane, Collar XIV. cap. e. 
o) IAſidorus Pelufiota Lib. Iv. Epiſt. 226. = 
80 Nilus Archimandrita Inſtit ad Mou. circa ſia. 
(q) Marcus Mopachus e Cm ener ile: 4 
132. Sie haben a Interſcheid gemachet unter dem vom hren 
jenigen glauben blos at is dem aͤuſſe ebér ko ſagen / 4 
und unter dem / welcher ein felbf at aan geboffer — 
jenem bekennenſie / daß ihn all dene be 4 


23 
en koͤnnen (wieder fo e Kn 
worden iſt / wil der Pauli fim a. Theſſal. III. 2.) 

eſen / haben allein die ger 
vom glauben ein mehrers.) Und dahero haben auch erleut 
nen rechtglaubigen oder orthodoxen lehr 
fest keine toͤdtliche oder a sud ont ie 


5 > 130 65 W . OTE 
babe welche der 998 erzehlet und ſelbſt getragen / 
Gal. V. () Item: Ein Orchodoxus fey / der da recht glaubẽ / und 
ſo / wie er glaubet / auch recht lehre. (t) Und die Orthodoxie oder 

rechte lehre beſchreiben fie als einen rechten finn von GOTT und 


den Creaturen / oder eine warhafftige erkaͤntnis des ge⸗ 


miths von allen dingen. (o : 
(. j Anaftafins Sinaita in Hodego ſ. Duce Viæ Cap. II. tit, vl xe. 
(s) Idem Lib VII. Contempl. Anag. in Hexaëm. in fine. 

(t) Ifidorus Hiſpalenſis Lib. VII. Originum cap. 14. 


lu) Anaſt. Sin. in Hodeg |. c. 


buchſtabbt. 13 Hieher gehoͤret nun die gantze materie von dem unterſcheid 
erkaͤntnis / der aͤuſſerlichen und buchſtaͤblichen erkaͤntnis von den inner⸗ 
lichen und lebendigen / und von dem hoͤchſtſchadlichen ſelbſtbetrug fo 
vieler lehrer und ſtudirenden / welche ihr auſſerlich wiffen zum ſeligmachenden 

glauben machen. Welches alles der ſel. herr D. Spener weitlaͤuffig und 
gruͤndlich ausgefuͤhret / und mit haͤuffigen up alter und neuer the- 

ologen maͤchtig beftdtigt hat in dem ſchoͤnen buchlein von der allge⸗ 
meinen Gottes⸗gelehrtheit aller glaubigen Chri und recht⸗ 
ſchaffenen Theologen. Denn die beantwortung der erſten frage gehet 
alsbald dahin: Daß aus naturlichen kraͤfſten durch menſch⸗ 
lichen fleiß ohne (omberoares liecht des Heiligen Geiſtes / 

und alſo von denen jenigen / die 5 gnaden⸗ 
wirckungen nicht faͤhig ſind / einige wiſſenſchafft und 

en dingen aus der ſchrifft zu we⸗ 


erkaͤntnis von Gocelt fe 
ge gebracht werden moge ; Die andere beweiſet / daß ſolche 
nichd die wahre erkaͤntnis fey / nach der einſtimmung der be⸗ 
kanteſten lehrer. 1 5 8 
Bee der dritten frage wird weiter erhaͤrtet / daß zu ſolcher 
aus natuͤrlichen kraͤfften gefaſſeten wiſſenſchafft auch eine 
> Gott ſelbſt aus dem Goͤttlichen wort und deſſelben 
fft durch ſeinen Geiſt gewirckete erkaͤntnis kommen muͤſ⸗ 
ſe. In der vierten iſt gleichfalls ausgefuͤhret / daß die / ſo in boß⸗ 
hafftigen ſůnden leben / ſolcher gnaden⸗wirckung und ers 
leuchtung des Heiligen Geiſtes nicht faͤhig ſeyn. Und in der 
fuͤnfften wid inſonderheit von der Theologie behauptet / daß dieſelbe 
nicht allein eigentlich beſtehe in einer natuͤrlichen wiſſen⸗ 
ſchafft / ſondern daß die Goͤrtliche erleuchtung dazu gehoͤre. 
Um endlich in der ſechſten / daß der zweck der Theologie ohne ſol⸗ 
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ches Goͤttliche liecht nicht zur ige erh lten werden koͤnne. 
Dieſes buͤchlein wolle ein jeder / der nody Aber der ſache ſcrupel und 
ungewißheit im gemuͤthe hat / wol betrachten / fo wird ihm manche verfuͤh⸗ 
rung bey dem aͤuſſerlichen wiſſen kund werden. Ich wil auch hier nicht 
mehrere bekaͤntniſſe der alten davon haͤuffen / ſondern nur noch zum nachden⸗ 
cken von der todten erkaͤntnis ſolche aus ſprüche alter lehrer wiederholen / die 


7 — 


nicht eben in gedachtem buͤchlein vorkommen. 


E aks ; A 7 


15. So ſchreibet einer in den erſten zeiten von ſolcher falſchen wiſ⸗ todtes 
fenfchafft aus / 1. Joh. III. 6. Ein jeder der da ſuůͤndigt / der iſt wiſen / 


fremde worden von Chriſto / und hat weder theil noch er⸗ 
kaͤntnis deſſelben. Denn wenn Johannes ſagt: Er hat 
ihn nicht geſehen; ſo deuter er an / daß er keinen theil ha⸗ 
be. Woraus folget / daß er kein innerlich erkaͤntnis da⸗ 
von hat / weil der / ſo GOCT nur obenhin empfindet 
noch ſuͤndigen kan; wie die ſoͤhne Eli waren / und ande⸗ 
re priefter mehr / welche zwar GOttes erkaͤntnis zu ha⸗ 
ben ſchienen / aber / weil ſie ſuͤnde thaten / ſo wurden 
fic der kraͤfftigen erkaͤntnis beraubet / und hatten nur 
eine eingebildete wiſſenſchafft von Chriſto. Denn gleich⸗ 
wie der / ſo das gute nur obenhin empfindet / boͤſes thut / 
alſo hat keiner / der boͤſes shuc / einen recht wolgezo⸗ 
genen verſtand vom guten. Denn wenn er das gute 
kennete / wuͤrde er auch ſuchen deſſen theilhafftig zu wer⸗ 
den / damit er durch deſſen wirckung den nutzen ſchoͤpffete⸗ 
und das gute verſtuͤnde / und auch thaͤte. Wer demnach 
Gottes erkaͤntnis weißlich hat / der hat shetl an dem / 
der da gut / gerecht e Da und thut nichts / das 
dieſen dingen zuwieder iſt. Wer aber nur von ſinnlichen 
dingen weiß / der faſſet nur ein bild von denſelben / chut 


(x) Didymus Alex andrinus Enarrat. in I. Epiſt. Joh. cap. 3. n. cf 


16. Ein anderer hat von den falſchen abfichten bey dem geiſtl. erkant⸗ naler 
nis / und folglich vor allem verfaͤlſchten und vermiſchtel U wiſſen alſo gewar⸗ er aͤntnis. 


net: Wer da der betrachtung der Goͤctl. aus ſprůche und der 
tugend nachſpuͤhren wil / der muß es niche thun der ehre hal⸗ 
ben / oder aus geitz / noch auch zur ſchmeicheley / damit er men 
ſchen gefalle oder ſich ſehen laſſe: Sondern er muß alles umd 
Gottes willen thun / reden und dencken. Ein ſolcher wandelt 

recht auf dem wege der warheit und in der erkaͤntnis. Deñ d 


em 


ruhe im 


wiſſen / 


0) Maximus Confeffor Centur. II. de Vitt. & Vit. cap. 5 i. 
2) Conc. Dom, XIII. Trin. p. L144. aer ae 2 
17. Hiernach haͤtte man ſich ſelbſt immer zu pruͤfen / ſo offt man 
mercket / daß das falſche hertz in ſeinem wiſſen und koͤnnen einige ruhe oder 
zufriedenheit und gefaͤlligkeit ſuchen wil ; maſſen dieſe verſuchung / nem⸗ 
lich im bloſſen wiſſen zu beruhen / auch wol ſolchen begegnen mag / die da 
imanfang mit groſſem ernſt nach der lebendigen und wahren erkaͤntnis ge⸗ 
forſchet gehabt. Man kan nach und nach aus dem lebendigen und Goͤttli⸗ 
chen liecht in eine ſolche ſelbſtgefaͤlligkeit und zerſtreuung des hertzens fallen / 
daß man an der ſchale nach und nach behangen bleibt / und ſich begnuͤget / 
das weſen und leben aber allmaͤhlich verlaͤßt und vergißt. So trifft dann 
uberhaupt Lutheri ausſpruch ein von denen jenigen / die Gottes wore 
nicht im hertzen ſchmecken / fuͤhlen und empfinden ( nemlich 
auſſer dem ſtand der Goͤttlichen pruͤffung /) daß fie noch mit den oh⸗ 
ren an menſchen mund oder feder hangen / und das wort 
Gottes nur aͤuſſerlich faſſen. (a) Ingleichen Tauleri beſchrei⸗ 
bung: Daß die jenigen / die in ihrem hertzen noch nicht rein 


und bloß ſind / vieles nicht verſtehen / das wort bleibet ih⸗ 
men nicht in ſeinen rechten grund / daß es wurtzel und 
frucht bringen ſolte⸗ er hinderniſſe / weil fie nicht 


nen nux in den ſinnen und in der phantaſie hangen / und 
kommen nicht 
W l werden. ( 

6 


Tautherus im büchlein von bepderlen geſtalt deg ſacraments To, Iv. Witteb. 
(b) Dom. X. Trin. p. 110. 4 Sti. 


18. Man 


- * 2 - ) * 1 * 
, a . . 


che erkaͤntnis ſey / die fich auff bloffes hoͤrenſagen / auff dufferfiches le⸗ 
ſen / hoͤren Ai. pernunfftliches lernen verlaͤſſet / nicht aber alle Die wich⸗ 
tigen dinge / die zur ſeligkeit noth find / ſelbſt erfahren und an fic 
kennen lernet. Dawider denn die lieben alten auch nicht gnugſam zeu⸗ 
gen konten / und aus Paulo ausdruͤcklich lehreten: daß wir nicht allein 
im erkaͤntnis / ſondern auch in erfahrung muͤſſen zunchmen / Phil. 
1,9. Und von der erfahrung erinnerten fie wiederum mit groſſem 
bedacht / welches wol zu mercken iſt / daß fie nicht darinne beſte he⸗ 
wenn einer guſſer ſich einige kundſchafft der ſa chen anneh⸗ 
me / und in ſich ſelbſt ſolche erEanenis nicht annehme / 
ſondern daß er die wuͤrckung da von ſelbſt in der that erfah⸗ 
re / nachdem er ſich gnugſam dabey auffgehalten. Und da⸗ 
hero rathen ſie / man ſolle nicht etwa ſolche ůmib rath im geiſt⸗ 
lichen fragen / die nicht von einem rechten leben ſeyn / ob 
ſie ſchon noch ſo weiſe ſchienen : ſondern ſolle ſich viel⸗ 
mehr einem un gelehrten anvertrauen / der in der erfahrung 
ſolcher dinge gegrůndet ſey / als einem gelehrten / der ohne 
erfahrung rede, (( ie 


(e) Jſascus Preshyter Lib. de Contemtu Mundi Cap. 39, 


19. Wenn nun alſo auch nicht aller erfahrung ſchlechthin zu trau⸗ und prox. 


en / fo kan man viel weniger beruhen in einer bloffen einbildung / die 
von keinem / auch nicht dem geringſten experimentalen genuß jemals 
beſtatiget ware. Viele ſuchen den toͤdtenden buͤchſtaben⸗ 
heiſt es von ſolchem duͤrxen und leeren wiſſen / und gleich wol ſolte 
man zu dem kern der Schxifft / welcher innerlich lebendig 
machet / nicht ſo wol ſich im den bichern der außleger 
bemuͤhen / als daß man die begierde und andacht des her⸗ 
tzens zur reinigung von ſuͤnden an wendete. Waren dieſe 
außgetrieben / ſo wuͤrden die decken der affecten wegfal⸗ 
len / und die augen des 8 wuͤrden die geheim niſſe 
der Schrifft in vielen ſtuͤcken gantz eigentlich beſchauen. 
(d) Denn in dergleichen ſachen faſſet der verſtand nichts 
weiter / als ſo ferne die erfahrung if erreichet / wie Ber- 
nardus befennet / (e) und folglich ijt das wi 

erfahrung aber iſt eine meiſterin / etwas recht zu verſtehen / 
und wer fie nicht vom hoͤrenſagen / lindern durch ſch 


geler⸗ 


Vondenen ſalſchen arten det erkůntnis insgemein. 15 
13. Man ſiehet hieraus allzuklarlich / daß das i ine berg sinter 


en davon unzulaͤnglich / die 
mecken 
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ſerlich. 


134 


1. Buch 8. Cap. 


8 


gelernet hat / der wird die warheit des urtheils am beſten 
erkennen. (f) 9 ts ae 4) 


far freuden. Und da iſt denn der H. Geiſt / der hat fo 


2 


(zd) Gerhardus Zutphanienfis Lib. de Reform. Animæ cap. 14. 
(e) BernardusSetm. XXII. in Cant, Cantic 
(f/ Hugo de S. Fitore & ex eo Bonaventura Itinere VI, diſt. i. 


20. Dannenhero ſaget abermal Bernardus von unerfahrnen: Wer 


nichts erfahren hat / der verſtehets auch nicht / wo ers nicht 
deutlich in dem buch der erfahrung FIDE lieſet / wenn die 


ſalbung ihn lehret. Anders aber hilfft der aͤuſſere buchſtabe 
dem nichts / der ihn lieſſet. Das aͤuſſerliche leſen ſchmecket 
gar wenig / wo man nicht die außlegung und den innerli⸗ 
chen verſtand aus dem hertzen nimmt. e) Und Lutherus 


ſelbſt ſchreibet auff dieſen ſchlag gleichfalls: Man mag Gott nicht 
(auffs lieblichſte und beſte) bekant werden / denn durch ſei⸗ 
ne werck in uns erzeiget / gefuͤhlet und erfahren. Wo aber 


erfahren wird / wie treu ſolcher GOttiſt / der nur in die tief⸗ 
fe ſiehet / da wird er ſo hertzlich lieb / da gehet das p — auff 
d da e uͤber⸗ 
ſchwengliche kunſt und luſt ineinem augenblick in der erfah⸗ 
rung gelehret. (h) 8 ist ee ea 
(g] ImScalaClauftralium p. 1129, | 
(5) Inder außlegung des Magnificat / Tom. VI. Witteb. Germ. f 1 1. b. 


21. Wer nicht zum wenigſten luſt hat / ſolches alles auch ſelbſt an 
und in ſich wuͤrcklich zu erfahren und inne zu werden / wie es dort die zu Sa⸗ 
maria von dem bloſſen hoͤrenſagen wol unterſcheideten / Joh. IV. 42. der 
wird ſolchen zeugnuͤſſen allen dennoch wenig oder nicht glauben geben / fons 
dern ſich mit ſeinen leeren ſpeculationen behelffen. Wer aber einmal in cis 
nigen geſchmack und genuß des lautern Evangelii kommen iſt / der wird 
auch begierig und gereitzet werden / alles / was er erkennet / in die lebendige 
praxin oder uͤbung und that zu fuͤhren. Denn darauff kommt ja alles an 
bey der erkaͤntnis / daß du fie lerneſt practiſiren: geſchiehet das nicht / fo. 
hilfft dich nicht allein dein wiſſen nichts / ſondern es wird dich auch mit dope 
pelter krafft verdammen. Luc. XII. 47. Jac. IV. 17. Zum uͤberfluß kan 
man dieſe ſolgende warnungen der alten redlichen Chuften vor der bloſſen 
theoretiſchen erkaͤntnis erwaͤgen / und die ſeinige darnach pruͤfen und beſſern 
lernen / wenn man ſich nicht ſelbſt betriegen wil: wiewol auch in der abbil⸗ 
dung der erſten e. She manches hievon vorgetragen iſt / ſon⸗ 
derlich im III, Cap. des I. Buchs. — — ee 


~ 
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Von denen falſchen arten der erkaͤntnis insgemein. 15 
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22. So heiſt es nun von ſolchem heuchleriſchen wiffen recht: Der jee ſruchlert 
nige iſt noch kein getreuer knecht Gottes / der ſich der bloſſen [hes wife 


ertaͤntnis ruͤh mer; ſondern der dem gebot Chriſti gehorchet ſea · 
und glaubet / auch dem 9 Err bie ehre gibt wb ſeine bes 
fehle ausrichtet. Wer aber davon abirret und nicht gehor⸗ 
cher / der muß auch ſonderbare zufaͤlle tragen. Darum be⸗ 
fleiſſige dich ſo wol zu thun als zu lernen; denn das bloſſe 
wiſſen pflegt den menſchen auffzublehen. (i) Und wiederum 
Wer den fleiß zum thun fahren laͤſt / und ſich nur auff die er⸗ 
kaͤntnis legt / der faſſet an ſtatt eines zweyſchneidigen 
ſchwerdts einen rohrſtab / der zur zeit des ſtreits ihm ſeine 
hand durchbohren wird. Darum / wenn du die Schrifft lie⸗ 
ſeſt / ſo thue fein in der that darnach / und ſchwaͤrze nicht oh⸗ 
ne grund hin / daß du dich der bloſſen wiſſenſchafft růhmen 


wolteſt. (K 

(i) Eeſychius Presbyter Cent. I. de Temper. & Virt. Cap, 80, 

(k) Marcus Eremita Lib. de Lege Spirit, cap. 87. & 8. | 
23. Ein anderer brauchet ein artig gleichnis hievon / und fpricht : 
Wer unter dem namen der tugend oder erkaͤntnis eitele ehre ſuchet / daß er» 
wie Abſolom das haar der einbildungen mit fleiß heget / und feine frome» 
migkeit als einen vermiſchten mauleſel andern weiſet / deßwegen er ſich⸗ 
gleichſam uber den vater / der ihn durchs wort gezeuget hat / erhebet. Der⸗ 
ſelbe ſchweiffet aus in das weite feld det ſpeculation, uber der warheit zu 
ſtreiten / und wird von ſeinem eigenen frechen finn regiert / daß er von dem — 
dicken wald ſeiner eigenen gedancken gehalten und durch eigene hochach⸗ 
tung zum tod befoͤrdert wird / und zwiſchen himmel und erden hanget. (1) 
Und das iſt ſo gewiß von allem heuchleriſchen wiſſen wahr / daß auch ſolche 
leute / die ſich auff ihre erkaͤntnis verlaſſen / und unwiſſende 
verachten / thoͤrichter find / als die durch ihre aͤuſſerliche 
wercke gerecht werden wollen. (m) Sintemal die erkaͤntnis 
nicht feſte iſt / ob ſie ſchon noch ſo wahr waͤre / ohne die wer⸗ 
cke der tugend. Weil nemlich eine jede ſache durch das werck 
beſtaͤttiget wird. (u) Wie denn ſolche dinge auch leichtlich vergeffen 
werden / die man nicht in die ubung bringet. Dahero auch die Schrifft 
haben wil / wir ſollen G Ott dazu recht erkennen / damit wir ihm durch die 
that auch recht dienen moͤgen.⸗ (o) | ; 


(1) Maximus Capit. Oeconom. Cent. III. cap. 5 9. 
(m) Marcus Lib. de iis, quĩ per op. juſtif. Cap. 11. 
| (n) Ibid, Cap, 12. 1 


(9). f- 13. 


u 2 24. Sehr 
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24. Sehr fein erinnert auch eben dieſer aus den worten Salomo⸗ 
nis Sprichw. III, 5. Verlaß dich nicht auff deinen verſtand / 


\ 
7 


valſo: Auch das Alte Teſtament ſchneidet den al (ober verwirfft ihn } 


der ſich uber ſeinem wiſſen erhebt. Denn das find nicht leere worte / wie 
„etliche meinen / die ſich bucher anſchaffen / und der Schrifft krafft zwar 


erkennen / aber nichts davon wuͤrcklicherkullen / ſondern uber die maffe 
wegen ihrer erkaͤntnis ſich auffblehen / und ſich ſelbſt in fragen und diſpü⸗ 
viren verwirren / dadurch flebey unerfahrnen auch ruhm erlangen. Aber 


„weil fie keinen rechten ernſt dabey anwenden / und nicht auff die that drin⸗ 
gen / ſo werden fle deſto mehr von GOTT und frommen menſchen ver⸗ 
„dammt. Daher wenn ſie gleich ſich der anleitung der Schrift bedienen / 
ound zwar nicht zur praxi, ſondern zur pralerey / fo mangelt ihnen des 


H. Geiſtes gnade. Solche ruͤhmen tie nach dem anſehen / nicht im her⸗ 


atzen. Darum laſt uns doch den anfang von der that machen / und alſo 
„fortfahren / ſo werden wir nicht allein hoffnung auff G Ott erlangen / 
fonder auch feſten glauben / ungeheuchelte liebe! innerliche erkantnis / 
befreyung von verſuchungen / gnaden gaben / wiſſenſchafft des geiſtlichen 
ugeſetzes / Goͤttliche gerechtigkeit / die zukunfft des H. Geiſtes / die geiſt⸗ 


Aiche ſchatze und alles / was G Ottverheiſſen hat. (Pp) 


Ip] Marewsin Diſput. cum Cauſidico poſt init. 


Wei ſpe ⸗ ag. Und dif alles iſt an ſich ſelbſt fo klar und untadelich daß 


auch die / ſo noch nicht darnach thun / dennoch in ihrem gewiſſen nicht 
leugnen koͤnnen / thun fey beſſer als wiſſen. Und wie es nun alſo ins⸗ 
gemein muß zugeſtanden werden / daß Chriſtum lieb haben beſſer ſey / 
denn alles wiſſen; Alſo iff ferner wol zu beobachten / daß man auch 
in keiner andern Goͤttlichen erleuchtung / fie fey fo herrlich als fie wolle / 
ſchlechter dings und als auff einem hoͤchſten gut beruhe / ſondern dieſelben 
auch nur zur lebendigen praxi lerne anwenden. Sintemal eben dieſes 
von wolverſuchten kindern G Ottes vor einen groͤſſen irꝛthum billich ge⸗ 
achtet wird / wenn man die jenigen guten gedancken in regungen / die 
der H. Geiſt aus ſeinem wort ins hertz legt / nicht erfuͤllet / ſon⸗ 
dern ſich vergnuͤgt / wenn man ſie nur angehoͤrt und wahr⸗ 
enommen hat als welches einen gar leicht hinters liecht fuͤhren 
kan. »Dahers fie hiewider rathen / man ſolle keine eintzige gute einge⸗ 
bung annehmen / daß man fie nicht alsbald 10 er erkaͤntmis wuͤrck⸗ 
lich in die übung bringe. (4) Wie denn auch folche ſeelen / die da 
reich am erkaͤntnis find / vielmehr einer ernſten verleugnung ales 175 
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bedurffen / als vielen weitern leſens und hoͤrens. Dahero fie auch mehr 


ſolten im werckt ſelbſt beſchaͤfftiget verbleiben. 


(q) Auctor des Ruins der Elgenliebe Cap. VII. g. 1. p. 61 1. Conf. Dn. p. Fra 
ckens Schrifftliche Anſprache p. J. „ et: ee 8 sf 


26. Jedoch wird nicht noͤthig ſeyn / mehr hievon anzufuͤhren / A natin. 
mate lichen. 


nachdem fo gar auch kluge Heyden aus dem liechte der natur einiger n 
— bekannt haben / daß das wiſſen ohne praxi nichts tauge: Denn fie 
aben geſtanden / daß wiſſen noch lange nicht weſen ſey oder 
die ſache haben und beſitzen. (r) Item / daß das wiſfen oh⸗ 
ne die tugend vielmehr argliſtigkeit / als wahre weeds 
fey. (s) Sie haben durch viele grunde und exempel weiſer leute bewie⸗ 
ſen / wie die jenigen reden allein gut ſeyn / die mit den wer⸗ 
cken uͤbereintreffen / wie man noch bey ihnen leſen kan. (t) Sit 
haben auch andere gelehret / daß wenn einer von der einfalt auff curidfes 
gruͤbeln und forſchen hoher dinge fiele / er dadurch unſelig ſeyn muͤſſe / 
verwirret und ungewiß / auch nicht zur wahten gluͤckſeligkeit gelangen 
koͤnne / u. ſ. w. (u) e 
[t) Ita Plato in Theæteto p. 37. 
(s) Idem in Menexeno, fin, p. 408, 


It) Maximus Tyrius Diſſert XV. p. t 7c. {qq. itemque Seneca, Epicketus cetetique 
tales paſſim. ‘ | | 


(u) Ebn Tophail Setiptot Atabieus in Fpittola de Hat Ebn Yokdhan à Pocokio edit 
pag. 1 96. ie : | 


27. Wie viel kala weft wird dieſes in der geiſtlichen erkaͤnt⸗ — elt 
kaͤntnis. 


nis eintreffen / dabey ungleich groͤſſere gefahr und verfubrung iſt / als 
beh dem weltlichen und natuͤrlichen wiſſen? Allwo freylich auch ein un⸗ 
endlicher unterſcheid iſt unter dem lebendigen erkaͤntnis / und unter dem 
wiſſen eines naturlichen menſchen / fo er weder aus einem geiſtlichen ge⸗ 
brauch der heiligen Schrifft / noch aus des H. Geiſtes erleuchtung hat / 
und dazu nicht nach der wahren ordnung G Ottes beſitzet / vielnszer 
weiter / als auff todte worte und ruhmredigkeit zielet und dringet / an 
den dufferfichen buchſtaben hangen bleibet / und alſo in eigenliebe / ruhe 
im eigenen wiſſen / verachtung anderer / ſelbſtgefaͤlligkeit / hoffart und 
8 ſuͤnden ſich immermehr befeſtiget und ſtaͤrcket. Wie ſol⸗ 


s alles noch letztlich ein autor der vorrede über die Frantzoͤſiſche Edition 


der Catharine von Genua (cht nervoͤs bewieſen hat / und ausdruͤcklich be 
hauptet / daß die warheit / die ein folcher vermeine zu haben / nur ſey eine 
bildliche / buchſtaͤbliche und aus * nachſinnen agree pet 
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„ Vondenen ſalſhenartn dererkintmisnsgemen 2 


he 


efteSott/ 
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en / ein 


muß die fecle mit GOTT in harmonie und einigkeit ſtehen / und in 
einem reinen hertz dazu faͤhig ſeyn. Alſo daß der menſch gar nichts zu 
ie erleuchtung thut / als nur / daß er ſich darnach ſehnet / ſeufftzet / 
etet und einfaͤltig folget. Alles lieget an Gottes erbarmen: und alſo 


. ſie ſtehen / entdecken und mittheilen. Sol aber dieſes geſchehen / 


iſt alle ſelbſtgeſuchte nnd durch eigenen willen / vernunfftliches ſerupuliren / 


und de⸗ 


ſtudiren und aͤmſigkeit erlangte erkaͤntnis unbeſtaͤndig / vermiſcht / une 
gewiß und elend. f 


29. Alſo gedencket einer von einem altvater Theodoro, daß er 


* 


dehrung / zwar eine vollkommene erkaͤntnis gehabt / fo wol in der 


praxi des lebens / als in erfahrenheit der heiligen ſchrifft; 
es habe ihm aber dieſes weder das fleiſſige leſen / doch bie Li 
lehrſamkeit zu wege gebracht / ſondern allein die reinigkeit 


des hertzens. Und wenn er etwas ſchweres wiſſen wollen / haͤbe er 


88 8 
das verborgene 


fe ru puli- 
wea 


. 


d lange unermuͤdet fort gebetet / biß es ihm der HERR 
be (, Und das heißt wol recht / was Nan ſagt: 
Der ei oh) Wench der Gl und ſtoltze menſch em⸗ 
pfindet die geheimniſſe der Goͤttlichen offenbarung gar 
nicht / e ſagt / r. Cor. Il, Die geiſtlichen aber / 

Geiſtes erſtlinge haben / koͤnnen wol wiſſen / was 
e Manna ſey: wil ſie dieſes mehr durch 
ſchmecken / als durch leſen und lehren gelernet haben. (J) 
(x) Ap. Casſſanum Lib. V. Inſtit. Mon, cap. 3 3. 
(y) Epiſtolà Ima. P. II. Opp- P. 185. SS 

ss 30. Da gilt alſo kein eigenwillig ſerupuliren und gruͤbeln in 
Goͤttlichen dingen / wie die ungeubten verfuchen / wenn fie nun etwas 
beſſers ſuchen wollen / als fie zuvor in wolluſt / ehr + oder geld ⸗ geig 


’ 1 8 N . ö Chk a — . . 
r ; 1 RN Pare * . 2 . _ 
a Fy „ get . ee n 1 * D gs iy ee ir a e : ö 
9 1 4 aly “ : ‘Ce i a+ 7 2 $ wt . . 
: é . ae . * n 
9 * V * ¢ * % 7 S * 4 2 N * uy Das * oe _ 
5 3 «94 . 4 . : ; 9 * 4 . 15 oh 
* * ask — 1 € ‘ 1 * * 4 
1 9 — N : 
. * \ * > 
' 9 


vernunfft alles ihrer eigenen act iviiat / und der wille ſeinem vorſatz und 
fleiß zuſchreiben Fonte. Wie denn auch GOTT in der ſchrifft die ſub⸗ 
tilen ſpeculationes von ſeinem weſen und wercken nirgends geordnet 
oder zu ſegnen verſprochen / ſondern vielmehr verboten / und durch die 
denen unmundigen geſchehene Offenbahrung beſtraffet und zu ſchanden 
gemachet hat. 5 A SHES mae 
31. Darum fagen die alten recht von dem einfaͤltigen glauben und curie- 

und faſſen des Goͤttlichen lichts: Wenn man die tieſſe des glau⸗ frat im 
bens forſchet / ſo iſt ſie gleichſam truͤbe; betrachtet maͤn ſie geiſtlichen 
aber nur im ruhigen gemuͤthe / ſo iſt ſie ſtille. Denn ſie 

leidet nicht / daß man allzutieff nachgruͤbelt mit curidfem 
nachden cken. Bahero ſchiffet man am ſicherſten auff den 4 
waſſern der erkaͤntnis in der einfalt fort / biß man zum 4 
port des Goͤttlichen willens gelanget. () Was man N 
mit dem glauben faſſen fol muß nicht neugierig unterſucht 
werden. (erorvmpaypsrater sivas xh.) Denn wie kan man das 
glauben / was man noch lange unterſucht e (2) Vielmehr 
ſolte man nur dem folgen / was Gott ſagt / weil er doch 
ſelbſt den weg ſeiner wercke am 5 82 ver ſteht / und ſeine 
wercke unerforſchlich find / was aber uber unſern verſtand 
iſt / ſolte billich mit ungezweiffeltem glauben verehret wer⸗ 
den. (b) 8 e e 

(2) Diadochus de Perfect. Spirit. Cap. XXII. 
(a) Cyrillus Alexandrinus Lib. X. adv, Julianum p. 360. 
(bb) Idem Comm. in jeſa. cap. XL. p· . f 


32. Auch beſchreiben fie insgemein ſolche ſpeculirende leute alſo gar unter 
deutlich nach folgenden kennzeichen: (1) Da warhafftig erleuchtete Koel pom 
aus dem Goͤttlichen liecht einfaͤltig / ruhig und ſtandhafft und ohne» 00 alte , 
vielfaͤltige betrachtung find ; fo find dieſe hingegen vielfaͤltig / untu⸗ ’ 
hig und unfidte/ allerhand ſtudien und curiofen betrachtungen ergeben / 
und doch erfahren ſie weder die innerliche einigkeit / noch die 2.2 

ſchminckte und von bildern befreyete ſtille des gemuͤths. ( a pte» | 
leuchtete menſchen haben eine von BOTT eingegoffene weißheit / 1 
dadurch fie ohne muͤhe deutlich und ordentlich die warheit . 1 
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ne n aber fallet immer viel ſubtiles und fpigfindiges ein / da⸗ 
pon ſie ſich viel einbiſdungen und meditattkonen machen / und ſpitzig 
„ſerupuliren / aber im grund find fie unfruchtbar / und koͤnnen aus ſich 
„keine reiche lehren vorbringen. Ihr vortrag iſt auch vielfaͤltig und 
1 fremden und uberfluffigen dingen / und bringet nicht zur ein⸗ 
heit. Anch verfechten fie ihre meinungen hefftig und halsſtarrig / hin⸗ 
„gegen befleiſſigen fie ſich keiner tugenden / ſondern perachten fie. (3) 
„Eflehchtete und liebreiche leute durchflieſſen mit ihrer gemeinen liebe 
himmel und erden: dieſe aber find immer fingulair und eigenſinnig / 
„halten fic) immer vor die beſten und kluͤgſten / ſchaͤtzen ſich und ihre leh⸗ 
ore hoch / wers nicht mit ihnen haͤlt / den ver werffen ſie / und ſ. f. (e) 


le) Rufbroshins Lib. II. de Ornatu Spirit, Nupt, cap. 46. p. a 8. 


—— — 


2 


— — > pe , — — 
„nen. Dieſen aber falle 


Ps | 


33. Aus diefem iſt nun offenbar / wie manche falſche erkaͤntnis 
einen unerfahrnen blenden und betriegen koͤnne / daß er meinet / nun 
fey er auffs beſte im Chriſtenthum befeſtiget und gegruͤndet. Denn er 
kan ja wol eine begierde nach GO TT in fic) fuͤhlen / und dabey ſich 
ſelbſt viel meinungen machen und mit ſeinem willen darjnnen beruhen / 
indem ihn die vernunfft durch 15 luſt und annehmlichkeit immer ge⸗ 
fangen halt. Aber er wird doch damit nicht in ſeinem willen mit Gott 

ins / kan auch die ſache ſelbſt / die er von fern erblicket / nicht genieſſen / 
f lang er nicht von eigener begierde loß wird / und ſich GO TTe gantz 


irgiebt. Denn ſo lange haͤlt ein ſolcher das erkennen vor fein bes 


fics und edelſtes / und liebet das wiſſen mehr / denn das 
jenige / was er exkennet. Das naturliche falſche liecht lie⸗ 


bet fein erkennen und wiſſen / das iſt / ſich ſelbſt mehr / 


denn das / was es erkennet. Und weil es meinet / es er⸗ 
dafur gehalten ſeyn / es fey aller dinge wol wuͤrdig / und 


habe zů allen dingen ein recht / k. w. (d) Und wegen diefer 


* 


groſſen gefahr gehet eben der rath wolgeuͤbter leute bahin / daß man 
„mehr auff die erhebung des willens zu GOTT in ſich ſehen ſolle / als 
„auff die geheimde erhebung des verſtandes / wenn fie auch durch ein 
Goͤttlich liecht geſchehe. Denn dieſe ſey vor wenig perſonen / und ein 
nfehr gefaͤhrlicher weg / darauff die eurioſitaͤt und eigenheit viel nahrung 
vor ſich finde. (e) ae a W 

(d) Teutſche Theologle Cap. XI. 

(¢) Auctor Tract, Ruin der elgenllebe Cap. V. P. ste, 


34. Wir 


= - Bondenenfaldenanten beveintnisinggemeiny 6 161 
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rien aber TOG einige beſchrelbungen solcher en we. faber — 
0 denen / die dergleichen verſuchungen ti rine <8 
ob: aden von einer art leute / welche dem inivendigen an⸗ 
Hopffen De alſo begegnen: Sie kommen mit der 119 5 
bets ihres — — verſtands item mit 9 iia 
ind andern ſachen. Und indem ſie be nur ſoſe 
— die gar hoch / fremd und ſeltſam ſind / . 


ny 42 den grund (des Goͤttlichen fiechts.) und leſchen alſo die heili⸗ 
ge begierde darinnen ſelbſt aus: weil ſie mit der erkantnis der Pl 
ſache zufrieden find / und nichts weiters begehren. Wahnen alſo /. 

fie ſtyen — zu Jeruſalem / und genieſſen des wahren friedens / in⸗ 

dem fie fo viel mit ihren verſtaͤndlichen bilden und formen 2 hae» . 
ben. Etliche aber nehmen ihre eigene auffſaͤtze und ordnungen / daß 

‘fie die halten im beten / oder im betrachten / oder in andern uͤbungen 

mehr / und wollen damit ihrer ſeelen grund bereiten und frieden darin⸗ 

nen haben. . —. Daß aber diß ein falſcher friede fey / iſt klar / weil · 

fie. mit ihrem guten wiſſen und willen in ihren alten ſuͤnden und gee 


brechen bleiben / nemlich im fette pech wut of w. perhindern aber» | 
die Goͤttliche wuͤrckungen / u. fav. (f) 


(f) Taulerus Pred. am H. 3. Koͤnigt. y. 1 rc. 


5. Nachdem der menſch von groben laſtern befreyet iſt: eroͤff⸗ unord⸗ 
net fi sch das vernuͤnfftige busch und empfaͤngt der menſch eine fonder: _— 
liche beluſtigung / die aus erkantnis der warheit geſchoͤpffet wird / und inen 
allen andern dingen wird der meuſch mit verwunderung uͤberfallen / ine» 
dem er ſich ſelbſt betrachtet / wer er zuvor geweſen / und wer er nun ſey. 

Alſo greifft er alle geſchaffte mit mige 5 ey an und feine ver⸗ — 
nunfft bricht hervor / wie der neuſpringende mof a uft 

auff das jenige / was er mit dem verfth | 

ihm ohne unterſcheid unter einem gleicht 32 I 
worden / gantz aus / wil alles ne ch fein ifs xt 11 ben un 
hen. Wenn er nun alſo 
ſchauen wil / ſo viel der natitiche verſtand mit ſich ra ‘tl 11 

ſem und jenem abſagen / und weiß doch nicht / wie ers machen ſol 

er kan noch nicht in die wahre armuth des geiſtes Res or en. Daran Fen 
ben ihrer viel eine lange zeit / daß fie fi ch weder ſum nner / oc zum are — 
fern recht begeben koͤnnen.· (8) . ‘ 


48) Haw Sele Gefprd der warhelt Cap XAY, 175 6. Concer, 
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bhbne auff. 38. Sole ken 
dehung / blehung / hat auch 9 


denmt)h 38. Demnach haben nun die erfahrnen vor allen dingen 
der rechten ein 


ernſtlich niedrig und gebeugtes gemüth zu der erleuchtung erfordert / 
m dieſe allein in der ſchriſft verſprochen / denen ſtoltzen / vermeſ⸗ 
ſenen und heuchleriſchen aber verſaget wird. Denn dieſe haben von 
allem ihren ſpeculiren nichts mehr / als ein bißgen erkaͤnt⸗ 
nis und auffbleh ung des gemuͤrhs welche endlich auff 
eine vermeſſene hochhaltung ſeiner ſelbſt / verwirrung und 
verblendung des gemuͤths / und endlich auff den zuruͤckfall 
zur weltliebe hinaus laͤufft. (h) Hingegen wer luſt hat / zu 
dem [techs der geiſtlichen weißheit zu kommen / nicht aus 


eitler ruhmſucht / ſondern ſich reinigen zu laſſen: der wird 


bald zu erſt nach der 8 ſeligkeit begierig werden / da⸗ 
von es heißt: Selig ſind / dielreines hertzens ſind / denn 
ſie werden GOTT f auen. i Denn ſolch leben / das mit: 


dem verlangen nach Gott waͤchſt / und nichts weiter / 


als was es zu thun hat / wiſſen wil / das machet einen 


recht demuͤthig / daß man ſich von allen worten / die uͤber 
N ge 5 ſeyn / in fic ſelbſt ſammlet. Da im gegen⸗ 
theil die erkaͤntnis / welche nicht durch die praxin unter 
ſteter furcht GOTTes bezaͤhmet wird / neue hoffart ere 
wecket. (k) r a 

(b) Neſtero ap. Casffanum Collat. XIV. cap. 9. 

(1) Climacus Gradu III num. 5, & Scholia ibid. * Sine’ 

(k) S. Maximus Cap. Oeconom. Cent III. cap. 43. 63 


37. Und freilich wird ein Goͤttlich weiſes gemuͤth auch bey dem 
hoͤchſten liecht nicht anders koͤnnen / als ſich immer in ſeine nichtigkeit 
verſencken / und allo fa ptt demuth halten / damit auff ewig dem 
wahren einigen brunn alle ehre verbleibe. Es wird auch die bloſſe wiſ⸗ 
hn auch der fie get 


ſchaff lieffſten geheimniſſe / nicht vor ſeinen einigen oder bee 
zen ſchatz halten / ſondern immmer nach dem weſen ſelbſt und deſſen voͤl⸗ 
ligen befig trachten. Und alfo machet das zeugnis des HErrn 
nur die kleinen unerfahrnen verſtaͤndig / und offenbaret de⸗ 
nen unmuͤndigen kleinen (ins) was denen weiſen der welt vers 
borgen bleibet. 1 XIX,. e ee XI, 25. N PRR, 
unzeichen einer falſchen erkaͤntnis / nemlich die auff⸗ 
dul (ebit benennt / und mithin filer 
davor getvarnet / 1. Cor. IIX, 1. Und wie offt geben auch andere leh⸗ 


en 


ch 


rer daſſelde zu verſtehen / wenn ſie ſagen: Wenn du die erſte (oder 
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alle 


[m) Marcus de lege e 84. a i ae ok ia | : | a 
39. Darum wiederholet der Geiſt GHttes durch feine werckzeuge dee 
natuti. 
und Sottl. 
lichtes / 


immer noch dieſen unt erſcheid des naturliche und Göttlichen 
liechts: daß das naruͤrlich licht auswendig in hoffart ſich 
hervor thut und ſcheinet / daß der menſch n ge⸗ 
fallen und alſo gerůhmet werden moge: Das Goͤrtliche 
liecht aber / fo fern es warhafftig alſd iſt / druͤcket dage⸗ 
zen den menſchen zu grunde / alſo daß er fich fur den aller⸗ 
gen ten ſchwaͤchſten und elendeſten erkennt / welches 


denn am beſtaͤndigſten und beſten iſt / beſage der gewiſſen er⸗ 
fahrung redlicher lehrer. (n) Und wie abr iff doch dieſes alles! Wie 
bald arbeitet Dif liecht / wanns von G Ott in die ſeele kommt / auff lau⸗ 
ter erkaͤntnis Goͤttlicher hoheit und unſerer nichtigkeit! Wie iſts fo ge⸗ 
igung und e ark Wie bringet dagegen das 

A 


hätt sur bennithigung und verfeugnung | Wie bringet be 
natürliche wiſſen / auch in geiſtlichen ſachen / lauter einbildung und erhe⸗ 
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bung mit ſich! Solche gehen in ihrer erkaͤntnis in die hoͤhe / 


ſuchen ſich ſelbſt in dem allerhoͤchſten / und in ſolchem irrehum 
finden und beſitzen fic ſich ſelbſt: Denn fie, ſuchen die gleich⸗ 
heit Gottes / daß fie Gott nicht vonnothen haben. (o 


naturlich wie Adam / der vom baum der erkaͤntnis aß / und G Otte glei 
ſeyn wolte; welche verſuchung noch kaͤglich da ſtehet / und uͤberwunden 
werden muß. ae re 
(n] TaulerusConc, II. in Aſcenſ. feſto. 
(o) Idem Medulla An. Cap. 44. 


. . a . 
— | ' 2 * * 
X 2 40. In 


ſen / 


\ 


mit unru⸗ 
he und be⸗ 
krug. 


dan 


und erfahrnere leute / als du / in der welt 
au ſeyn. Sich ſelbſt erkennen und 


I) Bernatdu Setm, III. in Aſſumt. Mar. fin. 


41. Man ſolle auffhoren viel zu wiſſen: denn das bringe viel un⸗ 
„ruhe und betrug. Wer viel weiß / der wil geſehen ſeyn / und für wei⸗ 
fe gehalten werden. Det iſt ſehr unweiſe / der mehr nach andern dine 
gen trachtet / denn nach ſoſchen / 0 r ſeligkeit dienen. Jemehe und 
ogroffere dinge du weiſt / fe groſſere un i e duleiden muſt / wo du auch 
nicht heilig darnach lebeſt. Darum erhebe dich nicht wegen vieler kunſt 
»und wiſſenſchafft / ſondern furchte dich vielmehr / darum daß dir viel 
vertrauet iſt. Laſſeſtu dich heduncken / du weiſeſt viel und heſſer / denn 
andere / fo ſoltu wiſſen / daß noch viel mehr dinge ſeyn / die du nicht 
„weiſt. Drum fey nicht allzuklug / ſondern bekenne deine unwifenheit. 
„Warum wolteſtu dich andern leuten en ad da doch viel gelehrtere 
welt ſind? Wiltu etwas nuͤtzliches 
wiſſen und lernen / fo lerne demuͤthig / verborgen und geringſchaͤtzig 
ſchn. Sich ſelbſt erkennen und ſich ſelbſt verſchmahen / iſt die gle 
»lerhöchſte kunſt und aller nutzlichſte lehre. Von ihm ſelbſt nichts hale 
ken ( andere leute aber beſſer und hoher halten denn ſſch ſeloſt / iſt 
groſſe weif heit und vollkommenheit. (r) Wol dem / der dieſe erinnerun⸗ 
gen wol zu hertzen nimmt und tibet! = F 


(1) Thomas AKempiel. Buch der Nachfolge Ehriſt Cap. a. 


» 4 * — 
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Von denen falſchen arten der ertm nis insgemein. 1 


42. Wo nun einer nicht alſo mit ſeinem willen 

als ein jetztgebohren kind / das noch kite ened 6 
hat; fo kan er nicht in G Ottes reich eingehen / und GoOtt darinne ſchau⸗ 
en / Matth. XII X, weder hier in der zeit / da es denen reinen hertzen auch 
verſprochen iſt / noch dort in der ewigkeit. Denn der wahre geiſt der 
weißheit lehret ſelbſt ohne betrug / hinterliſt / verſtellung / ohne falſche 
bilder und abſichten: und alſo wil er auch ein ſolch gemuͤthe haben / das 


von denen naturlichen greueln frey und redlich gehorſam iſt. Solche ma⸗ 


chet er denn Goͤttlich weiſe / 
noch ſch 


darinnen durch die einfalt temperire und gemaͤſſiget / damit 


5 


(8) SmaragdysDiademate Mon. Cap.. 
43. Und hieraus ſiehet man / (1) wie nothwendig es einem ſchů⸗ 


ler der Goͤttlichen weißheit fey / alles zu verlaſſen / was 
nach menſchen⸗ witz und fleiſches⸗ ſinn ſchmeckt. Denn 


damit ftoffen eben die ſcharffſinnigſten koͤpffe wider Gottes einfältige 


„* 


55 00 an / weil ſie dieſe mit der form ihrer eigenen narrheit / und ſon⸗ 
elt 


4 


liche dinge verbeſſern und meiſtern wollen. 1. Cor. I. 2 1. Uu. f. I. 1, u. f. 


Davon ein weiſer mann auch in einem verteutſchten buͤchlein ſehr nach⸗ 


druͤcklich redet / und nachzuleſen ware. (t) Man ſiehet aber auch (2) 


wie elend und unzulaͤnglich die jenige beſchreibung eines wahren Chri⸗ 


ften fey / wenn man ſagt: Er hat eine feine erkaͤntnis / er 


hats weit darinne gebracht. Indem man ja bey allem begriff 


Goͤttlicher warheiten und der form zu wiſſen dennoch wol im weſen 


noch nichts / und den eingang nicht einmal zur neuen geburt erſtritten hasen 
mag. Rom. II. 18. u. f. Geſchweige / daß man das weſen der himmli⸗ 


Keen guter ol unter dem leeren wiſſen / predigen und reden von der Pie- 
0 Brancifcus Nous in der himmliſchen hohen ſchule Cap. Vil, 


¢ — > 


— 


X 3 


umbkehret / und wird obne en 
bilder in ſeiner phantafie falt- 


und bey der groͤten tauben⸗einfalt dene 
angen⸗klug / Matth. X. Einfaltig im boͤſen / Hug 
im guten / Rom. XVI 19. Die hertzen der außer waͤhlten wer⸗ 
den mmer Lum guten mie Bluaghert gefebiirffer raddech 


ſene das maaß nicht uͤberſchreite⸗ und dieſe unter dem vor⸗ 
wand der unwiſſenheit nicht untuͤchtig werde. ( N 


ch mit der ſchul⸗ weißheit überdecken / und mit ihrem witz die Goͤtt⸗ 
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Wahre N. allen bißher beſchriebenen arten der er ſten erkaͤntnis iſt wol 


Schrift die ſcheinbahrſte und gemeineſte / aber auch gefaͤhrlichſte / die 
gas falſche Schrifftgelehrtheit. Ich rede aber mit bedacht alfo 


von der falſchen / und nehme damit ſo gleich gaͤntzlich hievon aus 
die warhafſtige untadeliche Goͤttliche erkaͤntnis und erfahrung in der 
Schrifft / wodurch die heiligen Schrifft gelehrten zum him⸗ 
melreich gelehret werden : Matth. XIII. 72. Angeſehen alle 
jetzt folgende warnungen die heilige Schrifft und deren Goteli- 
chen hochnoͤthigen gebrauch an fich ſelbſt nimmermehr betreffen / 
ſonden allein den menñſchlichen mißbrauch / dawider die Schrifft ſelbſt 


auffs ernſtlichſte zeuget und proteſtiret. 


rechter g. 2. Und dieſes iſt an ſich ſelbſt fo gewiß / daß kein verſtaͤndiger 
brauch der menſch von einem erleuchteten naͤchſten uͤbel urtheilen oder ihn nur in 
Bibel. verdacht ziehen mag / als verwuͤrffe er das Goͤttliche wort ſelbſt / wenn 
er wider deſſen verkehrte handlung und anwendung zeuget. Maſſen 
wir auch bey ſolchen Scribenten / die da mit ernſt auff die Goͤttliche 
erleuchtung und heiligung dringen / dennoch ſolche maͤchtige ermah⸗ 
nungen zum rechten gebrauch der Bibel finden / die uns glau⸗ 
bend machen muͤſſen / daß die Schrifft von ſolchen ungleich hoͤher ge⸗ 
halten und ſeliger genutzet werde / als von allen / die ſich der auſſerli⸗ 
chen erkaͤntnis allein ruͤhmen / und die innerliche verwerffen. Dahe⸗ 
ro . fie auch auffrichtig vor verachtung der heiligen Schrifft / 
8 ; nee dem alten autore der Teutſchen Theologie zum exempel 
eſes findet: . 


3. In der geiſtlichen hoffart blaͤſet der Teuffel dem 
menſchen ein (Faß er ſich bedüͤncken laͤſt! er fey auff 
hoͤchſte und naͤchſte kommen / und doͤrffe weder Sch 
noch geſetze / noch diß und das hinfuͤhro mehr / und ſey 
auch gantz duͤrfflos worden. Daraus folget / 97 man 


richt: 
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Von Verachtung und Mie 
fpriche Nun bin ich uber alle menſchen / und weiß und 


erſtehe mehr / denn alle menſchen.— — Aber wo geiſt⸗ 


liche armuth und wahre demuth iſt / da iſt es viel an⸗ 
ders. — — Derowegen noth und nutz iſt / daß ordnung 
gebot und geſetze ſind / daß die blindheit da durch gelehret 
werde. Bey Taulero heiſt es ebenfalls: Die Warheit ft offen⸗ 
bahr und entdecket in der heiligen Schrifft / und davon iſt es nicht 


noth / daß uns die warheit in andere weiſe geoffenbahret werde. Und · 


wer die warheit anders nimmt / denn aus dem Evangelio / der iſt 
kranck an dem glauben / und von ſeinem leben iſt nicht viel zu halten: 
Denn allein unſer leben iſt aus dem Evangelio: als Paulus ſpricht: » 
Unſer HERR hat uns wiedergebohren in ſeinem Evangelio. 1 
wer anders wiedergebohren wird / denn aus dem Evangelio / der: ift» 
nicht ein ehe⸗kind / ſondern embaftart» (a) Und Lutherus ſelbſt / 


der dieſe bende Theologen recommendirt hat / warnet ebenfalls ernſt⸗ 


lich an vielen orten vor der verachtung des Goͤttlichen Worts: daß 
man nemlich die Chriſtliche Lehre in der Ch riſtenheit ja 


mit fleiß erhalte; denn der Teuffel / fagt er / hat fie hart 


und feſt angefochten von anfang an und bißher immer⸗ 
dar / und wolte gern GOTTES wort gar daͤmpffen 
und zertreten. Denn er kan nicht leiden / daß die leute 
dabey bleiben / ſuchet hundert tauſend kuͤnſte und raͤn⸗ 
cke / daß ers nur verderbe. Darum laſt uns zuſehen / 
daß wir ſolche lehre wol faſſen / und behalten / ob es an⸗ 
dere rotten und falſche geiſter wollen anfechten / daß wir 
geruͤſtet ſeyn und lernen / weil wir zeit haben / und ſo 
weiter. (d) Andere ſolche warnungen find aus unſern Theolo- 
gis bekannt / und alſo nicht noͤthig nach der laͤnge her zuſetzen / nach⸗ 
dem bereits in der hiſtorie der Myſtiſchen Theologie im III. 


Capitel S. 5. und ferner bewieſen iſt / daß niemand bey der lehre von 
der wahren erleuchtung einer verwerffung der heiligen Schrifft zube⸗ 


forgen habe / wenn man nur GOTT TE nach allen ſeinen worten gee 
horſam ſeyn wolle. 8 F 
(.) Cap. XXIII & XXIV. 

( ) Prsd,am XIX. Trin. page . 
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: n wahrer Chriſte ſich unter eis 
nigem ſchein ie en es heiligen Schrifft bringen laſ⸗ 
ſen. Immaſſen man gewißlich ſonſten in die gefahr ſich ſtuͤrtzete 7 
daß man ſich ſelbſt des jenigen Goͤttlichen liechts / fo darinn entdecket 
und gewieſen iſt / beraubete ( dagegen gleichwol alle menſchliche weiß⸗ 
heit lauter irrehum und finſternis ſſt. Sondern man soll vielmehr 
gewiß glauben / daß / weil doch alle ſchrifft von GO T einge⸗ 
geben iſt. / er dieſelbe ja muͤſſe zu einem hohen und theuren endzweck 
uns menſchen uͤbergeben haben / und es ihm groſſer ernft ſeyn muͤſte / 
uns das zu ſchencken / was er uns in der ſchrifft anbeut. Wannen⸗ 
hero wir billich und nothwendig dieſe zeugnuͤſſe als Goͤttlich und ware 
hafftig mit tieffem danck annehmen / und in rechter ordnung unſern 
ſeelen zum beſten fleiſſig brauchen ſolten. Zumal man ſonderlich im 
fall der noth erfaͤhret / wie koͤſtlich offt ein eintzig wort oder ſpruͤchlein 
dem hertzen fey / das man in der ſchrifft findet oder hort. 


4 on demnach allen denen / die folche wolthat und gabe GH¢- 
tes nicht fo ehrerbietig angenommen haben / wol zu wuͤnſchen / daß Fe 
dieſelbe fo wol / als alle andere gnaden⸗ mittel in gebuͤhrendem werth 
halten lernen / dieſelbe aus natuͤrljchem hoffart / eigenſinn oder uͤber⸗ 
flugheit nicht verkleinern oder vernichten / aus der einbildung / ob was 
ren fie ſchon weit uͤber die ſchrifft hinaus: Sondern daß fie glauben 
lernen / wie fie vielleicht noch nicht die erſten buchſtaben der Goͤttli⸗ 
chen warheit recht in der krafft verſtehen / geſchweige lebendig erfah⸗ 
ren. Weil wir die warheit ſelbſt zur regel haben / ſpricht 


der alte Iten æus hievon / und das offenbabrre zeugnis Got⸗ 


tes; fo doͤrffen wir nicht durch verworrene ſchluͤſſe der 
fragen die wahre und gewiſſe erkaͤntnis GG T Ties vers 
werffen / ſondern vielmehr die fragen alle durch dif kenn⸗ 
zeichen entſcheiden / daß wir uns zwar oben in forſchung 
des geheimnuͤſſes und der Oeconomie GOTT ESNů; aber 
dabey in ſeiner liebe fein wachſen / der ſo viel vor uns 
gethan hat. (e) Und das iſt gewißlich auch der heſte rath / daß 
ein jeder an ſtatt der wort ⸗ kriege uber dem oder jenem dinge nur 
GOTT und ſeinen Heyland lerne aus dem wort lebendig erkennen 
und lieb gewinnen; ſo hat er ewiges leben / und geneuſt / was die ſchrifft 
(6) Fenaus Lib. II. adv. Hæret. cap. 47. 


6. Wer 
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6. Wer hingegen die Schrifft nicht achtet / der kan kein und ſcha | toe 
rechter haußhalter ſeyn / weil er weder von ſich ſelbſt / den. 9 
noch von andern etwas hat / ſondern ſich ſelbſt betreugt 9 
und durch blindheit verderbet. Es iff ein groß uͤbel / 


wenn einer die Schrifft nicht: weiß (wie CHriftus. diß den 2 
Pharifdern fuͤrwarff / daß ſie weder die Schrifft / noch die krafft G Ot⸗ ot 
tes wuͤſten / und dahero irreten / Matth. XXII. 29.) und wie ein 9 
unvernuͤnfftig thier herum getrieben wird. Denn aus un⸗ 


wiſſenheit der Schrifft entſtehet unzehlich boͤſes. Hier⸗ 
aus iſt die groſſe peſt der ketzereyen erwachſen; Daher 
kommt ein leicht ſinnig leben / unnůtze arbeit / blindheit 
der ſeelen und verfibrung des boͤſen geiſtes. Denn gleich⸗ 
wie die / ſo des aͤuſſeren liechtes mangeln / nicht gerade a 
gehen koͤnnen; alfo wer der Goͤtelichen Schrifften mans 1 
gelt / und derſelben liecht nicht ſiehet / der ſtoͤſt offt an ⸗ 4 
und muß immer ſich verſündigen. (d) So haben die alten den 
ſchaden vorgeſtellt / der aus verwerffung oder auch nur verſaͤumung der 
* heiligen Schrifft entſtehet. Wie ſie ſonderlich und vornemlich beſor⸗ 
get und gewarnet haben / daß viele deßwegen der Schrifft heimlich 
gram und zuwider ſeyn moͤgen / damit ſie koͤnten nach eigenem willen le⸗ 
ben und lehren / und nicht das urtheil GOT TE S auch von auſſen 
hoͤren doͤrffen. Welche ſchalckheit freylich hinter ſolcher muthwilligen 
verachtung der Bibel ſtecket / gleichwie die den lien Lehrer deßwegen 
die Schrifft verkleinern / damit fie ihre menſchen · ſatzungen an den mann 
: seh acy il wovon die Proteſtirende Theologi hauffig nachrichten 
geben. (e 


d) Anaſtaſius Sinaita in Hodego Quæſt. 65. init. | 
(e) Conf. omnino Gerbardus Exeg. Loc I. cap. 3. num. 33. ſqq. Confeſſ. Cathol. 
Part. I. Lib. II. Cap. 3. Chemnitius Exam. Conc. Trid. Part. I. de Script. 
Rivetus Iſagoge ad Script. Cap. 3. & omnino Botſaccus atque Hunnius Libris 
peculiaribus de autoritate Script. S. 8 


7. Vielweniger haben die jenigen ſpitzfindigen kluͤglinge entſchul⸗Atheiſt 
digung vor GOTT, / die da aus einem Atheiſtiſchen finn die warheit ſche vere 
der Goͤttlichen Schrifft in zweiffel ziehen und verdächtig ma⸗ werſſung. 
chen / deren zu en gar viel ſind; denn ſolche werden die vermeſ⸗ 
ſenheit ihrer ſpoͤttiſchen vernunft noch viel theurer buffen muͤſſen / weil 1 
fie ihren eigenwillen darinnen unſtreitig herrſchen laſſen / und ihrer boͤ⸗ 5 
fen luͤſte halber wuͤnſcheten / daß nur gar > urtheil und recht Cot — 
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tes in der Bibel außgedrucket ware / damit fie in ihrem leben nicht 
verunruhiget werden moͤchten. Konte dort Paulus von den Juden 


fragen: Was haben denn die Juden vor vortheil ? Und 


antworten: Zwar faſt viel; Zum erſten iſt ihnen ver⸗ 
trauet / was GOTT ͤ geredet hat: Rom. III. 1. So koͤn⸗ 
nen wirs auch von wahren Chriſten ſagen / daß gleichwol diß kein ge⸗ 
ringer vortheil und ſegen uͤber unſere lande ſey / wenn uns die reden 


GOTTES in der Schrifft anvertrauet find. Da hingegen fo viel 


Heydniſche voͤlcker in fo groſſer blindheit und finſternuͤß ſitzen / weil ſie 


die Schrifft nicht haben. Ja unter uns ſelbſt wuͤrde vollends die 
greulichſte Barbarey herrſchen / wo nicht manche noch der Schrifft 
gehoͤr geben muͤſten. Gewißlich einem gnaden⸗hungerigen hertzen iſt 
diß ein groſſer troſt / wenn es aus der Schrifft vernehmen kan / was 
GOTT gegen ihm geſinnet fey / und was er ſchon ſeinetwegen gethan 


habe / und noch thun werde. Daß es aber die meiſten nicht recht an⸗ 


wenden / davor kan bie Bibel eben ſo wenig / als ſie ſchuld hat an dem 


mißbrauch der Schrifftgelehrten und Phariſder. Es gibt aber dennoch 


auch wol rechte Schrifftgelehrten / wie ſchon erwaͤhnet / aus deren 


Falsche 


Schriſſt⸗ 


gelehrt⸗ 
heit / 


unter den 
Juden. 


rechtem gebrauch der Schrifft man den groſſen ſegen / der darinne liegt / 
erkennen und geſtehen muß / daß die Schrifft nimmermehr verachtet 


werden duͤrffe. 


g. Alſo iſt hier allein / wie gedacht / von ſolchen Schrifftgelehr⸗ 
ten die frage / welche in der Bibel ſelbſt einen gar argen namen ha⸗ 
ben / und mit denen Phariſaͤern und allen feinden GOT TES 
und JESU CHriſti meiſt in einem regiſter ſtehen ; wie aus denen 
Evangeliſten bekannt yt / ſonderlich aus Matth. XXIII. wie auch im 
Alten Teſtament aus Jerem. IX. g. allwo die ſaͤtze derer Schrifſt⸗ 
gelehrten / welche die heilige Schrifft vor ſich zu haben pre- 
tendirten / lauter luͤgen genennet werden. 


9. Es iſt aber nicht unbekannt / daß die verkehrte art ſolcher lene 
te faſt mit dem anfang des geſchriebenen worts zugleich entſtanden ſey / 
welche denn nach und nach und am meiſten zu des HERRN CHri- 
ſti zeiten aus der außlegung des geſetzes durch ihre unendliche fragen / 
gloſſen und Commenten ein eigen handwerck und zunfft gleichſam ge⸗ 
machet / und ſich als oracula und unbetruͤgliche Lehrer vor dem volck 
auffgefuͤhret haben / wie es die gelehrten anmercken. (F) Und mage 
ten ſie ſich demnach eigentlich umb die zeiten CHrifti und der Apoſtel 
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Von Verachtung und Miß brat 
des geſeczes an / welches ſie gleichſam als in ihrem Archiv als feque- 


fires und arbitri zu bewahren; / zu handeln und zu erklaren vorga⸗ ; a 
ben: (E) Dahero fie auch hernachmahls von denen Chriſten beſchrie⸗ a 
ben wurden ? daß fie die Lehrer der Juden geweſen / welche 
uber der geſetzlichen erkaͤntnuͤs viel ruͤhmens gemacht haͤt⸗ 1 i eee 
ten: Ch) (r H, yroires H ẽ/¶%u . und denen / die es “She 


verlangt / die fragen ůber dem geſetz auffgeloͤſet. (i) 
* (f) vid. vel Conftantinus L Emper eur Annot. ad Com. Bertr. de Rep. Ebr. pag. 9 
321. qq. Hottingerus Lib. I. Thef. Philol. cap. 2. Feſſelius Lib. I. Adverſ. S. a 
c. 1. Jac. Altingius Lib. III. Schilo c. 4. &c. 4! * 1 
(3) vid Vorſtius de Ebraifm. Nov. Teſt. Cap. III. pag. 83. ſqq. Reimerus Anti- 
| quitvabftruf, in Matth. L. 4. P. 14. ſqq. ac omnino 70. Lundius von alten ; 4 
Juͤdiſchen Helligthümern Lib. IV. cap 17. p. 8 12. ſaq· N “ia 
th ) Theodoritus Comm. ia 1. Cor. I, 20. p. 127. Je ae 

(i) Theophylait us in Lucæ XI. p. 399. 


10, Gleichwie aber / beſage des vor hergehenden Capitels dieſe und Epri- 
tuͤcke und unart allen naturlichen menſchen gemein iſt / daß ſie ſich ſten / i 
gerne in vielem wiſſen / [peculiren / fragen und leeren worten auff⸗ 
halten / weil ſie der krafft des geiſtes ſelber nicht gehorſam werden rs 
wollen : Alſo iſt dieſe verkehrte Schrifftgelehrtheit bald von denen ees 
Juden mit unter die Chriften eingefuͤhret worden / nachdem die heu⸗ 
cheley ſich allmahlich mit eingeſchlichen hat. Und iſt nicht gnug zu ſonderlich 
beſchreiben / wie leichtlich und unvermerckt ein Prediger A auch noch kchrern. 
jetzo / koͤnne in eine bloſſe buchſtaͤbliche gelehrſamkeit verfallen / indem 
er nach gewonheit die Bibel flats erklaͤren und etwas daruͤber predi⸗ 

en muß : dabey denn fo leicht der geiſt gedaͤmpffet und verlaſſen / 
bingegen. lauter vernuͤnſſtlich ausgedachte ſaͤtze und lehren im gehirn 

ohne krafft und leben entſtehen koͤnnen. Alſo daß hier nichts noͤthi⸗ 

gers ſeyn wil / als des Heiligen Geiſtes zucht und krafft / vor 

ſolchen ſcheinbahren abwegen gewarnet und verwahret zu wer⸗ 

den. Drum warnete. gud ſchon Paulus die beſten Lehrer ſon⸗ 

derlich vor denen naͤrriſchen fragen und geſchlecht⸗ regi⸗ 
ſtern / zanck und geſetzlichen ſtreitigkeiten oder woͤrt⸗ 
kriegen uber dem geſetz Cee mixes weil fie eitel und unnůtze 
e e deren en 2 hep bee 


+ | 
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die ber denen fragen und wort⸗ kriegen gleichſam kranck ſeyn / 
daraus neyd / zanck / laͤſterung / boͤſer verſtand oder arge mei⸗ 
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nungen (s und fo ferner entſtuͤnden / 1. Tim. VI. 4. an 


Buchſtaͤb⸗ 
liches wiſ⸗ 
ſen / 


fiatt Der erbauung G O T TES / die im gauben geſchehen ſolte = 
1. Tim. 4. 72 a 8 W 2 2 et eae 


7 5 e Vi | “i 

11. Dieſe und dergleichen warnungen waren ſchon damahls deſto 
noͤthiger / je mehr der Heilige Geiſt zuvor ſahe / daß nach und nach die 
lehren der Apoſtel von denen verfallenen Chriſten in leer geſchwaͤtz und 
in eine falſch⸗beruͤhmte kunſt des buchſtabens wuͤrde verkehret werden / 
nicht anders / als das Alte Teſtament von den Juden. Denn wie un⸗ 
ter dieſen die Schrifftgelehrren oder Buchſtaͤbler (wie das 
wort eue UND gatittalinds weiſet) den bloſſen buchſtaben des 
geſetzes zu verſtehen meinten / und wolten auff ſolchem aͤuſſerlichen 


wiſſen beruhen: (k) indem die liebe zum buchſtaben (e 12 


aus natür- 


lichen 
kraͤſſten. 


dH) der deck mantel ihrer boßheit war / wie es einer 
ausdrucket: (1) So gieng es hernach unter den Chriſten auch. Die 
verderbte ſchlangen⸗ art derer heuchler fiel mit ihrem dufferen fleiß auff 
den buchſtaben der Prophetiſchen und Apoſtoliſchen ſchrifften / ſuchete 
daraus zuſammen / was ihr noch nach der natur vernehmlich und ge⸗ 
fallig war / und machete daraus eine gewiſſe form zu wiſſen. Derge⸗ 
ſtalt ſchuͤtzete man unter dem verfall immer die heilige Schrifft vor / 


forſchete / wie die Juden / darinne / und ſteckte ſich hinter deren 


ſprüͤche und worte: aber zu Chriſto ſelbſt und unter die zucht ſeines 
H. Geiſtes wolte man nicht kommen. Joh. V. 39. 40. 


(R) Theephyladus comm. in Matth. XI. p. 44 
(I) Sregorius Nax. Orat. XXXVII. pag. 594. 


12. Es iſt dieſes aus unzehlichen zeugnuͤſſen und proben in der 
kirchen⸗hiſtorie zu ſehen. Hier aber wollen wir nur einige bekaͤnt⸗ 
nuͤſſe derer Lehrer ſelbſt vernehmen / welche ihr gewiſſen noch gedrun⸗ 
gen / von folder geſtuͤmmelten natuͤrlichen Schrifft⸗weißheit zu zeu⸗ 
gen. So bekennet einer von den vornehmſten außdruͤcklich. Ein ſe⸗ 
der vermiſſer ſich der Schrifft meiſter zu ſeyn / oder uber der 
Schrifft zu kůnſteln. Dieſe nimmt eine ſede alte vettel und 
plauderhaffter Sophiſte vor / zerret und lehret davon / ehe 
er ſie gelernet. Andere unterſtehen ſich / leicht ſinniger 
und frecher weiſe andern wiederum herzuſagen / oor | 
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Von Verachtung u und Misbruh d. der 0. Schrift. biel 


ſelbernicht verfichen. > wil nicht ſag n. 
NB. meines gleichen (ſchrern oder dfteften J welche 


heilen cen th den welelichen aide —— e hei ige 4 
rifften gerathen / und mit einer 3 ersten re ; 4 
dem volt die ohren krauen; ſo meinen fie 2 ap Post — 
evangelium / was fie ſagen / und begehren nicht et 4 
zu wiſſen was der propheten und Apoſtel ſinn 5 eſen 
fey 3 ſondern da ziehen fie auff ihren ſinn ngeſck 
zeugniſſe oder ſprůche: als wenns was / 
vielmehr die allerſchlimmſte lehr⸗ art wate / die ſ 
verfaͤlſchen / und die ſchrifft mit den haaren nach ſeinem wil⸗ 
len zu zerren. Als wenn man ſonſt nicht — 
tonas und Virgilio- centonas zu leſen haͤtte. (n. ) 


(m) Hieronymus Epiſt. ad Paulinum T. III. Opp. * 


1. So deutlich beſchreibet dieſer mann die falſche foriftadee —.— 
heit derer / welche ihre predigten / bucher und reden deßwege : 
ſchrifftmaͤſſig und ſchrifftreich ⸗ und folglich 
ausgaben / weil ithe etwan aus einigen bibliſchen worten / formulen / 
ſibus und ſpruͤchen als Centones zuſammen geſetzt waren: Da doch i in 
der that von ſolchen elenden menſchen unter dem vorwand der Korie 
nur ihre vaͤtterliche ſatzungen / menſchen⸗ tand und t 
gen vorgetragen wurden / worzu fie die bibel nach ihrem eigenwilſen ver⸗ 
dreheten. Nicht anders / als die Judiſchen ſchriffegel⸗ 8 te 5 
ren ſchrifft⸗ weißheit endlich auff ſauter traditiones hinaus lief / davon 
fie auch Patres traditionum, vaͤter und lehrer der auffſaͤtze hieſ⸗ 
fen. Ja ſie wurden zu letzt ſo unverſchaͤmt / its 4 fagen durfften: 
worte der ſchriffe gelehrten d iger 
Sot als die worte des geſetzes. (n) Man kan hievon Chriſti 
eigene klage finden Matth. XV » 3. und der alten Chriſten beſchreibungen. — 
60) wie auch die rabbiniſchen zeugniſſe in groſſer menge. a 7 


(n) Apud Lyghtofotum Hor. Ebraĩc. ad Matth I 4. p. 261 To. I Opf. 
(%) Vid. Epiphanius Har- XV. & alii. 


Ege Unter denen Chriſten war bald umigdn anfang die wcpung dug den 4 
aus 1. = 0h, II. noͤthi * capa einer gleich die ſchrifft predig⸗ Hf 
A lee man do nicht auff ihn ſehen / wenn er von dem 
r derſelben ab und auff e een 


2 


— — — . — * 3 — tN ee, 
waͤre / und alſod NB. die ſalbung / die er von dem Heil. Geiſt 
empfangen / verlaſſen haͤtte. (p) Womit denn auff des Heiligen 
Geiſtes ſalbung (die alles lehret / nach 1. Joh. II. 22.) gewieſen ward / 
als den grund des glaubens / ohne welche man auch bey den aufſeren 
ſchrifft⸗ worten dennoch ein antichriſt und ketzer ſeyn koͤnne. Denn wer 
nicht durch den Geiſt die inwendige Goͤttl. hoheit des buch⸗ 
ſtabens in ſeinem hertzen einſiehet / der pfleget aus ſeiner 
gelehrſamkeit / die im bloſſen herſagen der bibliſchen worte 
deſtehet / nur eine wolluͤſtige / eigenwillige gemuͤths⸗ be⸗ 
wegung zu erwecken / denn eine welts foͤrmige und welts 
begierige neigung. () Und folglich zeuget er nicht von Chriſto und 
100 gemeinſchafft ſeines todes und lebens / dahin doch die ſchrifft allein 
ubret. ee ; | pd Gea rete: 
p Déidymus Alexandrinus Enatr.in 1. Joh. II, V. ult. 
(q) Maximus Cent. V. de Virt cap, 21. 


hoſſart 15. Ein gewiſſes kennzeichen ſolcher ungoͤttlichen ſchrifftgelehrten 
dabey / ſetzten die Gottesgelehrten in der hoffart: Wenn einer zwar die 
bibel und andere bücher annehme / auch ihre krafft erken⸗ 
ne: Aber nichts davon in der that vollbringe / ſondern uͤber 
dem bloſſen wiſſen uͤber die maſſen ſich auffblehe / ſich in 
diſputiren und fragen verwickele / und dadurch bey den un⸗ 
verſtaͤndigen lob erwerbe: Da er doch / indem er keinen 
fleiß noch ernſt im thun anwende / von GOTT und from⸗ 
men leuten deſto ſchrecklichere verdamnis davon trage. 
Denn weil er nur eine vorbereitungs⸗ erkaͤntnis der ſchrifft 
(vceregindi yew ) brauche / und zwar nicht / fie zu erfuͤllen / 
ſondern zur pralerey / ſo bleibe die gnade des Heil. Geiſtes 
ferne von ihm. (1) Dahero / wenn einer auch die gantze 
heil. ſchrifft aus wendig gelernet haͤrte / fo mußte er doch su 
ſehen / daß er ſich nicht erhuͤbe: weil die gantze ſchrifft / als 
von GO TT eingegeben / nur demuth und beſcheiden⸗ 
heit lehret. (5 i „ 
(x] Marcus Aſceta Diſput. cum Cauſid. circa me. 
(s) Ephram Syrus Adhortatione IV. de Virt. ad Nevit. p. 2321. 


46. Und darinne find eben die wahren ſchrifft⸗ und Got⸗ 
res 4 von den falſchen unterſchieden: daß jene nach der 
ſchrifft leben dieſe aber fie nur aͤuſſerlich obenhin leſen. Wels 
che die ſchrifft nur leſen / die wollen groß ee 
n oc 
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Von Vegachtung und Mißbrauch der H. Schriſſt. 175 
hochgeachtet werden / und verachten dagegen die jenigen / 
bis nach der febrifie the leben. anitellen und Fübren, Pal. 

ten ſolche fuͤr narren und verkehrte leute / ja ſie vernich⸗ e 
ten / verdammen und verfluchen ſie noch dazu. Die aber A 
fo nach der ſchrifft leben / die erkennen und halten fib | 
ſelbſt fuͤr arme ſůnder / und haben mit den andern ein herpes 
lich mitleiden. (t) In dieſem ſpiegel mochte ſich ein jeder mit flip 
beſchen / Jo. wuͤrde wol viel verfuͤhrung und vermiſchtes lehren unter 
bleiben. Denn ſo beſchreibet auch ferner Taulerus die heutigen ſchrifft⸗ 
gelehrten: Daß fie mit einem ſubtilen und ſcharffen verſtan⸗ 
de begabet ſind / und in ihrer eigenen vernunſſt und ſin⸗ 
nen auffgewachſen / auch ſich aus einem ſtoltzen hertzen pfle⸗ 
gen zu ruͤhmen ihres hohen verſtandes und lehre / wie auch 
ihrer herrlichen gewonheiten der auffſaͤtze / darinnen fie. 
zu wandeln pflegen. Auch ziehen ſie alle dinge in ſich 
durch vernuͤnfftige bilde und gleichniſſe / und reden dar⸗ 
nach bey andern da von mit praͤchtigen worten und groſ⸗ 
fer ſubtilhett / daß alle ſich daruͤber verwundern muͤſſen. 
(u) Und diß konte dieſer lehrer aus der erfahrung bezeugen / nachdem 
ihm ein erleuchteter mann bey feiner bekehrung ernſtlich unter augen ge- 
ſagt hatte: Der buchſtabe oder die groſſe kunſt haͤtte man⸗ 
chen groſſen Doctor verleitet / und etliche in ein groß laͤu⸗ 
terungs⸗ feuer / etliche aber / zumalen falſche / gar in die 
hoͤlle hinein gebracht. Es ſey alſo kein gering ding / daß 
GOCT einem menſchen groſſen verſtand und weißheit 
verleihe / daß er leichtlich die heilige icbriffe derſtehe⸗ und 
er ſich doch nicht befleiſſe / auch darnach ſich zu uͤben und 
zu leben. (X) 3 Sas oe 
t) Tuulerus Pred.am Himmelf. p. %½/s 
(u) Idem Pre d. am 18. Trin. p. 1257. Adde omnino § EO & 151. vom armen 
c e e e e ee OD 
(x) Vita Tapleri im leben der Altvaͤter Part. III. p. 13. 


17. Zum uͤberfluß wird ſolches abermal von Luthero beFrafftige 
wenn er ſagt: daß etliche dem worte G TTR nicht recht 
ſchaſſen glauben / und da ſſelbe allein aͤuſſerlich mie. dem 
buchſtaben nach der vernunfft und menſchlichem veiſtand 
faſſen. Andere aber der Heilige Geiſt lehret / denen 


GOTT einen rechten verſtaͤnd und erfahrung 


V und kraſſt / 


% 1. Buch 9. Cap. 


hertz gibt. Jene verſtehen es nimmermehr recht / wie⸗ 
per R | groſſe po iki daraus N ſich růhmen / 
fie habens auch geleſen und verſtehens / meinen / fie koͤn⸗ 
nens beſſer / denn die andern alle. (5) Hievon aber hat vor⸗ 
längſt der fel. Herr D. Spener die hauffigen zeugniſſe unſerer Theo⸗ 
logen angefuͤhret in der allgemeinen Gottes⸗gelehrtheit quaett, I. p. J. qq. 
Da er beweißt / daß man aus natuͤrlichen kraͤfften ohne den Heil. Geiſt 


. 


eine erkaͤntnis aus der ſchrifft haben koͤnne. 
(y) Lutherus To, IV. Jen. Germ. p. 1. b. 


zum ſchen 18. Es ſindet ſich aber bey denen falſchen ſchrifftgelehrten nicht 


nur hoffart / ſondern te one und uberhaupt ein ungoͤttlich leben / 
und alſo alle verderbnis der ungetoͤdteten natur; wie zuvor Taulerus 
angemercket hat. Denn wie der teuffel ſelbſt ein f ee 
ter (vac tures) und zugleich ein moͤrder iſt / Matth. IV. 
und ein Sophiſte der boßheit : Alſo ſuchen auch die aͤrgſten heuch⸗ 
ler ſich als erfahrne Gottes gelehrte / ſchriſſtgelehrte und 
geſetz⸗ lehrer auffzufůhren / wie die alten ſchon klagten. (2) Und 
ſolche unreine geiſter unterſtehen ſich denen anfaͤngern die 
ſchrifft zu erklaͤren / ſonderlich denen / welche ehrgeitzig 
ſind / und etwas in der weltlichen gelehrſamkeit gethan 
aben : Damit fie ſolche nach und nach in irrrhuͤmer und 
laͤſterungen ſtuͤrtzen. (a) Das find aber eben die aͤrgſten betruͤ⸗ 
ger und verfuͤhrer (falfarii > welche die worte Gottes um ge⸗ 
winſt verkauffen (oder mit der Bibel handeln und wuchern) vor 
denen man ſich huͤten muß / wil man nicht bis ans ende im 
finftermis bleiben. (b) N plans 
(z) Gregorius Naxianx. Orat. I. ſ. Apologia, & Orat. XI. 
(a) Yoh. Climacus Scala Parad. Gradu XXVI. n. 16. 


(b) Iſaacus Presbyter Lib. de Contemtu Mundi Cap. V. 


19. Wit es aber moͤglich fey / daß einer die Bibel gar ſcheinbar 
erklaͤren / predigen und daraus reden konne / dennoch aber im hertzen ein 
fey / weiſen die erfahrnen alſo : Ein menſch / der manch⸗ 
leig (zerſtreuet) iſt / und die heil. ſchrifft lernt mit einem 
eiteln wolgefallen fein ſelber und ſeiner kunſt und wiſſen⸗ 
ſchafft / wil im̃erl andere lehren und doch ſelbſt nicht lernen. 
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dem er 7 / 2 ach frtn- cone 9 
jenigen einfaͤltigen liecht der warheit / das in ihm iſt 
abwendet 4 und and e kehret zi saps: ch 


tigkeit der chrifft. Und daher geſcl ſehets offt d f 


/ 


che fromme leute mit worten und werden bezeuget haben. 
Daraus ent ſtehet zuletzt gezaͤnck und hader. () Wer wol 
ſtudirt und einen ſcharffſinnigen kopff hat / der kan die 

iche Schrifft gar deutlich und klar auslegen / theils 


gen ſeines ſcharffen verſtandes und ingenii, theils auch weil 
er ſich in ſchulen viel darin nen geuͤbt hat / ober gleich weder 
gnade noch liebe von GOtt beſitzet. Aber ohne die Gores 
liche liebe kan man die darinnen verborgene frucht und 
ſuſſigkeit nicht ſchmecken. (d) Man meinet / vom bbe 
ren⸗ſagen / oder vom leſen / oder von groſſer meiſterſchafft 
der Schrifft wiſſe man gar viel / und wenn man frags: 
Woher waiſtu das? So ſpricht man: Ich habs gele- 
ſen in der ee Es ſolte aber nicht wiſſen ſeyn / ſon⸗ 
dern glauben. (e . Und ein neuerer Lutheriſcher autor kennet und 
beweiſet aus der Seh ifft ſelbſt: Die buch ſtaͤbliche Theologie 


ſchen nicht am hertzen / gemuth / fian und mille: za NB. mache 


noch wol Seger / daß er ſich auffblaſe / ruhme ſich G Ottes und» 
Nom. II. 17. wolle der Schrifft meiſter ſeyn / 


des geſetzes / 7. wolle der Sch 
1. Tim. 1. 7, müͤſſe mehr ſtreiche leiden / Matth. VII. 22. Luc. XII. 47. 
ſchen verdammnis nicht entrinnen / ob er ſchon cin» 


foobne Erafftbes 5. Geifits aufigetp 
tes e ob er ſchon ſonſt beFann 


oad 
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veil fie der jenige niche hat von 
Her fete toate von dem 


re lehre zu wieder laͤufft der guten lehre und heiligkeit / wel⸗ 


weil er fein gedaͤchtnis dame angefuͤllet hat / theils wes 


mache wol einen Schrifftgelehrten / veraͤndere aber den men⸗ 
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fet lich le⸗ 
fen und 
wiſſen. 


bloß aͤuſ⸗ 
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178 28 4 Buch 9. C. 


maſſen die Schrifft hoch und Goͤttlich gehalten / und alſo ſie nimuſermehr 
mit ſolchen bekaͤntnuͤſſen hat ſchmaͤhen oder verwerffen wollen; fo wenig 
als noch jetzo jemand ſolches der Schrifft zur ſchmach deuten kan oder fol. 
So offt / ſpricht er / die gottloſen die Schrifft citiren / fo ſinds 
nicht reden oder das wort GOttes / ſondern es iff ein 
ſchaum der reden GOttes . Item: Wer Gottes wort nur 
hoͤrt / lehret und predigt / und hats nicht im bergen / bey 
dem iſt es nur ſchaum auff der zungen: denn er iſt nicht an⸗ 
ders gebohren. (2) Davon im vorigen Cap. ein mehrers. Wann 
aber dieſes wahr iſt; wie vielweniger koͤnnen die jenigen worte Goͤtt⸗ 
lich ſeyn / welche von den heuchlern und boͤſen verdrehet / auff muth⸗ 
willen gezogen und ſonſt von verfuͤhrern und irrigen oder ketzern miß⸗ 
brauchet werden? Da ja bekannt / wie die Bibel insgemein zu der al⸗ 
lergreulichſten huxerey mißbrauchet wird / und zum deckmantel aller 
fecten / falſchen meynungen / ketzereyen und luͤgen / ja zu krieg / mord 


. 


und allen funden und ſchanden. Indem die falſchen lehrer ihre zuhoͤ⸗ 
rer lehren / wie ſie morden / rauben und ſtehlen / und alles mit der heiligen 


Schrifft beſchoͤnen doͤrffen. 8 2, 
(g] Tutherus in der außlegung des XI. Pſalms. Item in der Predigt über Joh ss. 
Pe To. III. Altenburg. p. 479. b. a, é 

2 1. Nicht weniger wird der nutzen der Bibel verhindert / wenn 

man die ſeelen allein auff das bloſſe opus operatum des duſſerlichen le⸗ 
fens und hoͤrens oder außwendig lernens fuͤhret / und den geiſt JEſu / 
von welchem doch die Schrifft zeuget / nicht leiden / noch ſie zu ihm ſelbſt 
kommen laſſen wil: Joh. v. 39. 40. Ich ſage / wenn man allein darin 
beruhet / und wenn man ſich und andern einbildet / die Schrifft ſey eige⸗ 
ner außlegung / und man koͤnne von den Goͤttlichen dingen reden mit er⸗ 
lerneten worten menſchlicher weißheit / nicht aber in erlerneten wore. 
ten des Heiligen Geiſtes « und durffe geiſtliche dinge nicht 
geiſtlich richten / ſondern vernuͤnfftlich / wider die klare worte der ſchrifft. 
2. Pet. I. 20. 1. Cor. II. 12. 15. wenn man ſeinem eigenen naturlichen geift: 
nur folget / nach demſelben die ſchrifft deutet und drehet und nur annimmt / 
was dem fleiſch nicht zuwider iſt / das andere verwirfft / verſchweiget und ver⸗ 
kehrt. Welches denneben die rechte einige ketzerey iſt: wenn nemlich ei⸗ 
ner / der ſich den wolluften ergeben hat / die ſchrifſt nach ſei⸗ 
nen luͤſten mit gewalt zwinget und zerret: (Salera ) nicht a⸗ 


ber die regel der warheit von der warheit ſelbſt ann im̃t / nem⸗ 
lich dem H. Geiſt / der die ſchrifft gegeben hat und auch wieder erklaͤret. (h) 


Nicht weniger iſt diß ein fruchtloſer gebrauch der Bibel / wo mau daben- 
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ſchrifft ihre uͤbele außlegungen zuſetzten / und unter der koſt⸗ 
barkeit des metalls gleichſam betrugerey trieben: eben wie der 
Teuffel gegen Chriſto Matth. 1“). (Oder wie Taulerus ſpricht / ſich 
mit behenden gloſſen behelffen; . 38. vom armen Leben Chriſti.) 
(k) Und ſolche ſuͤndigen ſehr ſchwerlich 7 weil fie die Goͤttliche 
außſprůche mit gewalt nach ihrem muthwillen ziehen / und 
zwar nicht aus einfalt oder irrthum / ſondern aus boßheit 
und verkehrtem finn. (1) 

(i) Cyrillus Hieroſolymitanus Catech. IV. Illuminatorum. 

(k) Caſſianus Collat. I. cap. 20. 7 

(1) Haorus Peluſiota Lib. II. Epiſt 254. Add. Lib. III. Epiſt. 125. & 292. 
23. Dahin gehoͤren nun ſo viel falſche gloſſen / commentarien und falſche 
commenten (oder auff Teutſch / erdichtete dinge) und dergleichen menſchen⸗gloſſen 
tand / welche der H. Geiſt als eigene außlegung verwirfft / 2. Pet. I. 
20. von denen abermal recht Goͤteliche erklaͤrungen gaͤntzlich ausge⸗ 


nommen werden. Die alten Chriſten haben auch die noch ſcheinbare und und com. 


an ſich ſelbſt gute commentarien und erklaͤrungen der menſchen ſo gar mentarii. 
nicht vor unentbaͤhrlich geachtet / daß fie vielmehr gewieſen / man koͤnne wol 
ohne dieſelbe von dem Heilgen Geiſt ſelbſt deſſen ſinn in der Schrifft er⸗ 
kennen. Denn / fagen fie / wer zur erkaͤntnis der Schrifft 
kommen wil / der muß ſich NB. gar im geringſten nicht 
um commentarios oder außle ungs⸗ bůcher bemuͤhen; ſon⸗ 
dern vielmehr allen fleiß ſeines gemuͤths und ernſt auff die 
reinigung von fleiſchlichen laſtern wenden: alsdenn werden 
ihm die augen auffgehen. — — Und wenn die gemuͤths⸗ 
augen wieder zu ihrer natuͤrlichen geſundheit kommen ſind⸗ 
ſo iſt ſchon das leſen der heiligen Schrifften ſelbſt allein zur 

he 2 a 3 2 betrach⸗ 
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uneinig⸗ 


keit der ſel⸗ 


ben. 


be etracht ung der wahren weißheit 


— — 


duͤrffen fie Beier unterweiſung der Commentatorum oder auß⸗ 


leger. Eben wie die leibliche augen keine Nee b 
lich brauchen / wenn ſie nur von der dunckelheit oder fluͤſſen 


frey find. (m) 


(m] Caſſianus Lib. V. Iuſtit. Mon. cap. 34. 
24. Sie entdecken auch die urſachen fo vieler uneinigkeiten / irrthuͤ⸗ 
mer und wiederſpruͤche unter den außlegern oder tractatoren: Weil die 
meiſten gar keinen fleiß auff die reinigung ihres gemuͤths 


gewandt haben / und alſo herfůrgeſprungen ſind die Bibel 


zu erklaͤren nach der unreinigkeit und grobheit ihres her⸗ 
tzens; da ſie denn entweder ſich ſelbſt / oder dem glauben 
wiederſprochen / und das liecht der warheit nicht faſſen 
koͤnnen. (n) Dieſes iſt auch oben ſchon deutlich gezeiget worden / was 
nemlich auch Lutherus kuͤrtzlich alſo ansdruͤckt: Die worte (Der ſchrifft) 
wollen mehr mit dem hertzen verſtanden / denn mit zungen 
oder feder aus gedrucket werden. Sie ſind an ihm ſelbſt klaͤ⸗ 
rer / denn alle gloſſen / und je mohr mast fie gloflire / je fir 
ſterer ſie werden. (o) Denn es iſt eine groſſe gefaͤhrlich⸗ 
keit in der kirche / wenn man ſich zu reden unterſtehet ohne 
Goͤttliche offenbahrung / — da man die heilige Schrifft 


verdunckelt und verfaͤlſchet durch falſchen verführiſchen 


menſchen⸗wahn / durch eigene meiſterſchafft erdichtete und 
erfundene gloſſen. (y) 
n] Caſſianus l. c. 


o) Lutherus Kirchen⸗Poſt. Epiſt am Chriſttag uͤber Ebr. I. 3. 
(pl Idem Comm. ad Galat. cap. I. To. I. Altenb. p. 1 60. b. 


28. Gar kein menſch mag ein einiges wort GOttes 
P am erreichen und verklaͤren mit allen ſeinen worten. 
s iſt ein unendliches wort / und wil mit ſtillem geiſt 
gefaſſet und betrachtet ſeyn wie der 83. pſalm ſagt: Ich 
wil hoͤren / was Gott ſelbſt in mir reder. Es begreitfes 
auch ſonſt niemand denn ein ſolcher ſtiller betrachtender 
geiſt. Wer dahin koͤnte ohne gloſſmen und außlegen kom⸗ 
men / dem ware mein (Lutheri) und aller menſchen gloſſi⸗ 
ren gar kein noth / ja nur hinderlich. (q) So weit Lutherus: 
aus deſſen Kirchen⸗Poſtill und andern predigten man auch gar deutlich 
warnehmen kan / vornemlich aber aus denen erſten Kirchenlehrern / daß 
eS 5 1 die 
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mentiren und eritiß ren guffgehalten / (wie hernach aus mangel de 

geiſtes und der krafft geſchehen: > ſondern / daß fie nur einfaͤltig den 
linn des geiſtes ausgedruckt / und fo dann gleich zu der lebendigen ap; 
plication und erbauung geeilet / darinn fie ihren vortrag allein geſetzet , 

haben. Welches gar leicht aus der Connexion aller kirchen⸗geſchich⸗ 4 
te zu erweiſen tware 7 wie nach und nach ſolch weitlaͤuffig und uͤber⸗ 1 
luͤſſig eigen auslegen in denen Ariſtoteliſchen ſchulen uͤberhand genome a 
men / durch die Heydniſche vernunfft⸗lehre vollends gaͤntzlich corrum⸗ 4 
piret / und endlich aus denen Schul⸗Cathedern auff die Cantzeln gebracht 
worden / da man denen zuhoͤrern / als ob fie Studioſt waren / die mane 
cherley meinungen und ſtreitigkeiten der außleger vorſagt / und pro und 
eontradiſputirt ) mit fremden ſprachen pralet / und was des mißbrauchs 
der Schrifft auch hierinne mehr ſeyn mag. . 

(q) Lutherus To. novo Hallenſi f. 162. b. 


286. Solcher mißbrauch aber der Bibel hat eben unter den meiſten und spe! 
don anfang die wahre krafft des geiſtes unterdrucket: Indem ſie das 
klare wort G Ottes nicht in ſeinem lauteren einfaͤltigen ſinn geleſen / ſon⸗ 1 
dern bey einer jeden parthey nach ihrem menſchlichen begriff in eine ge⸗ | 
wiſſe form abgefaffet und gezogen / und alfo aus GHttes wort lauter 
menſchliche meinungen / worte und ſteitigkeiten worden / der Heilige 
Geiſt aber nirgends gehoͤr und platz gefunden Daß ich nicht gedencke / 
in welch ein unendlich erit inen / wort⸗gezaͤncke und eine falſche beruͤhm⸗ 
te kunſt die erklaͤrung gerathen ſey / davon die unzehlichen buͤcher ein 
betrubtes zeugnus abſtatten koͤnnen / vornemlich derer / die den lautern 
und einfaͤltigen vortrag der Schrifft nicht leiden / ſondern daran kuͤn⸗ 
ſteln / und ſich mit vernunfftlichen critiquen bekleiſtern / wie an denen 
Socinianern und andern offenbahr iſt. In ſinnma / der falſche 
ſchlangen⸗ witz hat nebenſt dem eigen ⸗ſinn der naturlichen ver derbten lehrer 
das volle regiment uͤber die Bibel vollig zu ſich geriſſen / und den heiffament 
zweck G Ottes gaͤntzlich verkehret und vernichtet. . 1 
27. Zu dieſem hat man die worte Chriſti ſelbſt gebrauchet / und aus ſorſchen 
dem context heraus genommen / aus Joh. V. 39. als ob er damit die un⸗ der ſchr lift. 4 
endliche fragen uber dem buchſtaben und das ſchul⸗gezaͤncke befohun / ge⸗ 
billiget und zugelaſſen hatte. Da doch der HERR JESU allda ei⸗ 
gentlich fo. viel ſaget: Ihr forſchet zwar in der Schrifft / 
weil ihr meinet / das ewige leben darinne zu haben: Aber * : 
zu mir wollet ihr nicht kommen / 8 r das e | = 4 
_ oa 5 3 3 . : IcH — 
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Lich und weſendlich) hattet. Womit er zwar das Schrifft⸗for⸗ 
ſchen nicht — ſondern 1 92 und noͤthig billichet / aber 
dieſes nur als eine handleitung und zeugnuͤß angibt / nach welchem fie. fein 
zu Chriſto dem einigen liecht ſelber kommen folten. oe 

28. Hievon find von den alten verſchiedene 5 urſachen 
angezogen worden / als (x.) weil der HE RR auch zuvorher ſtets im 
Indicativo geredet hat: Ihr habt fein wort nicht in euch bleiben: 
ihr glaubet nicht / da es gleichwol auch im Griechiſchen fo wol im- 
perative , als indicative lautete / re. Sr. (2. ) Weil auch in den 
folgenden worten abermal der Indicativus ſtehet: ihr meinet / das 
ewige leben zu haben / ihr wollet nicht kommen / doxeire, Nhe, alle 
wo es doch abermal im Griechiſchen beyderley ſinn koͤnte haben / wenn 
es die materie zulieſſe· Dahero keine wahre urſache gezeiget werden koͤn⸗ 
te / warum es eben in dem einigen wort r heiſſen muͤſte impera- 
tive, ihr ſollet forſchen / und nicht vielmehr: Ihr forſchet; 
wie es ſonderlich Eralmus Schmidius und andere gelehrte ſehr wol aus⸗ 
gefuͤhret haben. N A* 

29. Uberdiß fuͤhret auch zum (3.) ein alter lehrer faſt dieſe urſache 
mit an / daß gleichwol die conjunction alles dergeſtalt connectire / 
alſo daß das vorhergehende und folgende nothwendig muͤſſe einerley 
verſtand und ſinn haben und behalten. Denn ſo ſaget er: Die 
Conjunction oder verbindung / die in der mitten geferet iſt / 
laͤſt uns nicht zu / die rede befelchs⸗weiſe zu verſtehen 
Cagertaxlews roe, ) ſondern ſie mit einer diſtinction Co w , 
zu leſen. (r) Dannenhero der finn C riſti dieſer iſt / wie es auch 
etliche unſerer Theologen paraphraſiren: Ihr forſchet die Schrifft; 
und das iſt gut; aber ihr thuts ohne nutzen / weil ihr 
zu mir ſelbſt nicht kommen wollet / von dem ſie doch 
zeuget. Und in dieſem verſtand hat unter den alten außlegern Cy- 
rillus es angenommen; (s) wie es auch in der Griechiſchen Catena 
Patrum wiederholet wird. (t) Andere haben zwar die wort meiſtens 
als einen befehl verſtanden / aber doch den andern verſtand nicht gantz 
damit verworffen. 4 
(7) Cyrillus Alexandrinus Lib. III. yAwguparin Joh, cap. 4. 
(s) Idem, c. 12 4 


. * 


(t) Catena Patrum Græca in Joh. p. 266. 


30. Unter den neuen Theologen pflichten dieſer obgedachten tte 


klaͤrung viele zu / als erſtlich die Cacholiquen insgemein / fo dann unter 
1 = denen 
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denen Proteſtirenden ber alte Brentius, Eraſmus Schmidius, Bea; Joh. 
Piſcator, Camero, Toſſanus und andere. Welche aber auch die worte 
befehls⸗wejſe annehmen / die geſtehen doch zugleich / daß mit dem an⸗ 4 
dern verſtand der nothwendigkeit des Schrifft⸗forſchens nichts — 
benommen werde. Er koͤnne von uns zugelaſſen werden / weil derbeweif — — 

vor den allgemeinen gebrauch der heiligen Schrifft gantz feſte dabey ſtehen 

bleibe / wie aus denen difputen der Theologen bekannt iſt. (u) Und die- 
ſes alles wird nur zu dem ende allhier gemeldet / damit offenbahr fey / wie 0 
Chriſtus und ſeine Juͤnger durchgehends auff einen wahren lebendigen nu⸗ 
Gen der heiligen ſchrifft gedrungen / nemlich auff die erkaͤntnis und gemein⸗ 
ſchafft ſeiner ſelbſt. Sintemal er auch die fleiſſigen Bibel ⸗leſer und ſchrifft⸗ 


ste 15 nur hauptſaͤchlich auff ſich und ſeinen lebendigen geiſt dabey weiſet ‘Teg 
und fuͤhret. 28 = 


(u) Vid. Calovius dill. de Fod ina Myftica Set. 11.§.4. Queuſtedius de Lect. Script. 
S. P. E. 2. Meyerus contra Nic. le Maire Cap. I. 5. 28. &c. 


31. Was aber der HErr IJEſus von den Juden an dieſem orte geur? mißbrauch 
theilet hat / das iſt von allen denen / die die warheit in ungerechtigkeit auff⸗ wags Z 
halten / mehr als zu wahr / daß fie nemlich die ſchrifft ohne Chriſtum und ſchriſſt. 
ſeinen geiſt handeln / und dahero in fo verderbliche irꝛthuͤmer gerathen. Be⸗ 
kannt find die faſt unzehlichen klagen der alten / da fie deß wegen dennoch die 
jenigen nicht vor wahre lehrer angenommen / welche von ihnen und ihrer leh⸗ 
re abgiengen / ob fie gleich ſich auff den buchſtaben der ſchrifft berieffen. Wo⸗ g 
mit fie klar zu verſtehen gaben / daß dieſer zur Goͤttl. warheit nicht gnug waͤre 5 
ohne den H. Geiſt / der im menſchen ſelbſt regieren und aus ſolchen worten | f 
lehren muͤſſe / und daß zwar diefchrifft in ihr ſelbſt wahr und gewiß bleibe / 
aber die veraͤchter lieſſen ſich aus derſelben durch den H. Geiſt nicht uͤberzeu⸗ 
gen. Alſo ſagen ſie aus dieſem grund: Alle ketzer thun diß / daß fie 
ihre luͤgen durch die ſchrifft verſtecken. (V) Sie handeln von 
der ſchrifft und rathen aus der ſchrifft. Denn fie koͤñen nicht 
anders woher von den glaubens⸗ſachen jemand bereden / als N a 
aus denen buchſtaben des glaubens. Sie wenden die 2 
Schrifft vor / und bewegen durch ſolche verwegenheit 4 4 
als bald etliche. (x) Der Satan verſtellt ſich in einen Eng 
des liechts / und bereitet auch aus der Goͤttlichen Schrift 
ſelbſt denen glaubigen ſtricke. Alſo machet er ketzer / verei⸗ 
telt den glauben / und beſtreitet die rechte der gottſelig⸗- 
keit. Darum laß dich keinen 8 fangen / weil er 
et wan etliche exempel aus der Schrifft vorbringen kan. 
Der Teuffel braucher auch die Schrifft⸗zeugnüſſe 
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181 4. 
nicht damit er lehre / ſon 
fibre. ()) l 
Cv) Trenau, Lib. V. adv. Hæret. Cap. 21. 5 
(x) Tertullianus Lib. de Præſeript, adv. Hær. cap. 15, Conf. idem Lib. de Carne 
Chriſti circa ĩnĩt. ĩt. Lib, de Reſurr. Carnis. 
“ey Atbrofius Lib, IV. in Lucam cap. 4. p. 30. Tr. V. Opp. 


gpneware 3. Dergleichen haͤuffige vorſtellungen hat man ſonderlich zu denen 
heit / zeiten des verfalls unter fo manchen ſtreitigkeiten gethan / welche zu erzehlen 
allzuweitlaͤufftig waͤre. (2) Wie denn auch die neuen Theologi darinn 
beyſtimmen / wenn ſie mit groſſem bedacht und unterſcheid hievon ſagen: 
Falſche lehre werde nirgend denn aus der Schriſſt geholet 
und gefuͤhret: aber doch nicht durch derſelben reine lehre / 
ſondern durch (der menſchen) vergifftete gedancken / fd der 
2 in ſie geſchen cket hat. Denn ſie wollen alle ihre din⸗ 
ge als in der Schrifft gegruͤndet und daraus genommen / 
beſtaͤttigen / und fuͤhrens doch nur aus unreinem bergen / 
dadurch ſie die Schrift verfaͤlſchen. (a) Womit klar bezeuget 
wird / daß der Heilige Geiſt und ein reines hertz zur leſung der Schrifft 
muͤſſe gebracht werden / weil die / ſo da in irrthum gerathen und ſtehen / 
den boͤſen geiſt und ein unrein hertz darzu bringen / und alſo verfuͤhren und 
verfuͤhret werden. Woraus klar iſt / daß der H. Geiſt allein zum rechten 
gebrauch der Bibel gehoͤre / und daß deſſen liecht die einige wahre zuflucht 
fen / falſche lehre von der wahren zu entſcheiden / nicht aber neuerdachte men⸗ 

ſchen⸗ſatzungen und lehren. | | 
(2) Vid. Hierowyrpus Comm. in Ezech. XVI. 16. & in Hagg. cap. II. Athanaſius 


Orat. II. in Arian, pag. 313 Tom. I. Opp. Auguſtinus Epiſt. CCLIII. 
Cyrillus Alexandrinus Lib. II. Theſauri cap. 3. Vincentius Lerin. Common. 


cap. 3 I. 
(a) Lutherss To. VII. Jen. Germ. p. 127 b. 1 


soppy her⸗ 33. Die lieben alten mercken ferner an / daß die Schrifft ohne die 
ßzens rei · zuvor kommende gnade / krafft und liecht nicht koͤnne . 
Algkeit. den weil ſie nur von reinen erleuchteten und wenigſtens zerknirſchten hertzen 

fanden werden muͤſſe. Nicht als ob die Schrifft an ihr ſelbſt daran 
ſchüld fey / ſondern der menſch / der ſie nicht in Goͤttlicher ordnung hans’ 
am elt. Man muͤſſe suforderft allen fleiß und wachſamkert 
E wde e l 


hertzens auff die reinigung von fleiſchlichen finden 
wenden : und wenn dieſe auß getrieben / und die decke der 
affecten abgethan / fo fange man erſt an die geheimnuͤſſe 
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ld) Antonius Magnus Epiſt. I. init. 


Vor Verachtung und Mißbrauch der H. Schrifft. 185 
der H. ſchrifft zu betrachten. Denn ſie ſind uns nicht durch 
des E. Geiſtes gnade vorgelegt / daß ſie uns un vernehm⸗ 
lich bleiben ſolten: ſondern ſie werden uns dunckel auß uns 
ſerer ſchuld / wenn die decke der ſuͤnden noch die augen 
des gemuͤths verhuͤllet. (b) Daß alſo ohne die gnade und deren 
reinigung das aͤuſſere wort nicht helffe / wie die erfahrung auch auß weiſet. 
Denn / ſagt Taulerus / alles / was man von einem Goͤttlichen 
leben ſchreiben mag / wird mit einander erlanget durch 
e ee aller geſchaffenen dinge. — Tin ſolcher 
erkennet die lebendige warheit der heiligen ſchrifft / als 
fic. in allen reinen bergen leuchtet / in vollkommener 
nachfolgung des bildes unſers HERRN JESU 
CHriſti. ( fe Se He 1100 5 

b) Caſſianus Lib V. Inſtit. Mon. Cap. 34. | | 

(c) Taulerus Medulla Anime Cap. LXIV. 


34. Und alſo mufte nun nothwendig das Goͤttliche licht bey dem aͤuſſe⸗ 
ren buchſtaben und zeugnuſſen ſeyn und dieſe zugleich im hertzen begleiten / 
damit jenes dieſem ein geſchicktes williges gemuͤth bereitete. Dahero wir 
leſen / wie der H. Antonius die erſte art des beruffs und Lichts 
beſchrieben habe durch das geſetz des bundes und das ihnen 
einmahl eingepflantzte gute: die andere durch das geſchrie⸗ 
bene wort und deſſen anhoͤrung / fo wohl nach ſeinen drohun⸗ i 
gen / als verheiſſungen / darauff ſo wohl / als auff die zeugnuͤſſe 
des eingeſchriebenen geſetzes der wille nuͤchtern werde / 
und dem̃ beruff des ruffenden folge. Endlich ſey die dritte 
art durch allerhand plagen und truͤbſalen. (d) 


3. Wie nun der H. Geiſt und das duffere wort allezeit (nach Buchſtabe 
dem ſinn der alten) eden beyſammen ſeyn muß: alſo heiſſet dieſes was r fep 
(bey eben denſelben) an ſich ſelbſt ein buchſtabe / wenn der H. Geiſt 
nicht des leſers oder hoͤrers gemuth erleuchtet. Es iſt aber dieſes wort 
buchſtabe nicht in dem veraͤchtlichen und irrigen verſtand zu nehmen / 
wie die jenigen thun / ſo die gantze H. ſchrifft vor nichts / als vor einen 4 
todten buchſtaben anſehen: ſondern in ſolchem unſchuldigen und a 
untadelichen ſinn / der der heilſamen lehre in der ſchrifft gemaͤß und der⸗ 
ſelben nicht ſchmaͤhlich iſt / ſondern ihre gebubrende ehre und nutzen laͤſſet. 
Sintemahl das jenige / was von dem bloß auſſerlichen buchſtaben geſaget 

wird / ſo fern er ohne und auſſer dem hte firm des H. Geiſtes geg 
. neee 
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oder handtieret wird / mit nichten die gantze heilige ſchrifft und ihr weſen 
ſelbſt oder den ſinn und außſpruch Gottes angehet. Dahero auch alle ſol⸗ 
che erinnerungen der Theologen und die unterſcheidung des buchſtabens 
vom Geiſt nicht der Heil. ſchrifft und ihren vollſtaͤndigen Gottgefaͤlli⸗ 
gen ſinn und gebrauch ver kleinerlich ſeyn / oder alſo gedeutet werden moͤ⸗ 
gen. In dieſem unſchuldigen ſinn haben auch die alten gewarnet: man 


ſolle nicht an dem buchſtaben (d. i. an dem bloſſen ſchall / leſen / 

hoͤren und außwendig lernen) der ſchrifft hangen bleiben / ſon⸗ 

dern den im buchſtaben verborgenen ſchatz auffſuchen. (e) 

Nicht den bloſſen worten ſo hin glauben / ſondern durch den verſtand 

( imoias ) derſelben ſich zůchtigen laſſen / (f) wie ihn nemlich der. H. Geiſt 
auffſchlieſſt. Weil man ſonſt ja wohl ewig in dem buchſtaben der ſchrifft 
forſchen / und doch Chriſtum im Geiſt nicht finden wuͤrde: Joh. 5 / 39. 40. 
Wenn wir nur / ſagen ſie / das verſtehen wollen / was im 
buchſtaben klinget / werden wir wenig oder gar keine er⸗ 
bane haben. (g) Ja Chriſtus iſt in dem innern und 
geiſtlichen verſtand derſchrifft / nicht imbuchſtaben / fons 
dern im Geiſt / welcher alle Chriſten / die es geiſtlich verſte⸗ 
hen / lebendig machet. (h 5 

(e] Theedorizus Quæſt. 39. in Geneſ. 

(Ff) Chryfoffomus. hom. 112. Tom. V. Edit. Savil. — 

(2) Auguſtinus Serm. 201. de Temp. ſ. de Helia-t,- 

(E) Idem Serm. 100. de Temp. (Edit noviſſ.] & de Spir. & Lit. cap. 4. Conf. 

Caſarius Arelat. hom. II. f 

36. Nicht allein aber nennen fie das aͤuſſere wort / bey ſolchem 
todten und kaltſinnigen gebrauch oder vielmehr mißbrauch / einen buch⸗ 
Ae / fondern auch einen todten / ja einen toͤdtenden buchſta⸗ 

en / ob wohl in mancherley verſtand der worte Pauli: der buchſta⸗ 
be toͤdtet / der Geiſt macht lebendig: 2. Cor. / 6.7. Wor⸗ 
inne aber alle beſcheidenẽ und Goͤttliche weiſe lehrer ferne find von der ob⸗ 
gedachten hoch muͤthigen verachtung des aͤuſſern worts / de⸗ 
ren ſich manche indiſcrete und verworrene Scribenten ſchuldig gemacht has 
ben. Etliche Patres, ſonderlich Auguſtinus und ſeine nachfolger verſte⸗ 
hen durch den buchſtaben das Geſetz / durch den geiſt aber das 
Evangelium wel mmſcch derbucbffabe des Geſßtzes nur dit 
kein leben dazu gibt / welches der Geiſt allein thue / wie fie weitlauff⸗ 

tig erBdren. (i) Yonderedeutens pornerlich auf Diehiffoie) unt geber 
dieſe urfachen an: Weil die bloffe hiſtorie der ſchriſſt / wenn 


man 


SS «"/" 
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man an dem buchſtaben allein hangen bleibe / keinen 
grund oder muſter eines wahren lebens geben koͤnne: (k) 
nemlich ohne die rechte application und anwendung / die der Geiſt Chriſti 
ſelbſt muß ſchencken / der die ſchrifft eroͤffnet / Luc. 24/45. Und da⸗ 
hin gehet Lutheri ſinn / da er in der außlegung gedachter worte auß Augu⸗ 
ſtino alſo ſchreibet: das wort buchſtaben heiſſt er alles / was 
geordnet / gelehrer / geſchrieben wird / alſo daß es bleibet 
wort oder ſchrifft / oder auch gedancken / die man maͤh⸗ 
len / ſchreiben / reden kan / aber nicht ins hertz geſchrie⸗ 
ben / oder im hertz leben. Von dem geiſt aber fagt er / es fey 
eine neue himmliſche krafft des heiligen Geiſtes / der 
Chriſtum mit ſeinen wercken ins hertz drucke / und mache 
ein recht bůchlein darauß / das nicht buchſtaben und bloſ⸗ 
fe ſchrifft / ſondern warhafftig leben und ehat fey: und 
ſchleuſt endlich: Wer duͤrffte alſo reden / der nicht wolte aller 
welt ein verfluchter ketzer ſeyn / und hingerichtet werden 
als ein gotteslaͤſterer? (1) 7 kee BE 
(i) Vid. omnino Liber de Lit, & Spit. inprimis cap. 4. . 14. & 19. it. Lib III. adv, 
Epiſt. 2. Pelag. cap. 2. Lib. de Corrept, & Grat. cap. 1. Profper in Sententiis 
cap. 43. Remigius Remen ſis Comm. in 2. Cor. 3. 
(k) Elias Cretenſis Comm. in Greg. Naz, Orat. 1. p.97. 
(i) Kirchen⸗Poſtill ad h. I. p. 302. — 


37. Wiederum verſtehen dieſes einige nicht tur von dem Alten Buchſtab 
Teſtament / ſondern auch von dem neuen / und zwar daher: weil auch und Geiſt / 
im Neuen Ceftamens der buchſtabe fey / der da toͤdten 

koͤnne / wenn man nicht geiſtlich darauff acht habe (oder 

den geiſtlichen firm vernehme / p iritualiter advertat) (m) Der ſelige 
Lutherus hat in gewiſſem verſtande / wie ſchon gedacht worden / andere 

weit den buchſtaben der gnade und dem Geiſt entgegen geſetzt / da 

er auch geſchrieben: Der buchſtab iſt nichts anders / denn das 
Goͤttliche geſetz oder gebot / und heiſſet darum buchſt ab / 


* 


1 
. 


* 


* 
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ſtes nicht hat / das iſt todt. (n) Und ſelne nachfolger haben nicht 
weniger gezeuget: Alle lehre / ſie ſey Moſis oder Chriſti / wel⸗ 
che nicht im hertzen durch den H. Geiſt lebe / fey buchftabes 
und alſo auch Geſetz / Evangelium / Hiſtorie / Allegorie / 
u. ſ.f. (o) Item von der frucht und wirckung haben fie gegen allen wi⸗ 
derſpruch fo viel bewieſen: Weil Gottes wort derſaame Got⸗ 
» tes in uns fey / fo muͤſſe er ja in eine geiſtliche frucht 
wachſen / und muͤſſe durch den glauben darauß werden / was die 
» ſchrifft aͤuſſerlich zeuget und lehret; ſonſt fey es ein todter 
» faame und todte gebureh. Gott habe die ſchrifft nicht dare 
um offenbahret / daß fie außwendig auff dem Papier als ein 
2? todter buchſtabe ſolle ſtehen bleiben: ſondern fie ſolle in uns leben⸗ 
dig werden / ſonſt ſey die ſchrifft nichts nuͤtze: welches ſie weitlaͤuff⸗ 
tig und kraͤfftig erweiſen. () 2 writ 


lm) Hieronymus Comment. in Levit-& ex eo Algerus Lib. 1. de Sacram, Corp. e. i * 


(0) Melanchthon Comm, in Epift Rom.2. & VII. in 2. Cor. z, * it 


zuſammen: Chriſten 
ier alseinen todten 
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des Geiftes fey die ſchrifft nur allein ein todter buchſtabe: 
(tantiim litera mortua.) Ja: fie fey wenig nuͤtze / und voͤdte 
mehr / als daß fie lebendig mache / wo fie nicht durch den 
H. Geiſt verſtanden werde. Alle lehre der menſchen ſey ein tod⸗ 
ter buchſtabe ohne Chriſti himmliſche ſtimme / und auch 
das wort ſelbſt ohne die 3 innerliche erleuchtung habe keine 
krafft noch leben / und was dergleichen klare auͤßſpruͤche mehr 
„„ eee ee 
(q Dilgerus Defenſ. Arnd. c. 1. quæſt. r. it. Varenius, Dor ſchaus, Spenerus ceteri- 
. que Arndii defenſores paſſim. 3955 i otis 
(r) Selneccerus Comm. in Pf, XXV. v. 14. 
s) Yoh. Nic. Mislerus Synopf, Theol. Diſp. II. th. 8. 8 
(t) E Prentio, Schluſſelburgio, Avenario & aliis Henr. Varenius Rettung Arnds 
Pp. 144. 1 60. 177. ſqq. it. Spenerus Allgem. Gottesgelepriß. 7. u. f. Frage / 
ni hic omnino videndi, Frankius Schrifftl. Anſpr. p.22. ſeqq. Adde, 
fi vis, die Verklaͤrung JeEſu Chriſti in der Seele / Dom. XII. Trin. 
Pe 647. 657. | | 


39. Nicht anders haben auch die alteren lehrer geredet: Zum 
exempel / wenn es heiſſt: Das wort bleiber ſo lange leer und 
mager oder duͤrr (vacuus & jejunus) und gleichſam hungerig 
und traurig / wenn es vergeblich außgeſprochen wird. (u) 
Item: Gott uͤber alle dinge lieben / mag man auß dem 
buchſtaben der H. ſchrifft nicht lernen / und zwar weder auß 
dem geſetze: Urſache: Wuͤchſe die liebe Gottes auß dem 
buchſtaben des alten gel e ſo liebete Gott niemand 
fo ſehr / als die Juden / die des buchſtabens voll ſtecken. 
Noch auß dem Evangelio: Der buchſtab im Neuen Teſtament 
iſt auch ein moͤrder der ſeelen (oder nach 2. Cor. 2 / 16. ein geruch 
des todes zum tode) und groͤſſer / denn der buchſtabe des al⸗ 
ten: weil er Gott viel lieblicher in Chriſto zeigt / und den unglauben 
deſto ſchaͤrffer verdammt. Und ob er ſchon Chriſtum in die au⸗ 
gen bringet / und ſeine lehre in die ohren; weil er aber den 
Geiſt Chriſti nicht vermag in das hertz zu bringen / dienet 
er allein zu ſchwerem tode. (*) es 

. (u) Bernardus Serm. LXXI. in Cant. Cantic. = a * 

(x=) Sraapitius von der Liede Gottes cap. VI. N 


40 Damit hat man andeuten und warnen wollen / wie die 
Schrifftgelehrten bey aller ihrer buchſtablichen erkaͤntnuß dennoch damit 
weder ſich noch andern nutzen / weil ot ihnen an dem jenigen Geiſt = 
8. So — gelt / 


> af 
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gelt / der die ſchrifft gegeben / und auch nutzbar machen muß. Ingleichem 
daß die vernunfft in Goͤttlichen dingen (ihr ſelbſt gelaſſen) blind fey / und 

alſo der H. Geiſt allein lebendig mache / und in den ſeelen wircken muͤſſe: 
der buchſtabe aber ohne dieſen die ſeele / die daran bekleben bleibe / nur be⸗ 
ſchwere mit muͤhſamer unterſuchung der mancherley deutungen: dabey 
die meiſten immerdar lernen / und nie zur erkaͤntnuͤß der warheit kommen / 
auch dahero vor G Ott in aller ihrer ſchrifftgelehrtheit nicht taugen. An⸗ 
geſehen die eigene deuteley und kunſt der vernunfft / die uͤber die Bibel mit 
ihrem witz herfaͤhret / nichts weniger / als Gottes lebendige erkantnuͤß 
und krafft erlanget / ſondern lauter verdammung ins gewiſſen und ſelbſt 
betrug / oder N unſelige ſtuͤtzen und behelffe vor das fleiſch zur 


ſicherheit faffet / wie die erfahrung lehret. 


* 


41. Das alles hat jener obwohl ungelehrte / doch erleuchtetemann 


ler welche wohl verſtanden / da er D. Taulero ſeine falſchberuͤhmte kunſt ſo nach⸗ 


obne den 


dencklich verwieß / wie es fein lebens⸗ lauff folgender geſtalt beſchreibet: 
Da die zeit kam / daß ihr gutes und boͤſes verſtundet / 
da fienget ihr an den buchſta ben zu lernen / und darinnen 
ſuchtet ihr euren eigenen nutz / und noch biß dieſen ta 
ſeyd ihr in demſelbigen ſinn / das iſt / daß ihr euch verlaf 
fet auff eure vernuͤnfftige ſinnreiche Doctorſchafſv / und 
ihr lieber und meynet in euch GOet gantz und allein nicht / 
ſondern ihr ſeyd in dem buchſtaben / meynet und ſuchet 
euch ſelber / und nicht die ehrt Gottes / ungeachtet die 
{cbrifft uns darauff weiſet; 55 ſeyd zu den ereaturen ge⸗ 
neigt / und ſonderlich liebt ihr eine creatur gantz unor⸗ 
dentlich. Und das iſt auch die ſache / daß euch der buch⸗ 
ſtabe toͤdtet. ( IO 9: 


(y) Vid, Seben der Altvaͤter P. III. p. r. oti 
42, Da nun alſo der buchſtab an ihm ſelbſt niemanden das leben 


H. Seiſt und licht ſelbſt gibt; haben ferner auß unzehlichen bibliſchen zeugnuͤſſen 


die alten dazu auff ſeiten des menſchen allein und unvermeidlich den Heil. 
Geiſt / und alſo das gebat umb denſelben erfordert und vor noͤhtig ge⸗ 
halten. Der außſpruch Hieronymi iſt bekannt genug / welchen auch an⸗ 
dere wiederholet haben: Eben derſelbe Geiſt / welcher die ſchrifft 
eingegeben / muͤſſe fie auch erklaͤren. In explanationibus Pro- 
phetarum S. Spiritus indigemus adventu, ut cujus inſtinctu ſcripti ſunt, 
illius revelatione pandantur. (2) Ober / wie es jener einfaͤltige Hirte 
von ſich bekante / als er gefragt wurde: was er vor bücher zu ſeiner erleuch⸗ 

tung 
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Hing brauchte? Sein geiſtlich buch ware das Evangelium / 
und fein anführer der jenige / fo davon Autor geweſen. (2) 
Oder auch: In welchem Geiſt die Gsvotliche ſchrifften 
gemacht ſind / in demſelben Geiſt muͤſſen ſie geleſen ſeyn⸗ 
in dem muͤſſen ſie auch verſtanden werden. Oder: Was 
von dem ſinn des jenigen Geiſtes abgehet / dadurch die 
hetlige ſchrifft außgeſprochen iſt / das iſt der unwiſſen⸗ 
heit und trrung zuzuſchreiben. (b) Die ſenigen / welche 
die ſchrifft forſchen / haben ein licht von oben ( ode 
ue) nöthig / daß fie das geſuchte finden / und das ge⸗ 
undene bewahren. (c) Gtt muß allzeit gebeten wer⸗ 
den / daß er das hertz erleuchte / und die krafft ſeiner worse 
guffſchlieſſe. Denn viele find in ihrer eigenen klugheit 
betrogen worden / und haben ſich auff ihr urtheil verlaſ⸗ 
ſen / und da ſie ſich weiſe ruͤhmten / ſind ſie zu narren 
worden / weil ſie die ſchrifft nicht verſtanden ha⸗ 


| 12 Hieronymus præf. Comm. ad Hoſeam Tom. VI. Opp p.4. & Epift 1 30. ad He- 
d dibiam Tom. III. Opp. p. 100 quæſt. X. . N “Ges A i 
12) eae des erleuchteten Hirten apud auctorem der Hertzens ⸗Theolog. 1 
v1 ped ' 7 

4 14. p. 107. ö ’ 


b) Bernardus Lib. de Vita ſolitaria p.1173, Paſchaſius Nutbertus Lib. II. in Matt. 
prologo. 

e) Chryfoftomus homil. in Pſ. CXIX. 

d) Epbram Syrus de-Patientia & Conſummat. Sec. p. 1 66. 


43. Es iſt unmoglich / die Goͤttliche worte zu verſte⸗ uud er⸗ 
hen / wenn man nicht das licht des Goͤrtlichen Geiſtes leuchtung ~ 
empfangen hat / oder fic zu bewahren / wenn man nicht 
die huͤlffe von oben erlanget. (e) Wenn einer gleich die 
Y. Schrifft verkuͤndiget / ſo muß man 2 auff ihn 
ſehen / wenn er von der ſalbung des . Geiſtes abgewi⸗ 
chen iſt. (f) Denn H. manner begehren die erkaͤntnuͤß des 
geſetzes zu erlangen nicht durch fle 


| fleiſſiges leſen / ſondern 
durch die taͤgliche lehre und erleuchtung Gottes / nach 
Pf. 24. 17. 146. (g) Sie ſuchen den verſtand der gebote 
GOtres von dem HErrn zu 2 ¢ ob fie’ es > felbt= 

auffgeſchrieben x den nativlichen vers 


ge auffgeſchrieben wiſſen / und a natuͤrlichen 
tand ſchon haben. (5) Und je mehr die . 
gemuͤchs zunimmt / je mehr wird das anſehen der ſchrifft 


erneu⸗ 


\ 


ſe] Treodoritus Comm. in Hoſeæ cap. XIV, 10. pts 
(FH) Didymus Alexandrinas vel alius Autor Comm. in 1. Joh. II. fin. 
g] Caffianus Collat. III. cap. 14. 
(hh) Idem ibid. cap. 25. 
(i) Idem Collat. XIV. cap. 11. | 
(E) -Cyrillus ap. Oecumenium Comm. ad 1. Cor. 2,12. productus 4 fh. Gregorio 
Schol. Gr. ad N. T. p. 2 17. 1 ant nnn 
(1) Anaſtaſius Sinaita Lib, VIII. Contempl. in Hexatm. in init. Te: et oe 


44. Noch vielmehr haben die jenigen auff das licht des Heiligen 
Geiſtes bey der ſchrifft gedrungen / welche nebenſt und mit der ſchrifft auff 
dieſen in allen hauptſaͤchlich und allein gewieſen haben. Nur etwas an⸗ 
zufuͤhren / ſo ſagt einer rund herauß: Wenn uns Gott nicht et⸗ 
was oſſenbaren wil / fo ſcheinet uns die ſchrifft nur fin⸗ 
ſternuͤß zu ſeyn. Und vermahnet dahero: Man muͤſſe vors er⸗ 
{tc vom HErrn die offenbarung des ſinnes und verſtan⸗ 
des erbitten zu ſeinem eigenen wachsthum und GOrtes 
ehre. (m) Und unter denen Proteſtanten iſt es gleichfalls nicht gelaͤug⸗ 
net worden / wenn ſie zweyerley handlung des worts erkannt 
haben: (1) von denen / die nicht recht glauben / und es aͤuſſerlich 
allein mit dem buchſtaben nach der vernunfft und menſchlichem 
verſtand faſſen / und einen gedancken davon machen / wie die worte 

lauten. (2) Von denen / die der Heil. Geiſt lehret / denen 
22 * rechten verſtand und erfahrung im hertzen 
gyi tr. (n)) , * ‘ | 


(m) Thomas à Kempis Lib. de fideli Diſpenſatore cap. 1, num. 20. i 


* 


(n) Lutherus Tom. Iv. Jen. Germ. p. 1. b. 


erfahrung, 47. Dieſe bekennen auch ſehr nachdenklich: der geiſt / der nur 
auß der ins hertz geſchrieben werde / der ſey erſt eine lebendige ſchrifft 
ſchrifft. des H. Geiſtes ohne alle mittel / darum nenne fie auch Paulus 
Chriſtus brieff / die nicht mit Tinten / ſondern mit dem 
Geiſt Gortes geſchrieben fey. (o) Niemand moͤge Got⸗ 
tes wort recht verſtehen / er habs denn ohne mittel von 
dem H. Geiſt. Niemand aber koͤnne es den dem et 5 
F 5 
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bleibt wohl den kluͤgſten verborgen / fo ihn der H. Geiſt 
ö nicht offenbart. ben rechten geh — verſtand der 
4 ſchrifft kan kein menſch geben / mag auch durch kein ſtu⸗ 
’ diren auß buͤchern erlernet werden / fondern der H. eiſt 
gibt ihn allein. O) Gortes wort iſt dir ein verſiegelt 
und verſchloſſen buch / ſo er den ſiegel nicht eroͤffnet. Du 
. kanſt nicht ſehen die wunder und groſſe geheim nuͤſſe drin⸗ 
1 5 nen / wo GOtt dir nicht die augen eroͤffnet. (2) Welches 
auch Joh. Arnd im 36. Cap. des 1. B. vom wahren Chriſtenth. weit⸗ 
laͤufftig bewieſen hat / daß nemlich weltgeſinnre nur den ͤͤuſſer⸗ 
lichen buchſtaben der ſchrifft haben / aber die krafft und 
N das verborgene Manna nicht ſchmecken: welches hernach 
Varenius weiter defendirt hat. Ca) aer 
(t) Catech. Maj. Luth. Cap. de Bapt. p. 544. 
flu) Joh. Gerhardus Part. I. Meth, Stud. Theol. cap. 3. p. 2 0. 
() Calovius Pædia Stud. Theol. c. 2. p. 43. | 
I) D. Miller Erquickſtunden Cap.CLvi.  - ~ 
(2) Paulus Egardus in Davids wahrem Sheiftenthum p. 44. 
ta] Varenius in der Rettung Part. II. p. 122. & Part. I. p. Iz 3. add. Scrivers 
Seelen ⸗Schatz p. 948. u. f. ide 


47. Alſo haben wir auch auß unſern Kirchen⸗Lehrern vernommen / 
wie zur ſchrifft nothwendig eine lebendige erfahrung und gewißheit kom⸗ 
men muͤſſe. Davon auch die alten ſehr wohl zeugen: Wer bey ſte⸗ 
tem in wendigen kampff und ſieg die bewegung der Pfal⸗ 
men in ſich habe / der werde ſie alſo ſingen / als waͤren ſie 
nicht vom Propheten / ſondern von ihm ſelbſt gemacht / 
und erkennen / daß dergleichen taͤglich in ihm vorgehe und 
erfuͤllet werde. Cb). 4 ae 

(v) Caffianus.Collat. X. cap. rr. mn 


@ewige / 48. Als denn / fagen ſie / wird die ſchrifſt deutlicher of⸗ 

deit. fenbaret / und in ihrem innerſten auffgethan / wenn un⸗ 

ni ſere erfahrung ihre worte nicht nur faſſet / ſondern auch 
8 denſelben zuvor kommt / und der ſinn der worte uns nicht 
durch außlegung / ſondern durch klare proben auffge⸗ 
ſehloſſen wird. Cc) Man werde niemals in den ſinn pauli 
eindringen / biß man durch die uͤbung des guten vorſa⸗ 
tzes und durch ſtete betraehtung ſeinen Geiſt im ae 5 
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(¢) Caſſanus I. c. 
(d) Bernardus de Vita Solit. I. e. 


* 


49. Auch folget hierauß von fich ſelbſt / daß / wenn einer die ſchrifft Setiſe⸗ 


verſtehen / und dazu den H. Geiſt und die lebendige 
le / er nothwendig fein hertz muͤſſe reinigen und von allen wiedrigen bine 
dernuffen befreyen laſſen. Durch welch eine vorbereitung 
muß eine ſeele doch gezieret ſeyn / welche ſo groſſe dinge 
zu vernehmen koͤmmt? fraget einer / und antwortet zugleich alo: 
Sie muß gantz frey und von aller unreinen liebe des flei⸗ 
{ches gereiniget / auch von ſorgen dieſes zeitlichen lebens 
nicht verdunckelt ſeyn: ſondern hurtig und willig / die 
muͤhe außzuſtehen / attent und genau alles zu erforſchen⸗ 
fleiſſig umbzuſchauen / alles zů betrachten und zu erkun⸗ 
digen / ob etwan ein gedancke ins gemuͤth ſcheine / der Gott 
unanſtaͤndig fey. (e. | | 

(e) Baſilius M. homil. 1. in Hexaém, 


* 
* 


erfahrung haben wol⸗ ligkeit. 


fo. Kurtz: weil in Chriſtum JEſum alles zuſammen gefaſſet / Chriftus 
und er der kern und ſtern der. H. ſchrifft iſt / wie von allen partheyen be⸗ in der 
Fant wird / ſo muß er auch allein mit ſeinem geiſt im menſchen der außleger / ſcbrifft. 


verſtand / zweck und nutzen der ſchrifft werden / ſeyn und bleiben / wie die 
ſchrifft genugſam davon zeuget: Joh. y / 39. 40. 20/31. Luc. 24 / 27. 2c. 
Und demnach ſagen die alten nicht zu viel / wenn fie erinnern: Alles / auch 
das geringſte in der ſchrifft / ziele auff Chriſtum / und alſo müſfe man 
unter dem buchſtaben / als dem ſtroh / Chriſtum den kern und das 
korn ſelbſt ſuchen. (f Der Geiſt lye eee. buchſta⸗ 


ben vorgebilder) aber in Chriſto ſelbſt erfüllen (g) Die 
decke des buchſtabens werde durch Chriſtum allein weg⸗ 
gethan / damit mit auff gedecktem angeſicht das innerſte 
des WOres offenbaret werde. Ch’) U. 2 as Geſetz fey die 
thůͤre zu Chriſto / fie ſey aber verſchloſſen / wo nicht ſemand 
die dunckelheit des hertzens erklaͤre / welches kein Geſetz⸗ 
gelehrter bloß thun konne. (1) Ja das wort / wenn es recht 
derſtanden werde / fibre als ein ſtern die jenigen zur be⸗ 
5 Bb keant⸗ 
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In 
Alle / 


f) Anaftafius l. c. Lib, IV. init. 
(2) Idem Lib. III. init. 8 
(h)-Cafarius Arelat. Homil. VI. de Paſch. in fine. 

Ii) Theodoretus Comm. in Luc. XI, 52. p. 400. 
(k) S. Maximus de Virt. & Vit. Cent. I. cap. 10. 


der ſchriſfft 5t. Auß dieſem allem iſt offenbar / daß wenn auff den Goͤttlichen 
ehre / urſprung / außleger und zweck der H. ſchrifft alſo gewieſen werde / der 
ſchrifft ſelbſt fo gar nichts von ihrer ehre abgehe / oder fie felbft auffgeho⸗ 
ben werde / daß fie vielmehr dadurch beſtaͤtiget / auff gerichtet und in ihren 
gehoͤrigen reſpect geſetzet werde. Hingegen daß ihr keine groͤſſere ſchmach 
gteſchehe / als wenn man ſage / fie fen eigener außlegung / oder koͤnne ohne 
G Ott wohl von der vernunfft und menſchlichen blindheit recht verſtan⸗ 
den und gebrauchet werden / wie ein menſchlich und gemein buch / das 
nichts hoͤhers vortrage / als was unter natuͤrlichen menſchen bekannt 
und gemein oder gebrauchlich iſt / uͤber welchem concept nichts leicht ſinni⸗ 

gers koͤnte erdacht werden. D 


1 


52. Nicht weniger iſt dieſes keine verachtung der gnaden⸗ mittel / 
wenn dieſe fo weit / als ſie von G Ott dazu geordnet ſind / angeſehen und 
nicht zum weſen der himmliſchen guͤter ſelbſt gemachet werden. Wodurch 
denn dem hoͤchſten geber und ſeiner freyen macht allein die hoͤchſte ehre bey⸗ 
behalten und mit unterſchied erkant wird: wie die mittel zwar die 
feele zur ſeligkeit bringen und bereiten: aber fie ſelbſt 
koͤnnen nicht ſelig machen; ſondern fie lehren wur / wie 

a. man die mittel endlich ablegen / und in das bloffe weſen 
a ſelbſt kommen muͤſſe / darinne man GOre. ohne mittel 
* ſchaue / nach verlaſſung aller aͤuſſerlichen worte der crea⸗ 
turen / und das ewige wort des Vaters ſelbſt in wendig 
hoͤre. (I) Mit welchen und dergleichen erinnerungen dieſe guten leute 
uns nicht von der ſchrifft abfuͤhren / ſondern nur zu recht ernſtlichem ge⸗ 


brauch / außuͤbung und lebendiger erfahrung deſſen / was wir auß der Bie 
bel gelernet / Wollen. e 
di) Tanleres Nachſolge des armen gebens Shrifti 8. 145. .. 
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Von Verachtung und Mißk rauch der H. Schrifft. a5 7 
33. Das meinete auch jener alte wohlgeuͤbte lehrer / als er einem / rig 
da ficdh finer. cbitgelebbeit mur rihene  fslgenden. ungen) aber awd 
nachdencklichen brief schriebe Du erhebeſt dich allzuſehr uͤber 

deinem bibelleſen / und macheſt allzugroſſe dinge drauß / 
indem du nur deine {peculationcs hervor bringſt. : Du fre „ 
eſt dich aber damit nur uͤber leeren blaͤttern / an ſtart der 
frůchte / und verſpotteſt die / ſo dieſe erkuͤntnuß nicht ha⸗ 
ben. Das kan aber ein jeder Comerdiante thun. Siehe 
doch vielmehr zu / daß du mit einem Gottgefaͤlligen leben 
deine ſeele zieren koͤnneſt. Denn der HERR ſpricht daͤs 
weh uͤber die ſchriffrgelehrten und Phariſeer / die die leh⸗ A 
re der Goͤttlichen woͤrte vorgeben: denn ſie ſa gens / und 
thuns nicht. Darum thue es erſt / hernach kanſtu lehren. 
Luc 11 / 46. Matth. 23 / 3. (m) Und ein anderer gab eben dieſe ſection 
insgemein allen / die der ſchrifft meiſter zu ſiyn affectiren / ohne die 5 
wahre praxis: Wenn du die worte der / ſchrifft lieſeſt / ſo 
thue ja in der that darnach / und ſchwaͤtze nicht ſo um⸗ 
ſonſt daher / daß du dich der bloſſen erkaͤntnuͤß derſelben » 

2 


* * . 
4 * * — 
a 2 
2 „ 


ruͤhmeteſt. (n) ⸗ ) HS, es cere 
m)] Nils in Epiſtolis per Allatium: editis Epiſtol. LXV. ad Eugenium Dias 
3 conum. 1 l | - | 

(1) Marcus Eremita de lege Spire num. 7. 


4. Im gegentheil iſt auch unter erleuchteten Chriſten offenbar / daß Erſulungn 
bey lebendigem lauen alles noͤhtige licht und leben in und nach * 5 
ſchrifft offenbar ſeyn muͤſſe. Wenn Gott feinen freunden ſein 3 
reich in dem licht der gnaden oder auch der glorie zeiget: ag 
ſo geſchiehet ſolches tber alle ſinnen und uber das he 

der natur / ja uber alles das / was man auß der ſchriffr 
lernen kan: jedoch iff es nicht der ſchrifft zuwider. Denn 
was vor guͤter und ſeligkeiten Gott ſeinen freunden in 
dieſem licht zeiget / das kan weder die ſchrifft fo deutlich 
außdrucken / noch auch ſemand ſo vollkommen und ſo le⸗ 
bendig darſtellen. (o) Es kan aber ſolches niemand vor wahr und 
inerdichtet halten / wer nicht zum wenigſten nach wahrer buſſe einigen 
vorſchmack der zukunftigen welt erfaͤhret / und lernet in der that / was 
Paulus ſagt von ſolchen diugen / die kein auge gefehen / und kein ohr ge⸗ 
Horet habe; davon auch beffer iff zu ſchweigen / und dem zeugnuͤß des Heil. 


Geiſtes ſelbſt alles zu uberlaſſen / der ba et daß Geiſt warheit iſt. 


und 


„ 


— 


Und dergeſtalt hatten wir auch auß fo alten bekaͤntnuͤſſen erſchen / wie 


man bey dem gebrauch der ſchrifft ſich ſelbſt verführen und auffhalten 


koͤnne. G Ott ſteure dieſen und allen andern fra tigen Irrthumern / 


und werde allein hoch in allen / die es begehren! 
. fo) Rusbrochius ia Regno DEI Amantium cap. XLI, 


55. Jum beſchluß iſt auch noch zu melden von dein leſen geiſt⸗ 


licher buͤcher / wie ferne das einer ſeele hinderlich ſeyn moͤge. Gintes 
mal manche meynen / wenn ſie nur fein viel leſen / fo finde es mit ihrem 
Chriſtenthum gantz wohl. Allein es iſt ſchon vor laͤngſt manche warnung 
auch gegen dieſen felbſtbetrug geſchehen. Es iſt dieſer fehler vie⸗ 
len ſeelen nur allzugemein / heiſſt es / daß fie ſich mit vielem 
verwirrten und unordentlichem leſen anfuͤllen. Geuͤbte 


ſinnen haben deſſen wenig noͤrhig / weil ihnen die gegen⸗ 


wart Gottes / darinnen ſie wandeln muͤſſen / viel nuͤtzli⸗ 
cher iſt / als alle geiſtliche bucher. Wlewohl — a 
fen mit beſcheidenheit andern ſehr nuͤmlich ſeyn mag. (y 
Es iſt aber auch vor ungeuͤbte offt ſchaͤdlich / wenn man 
mit allzugroſſer begierde geiſtliche buͤcher lieſt / und im⸗ 
mer neue wege im geiſtlichen leben ſucht. Denn das die⸗ 


net nur zur vergnuͤgung der curioſitaͤt / da man doch bey 


einer ordentlichen anleitung bleiben / und ſich mehr auff 
die mortification und reinigkeit des hertzens gruͤnden ſol te / 


7 


als auff viel aͤuſſere mittel und wege, (q) Demnach wird 


doch ein begieriger Chriſte mehr durch bas ſtete gebdt und übung des glau⸗ 
bens lernen / als durch alles leſen / auch der beſten bucher. Sintemal es 
unmoglich iſt / daß ein buch alle die beſondern umſtande und vorfalle eror⸗ 
tere oder darſtelle / die einer feele in ihrem geiſtlichen lauff begegnen. Viel 
weniger kan ein Scribent / ſo erleuchtet er auch immer ſey / ſo viel und 
fo zulangliche 1 lng * oder vorſchlaͤge auffſetzen / die dem gan⸗ 
gen leben eines Chriſten vollkoͤmmlich dienen nioͤchten: wie gar viele au- 
tores ſelbſt bekennen. r) Es muß der. H. Geiſt ſelbſt in alle warheit lei⸗ 
ten / und auff jede beſondere ſache fein wort richten und deuten: fo thut 
man gewiſſe tritte / und brauchet indeſſen alles gute zu ſeinem geiſtlichen 


vortheil. 


(p) Audtor beg kurtzen Begriffs der geheimen Gottgelthrth. Cap. II. ne. 
(40 Idem Cap III f. J. u. 3. Sgelkprtp. Ca yt 


It) Vide Job. 4 Cruce in Flamma Am. Cant. III. v. 3. p. 12. Barbanfon gemit. 
. 


66. Ich 


Kn. Div. P. I. Cap. 6. p. 124. P. Il. p. ia f. No. 303, &c. 
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einem rechten licht und lebendiger erfahrung herauß geſloſſen / die find » 
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P innerlichen zu den duſſerlichen 
und zaghafft ſeyn / daß wir nicht einmahl das hertz haben / dem innern » 
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., Ich hange hier noch an die feine anmerd 
ewiſſer ‘cies des 55 oer 8 n der ** Feude des Geiſtes uber dieſe 
rage von leſung guter bucher ſetzet im IV. Cap. p. 139. u. f. Viele geiſt⸗ 
liche buͤcher / ſcrabete moͤgen mehr auß nem bent att fetes » 
hirn durch hohe fpeculationes herauß diſtillirt, als durch Gertlich licht 
geſchrieben ſeyn; und die ſchaden vielmehr als fic nuͤtzen. Die aber auß 


ein theures pfand det gnade anfers treueſten Erloͤſers. „ 
$7- Sie ſind uns aber nicht gegeben / darauß gleichſam ein gan⸗ 


9 


andere ſeelen zu fuhren. Die gnade Gortes iſt ungebunden / und laͤſſet 
ſich in keine regeln einſchraͤncken. Der wind blaͤſſet / wo er wil: Alſo » 
auch Der Geiſt G Ottes wircket wo / wann und wie er wil . 

78. Sondern weil mir menſchen ſo ſehr verfinſtert und von dem ⸗ 


e 


chen dingen verfallen / und auch dabey fo feig. » 


unſerm gehirn auffzurichten / und darnach ſo wohl unſere eigene / als 


jug zu folgen; fo hat der HErr einige fromme ſeelen / die in denen ſachen > 
wohl geübt und erfahren / bewogen zu verzeichnen / wie es ihnen ergan⸗ 


zes gebäu der Göttlichen wirckungen und unſer verhalknüß dagegen nm 


3 wf ioe * 5 4 n 
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Von Verachtung und Mißbrauch der}. Shift. a59 
ge hier noch an die feine anmerckung / die neulichſt ein 


und dette 
tele ra ⸗ 


bey. 
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gen / damit die unerfahrnen nicht von dem innerlichen ab⸗ und zu den bu · 


chern und daſelbſt befindlichen regeln / ſondern eben dadurch zu dem in⸗ 
nern gefuͤhret / und davon unterrichtet werden moͤchten / die unterſchie⸗ 
dene wege der gnade zu lernen / und denſelben getroſt zu folgen / wenn es 
fic etwa zutraͤgt / daß dieſer oder jener eben dergleichen wirckungen in fic) » 
befuͤnde / als er da lieſe » 9 l 


79. Und dabch bleibt die liebreiche vorſehung unfers theueren 


Erloͤſers nicht auß / welche einem jeglichen guten hertzen dieſes oder jenes » 
buch eher / als ein anders in die hand ſpielet / nachdem es deſſelben dilpofi- » 
non am gemaffeften iſt ese. a ey 

60. Sonſten aber alle buͤcher zu durchleſen / und in eines zu ſchla⸗ 
gen / um auß allen denen den gangen innerlichen weg in richtige regel⸗ » 
maffige form zu verfaſſen / und nach derſelben von ſeinem eignen oder » 


anderer zuſtand uurtheilen / würde die gro ſſeſte thorheit und faſt uner ſetz· » 
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5. 1. * 


It der erleuchtung und erkaͤntnuͤß iff die betrachtung gar nahe 
verwandt: weßwegen auch der ſelbigen mißbrauch mit wenigen 
u berühren iſt / und zwar abermahl nach anleitung ſolcher pers 
ſonen / die der ſache wohl kundig geweſen find. Was betrachtung / an⸗ 
dacht und geiſtliche beſchauung eigentlich ſey / wil ich nicht weitlaͤufftig er⸗ 
oͤrtern. Man kan hievon außfuͤhrlich nachricht finden in Hn. P. Fran⸗ 


‘ 


ens tractat von betrachtungen / wie ein menſch in ſich 
ſelbſt gehen ſolle / allwo er auch in der vorrede von dem gebrauch 
derſelben in der bekehrung handelt: Ingleichem in Joh. Las 
badie unterricht von andgebtiger betrachtung / fo von D. 


Spenern verteutſcht und heraußgegeben / Fr. 1686. Nicht weniger in des 


Joh, Rusbrochii buch von der Beſchauung / in des Thomz a Jeſu buch de 
Divina Contemplatione und andern mehr. Allhier wollen wir uns nur 
um den mißbrauch bekuͤmmern / und davon folgendes anmercken. 
2. Erſtlich laſſen alle beſcheidene Gottsgelehrte der geiſtlichen be⸗ 
trachtung an ſich ſelbſt ihren gehoͤrigen werth und nutzen / und glauben / 


daß reine hertzen allerdings GOtt ſchauen koͤnnen / nach Matth. y. und 


daß der H. Geiſt ſie in alle warheit leite. Sie warnen aber deſto ſtaͤrcker 
vor dem mißbrauch und vielfaͤltigen abwegen / darauff eine ſonſt wohl⸗ 


meinende feel gerathen kan. Die meiſte beyſorge und warnung gehet 


wohl dahin / daß man auß ſolchen andachten / als an ſich ſelbſt guten 
mitteln / doch nicht das haupt⸗ werck mache / ſondern fie nur zur foͤrder⸗ 


ung in der praxi lerne anwenden / das ſcrupuliren und nachgruͤbeln aber in 


Goͤttlichen geheimnuſſen dabey ernſtlich vermeide. Wenn du traffs 
erlangeſt / zu betrachten / ſpricht ein verſuchter Kriegs⸗mann von 
dieſer ſache / fo laß dich nicht eben wider die geheimnuͤſſe 
auffreitzen / ſondern bate fie an / und erkenne fie mit ſtil⸗ 
lem danck. Denn wie es nicht gut iſt / viel honig zu eſ⸗ 
ſen / alſo auch nicht von Goͤttlichen auß ſpruͤchen viel zu 


ſcrupuliren / damit nicht dein geſichte geſchwaͤchet werde 


wenn du tieffe ſachen beſchaden wilſt / und doch wegen 
des rauhen wegs noch nicht kanſt. Sonſt ſiehet 1 an 
att 


. 
* . . 
* 


Es find etliche / welche 1 es ſey (die andacht ) et⸗ 
gids | desi 0 
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ſtatt der warheit nur bilder / und das gemuͤth vergiſſt ſei⸗ 
nes vorſatzes / wenn es in nachgruͤbeln zuacti / und geſchaͤff⸗ 


tig iſt. (a) 
(a) Iaacus Presbyter Lib. de Contemtu Mundi Cap. VI. 1 
. In ſolchen und dergleichen warnungen (damit ich diß gleich 
vorauß erinnere) werden nun gemeinet alle arten und mittel der betrach⸗ 
tung / daß nichts von denenſelben ſolle gemißbraucht und verkehrt werden: 


es ſey nun gleich betrachtung der ſchrifft / oder anderer buͤcher / oder auch 


das nachſinnen uͤber gewiſſe geiſtliche materien / und die application der⸗ 
ſelben. Alles dieſes kan / wie andere gute ſachen / unrecht angewendet und 
gehandelt werden. la 


nunfft kan in die H. 


holen / ihre muͤſſige {peculationes und betrachtungen daruͤber en 
anſtellen / und ſich ſelbſt alſo in ihrem falſchen grunde kutzeln und ſchmeicheln. 
Ein bloß natuͤrlicher menſch kan auch wohl gar gewiſſe ſtunden außſetzen / 
und von ſeiner arbeit abbrechen / zu leſung und vernuͤnfftlicher betrachtung 
abe dinge / nur damit er entweder fein verwundetes gewiſſen in etwas 
ſaͤnfftige / oder vor den leuten als bekehrt und fromm paſſire. Wie leicht 
iſt es doch / auß ſo vielen geiſtlichen buͤchern / meditationen / andach⸗ 
ten / zufaͤlligen gedancken und dergleichen / die art und weiſe vere 
nuͤnfftlich zu faſſen / wie man wahrſcheinlich von ſolchen materien entwe⸗ 
der vor fic) allein / oder bey converfation raiſonniren und diſcurriren moͤge. 
Und wer noch dazu von natur penfit oder etwas tieffſinnig und nachden⸗ 
Lend iſt / oder auch viel zeit dazu ubrig hat / oder gerne muͤſſig und ſtille 
iſt / der mag leichte bey ſolchen andachten ſeinen verſtand ergoͤtzen / ob ⸗ 
— rate wille nicht um ein haar geandert und G Ott unter worffen 


5. Wiederum werden andere noch gefaͤhrlicher vom ſat un betrogen / mit einem 
wenn fie zwar neben und bey ihren gutſcheinenden betfachtungen auch ei⸗ ſchein / 


nige begierde nach GOtt und dem himmel in ſich mercken / (weil 
fie es vor eine ſuͤſſe {ache halten / aber darauff beruhen / und zu keiner ern⸗ 
ſten buſſe und erneuerung fortſchreiten. Da denn alle ſolche vermeinte 
heilige begierden bloß muͤſſige und unfruchtbare regungen blei⸗ 
ben / dadurch der HERR FEfus zwar anklopffet / aber das hertz vers 
ſchloſſen findet. Deßwegen Taulerus ſehr wohl von ſolchen ſeelen ſpricht: 


wan 


4. Das seg rte feiſch hat es gar zu gerne / wenn es mit der ber⸗ durch vers 
chrifft und in alle Goͤttliche warheiten hinein fahren / nuͤufftlich 
dieſelben ins gedaͤchtnuͤß auſſerlich faſſen / und fo dann wiederum hervor nachden⸗ 
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wan eine liebliche und anmuhtige begierde. Welches 
ob es wohl bißweilen wa fe, iff es doch offtmahls 
viel anders damit bewand t / dieweil ſolche lie bli keit off⸗ 
termals recht natuͤrlich ff. Derohalben irren ihrer auch 
viel / und werden heßlich betrogen. Denn die rechte 
und warhaſſtige andacht iſt eine bereitſchafft zu de⸗ 
nen dingen / welche dem gottes dienſt zugehoͤren. (b) 


zuge 
(by Taulerus iu der Pred vom Bekenner / der kein Pabſt iſt. 


und doch 6 Es iſt auch ferner moͤglich / daß eine ſeele wircklich zu dem lebendi⸗ 
auß eig gen und wahren G Ott von den groben abgoͤttern bekehret iſt / und dene 
ner abt noch auß ſolchen geiſtlichen uͤbungen noch einen heimlichen goͤtzen ma⸗ 
chen kan. Man kan durch die gnade des . Geiſtes auß dem Goͤttlichen 
wort zwar wohl uͤberzeuget ſeyn / daß die vermeinte andacht und bruͤnſtig⸗ 
keit der Maul ⸗Chriſten bey dem auſſerlichen kirchen ⸗ dienſt und bey andern 
haußuͤbungen im man, baͤten und leſen ohne wahre buſſe falſch und ver⸗ 
loren ſey; und —— un man dagegen ſeine ſelbſterwehlte weiſen und 
gottes dienſt in igkeit treiben / nur daß es ſcheindarer und 
pergnüglicher 9 und die ſeele mehr ruhe darinnen findet / als im 
vorigen. Da doch ein ſolcher eben darauß ſeinen ſelbſt⸗betrug abmercken 
koͤnte / bey aller bruͤnſtigkeit und empfindung der andacht / weil auch bey 
denen groͤſſeſten abgoͤttereyen die brunſt und gierigkeit uber die maſſen hitzig 


und hefftig zu ſeyn pfleget. Immaſſen ſolches nicht nur die taͤgliche ere 
davor auffs grimmigſte eiffern / ſondern auch die H. ſchrifft gar offte Flac 
orauß ja hand⸗ 

ens faͤlſchlich uͤberreden. 
aber zu einer naheren gemein ſchaſft mit G Ott gezogen wird. Denn da 
enen ziel und klei⸗ 


fahrung im Pabſthum und ſonſten zeigt / wie ſonderlich aberafaubi 
e aer in ihrer Hachen duch nenen —7.— 
— daß die goͤtzen⸗diener / wie eine Camelin in der brunſt / fo heilig und 

geweſen ſind / wie in allen Propheten zu ſehen. AL 
pri ich zu erkennen waͤre / daß die wahre andacht dunchauß nicht beſtehe 
tigen und ſonderbaren betwegungen und empfndungen / wie die mei 
So jſt auch endlich der jenige nicht auffer gefahr / der zwar 
auß si on ſolchen betrieglichen wegen herauß geriſſen iſt / nunmehro 
geſchiehet es auch leicht / daß die ſeele auff dem genuß der an ſich 

b wahren ruhe und liebe Gott und laue 2 e, te 
nod allmahlich vergi it / ple og is aoa ſoſches fen hiemit ers 
> gleichrvo! in de eau hohe und Goͤttliche aud 


— . * ; 
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ten und regungen / oder beſchauungen (wie mans nennt) nicht ewig oder 
unveränderlich / ſondern nur mehrere sige und Fraffte/ uns zu dem ewig 
gut immer naher zu bringen. Man kan bey ſolchen innigen bewegungen 
wohlauffs zaͤrteſte von G Ott geruhret ſeyn / zu thraͤnen / ſeufftzen / ſchrey⸗ 
en / oder auch jubiliren und frolocken / und andern ſtarcken außbruͤchen 
kommen / und dennoch wird ſolches alles bald verſchwinden / und den 
menſchen wohl gar hernach in groffer burre laſſen. (ches ja klare anzei⸗ 
chen ſind / daß wir ſolche innigkeiten nicht als das haupt⸗werek anſehen oder 
aͤngſtlich ſuchen / viel weniger in eigenheit ihnen nadhangen duͤrffen / ſon⸗ 
row . als vorbeygehende kraͤffte auch gerne nach Gottes willen muͤſ⸗ 
8. Die erfahrnen unter den gottsgelehrten haben im̃er einmuͤht 
nert / man ſolte ſich bey allen empfindlichen andachten eben nicht einbilden / 
als ſey einem deßwegen G Ott vor andern ſonderlich gnadig / oder als be⸗ 
ſtehe darinn weſendlich das ewige leben. Vielmehr fey es gar leicht geſche⸗ 
hen / daß die falſche natur dadurch fo gar nicht getoͤdtet / 7270 vielmehr 

ferne gereitzet / genehret und getroͤſtet werde / indem fie ſich ſolcher 9 
ben eigenchuͤmlich anmaſſe / darauff mit der ſelbſt⸗ liebe falle / und relle 
xion mache. Dadurch denn die arme ſeele ſich ſelbſt im licht ſtehe und hin⸗ 
dere / den zweck Gottes nicht zu erreichen / und in ſeinem licht ihre betriegeren 
zu erkennen und zuuͤberwinden. Man bauet offt huͤtten mit Petro / e 
man mit Chriſto ans Creutz gangen its darum erlebet auch der liebſte 
Heyland ſo viel abfaͤlle und verlaſſungen ſeiner liebe. 


9. O wie viel menſchen verfubren ſich heutiges tages ſelbſt alſo / Schein 
oder werden von andern verführet! die meiſten ſuchen nur geiſtliche ware dare ans 
heiten / ja die beſten geheimnuͤſſe mit dem verftand zu begreiffen und davon dacht / 


ſcheinbare ſchluͤſſe zu machen / ohne die geringſte erfahrung und bewieſene 


treue. Inſonderheit ſchleichet dieſe peſtilentz bey denen ſtudirenden vonn 


ihrem aͤuſſerlichen ſtudiren mit hinuͤber in die geiſtliche und innere uͤbun⸗ 
gen / daß fie in der erkaͤntnuß der warheit beruhen / (ob dirſe ſchon auffer 
ihnen und ohne krafft bleibet) und davon allerhand meditationes anſtellen / 
bloß beyandern ihre ſchone in ventiones wiederum anzubringen. Manche 
ſchnappen begierig auff / was andere leute in lebendiger krafft und erfah⸗ 
rung außſprechen / machen ſich darauß bildliche concepten und ideen in der 
phantaſie / und haben heimlich ihre luſt an ſolchen geſtolnen und falſch⸗ ap 
Plicitten betradtungen. Ja! fie bilben ſich viel darauf ein / daß te ſo w 

ſo ordentlich und methodiſch / ſo reiff und tieff / und ſo unwi 


rfprecblid) 
boners mcdiiren kommen. Wes danm auc an geoifin oor 
methoden und exempeln der Lehrer nicht fehlet / wie man ſolche difcurfus 
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mentales beh ſich ſelbſt anſtellen ſolle. Dazu kommt / daß ungeuͤbte ſich 
uͤber ſolchen dingen verwundern / und meynen / welch ein ſchatz in einem ſol⸗ 
a menſchen verborgen liege / der fo viel altes und neues hervorgeben 

nne. | , 

Schaden 10. Der ſchade aber und die gefahr bey ſolchen leuten iff deſto tiefe 
davon. fer und groͤſſer / je heimlicher und langer er / wie der krebs / unter gutem hei 
ligem ſchein fortfreffen kan. Unfehlbar gerathen ſolche arme feelen bey ih⸗ 
rem muͤſſigen ſpeculiren in geiſtliche hoffart und auffblehung / in erhe⸗ 
bung uͤber den naͤchſten / verachtung der wahren einfalt und lauterkeit / in 
ecfel vor dem Goͤttlichen licht / verwerffung aller guten erinnerungen / flucht 
vor dem creug und allen demuͤthigungen und in dergleichen ſtricke mehr. 
Ein andachtiger heuchler wird ſicher uber ſeinen übungen und fal⸗ 
ſchen kraͤfften / die er ihm ſelbſt in der natuͤrlichen willens ⸗krafft erwecken 
kan / wenn er wil / indem der ſatan ſich gern in lichts ⸗geſtalt zu præſenti⸗ 
ren pflegt. Man vermiſſet fic ſo dann / auch andere ohne erfahrung zu 
lehren / und ſonderlich ſeine einfaͤlle als Goͤttliche andachten anzupreiſen / 
und die leeren gedancken vor leben und kraft außzugeben. Dabey mey⸗ 
net man freyheit zu haben zu allen fleiſchlichen dingen / und ſelbſt nicht zu 
wandeln nach dem / was man erkant oder erdacht hat. Denn ſolche an⸗ 
dachten ſind ein falſch licht / das kein feuer der reinigung mit ſich bringet. 
Und je groffer ſolche empfindungen werden / je verſtockter und ungefuͤhli⸗ 
cher wird einer gemeiniglich gegen G Ottes Geiſt und die heilſame zucht fete 
ner gnaden. In ſumma: Wer den weg des verderbens gewiß gehen wol⸗ 
tt / der Dinffte nur bey den muͤſſigen und verkehrten andachten 

verbleiben und ruhen. ; | ou 4 570 
Sůſſig rr. Ein jeder ſiehet hierauß / daß hiemit fo wohl wider die bloß vere 
keit der nuͤnfftigen und ſinnlichen andachten / als auch wider die geiſtlich ſcheinen⸗ 
andacht. den ind doch heuchleriſchem vermiſchten geredet werde. Nicht als ob alle 
ſinnliche andacht an ihr felbſt verdammlich ware; ſondern daß man nur 
nicht darauff beruhen ſoll: wie es nun weiter ſoll auß gewiſſen lehrern er⸗ 
wieſen werden. Die ſuſſe liebe iſt nur gleichſam uͤberguͤldet 
mit einer guten meynung / nimmt man die davon / ſo 
bleibt das übrige keines ſchatzes werth. Doch iſt es den 
ſinnen gar lieblich und [if in der natur. Aber GOTT 
zeucht und locker nach ſeiner groſſen gnade den menſchen⸗ 
daß er durch ſolche ſůſſigkeit der guten meynung und ſinn⸗ 
lichen andacht werter forrgehe / biß die innerliche liebe 
in e werde / und verloͤſcher sai 
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durch ſolche ſůſſigkeit die liebe zur creatur: wie Taulerus 
davon ſchreibet. (c) Wie: On Ohi 

(e) In der Pred}. Dom. XIII. Trin. p. 1163. 


. 


12. Daſelbſt redet er auch von dem zweck der andacht gar ſchoͤn alſo: pr zweck / 


Wem dte ſuůſſigkeit der andacht von Gott gegeben wird, 
der ſol ſie nicht verachten / ſondern vielmehr mit gottſe⸗ 
liger furcht / demuth und ehrerbietung annehmen / und 
dabey ſeine unvollkommenheit und ſchwachheit erkennen. 
(Alſo iſt die andacht an ſich ſelbſt gut und unverwerfflich) doch ſol er 
in ſolcher ſůͤſſigkeit nicht hangen bleiben / ſondern da⸗ 
durch viel weiter fortdringen / nemlich durch die bilde u⸗ 
ber alle bilde / durch die uͤbung der aͤuſſerlichen ſinnen uͤber 
alle ſinne zu dem innerlichen grund ſeiner ſeele / da eigent⸗ 
lich das reich GOttes iff. Hierauff klagt er uber den mißbrauch 
vio : 2 — viel chin welche — — pete pains: 
den und weiſen gar wohl umzugehen wiſſen / und empfin⸗ 
den groſſe luſt ant freude darinnen. Aber ihr innerer 
grund iſt ihnen nicht anders zugeſchloſſen / als ein eiſer⸗ 
ner berg / durch welchen kein 299 — Und das geſchiehet 
ihnen firnemlich darum / weil ſie ſich nicht auch innerlich 
uͤben / ſondern bleiben an den ſinnlichen bildern und for⸗ 
men allzuviel hangen / und begehren gar nicht durch der⸗ 
ſelben huͤlffe weiter in ihren innern grund ſelbſt einzu⸗ 
dringen / weil ſie nicht glauben / daß die lebendige war⸗ 

eit daſelbſt ihnen leuchte. Siehe auch ſeine Predigt von einem 

kenner / der kein Pabſt iſt. 


13. Eben dergleichen verſichert diefer hocherfahrne mann von der Srimfige 
innigkeit oder inbruͤnſtigen ruͤhrung des hertzens bey geiſtlichen uͤbungen / keit / 


und warnet recht auffrichtig / gibt auch merckliche pruͤfungen an die hand / 
ſolche zu erkennen und von falſchen zu entſcheiden: Obwol die innigkeit ⸗ 
ſehr gut zu ſeyn ſcheinet / ſo iſt es doch gefaͤhrlich an ſolche fic) zu haͤn⸗ 
gen / und ſeine wolluſt darinnen zu ſuchen. Sintemal die natur auch » 
da ihre art behalt / und geſchiehet dahero offt / daß / wenn man meynt / 
Gottes theilhafftig zu werden / man an deſſen ſtatt mehr nicht / als 
ein wenig luſt hat: dabey denn abzunehmen / ob der trieb von natur oder » 
auß G Ott geweſen. Wenn der menſch / dem ſolche fuͤſſigkeit entgan⸗ 
gen / bey ſich ſelbſt unruhig / wuͤſt und ungedultig wird / alſo daß er 
Gott ſo treulich und mit fo 1 gemuthe nicht dienen kan / wie 
4 — 0 3 zuvor / 
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+ guvor/ alger foldhes noch empfunden / o iftes gewiß / daß ſoche nicht gus 
„und goͤttlich geweſen. (d ) 8 


(4) In der II. Pred. am Himmelf. p. 6j 3. Siehe auch weiter hievon die II. Pred, 
uͤder die Epiſt. am III. Trinic, p. 1042. 1044. se 


14. Iſt alſo nicht zu verwundern / daß auch andere von der empfind⸗ 
lichen andacht in ſolchem ſinn geurtheilet haben / wie man auß folgenden 
worten ſehen mag: Die empfindliche gnade unterlaͤſſet nicht / 
auch bißweilen nachlaͤſſige und leichtſinnige zu beſuchen / 
mit eingebung / die man heilig nennet / und mit uͤberfluß 
heilige gedancken / fie bluͤſet auch unwürdige an / erwe⸗ 
fecoffer ane Siciglich wird weak ich cs in fete es 

1 uns guͤtiglich / geuſt ſich ein in unſere he 
tzen / damit wir zum — alſo auß dem ſchlaff auff⸗ 
zuſtehen gereitzet werden. (e) Die exceſſe und unordnungen 


bey folchen üngeuͤbten ſinnen werden alſo dabey vorgeſtellt / und zugleich 
zu rechter beſcheidenheit : » Denen allzuſchwachen ſcheinet 


eiden 

„ rathſam zu ſeyn / zuhefftigen begierde 
nach der andacht zur n / und nicht durch eigen wircken damit 
anhalten / oder den affect der andacht erzwingen. Denn es iſt beſſer / 
» eine ſtunde lang die gnade der andacht zuhaben / als fie durch verlierung 
» Der kraffte gantzlich fallen laſſen. Es begegnet auch ſolchen / die die 
„ andacht immer ſuchen / daß / indem ſie immer die gnade der andacht 
„mehr begehren / fie deſtoweniger davon haben / und je mehr ſie darum 
» anhalten / je duͤrrer und haͤrter werden ſie im hertzen. Viele betruͤben 
„ ſich daruber / werden verwirret / und deutens auß kleinmuth dahin / als 
„ob fie vielleicht der Goͤttlichen beſuchung unwerth waren. (t) Man 
folte es aber vielmehr dahin deuten / daß man von ſeinem eigenwillen auff⸗ 
hoͤrte / und Gottes willen allein folgte / wie ers in allem ſchicket / ſo Fame 
man zur ruhe / und das waͤre die rechte andacht oder devotion und uͤberge⸗ 
bung an Gott. 


( C Ca ſſianus Collat. Pat. IV. cap. . 
f) Bonaventura in Proceſſ. VII. Reiig. cap. 21. 


17. Auch ift ſehr wohl zu behertzigen / was eine andere perſon von 
chen betrachtimgen und andachten oder außeinander flieſſenden uͤberle⸗ 
gungen ſaget / die durch halffe eines innerlichen diſcurſes der vernunfft gee 
ſchehen / und die von manchen vor gantz Goͤttlich geachtet und verehret 
werden. Ein ungeuͤbter weiß nicht / wie leicht der i 

ihm 


eit angewieſen: Denen all 
“es ſich bißweilen von der alls 
ude ziehen 
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ihm ſelbſt kan worte bilden uͤber ſolchen concepten und 
warheiten / die ihm auch von andern etwan ſind beyge⸗ 
bracht worden. Und & nichts falſches oder betrieg⸗ 
liches unter ſolcher beybringung ſeyn mag / ſo kan es doch 


nichts deſtoweniger darunter ſeyn / ja es iſt offt ſelbſtbe⸗ 
drug —— ailidae — ey die der verſtand ge⸗ 
bildes hat. Denn weil das Goͤteliche li e gehe Ki, 
daß es der verſtand nicht ſo vollkommen a an / 
er aber auß ſich ſelbſt gruͤnde erſinnet: 0 
ſo ein / daß ſie nicht eben warhafftig / ſo onder 
ſcheinlich und unvollkommen ſeyn. De 8 a 
den der warheit gleich anfangs abgeriſſen wird / und 


verſtand von dem ſeinigen etwas bingy t vr⸗ fa abend 
er leichtlich dinge nach ſeinem begriff. (8. 


0 g) Joh. a Cruce LIb. II. Aſtenſ. Mont. Carm. Cap. 29. p- 111. 


16. Vitle geiſtliche Autores nennen dieſe art der meditation das bedingung 


der betrachtungen oder des nachſinneng / da der verſtand ſehr ge⸗ dabep⸗ 
afftig iſt / eines auß dem andern zu ſchlieſſen und zu bedencken. Sie 


en auch nicht / daß ſolches mancher ſeele gut * moͤchte. Aber et⸗ 
—— nike gutem grunde / daß folche 92105 nd gp 
ne einmüiſchung der vernunfft e. nn 
folge Cx.) daß nicht ale einfaltige zu ain, art 25 py se 


und daß es dahero nicht allen ohne unterſcheid zu rathen 
man wuͤrde fie damit nur 1 115 — ſtrobin 
und alſo vergeblich quaͤlen. r- 
den / indem man ie aah der eins 
te / und der 9 — vernuufft“ als dem gr 
1 lid), wider fog mx 
hn ancy if von be eee fft 
r medication herußeten / ( wel des de 
geſchehe.) Sinkemalalles eigen wirckenendlich fert 
lichen wirckung weichen müſſe. Dieſes aber könne ni 
man ſich ſelbſt im eigenen betrachten a üge 
endlich der ſchluß iſt / daß es beſſer ſey / 
Fufftzen und erhebung des willens zu üben / 
derſtandes ſtehen zu bleiben. (h) - 


(5) Autor Lib. von der ſteten freude des Geiſes car. Vi. g. 14 oon 
OT 17. Man 


„ Denn 


zu 
hnen noch dazu groſſ 
falt / die doch ein egroſſe gnade iff 
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erſinnen. ET ES ae 
ſind an 18 Unſer gemuͤth / fagen ſie / iff gemeiniglich ſchwer 
genthm. ans gebaͤt zu bringen / weil die krafft des gebaͤts den 
menſchen enge einſchleuſt und einſchraͤncket: auff die 
Theologie aber legt es ſich gerne / weil man Goͤttliche 
dinge weitlaͤuffrig betrachten und darinn ſich außbreiten 
darf Hierauff geben ſie dieſen rath: Damit wir nun uns ſelb 
nicht freyheit nie 2 zureden oder ſich unmaͤſſig 
daruͤber zu freuen / ſo ſollen wir am allermeiſten die zeit im 
gebaͤt und pſalmen und in leſung der ſchrifft zubringen; 
denn damit gibt man dem hertzen nicht raum / daß es ſeine 
eigene worte (und gedancken) mit den worten der gna⸗ 
de vermenge / oder durch uͤbermaͤſſige vergnuͤgung oder 
geſchwaͤtz zu eitler ehre 1 und zerſtreuet werde. Ja 
5 auch zur zeit der betrachtung werden wir das hertz vor 
‘ia aller phantaſie bewahren / und ſolche gedancken kriegen / 
g auch kraͤffre erlangen / die wir zu Goͤttlichen betrachtun⸗ 
en anwenden moͤgen / und zugleich mit groſſer demuth 


: in wahrer unterſcheidung wachſen. (i) 
(i) Diadochus Lib. de Perfect. Spirit. Cap. LXVIII. 


19. So 


a lt 


en 


ab. (k) 
Lee am g glauben 
wolte: das hertz betrach t 09 
geantwortet: Ee e doch i 
halten / und dadur ob bg weg 
die Gottesfurcht vollko Aas 

(R). Nilas in Capitibus de Orat. erf. III. be 

(1) ‘Ibid, Cap. LIV. „ x} 


—? 


| 20. Soſehr ie gl. dier 
betrachtung e zͤttlicher dinge ecommendyet ha ang 
85 ſie auch vor der natur Fareot und dem Fa genwillen / der ſich unter 
ge mengen koͤnne: ja auch vor der clang i erfuchin 
f 11 ne 7 
innigkeit und ſcrupeln geneigt ind / auch dadurch offt in groſſen ſeelenſcl 
den kommen / wo ſie ihnen ſelbſt nachhaͤngen. Daher kommen dieſe aͤn⸗ a 
merckungen hievon: Wecle ober isco 5e nic tigen wet 
die beſchauung / damit fie dir vielmehr deiner deme 1 
halben nachfolge und dich einnehme / und dir durch eine 


* 


geil 


: reine verbindung auff ewig geſchencket e 7 
. unzeitige und undifcrete oder idene beſchguun * 

: faͤhrlichkeiten. Denn der teuffel verſtellt ſich 1 1 5 

; und betrieget diejenigen oft die die maaſſe ihrer 


kamm. C. a, . 


405 Scholae Gracis iad id pens is. 


witz e umg. Und! 
ige unzeitige betrachtun 
ſchauung G Ottes vielmehr vor eine belt 
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eee a ee ee es 


cman 9105 , ba CP) a man Ae 
fe ef a ru 0 K 
und verei ig Gottet Als zu bloſſer muffiger andacht 
eee wehen 


| 5 4 * Yona 

ee: } 

Ney Rab 4 e de Vita Contemplativa cop.. 
(DJ Maxis Ge Vi de vie & Vit. Cent. II. cap 82. 


ebne that. 22. Wie ſchoͤn leget dieſes ein frommer knecht Gottes vor augen / 
wenn . Wer ohne die wirckliche that den HErrn 
be durch beſchanung et findet ihn nicht / weil er 
A oe nicht in der furcht des 5 Eren geſucher hat; (q) Det 
denn auch anderweit dieſes hinzu ſetzet: ey fey gut / daß man nicht 
2 zur beſchauung ſchreite / biß man wohl geuͤbet fey/ 
damit man nicht un wiſſend allerhand 123 un⸗ 


< 
ye £477 : 
— — 


N en 3 man geiſtliche ſachen forſchen wolle. (r 
ſagt er / und achtet allerdings vor rathſam / man folle über alle 
ſinnliche und verntinffrige dinge ſich zu GOtt auffſchwin⸗ 


gen / und den ſinnlichen nicht dienen / oder ihr ſclave werden / 
denen vernuͤnſſtigen aber durch das ſpeculiren ſich nicht 
verbin dlich machen / oder daran leben und hangen. 2 


(ch Maximus. e, ep. 2. 
{r) Ibid. cap. 37. Rai ts a ¥ 
; ks) ee cap. 5. Fan fT. Vm! ae 
i Oer hee Ich finde alſo bey dieſen und W erben onder 


Benen fo genanten Myfticis, ( welche ſonſt ſehr viel auff die beſchauung hale 
— : ten /) daß ſie rathen / ein d ee ein Chiiffenthum 


brauch. in folchen (an ſich felbſt guten) betrachtungen ſetzen / auch nicht zu denſelben 
fid) drangen oder ungeitig zwingen: in ſeinem leben nach der 
—weißheit regierung verrichten. Sie ſtraffen auch den miß brauch der fo 


vum belo aulich Fried wenn ſch wnerfabra kalen bach 22 
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85 noun 70 e Oe Sie eg geſchleher noch i 
unterſten grad del natur / ae vernuůnfftig⸗ 5 
geiſtlichkeit der unterſten kraͤffte. Suchen alſd nicht wets 
ter in ſich innerlich / und vermeinen / es ſey kein ehe er 
weg. (t) Anderswo ſetzet er auch zur urſache die faulheiten / und redet 
ſolche geiſtliche muͤſſiggaͤnger alſo an: in jeder wil das ange ſeyn. 
Ihr wollet alle dem ſchauenden leben er geben ey ſeyn / da 
doch GOtt euch zu dem wirckenden pee at. Aber : 
diß kommt am meiſten her auß eurer faulheit und traͤg⸗ = 
heit. (u) Wenn aber der menſch ge im Pipe SK en 
ftenchumes jung iſt / ſo ſol er no ch guß fahren 
ins land der bef auung: ſo — 5 wenn ee ene ap 
Coder verſoͤhnung) darin geholet hat / foll er ss Ba in 
1 1 fa ahren biß er ein vollkommen mann wor⸗ 
den iff. () . 
(t) Taulerus Preb. am Tage aller o Pe 1650. 
(r) Idem pred. am X. Sent cin pe Q9le 
thas Hare am H. drey König · Abend p. 141. 


Von dieſem punct / nerf G tons Die geftiche rue anbetrifft I un 
wird en an ſeinem ort mehr vorkommen. Jedoch wil ich noch etwas 5 
anfuͤhren / was geuͤbte perſonen von denen feelen erinnert haben / welche dau. 

zu der beſchauung Goͤttlicher * nicht geſchickt und faͤhig ſeyn / wovon 2 
alah Taulerus jetzt redete. avon gibt dieſe efer feine eme gedanken wider 1 
die vermeſſene hoffart ſolcher leute alſo an oo tag: Es find erliche / ; 
welche / wenn fie ein wenig ſich geuͤbet haben in dem wire a 

ckenden leben / alsbald zů wiſſen begehren / ob fie das 
ende erreichet / oder ſo weit kommen ſeyn / daß “a von 
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8 1 Cone: “Dem. XXIII. Tunit. Pat3a8e 
42 Bernar dus Serm. III. de Circumciſ. 


ag. Warum aber dieſe gabe niche einer jeden ohne untaſchie 1 
pre werde / davon fuͤhret man gemeiniglich dieſe urfache an: Die ber 
ung ſey eine ſuſſe erkaͤntnůs der warheit ohne muͤhe 
und difurs oder nachforſchung / welche das gemuͤth auß⸗ 
ſchmuͤcke / und mit aller ſchoͤnheit und Goͤrtlicher fiffige 
keit anfülle. Dahero ſetze fie vorauß / und erfordere / daß 
das hertz von — — irdiſchen begierde gereiniget / und wie 
ein eller Pe egel worden ſey / in welchem ſich Gortes au⸗ 

Inne praſentiren. Weil aber dieſes viel arbeit 

e i fey auch dieſe gabe von wenigen erhalten. ( 

„ Ja es ſeyen auch nicht alle daz geſchickt / daß fie fic) darinne voͤllig uͤben. 
Denn wie es ungereimt ſen / wenn einer / dem der Koͤnig befohlen hatte / 
vor ſeiner tafel aufftuwarten / ſch 5 sn it zu tafel i i alſo thue der 


nicht wohl / der ſich gaͤatzlich aulichkeit ergebe / welcher 
icht von G Ott beſonders daß ern werde; 5 es es ſeh auch ncht allen 
» heilſam / daß ſie es erlangen. (b) 


of a) Seraphinus.de Eirmo in. problemaribus nroblog é. p. 178. ee 
tad Ludow. Blofius. in ae ap. menen A deſa Lib. 1. de Contemp a, 
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Penni Gürbe bach dies fof W nicht eben ve 
ten e n eruff und zug dazu / und 5 
then / man folle auſſer demſelben lieber bey der genieinen lebens⸗art wahrer 
. welches auch ſicherer ſey. Bum wenigſten fo olle man 
vi 0 ane wund unig al Tats 75 
nes em le er nicht. Auſſer 
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4d) Gregorius NazianzenusOrat. II: 1 ? 3 1 ots. ine, Dan uate 
(e] Nilus in Epiftolis Alatiapis Ep, 375. ad Arfinum.. 23 — 8 N 


28. Wenn nun erleuchtete leute gemercket haben / daß eenanti Demuth 
darauff eingebildet und viel gewuſt / daß er etwas mahnen Wickes in und vers. 
dingen / und dahero wohl andern / die im ordentüchen * 
getreu geweſen / verachtet haben s: fo: finbet men ga feine: 
1 e noah immer f Ihen 445 


{f) maden Dom. XIX. Trin. p. 1279 


2. Es bringet auch dieſes manche verfuchung und gefahr uͤber die 
feele hiebey / wenn inan ſich nicht in acht nimmt / noch beſcheidenheit und 
maͤſſigung brauchet bey ſeinen betrachtungen / ſondern alle fein leben und luſt 
we darin allein feget / andere ndthige uͤbungen aber im thatigen Chriſtenthum 
. unterlaſt oder doch laulicht handelt. Denn zu geſchweigen / daß man 
ö damit auß ſeinem ordentlichen beruff ſchreitet / fo wird die eigenliebige na⸗ 
* tur in allen ſolchen beſchaulichkeiten und ſuͤſſen abſtractionen meiſtens ihre 
= eigene ruhe und vergaligung heimlich ſuchen / als den lautern willen 
3 Gottes. Ja weyn auch alles mit eigener groffer zerknirſchung / vergieſſung 
3 deer thraͤnen und dergleichen ſolte verFnupffet ſeyn: ſo waͤre zwar alles 
dieſes nicht gantz zu verwerffen; Man ſolte aber auch nach dem vollkom⸗ 
menen wdlen GOttes darinne beruhen / noch ſeiner ſelbſtgefaͤlligkeit da⸗ 
mit vuhrung geben: ſondern fein in wircklichem gehorſam nach des H. 
Griſtes regierung eingehen / und in demuth wandeln vor dem HErrn ſeinem 

Gott / nach Tauleri jetztgemeldeter rede. 
Gefahr. zo. Merckwuͤrdig iff dißfalls der diſcours eines zeugen der warheit 
auß ben Serio zeiten / worauß ein ernſtlich ſuchend nut) gar vieles ler⸗ 
nen mag. Er ſaget: Man gelange nach den erſten kaͤmpffen wider fle iſch 
» und blut auff einen hohen weg / davon viele in die tiefße geſturtzet wer⸗ 
5 den / welcher fey der vor witzige verſtand. Denn nachdem der menſch 
von laſtern und ihm anhangenden mißgeſtalten befreyet iſt / und ſich 
mit freuden uber zeit und ort erhebet: eroͤffnet ſich das auge des vers 
» ſtandes / und empfaͤnget der menſch eine ſonderliche beluſtigung auß er⸗ 
kaͤntnuͤß der 9 beſchaulichkeit und genieſſung der 
» ſich und in andern. Daruber wird man mit verwunderung uͤberfal⸗ 
len / indem man fic) betrachtet / wer man vorzeiten geweſen / und wer 
man nun ſey; wie elend und blind er geweſen / nun aber mit G Ott 
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orbnung.toieder. a, 7 11 Tent ee fe oat Sak’ 
dentlicher vernunfft G Ott pain 5 wollen ſie „ 1. ind 4 
jenem abſagen / ſo viel ſie ver und wiſſen doch 1 wie. 
Viele meynen / fi e haben alle dinge ‘Segrifen V wenn ſie ſich ao 1 
Bie hie verlaſſen und cae Aber es find noch viel heimliche feinde » 
uͤbrig zu ate ; ſte ſelbſt koͤnnen auch nicht in die wahre ar⸗ 
muth des Gale s minen und kleben offt lange an . 0 
denen beſchauung / alſo daß ſie ſich weder zum inner 
ſerlichen recht begeben koͤnnen. (8) » 


00 Sufo im Geſpröch der want und un Singers Cap. XIV. 
p. 1732 


12. Es iſt allerdings gewiß / „ und an ſo wich exempeln abge⸗ Schaben. 
mercket / daß manchmahl die verſuchungen am ſubtilſten und gefaͤhr⸗ 

lichſten ſeyen / wo das licht und erkaͤntnuͤß am hoͤchſten geſtiegen zu ſeyn 
ſcheinen. Nicht als ob das licht ſelbſt ſolche gefahr verurſachete; denn 

das ſoll ja immer mehr gewißheit bringen: ſondern weil das 8 

che gemuth ſich fo ſchwerlich in alle wege G Ortes zu finden weiß. Und 
darum iſt es ſehr gut / daß leute / die es an ſich oder andern mit ſcha⸗ 
den erfahren haben / ſolche abwege entdecktt haben / die eine ſeele von 
dem rechten ſchauen und genuß GOT Tes abfuͤhren koͤnnen. Wit 
denn ſonderlich das aleidinif be cette iſt / da fie die eurio- 
ſen erforſcher der Goͤrtli 7 ep eng einem 
menfchen / der in die Sonne ſiehet / und dhe 

pfaͤngt / aber davon verblendet wird / daß er nichts i ſirhet. K. or 
ſagen ſie / wer auß vermeſſenheit und eigener begierde das 
Goͤrtliche licht und bewegungen durchdringen wil / der 
wird von der herrlichkeit untergedruckt / und im inn⸗ 
und aͤuſſerlichen wandel verfinſtert / wie in Sprichw. 25. 
ſtehet. (h) Dahin gehoͤren die jenige hinderniſſe / wodurch mane 
che begierige gemuͤhter bey allem ihren lauffen und rennen doch von 
ihrem hoͤchſten gut n werden / welche Bernardus alfo a 
rey 
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Be h) Auéior des Ruin ber genliede Cap. . Boba 45 : 
(i) Bernardus Seim. V, de Aſſumt. Mari e 
- Vid. omnina Hérphint Libs il. PM, 7.37.5. B59: rette 


Andere 33. Ein frommer autor hat das vorne 1 1 ctlich zuſam⸗ 
verſu⸗ men affet / dem wir dißfalls wohl glauben koͤnnen / daß er wahr ge⸗ 
chungen / ſchrieben habe. Seine flage lautet alſo: „Viele werden betro⸗ Ady 
» fie nicht zur wahren beſchauung gelangen / welche ein vervielfäͤltigtes 
u zerſtreutes hertz haben / und auff andere fuͤrwitzig acht geben / die ſich 
„durch fremöde ſorge der freunde und verwandten auffhalten / und die 
» nothdurfft ihres eigenen lebens ſorgfaͤltig ſuchen / denen bleibt Gottes 
v reichthum unbekant. Wer ſich nußwarts zu einem den ſinnen ange⸗ 
» nehmen und ſcheinbgren leben kehret / der tilget die wahre inwendige 
„ uͤbung auß. Wer den ſinnen auſſerlich genug thut und folget / der hat 
» intwendig keine wah A pool und daft rlich iſt er faul und unbereitet / 
* jnnerlich aber im glück und ungluͤck unbereitet. Und obgleich diß etwa 
ss: ene unde beſtehen möchte / ſo iſts doch hinderlich / daß man nicht 
ju ſeinem grand gelangen kan. Auch koͤnnen die jenigen / welche von 
* ten bildern fremder dinge eingenommen ſeyn / nicht zur beſchauung ge⸗ 
» langen. 1) Darum irren die jenigen gaͤntzlich / welche ſich vor wuͤr⸗ 
beſchauer halten, unb doch zugleich eine jede creatur unordentlich lie 
ben und. Beßglachen die / fo da meynen / fie ſtehen im genuß / 
* da fie ch n bildern nicht frey ſind. Denn es iſt noͤthig / daß wir 
„zu GOtt — gerichtet und bequem gemacht ſeyn / und zwar mit 
1 281710 hertzen / ruh 7 —— und au 4 angeſicht in 
uffrichtiger 40 oder verſtellung. Alsdenn wird 

» wan gehen und auffſteigen von — zu krafft. (m) | 


ay 2 Rubrothias Lib. 1 veta Contemplat. Cap. VI. Fr 
a) Idem de Perfect. Fil. Dei cap 14. 55 


34. Uber dieſes ales mahlen endlich die Myftict auch bie li 


often der em klaren farben ab / und warnen davor 
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nicht ohne groſſen ernſt / wie ihre worte deutlich außweiſen / deren mehrere 

unten bey entdeckung der falſchen ruhe vorkommen werden. Die merck⸗ — A 
lichſten davon lauten folgender maſſen / wenn ſie dergleichen verſuchungen ſubtilere⸗ 
vor augen ſtellen / und ſolche verfuͤhrte leute beſchreiben: » Die eine verſu⸗ 

chung iſt an ver ſchmitztheit weit ſubtiler / als andere / und kan viel ſchwe⸗ ⸗ 

rer angenommen oder angemercket werden. In ſelbige pflegen die » 

jenige zu fallen / welche ein geiſtlich leben fuͤhren / dabey aber ſinnlich » 

oder empfindlich und ſubtil ſeyn / auch einen ſcharffen natuͤrlichen ver⸗ 

ſtand und groffe verſchlagenheit und klugheit haben; weil fie fic) aber » 

von dem teuffel verführen laſſen / fo brauchen fie die natur / und #4, > 

ihre natur⸗gaben / nach und zu ihrer wolluſt / ohne liebe und anmuth de 
Geiſtes / und ohne tieffe Demuth. » 3 a 


* 


35. Sintemal ihre natur und inwendige ſinnen ein groſſes na⸗ durch ver⸗ 
tur lich licht haben / fie aber befigen ſolches licht mit fo groſſer wolluſt und nuafftliſt/ 
eigenheit / daß fie gaͤntzlich davor halten / ſie koͤnnen die warheit und was | 
zu fuͤhrung eines geiſtlichen und vollkommenen lebens zu wiſſen noͤthig iſt / ⸗ 
ohne uͤbernaturliche hulffe der Goͤttlichen gnade faſſen / begreiffen und er⸗ » 
kennen. Aber fie werden hier innen durch die liſt und eingeben des boͤſen » 
geiſtes ſehr betrogen und verfuͤhret / und fallen in fo groſſen geiſtlichen hof⸗ 
3 ſeelen fo auffblaͤſet / daß ſie gar ſelten anders ſinnes werden » 

nnen. 
36. Denn fie meynen / fie koͤnnen die erſte und hoͤchſte warheit falſche ve: 
mit ihrem naturlichen licht faffen / ergreiffen und erlangen; und unter⸗ »ſchauer. 
ſtehen ſich mit ihrer ſcharffſinnigkeit und wiſſenſchafft die geheimnuͤſſe » 
und verborgenheiten der H. ſchrifft / die der H. Geiſt ſelbſt / die ewige » 
weißheit Gottes / eingegeben hat / zu erforſchen. Daher halten fie ſich auß » 
hochmuth / von welcher fie gantz auffgeſchwellet / vor die allerweiſeſten in » 
der gantzen welt / und meynen / die gantze ſchrifft viel heller und klaͤrer zu 
verſtehen / als die heiligen ſelbſt / die fie auß eingeben und trieb des H. 
Geiſtes auffgeſchrieben / gelehret und jm leben — a „ 

37. Dieſer ihre gantze uͤbung iſt / inwendig ſich bilder machen / 
oder verbilden / ſtudiren / und fo viel fie ſich unterſtehen doͤrffen / die ſchrifft » 
ſelbſt zu ſchelten / oder daruͤber zu critiſiren. Hingegen andere / die ein hei⸗ 
liges / einfaltiges und bußfertiges leben fuͤhren / verachten fie als grobe » 
ungeſchickte eſel und unvernuͤnfftige beſtien: maffen fie nur ihnen ſelbſt » 
vor allen andern gefallen / und erfreuen ſich mehr in ſolchen ſachen / die fie » 
in ſich durch die vernunfft verſtehen und begreiffen / als in denen dingen / 
die hoͤher ſind / als alle vernunfft / und nur plat zu einem glauben fordern / 
auch nicht durch den verſtand / ſondern durch den glauben gefaffet und 
begriffen werden / und uns die ewige ſeligkeit bringen und geben · 

Ee 38, Da⸗ 
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Heuchler 


38. „Dahero winde es nicht ungereimt ſeyn / wenn man fie mit de⸗ 
» nen Juden und unglaubigen Heyden / die G Ott nicht kennen / verglei⸗ 


» chen wolte. Denn fie haben allezeit neue handel vor / und unterſtehen ſich 


allezeit etwas neues zu g pn den menſchen ec ee 
Si 


» mit beluſtigung und ergoͤtzung ihrer natur davon reden. ntemahl es 
ihnen gar gemein iſt / daß fie alles / was fie reden und thun / auß eigenheit 
„thun: dahero geſchiehets / daß ſie ihnen ſelbſt gefallen / eiteler und eige⸗ 
» ner bi nachjagen / und in hochmuth leben / ob fies gleich ſelbſt nicht 
„mercken. ee 
39. » Hierzu kommt noch / daß fie aͤuſſerlich eines rauhen umgangs 
„ ſeyn / indem fie eine ſauerſichtige ernſthafftigkeit an ſich haben / eine krum⸗ 
me und rauhe geſtalt machen / (wie die heuchler) gegen andere ſich ſtoltz 
„und hochmuͤthig auffuͤhren / ihrem leibe dabey uͤberfluͤſſige nothdurfft / 
„ obs gleich theuer und koͤſtlich ware / reichen / oder ſich etwas zu gut thun / 
und dennoch von allen anderen geehret und vorgezogen zu werden verlan⸗ 
gen. Dieſes iſt nun die dritte verſuchung / durch welche alle die jenigen 
» verfuͤhret werden / die einen groſſen verſtand und ſcharffen finn haben / und 
» in ihrer natuͤrlichen klugheit / oder durch ertele ſelbſtgefaͤlligkeit (ich erhe⸗ 
„ ben / ſich auch ohne Gottes gnade / in ihrem bloſſen natuͤrlichen licht auff⸗ 
zuſteigen oder in die hohe zu erheben / unterſtehen. (n) 
In] fob. Rusbrochius P. II. p. 100. Von vier ſubtilen Verſuchungen: qua verba 
etiam Taulerus habet. | 
40. »Dieſe menſchen haben ſich mit hindanſetzung aller wirckung 
» innerfid) dem muͤſſiggang ergeben / und leben ohne alle wahl und wunſch. 
Sie haben den ſchein einer einfaͤltigen gelaſſenen lebens art: und wiſſen 
* alles / was ihnen begegnet / mit gleichem gemuͤth / beſcheidentlich zu er⸗ 
tragen; denn fie meinen / fic ſeyen GæOttes werckzeuge / durch welche er 
„nach ſeinem gutduͤncken wircke. Und iſt nicht ohne / daß fie in vielen 
„ ſtuͤcken denen ſitten frommer menſchen nachahmen: dennoch ſind fie ſel⸗ 
bigen in einigen contrair. Denn fe halten dafuͤr / daß alles / wozu ſie in⸗ 
wendig beweget oder angetrieben werden / es mag nun mit denen tugen⸗ 
den uͤbereinſtimmen / oder denſelben zuwider ſeyn / von und auß dem H. 
„Geiſt komme. Aber in dieſen und andern ſtuͤcken mehr betriegen fie ſich; 
» Denn das iſt gewiß / daß der H. Geiſt nichts weder wolle / noch rathe / 
„noch in einigen menſchen wircke / welches wider G Ott / wider die gebote 
Chriſti und wider die tugenden laͤufft. Doch bekenne ich / daß wo man 
„nicht erleuchtet iſt / und den Geiſt der unterſcheidung empfangen hat / 
man ſie ſchwerlich erkennen kan. 


Eigenfion 41. Denn einige unter ihnen find gar ſubtil und ſcharffnnn e, 
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und wiſſen das / was wider die tugenden laufft / gar artig zu beſchoͤnen » 
und zu bemaͤntelen: Indeſſen find ſie doch dem eigenen willen ergeben » 


und beſitzen ſich ſelbſt fo halsſtarrig / daß fie eher den tod leiden wuͤrden » 


als von einer einigen der gefaſten meinung abſtehen. Sintemahlen ſie 


ſich unter allen denen / die da leben / vor die weiſeſten und erleuchteſten hal⸗ 
ten. Doch ſind fie darinnen von denen wenigen unterſchieden / daß fie » 
nicht leugnen / ſie koͤnnen wiederkommen und verdienen: deſſen gegen⸗ 
theil jene vorgeben. Aber fie find insgeſammt verkehrt / und unter allen » 
menſchen die aͤrgſten / ſo daß man ſie als den hoͤlliſchen feind ſelbſt fliehen » 
muß. Denn ihr leben iſt wider Gott / wider die gerechtigkeit / und wi⸗ 
der alle heiligen: Ja fie find wircklich vorlaͤuffer des Auti⸗Chriſts / bie » 
ihm den weg zu allein irrthum und zu allem unglauben bahnen und berei⸗ „ 
ten. Denn ſie wollen ohne gebot Gottes / von allen tugenden frey / und » 
mit G Ott ohne liebe vereiniget ſeyn: Deßgleichen wollen fie beſchauer » 
Gottes ohne verliebte augen / und unter allen die allerheiligſten ohne alle » 
wercke der heiligkeit ſeyn: Maſſen fie vorgeben / daß ſie in dem ruhen / den » 
ſie doch nicht lieben / und in dem erhaben ſeyn / den fie weder fuͤhlen noch 
begehren / auch endlich von allen tugenden und aller neigung ihrer ſelbſt zu 


Gott ruhen und muͤſſig ſeyn / damit fie Gott in ſeiner wirckung nicht 


hindern. (o) » 
(0) eh. Rusbroc hius P. III. p. 128. 


42. Der bekante Taulerus gedencket auch ſolcher leute / daß fie zu und tů⸗ 
ſeiner zeit unter denen geiſtlichen ſich gefunden haben ·/ und die ſich ſelbſt cke / 


Gottſchauende menſchen genennet haben. (p) Und anderswo kla⸗ 
get er von ſolchen freyen geiſtern / daß ſie ſich ſelbſt berroͤgen ⸗ 


als batter fie durch etliche betriegliche erſcheinungen o⸗ 


der lichter die warheit ſchon erkannt / und ſchwingen ſich 
deß wegen bald in ihre eigene wolgefaͤlligkeit und hoheit / 


in ihren eigenen verſtand und weißheit; kehren fich auch 


in ihre eigene falſche ledigkeit / und ſprechen zu andern: 
Ob ſie noͤch nicht uͤber alle bilde und formen kommen ſeyn. 
Dagegen er denn zum grunde legt / daß keiner / der recht fromm ſeyn wol⸗ 
le / ſich dafuͤr halte und außgebe / als ob er uber alle dinge kommen ware / 
ob fie auch ſchlecht und gering ſeyn / und doch in der warheit recht und gut. 
(q) Wovon auch noch einer behauptet / daß man ſolche falſchgenannte 
beſchauer daran erkennen koͤnne / weil ihr wandel Chriſto gantz ungleich und 
ihre worte ungezaͤhmt und frech ſeyn: dabey ſie denn geiſtliche ſachen al⸗ 
lein mit der vernunft durch eine vermeinte beſchaulichkeit ſcharff anſä⸗ 
hen / und davon hoffaͤrtig zu reden * damit ſie andere roche, 0 
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(b Taulerus Syed. am I. Faſt⸗Sont. p- 346. 
{q) ‘Idem Dom. XIII. Trin. P- 11 68. 


(r) Sufo Oefprach eines Juͤngers Cap, XII. p. 172. 
(s) Idem ibid. Cap. VI. p. 159. 


43. Gleich wie nun alle bißherige warnungen nicht die an ſich ſelbſt gue 
te und Goͤttliche gabe der andacht / betrachtung und beſchauung im geiſtli⸗ 
lichen verwerffen oder verleiden / wohl aber die davon abfuͤhrenden irrwege 
und ſelbſtverfuͤhrungen: Alſo iſts auch von denen mitteln zu verſtehen. 
Dieſelben koͤnnen ebenfalls zu recht heilſamer andacht befoͤrderlich ſeyn / man 
kan ſie aber auch wohl zu ſeinem ſchaden anwenden / nachdem nemlich ein 
jeder vor GOTT ſtehet. Alſo iſt zum exempel eine feine wolthat und an⸗ 
weiſung zum guten das leſen recht geiſtreicher ſchrifften; Und gleichwohl 
hat die noth und gefahr manche gedrungen / auch vor deren mißbrauch zu 
warnen; obſchon der rechte brauch unterdeſſen untadelich bleibet. Da⸗ 
hin zielet / was einer von leſung und gebrauch myſtiſcher bucher geſetzet hat: 
Wenn die leute folche wunderbare und ungewohnliche 
dinge (nemlich von der liebe und beſchauung GOttes) leſen / fo 
pflegen ſie gemeiniglich in unruhe zu gerathen. Denn 
ſie ſetzen ſich ſelbſt einen gewiſſen zweck ihrer geiſtlichen 
uͤbungen vor die erlangung einer unempfindlichkeit in fine 
nen / aͤffecten und willen / gleich als wenn fie gantz abge⸗ 
ſtorben waͤren; ingleichem faſſen ſie den vorſatz der aller⸗ 


ůübertreff lichſten und unaußſprechlichen beſchaulichkeit / 
dadurch fie wunder⸗ dinge ſehen wollen / und mit un ver⸗ 


worrenen augen fiers beſchauen. Dahero unterſtehen fie 
ſich entweder auß vermeſſenheit ſolche dinge / die uber i be 
re kraͤffte find / oder fie laſſen ſich durch eine viel 1 i⸗ 
chere kleinmuͤthigkeit von ihrem vorſatz abſchrec 
C.) Petrus Paulus Philippus Introduct. ad Lib. III. Harph ii p. 465. 


44. Die gantze ſumma deſſen / was bißher iſt angefuͤhret worden / 


en. (: 


gehet dahin / ein menſch folle ſich niemahls zu lange in bloffen * 


2 ** N 
we é . 3 ee 
oe @ . 4 . "ey 7 
* 1 . 
o 


* 


bey der Andacht / Betrachtung und Beſchnuung. 221 
— — fie ſcheinen auch noch fo gut zu ſeyn / ſondern im mer fein die 
außuͤbung derſelben ſuchen / und thun lernen / was er weiß und erkennet. 
Auſſer dem helffe uns auch die beweglichſte andacht und ſuͤſſigkeit GOt⸗ 
tes / ja fie hindere vielmehr an dem vollkommenen willen GOttes. Daz pore ane 
von wollen wir nur noch Lutherum hoͤren / der inſonderheit von der an⸗ dacht 
dacht bey der Communion / und alſo von allen andern geiſtlichen andach⸗ 
ten / folgender geſtalt ſehr ſchoͤn redet: Du darffſt nicht daran den⸗ 
cken / wie groſſe andacht du gehabt habſt / oder wie wol 
dir die worte im hertz ſchmecken. Es ſind wol gute gedan⸗ 
cken / es iſt aber nichts gewiſſes / es kan dir fehlen. Da⸗ 
mit wirſt du aber gewiß / daß es in dir kraͤfftig ſey / daß 
du darauff ſeheſt / wie du gegen den naͤchſten ſteheſt. 
Findeſt du es alſo / daß dich die worte und das zeichen 
erweichen und bewegen / daß du deinem feind hold ſeyeſt / 
und dich des naͤchſten annehmeſt / und helffeſt ihm ſeinen 
jammer und leid tragen / fo gehets recht. Sonſt wo du 
das nicht thuſt / ſo bleibe ſt du ungewiß / wenn du einen 
tag hundert mahl das Sacrament genoͤſſeſt mit groſſer 
andacht / daß du auch fuͤr freuden weineteſt. Denn ſol⸗ 
che wunderliche andacht vor Gott nichts iſt / die fo fuffe 
eingehet / und wol ſo gefaͤhrlich als gut iſt. (u) 


(u) Lutherus Kirchen Poff. im Sermon vom Sacrament p. 318. 


4. Wie Fonte diefer mann die ſuͤſſigkeit der andacht deutlicher in und (else 
zweiffel ziehen 7 und warnen / daß man fic) nicht darauff verlaſſe? Und veriud- 
gleichwohl iſt nichts gemeiners / als daß man ſolche zum kern und grund rung 
des Chriſtenthums machet / und ſich ſelbſt alſo hinter das wahre licht 
fuhret. Wovon aber unten bey den verſuchungen uͤber der Goͤttlichen 
liebe wird zu reden ſeyn. Ich ſetze von dem uͤbermaͤſſigen ſcrupuliren im 
htc nur noch dif einige hinzu / daß ſolches auch deßwegen ſehr ge⸗ 
ahrlich ſey / weil des Menſchen gedancken / die da ſich ſelbſt gelaſſen / all⸗ 
ieit gefahrlich ſind / ihn leicht auff ſolche ab⸗ und irrwege / auff ſolche ei⸗ 
gene meinungen und concepten von Goͤttlichen dingen verleiten koͤnnen / die 
er hernach nicht ſo leicht wieder auß dem gemuͤthe werffen moͤchte. Bevor⸗ 
auß wenn man von dem aufgedruckten wort und grund der H. ſchrifft une 
dermerckt abweichet / und ſeinem eigenen geift folget / der unter dem 
ſchein der warheit offt mehr irrthum und betrug vorleget / als der menſch 
auß eigenliebe glauben wil. Daher ne rath erleuchteter leute at 
3 e 3 abit 


tigen 
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dahin gegangen iſt / man ſolle ſuchen bey einer weiſen einfalt zu bleiben / und 
mit Gottes licht und kraſſt / wie ers taͤglich darreichet / zu frieden ſeyn / 
und alſo nicht mit eigenen kraͤfften / ſondern durch den H. Geiſt allein den 
geraden weg zum leben ernſtlich beybehalten biß ans ende. 


46. Denn das iſt eben der groͤſſeſte irrthum / wenn ein menſch 
licht und durch ſeinen natuͤrlichen fleiß und arbeit allein die erleuchtung / andacht 
wircken. und andere gnadengaben erwerben wil. Datvider kan nicht genug ge⸗ 


zeuget werden / als wider das allgemeine uns angeborne Pabſthum des ei⸗ 
genen wirckens / dagegen auch die verſtaͤndigen mitten im Pabſthum ge⸗ 
eiffert haben / wie auß dieſen worten / womit ich ſchlieſſen wil / zu ſehen / da 
einer alſo ſchreibet: „Viele bilden ſich ein / daß fie in ihrer erhebung 
» mit Gott gantz nahe verbunden fey / und nach dem obern Geiſt wir⸗ 


nx cken / alſo daß ihnen nichts mangele / als die Goͤttliche eingieſſung: und 


„dennoch find fie wohl noch weit davon / indem die innerliche krafft / 
„dadurch fie wircken und ſich zu GOTT erheben / nur noch eine einbil⸗ 
dung iſt / oder wenns hoch kommt / ein natüͤrlicher verſtand / nicht 
” ~ ein einfaͤltiges verſtaͤndnuͤß von der guvorFommenden gnade ere 
27 kt. 

249. »Wir werden aber die einbildungs⸗krafft und den naturlichen 
verſtand vergeblich erheben / weil dieſe den zweck nicht erkeichen / ſondern 
nur bilder und eigene concepten bleiben werden. Unterdeſſen reichen fie 
» doch die hand uns auffzuſchwingen und von irdiſchen dingen abzuzie⸗ 
» hen: dahero auch dieſes im anfang fleiffig zu uͤben iſt. Es gehoͤret 
» aber alles noch zum eigenen wircken / und man muß immer weiter 
» wachſen / daß ſolche abſicht niedergedrucket / und nach und nach verlaſſen 
„werde / biß man verſtehen lerne / wie man uͤber eine ſolche natuͤrliche und 
eigene weiſe nach dem obern Geiſt wircken koͤnne. Allein dieſes wird der 
jenige ſchwerlich glauben / der keine andere Goͤttliche und wirckliche wei⸗ 
» fe erfahren hat: nemlich daß eine ſolche erhebung der natur nur fey ein 
» bild oder phantaſie / nicht aber eine einfaͤltige verſtaͤndniß. Denn wer 
„ geiſtliche dinge ſich durch einen leichten concept einbilden kan / der beredet 
» fich gleich ſelber / als habe er fie ſchon erlangt / oder ſey ihnen doch gantz 
„nahe: Worauff er auch wohl mit groſſer auffmerck ſamkeit wartet / und 
nicht unterſcheiden kan / daß das eigene wircken noch lange keine wahre 
" realitdt ſey. (x) | 


(x) Barbanfon Semit. Amor, Div. Part. II. CAP. 5. a og. 
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Von den ſichtungen bey der Goͤttlichen liebe / 
4 freude und ſuͤſſigkeit. 
* 1 


O ſuſſe und anmuthig der natur die muͤſſige Speculation und das 
Diele wiſſen auch in geiſtlichen dingen vorkommen mag: fo und 
8 noch viel mehr halt man ſich gerne auff im anfang bey dem lieb⸗ 
lichen geſchmack des gůtigen worts Gottes / der himmliſchen gaben und der 
kraͤffte auß der zukunfftigen welt / oder der Goͤttlichen liebe / dieweil alles 
dieſes der feele in ihrer erſten bekehrung groſſe vergnuͤgung und erquickung 
ſchaffet. Nun beſcheiden ſich zwar die manner Gottes auch in der heiligen Erſte liebe 
ſchrifft ſo weit / gar wohl / daß ſie ſolchen geſchmack der freundlichkeit und Gottes. 
liebe Gottes nicht fo fort denen ſeelen verlenen / nachdem G Ott felbſt viel⸗ 
mehr dieſelben dadurch zur rechten treue anlocket / und gleichſam mit den ſei⸗ 
len ſeiner liebe immer feſter an ſich ziehet und verbindet. ie denn auch 
ſolcher genuß der liebe unfrhlbar etwas warhafftiges und thatiges iſt / das 
den menſchen gewaltig uͤberzeugen und gefangen nehmen kan / daß er das , 
wort mit freuden (und alſo mit luſt und liebe freywillig) annimmt / oi 
nach Luc. 8. Und die erfahrnen beſchreiben auch den geistlichen troſt a 
alſo / daß es eine gnade der andacht und ſuͤſſe vergnuͤgung an . 
dem guten / ein ſchmack der weißheit / ſo klein er auch fey/ 
der auß der hoffnung der verſoͤhnung komme / wodurch 
der H Err eine betruͤbte ſeele er quicke. Und dieſer ſchmack 
ſey eine reitzung des 9 und eine entzuͤndung f 
der liebe / nach Sirach 24/29. (a) Unterdeſſen iſt doch fo wohl auß eben 
denſelben . H. ſchrifften / als auch auß der erfahrung mehr als zu klar zu bemer⸗ 
cken / wie die verderbte natur ebenfalls dieſen hohen ſchatz der liebe und ei⸗ 
nigkeit mit G Ott ſuche theils unrecht zu faffen theils auch ungleich ane 
zuwenden. Von dieſen laſſt uns ebenfalls die ſtimmen erfahrner Chri⸗ 
ſten anhoͤren / und ihr gutachten wohl zu gennithe fuͤhren. 

ta] Bernardus Serm. I. in Feſto OO. SS. 


2. Vors erſte iff Dif eine gute erinnerung / daß man bey dem ge ⸗ Seloffers 
miß der liebe Gottes ja recht bekuͤmmert ſey / ob auch dieſelbe etwan ohne . 1 
den H. Geiſt nur auß naturlichen kraͤfften gleichſam nn. 8 — 
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den Sichtungen 
(bt erwecket ſey. Angeſehen der menſch ſich ſelbſt darinne ſehr be⸗ 
| 8 kan / und aur ia e Leber d Goͤttliche umfaſſen Weſi⸗ 
halben zufoͤrderſt hoͤchſt nothwendig ſeyn wil / die Goͤttliche liebe von der 
natuͤrlichen genau zu unterſcheiden. Ein anders iſt die natuͤrli⸗ 
che. liebe der ſeelen / ſagen gewitzigte und weiſe männer in der alten 
kirche; ein anders iſt die / welche auß dem SH. Geiſt herruͤh⸗ 
ret. Denn ſene (die natuͤrlich e) wird durch unſere eigene bes 
wegung erwecket / wenn wir nur wollen. Daher wird 
ſie auch von den boͤſen geiſtern geraubet / wenn wir nicht 
den vorſatz unſers willens b halten. Die ſenige aber / 
welche vom H. Geiſt herruͤhret / entzuͤnder die ſeele ſo heff⸗ 
tig zu Gottes liebe / daß alle kraͤffte der ſeelen dadurch 
eine unbeſchreibliche ſuͤſſigkeit der Goͤttlichen gunſt in ei⸗ 
ner unendlichen einfalt der begierde verbunden werden. 
Denn alsdenn bringet das gemuͤth einen brunnquell der 
liebe hervor / da es durch die wirckung des Geiſtes gleich⸗ 
fam geſchwaͤngert iff. (b) 


(b) Diadochus Lib. de Perfect. Spirit. Cap. 34. 


ier betrug 3. Daß ferner dieſe naturliche liebe fo leicht koͤnne vor eine Goͤttli⸗ 

che angenommen werden / beweiſet und erklaret man nach den wahren kenn⸗ 

zeichen auß dieſem grund: »Die Goͤttliche und natuͤrliche liebe find eine 

„ander fo gleich / als zwey haare auff einem kopffe / was nemlich die aͤuſ⸗ 

in gs wercke anlanget: aber nach dem innerlichen finn und meynung 

„ find fie einander gantz ungleich. Denn die Goͤttliche liebe / fo der Heil. 

Geiſt in dem hertzen gepflantzet hat / erhebt ſich allezeit uber fich zu G Ott / 

e ſuchet auch und begehret beydes heimlich und oͤffentlich allein die ehre 

er dean, Gottes in allen dingen / und wenn ſie im menſchen die oberhand und das 

14 Une MP regiment hat / fo ſtuͤrtzet fie ihn in vier todſuͤnden / nemlich geiſtlichen 
c 


224 1. Buch 11. Cap. Bo 


r 


et fich eten „ hoffart / geitz / fuͤlerey und unkeuſchheit. (c) Und inſonderheit wird nun 
allen deen. pon der jenigen naturlichen liebe / die der menſch manchmal vor geiſtlich 
etc und Goͤttlich haͤlt / gar ernſtlich angemercket / wie ſie mit einem geiſtlichen 
ſchein ſo gar leicht betriegen koͤnne / und alſo die wahre Goͤttliche ab⸗ und 
zuruck halten. Denn ſo beſchreibet ſie der Geiſt der weißheit. 
(e) Taulerus III. Pred am J. Faſten⸗Sont. p. 345. ex coque Harphius Lib. III. 

Theol. Myit, Part. I. c. 6. P. 686. 


vod schein 4. Neben denen Phariſeiſchen gemuͤthern werden auch nochan⸗ 
„dere gefunden / die ein wenig beſſer dran ſind / die {ich / ſo viel ihnen moͤg⸗ 
5 lich 
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und den 
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am beſten kennen lernen. (d) 
(4) Idem III. Pred. am XIII. Sont. Trin. p. 1162. 


1. Und weiter wird ſehr wohl bey und auß denen Heydniſchen Phi fiunliche 
Jofophis angemercket / wie die natur eine ſolche vernuͤnfftliche liebe zu Gott 
koͤnne nachgauckeln / die denn ein ungewitzigter vor etwas Goͤttliches ane 
nehme. Die Goͤrtliche und natuͤrliche liebe gleichen ein⸗ 
ander in der wirckung ſo ſehr / daß ein gemuͤth / das Gott 
lieber / auß natuͤrlicher erkaͤntnuͤß meinen mag / es habe 
{chon die wahre liebe erreichet. Dem ſchein aber nach iſt | 
dieſe zwar der natirlichen aͤhnlich / hingegen tft fie auch 8 
ohne einige proportion dermaſſen unterſchieden / daß ich 3 
glaube / Gott wolle uns die rechte liebe nicht fo gewiß 
zu erkennen geben / damit er uns in der demuth erhalte. 
Ob aber die warhafftige liebe in einem anfanger auffge⸗ 
gangen fey / das kan man auß dieſen zeichen ſehen. Exſt⸗ 
lich bringet ſie einen groſſen ſchmertzen uͤber die alte ſchuld / 
hernach einen feſten vorſatz nicht mehr zu fuͤndigen / nicht 
ſo wohl wegen des eigenen ſchadens / als vielmehr Gott 
nicht zu belẽydigen. Auch tf der liebe zeichen / wenn Gr 


tes worte gerne gehoͤret werden; denn liebhaber haben 
ihre freude an unterredungen: ferner thut man auch gers 
ne gutes auß liebe zur t 8 und beſammert die finde 
des naͤchſten / den man in GOtt liebet. (e 

te ). Seraphines Firmauus Lib. de interna Orat, Cap. XX. p. ioc. 


8 6. Dies 


8 


mens 


die warhaffte liebe iſt / ſondern ein bild oder vielmehr ein 
abfall von der rechten liebe. Denn die leute koͤnnen nicht 
wohl die ſonderbare art der Goͤttlichen einigen liebe bes 
Di Seth 


ct) Diomyfine Areopazita Lib, de Div. Nomin. Cap. IV. 5. ra. 


* — 1 


7. So ſehr und ernſtlich alſo der falſche verſtand und gebrauch von 
der liebe wegzurdumen ift: fo behutſam iſt auch der wahre finn davon bey⸗ 
zubehalten. Denn es gibt nun auch bey der warhafftigen Goͤttlichen lies 
e unterſchiedliche arten / ſtuffen und zuſtaͤnde. Und man kan im geiſtlichen 


leben gar deutlich anmercken / wie die jenige liebe Gottes / die im anfang der 


1 bekehrung ins hertz kommt / ob fie ſchon vom H. Geiſt herruͤhret / dennoch 
1 weit unterſchieden ſey von derjenigen / die hernach bey mehrerm wachsthum 


von G Ott geſchencket wird. Nicht zwar / als ob jemand fic) daruͤber ere 
heben duͤrffe / ſondern vielmehr denen zur guten nachricht und unterſchei⸗ 
dung / welche bepetnigem anfang ſchon einen ziemlichen grad Goͤttlicher lie⸗ 
be ihnen einbilden zu beſitzen / damit fie mercken / was ihnen noch fehle / und 
wie weit fie noch von der rechten ſtarcken liebe zu G Ott ab ſeyn. Der bes 
kante Bernardus hat in einem brieff gar weißlich von der erſten liebe alſo gee 
Offend. Joh. am 2 / 4. gedacht wird. 
daß ein menſch / der in der welt von liebe zur der welt und 
ar / den Geiſt der zerknirſchung erlange / daß er 
bu t / das ſleiſch bezwinget / den naͤchſten liebet / 
* Ott nimmt / nicht der welt / ſondern G Ott hin⸗ 
führo zu ke i 


diefer griddigent heimfuthang des himmliſchen lichts 
S geBemanct er fich vor em kind der auaden / weil er die Datrrliche liebe on 


den treuen Zeugen / J den Gecreutzigten . O ein doppeltes zeug⸗ » 
nuß der liebe Gottes gegen uns! Und wer if nim gerecht / als wer dem » 
liebhabenden GOTT in liebe danckbar wird? Welches nicht geſchiehet » 
ohne die offendarung des. H. Geiſtes durch den glauben. Welche offenba⸗ » 
rung gewißlich nichts anders iſt / als die eingieſſung der geiſtlichen 1 * 

de / wodurch die geſchaͤffte des fleiſches getoͤdtet / und der menſch zu Got ⸗ 

tes reich bereitet wird. ) „ „ „ e e 

9. Mehr ſolche ped opty der erſten liebes⸗Krafft wil ich nichtane Crfter 

1 wees hie her nit eee wer da wil / kan davon nachleſen pe dere 
t Catharinen von Genua Gostlihen Liebes⸗Weg in z. Th. Cap. 1 3. ſelben/ 

p. 374. U. f. Nur diß muß man hieben kwohl behertzigen / daß wir niemals 
ſolche erſte bewegungen zur liebe Gottes vor einen hohen ſonderbaren grad 
derſelben anſehen oder annehmen / ſondern uns darinne ſo weit beſcheiden | 
und demuͤhtigen / daß wir gerne die ſchwachheit und unvollkommenheit un — 
ſers zuſtandes erkennen / und maͤſſiglich von demſelben halten. Denn die i 
erſte liebe iſt an ihr ſelbſt nach auß ſage gottfurchtiger perſonen / eine 
kindiſche / und zwar ſuͤſſe / aber meiſt ſinnliſche liebe 
welche zwar der empfindung anfanglich raum giebet / aber / weil doch dieſe » 
einen unſterblichen geiſt nicht ſaͤttigen kan / fo muß man auch / nach dem » 
rath guter leute / darinne nicht beſtehen bleiben / ſondern daruͤber wegge⸗ 


7 oP 


18) Cenſtaminus Barbanſon Semit. Amor. Div. in præf. 5. 12. 


10. Wolle alſo niemanden wunder teh 
er mmmehro nach einander ſolche einſtim 6 


8 erleuchteten Gotts gelehrten hoͤren wird / di 
a üs 


als deren mißbrau 
freude jm H. Geiſt darff nah 
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Brofie freude zur uͤberhebung. Und deßwegen findet ſich 
y denen / die noch kinder ſind am verſtaͤndnuͤß / daß nach 

der erleuchtung die erfahrung oder empfindung / nach die⸗ 
fer aber die verlaſſung folget . (i) ‘Ss inti oh 


: (h) Gregorius M. Lib. XXIV. Moral. c. 7. ö 
(i] Diadoebis l. e. Cap. 9. 


wſache 1. Dieſem grund zu folge entſtehet alſo die gefährlichkeſt bey der 
der ent zie / empfindlichen liebe nicht auß der liebe / die ja gut und von G Ott ſeyn mag / 


dung / ſondern von der unerfahrenheit und unlauter keit des gefaͤſſes oder hertzens / 
darein fie von G Ott gegeben wird / welches diefe gnade ſelten recht dahin 
wendet / wohin es ſolte. Solches iſt allo zu verſtehen / nach Bernardi 
auß druck: Viele betrie gen ſich ſelbſt / wenn ſie mit dem brod 
der kinder geſpeiſet werden / fo halten fie fic ſchon vor 
folcbe kinder / und nehmen dabey ab / wobey fie doch 

% nehmen ſolten. Sie werden uͤber der gnade / die fie beſuche 
2 eitel / und bilden ſich ein / als waͤren ſie etwas / da fie doch 

1 nichts ſind. Sie werden durch Gottes wolthat nichts be 


dern haͤrter / und werden ſolche leute / da von im 8d. 


Er Erl fon! cer und erden folche⸗ imd 
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(k) Bernar dus f, potius Guilielmus Abbas Libro ad Fratres de Monte Dei c. 14. 


~ 


r.. BOR. | Le. cere See 
12. Eben dieſes bekraͤfftiget ein anderer mit dieſen worten: » Die aug der 
empfindliche liebe afficirt manchmal mehr einen / der nicht eben fleiſſig oder eigenliede 
ſonſt geuͤbet ift. Denn nicht ein jeder liebet ſo viel / als er dieſelbe fuͤhlet / a 
und ſo viel ihn düncket / daß er in ſolchem zuſtand liebe: Sondern ſo viel · a 
er in der tugend und liebe gegruͤndet geweſen iſt / und fo viel er in hale. ie 
tung der gebote treu erfunden wird. Der füſſe affect zu G Ott iſt einiger » 3 
maſſen fleiſchlich und betrieglich / ruͤhret auch mehr her von der menſchli⸗ 
chen natur / als von der gnade / mehr vom hertzen als vom geiſt / mehr auß 
der ſinnlichkeit / als auß dem verſtand: Alſo daß er bißweilen ſich mehr » 

neiget zu dem / was weniger gut iſt / als zu dem beſſern T Awri * 
was ſchmecket / als was nuͤtzlich iſt. In dieſem affect irreten die Sins 
ger / und liebeten G Ott fleiſchlicher weiſe / deſſen gegenwart fie nicht ent⸗ 
behren wolten. Dahero uͤberzeugete fie auch der HErr / daß ſie ihn nicht 
lieb hatten / weil fie mehr das jenige umfaſſeten / was ſie beluſtigte / als » 
was ihnen nutz war. (1) ⸗ i weighs 

I Rehe, dws de S. Victor e Comm. in Cantic. Cant. c. VI. Conf. hie Speneri Natur : 3 
2 und Gnade „// ee Bia | a ee 

13. Und weiter fahret dieſer autor hievon alſo fort: Bi weilen ae 
bekommt auch ein fleiſchlicher und ungeübter ee e * * “4 
nicht / daß er ihn hefftig liebete / ſondern weil er die füſſigkeit der gnaden for » 
ober hau die e Ae nne Colange dell. 

ligkeit waͤhret / ſo waͤhret auch die liebe. Aber in guten tagen lernet man 
gute freunde nicht kennen. Denn bey guten tagen empfiehlt wohl der 
DEM keine barmhersigFeit uber in der nach der anfechtung und angſt » 
weiſet er / wie viel ihn ein jeder liebe. G Ott troͤſtet wohl unſere kleinmuth » 
durch die beſuchung ſeiner e a ſchwachheit auff / und er⸗ 
aes 3 wecket 


+ 3 @ 


‘ 


. 
« * 
— , * 
* 
‘ A > — > 
— > 
7 — 
~ ' 0 


* 
— 
* 2 


* * * — * d - - 4 * 
— 1 5 2 * psa Se ‘ 
i ee, ca 1 * ; + Pore PL ae as 
* 2 * e i > 
* 7 5 4 8 11 
* ot ~ „ ‘ , ‘ N 
oe th * 1 . f N * 8 eg > 7 * eee y ’ * 8 oe 
7 be: * 7 3 1 * + . 
5 ‘ 0 d 2 . — . 
. * ; ein 4 
eo ” 4 2 : : ; * 4 8 
. * — | - + N 
* > * 15 * * 7 
> 


zum (chaz 14. Man findet auch ein fein gleichnuͤß von dieſer ſache / worauß 
den. man ſichs einiger maſſen einbilden mag. Weltliche Herren / ſpricht 
einer / ſchicken wohl von ihrer taffel die uͤbrigen brocken 
denen / die das leben verwircket haben. Alſo gibts auch 
wohl boͤſe leute / die einige gute wercke thun / und ob ſie 
ſchon das ewige leben nicht erlangen / ſo wird es ihnen 
doch entweder mit natuͤrlichen gaben / oder mit empfind⸗ 
licher gnade vergolten. Worauß man ſchlieſſen muß / wie 
wenig wir uns auff ſolche gaben verlaſſen doͤrſſen / welche 
Gott manchmal auch wol zur ſtraffe ſchencket. (n) Ja 
wenn G Ott ſeinen zweck nicht errrichet bey geiſtlichen ſüſfigkeiten / nem⸗ 
lich daß der menſch ſich ſelbſt lerne uͤberwinden / und die weltliche luͤſte 
1 c. (0 . r . “Re | 


* 


(n) Seraphinus de Firmo in problem. c. VI. p- 125. 
(o)] Jdem ibid. cap. V. 


om * 


geiſlicher 17. Je wiedriger und unangenehmer dieſer vortrag zartlich⸗ ts 
reich⸗ woͤhnten und ſelbſtliebigen ap i yi pfleget / je mehrere zeu nuff 
n ſeyn 


dum, werden davon n n / zumahl immer eines das andere beſſer ers 
Flaret und bekraͤfftiget. Wie denn ein alter Teutſcher Gottsgelehrter 


dieſe ſache rack ae beſtaͤtiget / und von dem verkehrten finn gutmeinen⸗ 
der ſeelen fagt: - Wenn uns geiſtliche armuth vorgehalten 
wird / fo wollen wir fie nicht. Wir wollen ſteus geiſtreic 
ſeyn / alſo daß wir in uns groſſen ſchmack / ſuͤſſigkeit 3 
a) tiny uns wol / und wir batten GGtt lieb. 
enn uns aber das enrfaͤllt / ſo iſt uns wehe / orp Sars 
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gr 9 thy und ein Of zeichen. ene. ein wahrer 
spot Gottes hat GOee 1 und das ewige gut geh 
d im dorben / in ſuͤſſe und in ſauer. 

ete ich edu (Pp). Und er fem einer: 


(Pp) Ainkor der Teutſchen eel Cap, x. geben 
4) De Job. Staupitins von der Liebe Gottes cap. XVI. 


16. Miederum ſtehen bey andern folgende unmerckungen piribe Empfin⸗ 


che füſſigkeiten und lieblichkeiten der erfahrung / welche denen andaͤch⸗ 
tigen bißweilen ins hertz kommen / welche / weil fie warhafftig und von ⸗ 
G Ott ſind / fo koͤnnen wir davor halten / daß fie etlichen neuen anfaͤn⸗ 
ur “yy unerfahrnen geſchencket werden / die da geiſtliche dinge nicht ſo » 
klar noch verſtehen / damit fie ſich wenigſtens durch empfindliche dinge » 
im HErrn troͤſten / weil ie die warheit pur geiftlicher dinge noch nicht 

erkennen / in denen mehr krafft und gewiſſere warheit iſt / auch mehr 
wachsthum. Es iſt aber zu wiſſen / daß etliche ſich darinne verführen / 
indem fie meynen / fie hatten etwas groſſes / da es doch nicht ſo wichtig » 
iſt. r) Welche in geiſtlichen uͤbungen noch nicht genugſam befeſtiget » 
d / die deneken / bie wahre andacht beſtehe in einem empfindlichen ge⸗ 
ſchmack und inner licher bruͤnſtigkeit / bedencken aber nicht / daß auch 
die irrigen und Tuͤrcken in ihren gebaͤten und opffern oͤffters 
weinen / bruͤnſtig ſeyn / und einen 277 geſchmack haben. (s) Darum » 
ſorge nicht ſo ſehr eben wen oat oder ſelbſtwirckende) andacht / » 
und vor eine ſin gkeit / ober | ranen / ſondern laſſe dich nur » 
= guten lene gemüthe f in dir mit FOOTE berein⸗ 2 
gen. (t 5 

[r) Bonavenmra de VII. Proveff Reli ig. cap. 20. 

(8s) Dionyfins Catthafienns ‘Lafittut. Novitior. attic. fe 

“ey Albertus 1 Lib. de adbærendo DEO Cap. x. 


197. Wie trefflich und ernſtlich warnet eS Tan 
chen kirven und de chungen / daran ſo e iii am bl 


vor 
1 ein⸗ 


algen 


die wol manchen auch etwas gutes zeigen moͤgen: ⸗Es gibt einige ſinnli⸗ dungen / 


awe eee 
9 * 
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es hal 

te oder nicht / ja / es mag wohl geſchehen / daß ein ſolcher 

endlich verloren werde. (uou ; . 
(u) Taul er us Conc, II. in die Aſcenſiop. p. 637. 2 


eigendaſſf⸗ 18. Anderweit gibt er feine kennzeichen an die hand / woran man 

fad. auch ſeine geiſtliche Luft prufen fol / ob fie gut ſey / oder nicht: Die inner⸗ 

liche luſt des geiſtes verurſachet ſchaden / welche in vielen 

menſchen herrſchet / indem ſie durch einen falſchen ſchein 

des guren betrogen werden / und gleich wol ſich mehr von 

der luff des fleiſches reitzen und ziehen laſſen / als von der 

liebe Gottes / welches daher gnugſam betant / weil bey 

ihnen / ſo bald die luſt auffhoͤrt / auch aller fleiß 5 
* * | borer 


-~ 


- a 
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ſtus / daß ein offenes hertz durch die krafft feiner ſtrah⸗ 


1 get. nese 2 * 
e enn es einet 4 
als ob es le OHO. liebe | 
mit vielen boͤſen neigungen und Lifters vermif 

flecket iſt. Wolſſer auch fis e mer Oat nicht vo 
hertzen meinet / und ſeine gedancken einig und allein a1 
ihn richtet / derſelbe keinẽ belohnung heut od 
einmal von ihm wird zu gewarten haͤben. () 
weiſe reden auch ſonſt th. ihm anzutreffen ſind / als in der Pred. am 
Matthaͤi / m XXV. Trinit. am tage Marid Seimſuchung / ah vom 
armen Leben Chriftt num. 96. und 139. u.. w. 


*) Idem II. pred. aulſ Maris Geburt g. 4 t. ; ‘ 1 


19. Es iſt auch nicht zu uͤbergehen ein ſchr i erm 
geichnuß / welches einer von den Bienen dißfalls nimmt. Di (fat 12 
fliegen auß / und ziehen auß allen Blumen 1 aber fi 
keiner Blume / fo ſuß und {chon fie auch hy aur on 

berauß / bringen es aber zuſannnen zur truce adh ee icht 
er weiter / machet freilich die ewige easy Eſus 
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len mit allen innerlichen kraͤſſsen vor freude und luſt 
grinet und blůhet . Daher muß der / ſo dergleichen fuͤhlt . 
thun / was die Bienen thus. Ae ſo er an⸗ 

e wigs tung 3 
i e ie er jema 


en / auch mit liebe und in 
n. de. ee 


ders weiſe iſt / und mit unte 
allen ſolchen gaben und zu a 
gefuͤhlet / außflie 
erachenng f ſchme 


vieler ley ga finders. ehe ſie die 
pi t 0 7 4 vil vem oo Aber in b 
chen bl 7 8 er —— — 


dern vielmehr mit 100 und N dent zu der einheit ieder 
zuruck fliegen / in welcher er mit eee 3 


bleiben beſchloſſen hat. () 
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5 gnaden in 1 tieffiter demuth und wachſamkeit anzunehnen 7 daßmſt 
1 etwan eine heimliche anklebung mit einſchleiche: Und wie man ja 
inter auff G Ottes zweck ſehen ſoll / nemlich auff ertoͤdtung der eigenliebe: 
nicht aber ſich ſolcher gaben wegen im geringſten vor beſſer oder vollkom⸗ 
mener eid! nach der klaren warnung Pauli 1. Cor. 13/1. uf. Diß waͤ⸗ 
deſto noͤthiger offt zu wiederholen / je mehr ſich ſelbſt hierinne betriegen 
un ſteh einbilden / wie (er file G Okt lieben / wenn fie viel zarte neigungen 
get ihn / oder andaͤchtige bewegungen / vergnügen und geſchmack im 
tlie ihlen. Dieſes obs wol qué ſeyn mag / wenn es recht gebrau⸗ 
er wird / dennoch mißbrauchet mans gemeiniglich nur dazu / daß man 
feine gde nur deſto mehr nehret / und der geiſtlichen zaͤrtlichkeit ein 
genuͤgen thut. Hierinnen aber iſt groſſe gefahr / zumal weil mans ſo 
nt / und ſeinen betrug nicht mercken wil / vielweniger ſich 
quemen / daß man dar inne ſeine hoͤchſte vergnuͤgung nicht ſuchen / 
Peat alles in G Ottes bloffen willen einergeben / und ihm alle geiſtliche 
ng ſchmack und gefühl auffopffern wolte. Und gleichwol iſt dieſes 


wahre u le / nemlich ihm allein zu liebe leben / und nicht 
uns bee nit m wiſlen / wie das buͤchlein von der ſteten freude des 
a. im 9 Cap. S. 6. redet. 


Hiebey iſt auch zu wiſſen / daß einige geiſtliche Scribenten 
ie tif perfacuny von 8 1 — ag welche ſie Gulam oder 
oder die geiſtliche ſchwelgerey / filler 
17 ye exe ete TRAD d. juftand gehoͤrer auch eigentlich 
Enit Gicher/ als ein groſſer ace mine müther. Es iſt aber 
rie hing als wenn man auß begierde zur wolluſt in 
3 th een innliche ob empfindliche geſchma⸗ 
keit damit man darinne ruhen 
arauff man alle ſeine uͤbungen 
e Und bor diefer verſuck 
e / die ſich davon einnehmen laſſen / alſo gew 

16 0 daß du nicht die übungen der Goͤttlichen liebe unrein antangeft 
sai verrichteſt. Denn das wurde 8 hefftig mißfallen / wenn 
du dich nur deßwegen darauff begeben wolteſt / daß du darauß deine Luft 
ſchoͤpffeteſt / dic * der geiſlichen ſchwelgerey beflecketeſt daß 

» & ra 9 h deiner Ex eige e ee Cte sr 
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22. Sehr bedencklich iſt / was dißfalls auß erfahrung bezeuget iſ ges 
wird / wie kaum unter anfaͤngern ein einiger gefunden mein / 


werde / fo gut er ſich auch ſonſt. halte / der nicht in eini⸗ 
ge von denen vielen ſchwachheiten gerathen ſolte / wel⸗ 
He auß dieſer geiſtlichen ſchwelgere herkommen / vers 
mittelſt der jenigen ſuͤſſigkeis / die fie. anfaͤnglich in 
geiſtlichen uͤbungen finden. Und dif wird alfo erleutert und er⸗ 
wieſen: Viele laſſen ſich durch die ſüſſigkeit der uͤbungen anreitzen / daß » 
fie mehr die luͤſte des Geiſtes / als wahre reinigkeit und uͤbergebung fue’ » 
chen / die doch G Ott in der gantzen geiſtlichen Reiſe allein begeh⸗ » 
ret. Dahero fie nicht allein viel ſchwachheiten begehen / indem fie ſol⸗ » 
che luſt auffſuchen / ſondern ſie ſpringen auch uͤber das mittel der tu⸗ 
gend / und fangen dinge an / die fie nicht koͤmmen hinauß fuͤhren. 
Weil nun aller exces laſterhafft iſt / und fie bey ſolcher lebens ⸗ art nur + 
ihren eigenen willen treiben / fo wachſen fie auch mehr in laſtern / als » 
in tugenden. Denn dadurch werden fie geiſtlich ſtoltz und wolluſtig / 
weil ſie nicht ſich an den gehorſam halten / und der ſatan betreugt ei⸗ 
nige hernach fo ſehr / daß er ihre begierde durch gewiſſen geſchmack » 
und appetit reitzet / und fie endlich alle andacht vollends verlieren / in » 
dem fie auß ſteter unruhiger begierde immer von einem auffs andere fale. » 
len / und niemanden folgen wollen. Sie find nicht demuͤthig gegen » 
Gott / ſuchen nur ſinnliche gebethe / fliehen das creutz / u. . w. (b) ⸗ 


(b) Yoh. à Cruce Obſcur. Nocte Animæ Lib. I. c. 6. 


23. Etliche unterſcheiden die geiſtliche geilheit von der füllerth alto: unter- 
Die geiſtliche geilheit verurſachet / daß man die troͤſtun⸗ ſchiedlich 


gen / zaͤrtliche liebes bezeugungen und ſuͤſſigkeit der gna⸗ 
den / weil fie denen ſinnen liebkoſen / gar hefftig ſu⸗ 
chet. Da ſich denn deren eindruckungen auch biß auff 
den leib * sar łorauß denn hernach bey ungeuͤb⸗ 
ten ſinnliche bewegungen entſtehen. Der ſatan miſcht 
ſich offt darunter / entweder die ſeele folgends in zweif⸗ 
fel und kleinmuth zu ſtuͤrtzen / daß ſie das gebaͤt oder 
andere gnaden⸗ mittel fahren laſſe / oder fie unver⸗ 
merckt in ſchuͤndliche fteyheit zu ſetzen. Hingegen die 
geiſtliche fuͤllerey machet zwar auch / daß die ſeele nach der himm⸗ 
liſchen wolluſt begierjg und 1115 N Fund der. gaben 
Gottes mehr / als G Ott ſelbſt genieſſen wil. Aber fie dringet doch 
wis ae G 2 mebr 
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te) Auctor des Btgriſſs der geheimewGottegeleprth. e. III. 5.3. p. 450. 


Begierde 24. Damit aber aller ſcrupel uber dieſen und dergleichen warnun⸗ 
nach troſt. gen moͤglichſt wegfalle / fo erinnern dergleichen autores mit guter difcre- 
tion und beſcheidenheit dieſes dabey:; Die ſenigen feelen / die ſich 

Gott ůbergeben zu ſeinem wolgefallen / haben noch die⸗ 

fe ſchwachheit an ſich / daß fie gar zu begierlich geiſt⸗ 

lichen troſt verlangen / dadurch ſie alle andere wiedrig⸗ 

keiten uͤber winden koͤnnen / alſo / daß fie nur den geiſtlichen 
troft noch beſitzen und von Gott auß eigenheit begeh⸗ 
ren / wobey doch ihre abſicht / deſſelben zu genieſſen / 
nicht eben rein und Goͤttlich iſt. Welches ſie denn dar⸗ 
auß abmercken koͤnten / weil fie in ihrem hertz nicht gantz 
ruhig ſind / biß ſie wiederum empfindlichen troſt nach 
wunſch erlangen. Nun iſt zwar an ſich ſelbſt nicht boͤſe 
noch ſuͤndlich / ſolche empfindliche andacht und croft 
von Gott zu bitten / mit gehoͤriger und rechter intemion, 
2 iſt darin einige ſchwachheit / die von der reinig⸗ 
keit der ſelbſtverleugnung abgeher / obſchon wenige ſie 
mercken / nemlich daß der menſch ſich ſelbſt nicht ůber⸗ 
t ohne zuruck ziehung des hertzens / und Gott laͤſt in 

ch wircken nach ſeinem manchfaltigen wolgefallen 
€ auch in der verlaſſung und wiederwaͤrtigkeit ) Ja ob 
mans gleich erkennet / es fey wohl posen ſo befleiſſiget 
man ſich doch nicht freywillig ſich voͤlliß zu verleugnen. 
Dahero waͤchſt man auch in andern tugenden und ůͤbun⸗ 
gen nicht / weil man die heimliche nacirliche neigungen 
vnd ſubtilen unordentlichen begierden nicht voͤllig kan er⸗ 


dennen und unterſcheiden. (d) 


25. Alein 
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5. aß es gleichwol folche ernſthaffte ſeelen gegeben habe / Wiß⸗ 
die ihrer ſelbſt auch darintien nicht geſchonet / ſondern ſich gern aller ſol⸗drauch 
cher empfindlicher luſt und freude begeben haben: daran iſt kein zweiffel. i 4 we 
Maffen viele gar wol durch den H. Geiſt verſtanden haben / wie der feind — 
nicht allein die ſeele ſuche im feuer der — zu ſichten / und die liebe zu rau⸗ 
bens ſondern auch bey ergieſſung der Goͤttlichen liebes ⸗ ſtroͤme alle manne 
liche ſtaͤrcke und krafft zu verloͤſchen / oder mit eigenliebe zu ſchwaͤchen. 

Ein exempel findet man an der beruͤhmten liebhaberin Chriſti / der Ca⸗ 
tharind von Genua. Dieſe erzehlet von ſich ſelbſt / daß fie einsmals bey 
der Communion mit einem ſolchen lebendigen ſtrahl und Frafftigen ge⸗ 
fühl von allerley Goͤttlichen liebes⸗beruͤhrungen ſey beſuchet worden / daß 

e gemeinet / ſie wuͤrde von mund auff gen himmel fahren / und der leib 

elbſt ſolche freude mit genoſſen. Sie habe aber nach ſolchem blick ge⸗ 
mercket / wie fie ihre begierde mit groſſer heffrigkeit in ſol⸗ 
che bewegung eingefuͤhret / und dabey vergeſſen gehabt / 

925 fleiſch und deſſen gefaͤhrliche einmiſchungen davon 
abzuhalten. Daher fie su dem Heyland alſo geſprochen habe: G 
ER R / ich verlange dergleichen pruͤfungen nicht mehr. 

ch ſehne mich nun nicht mehr nach ſolchen empfindun⸗ 
gen / weil ich mit ſchaden erfahre / daß die wirckungen der 

atur ſich mit darunter mengen / und den einfluß der 
reinen liebe / die ohne fremde vermiſchung ſeyn wil / ver⸗ 
hindern. Wie leicht miſchet ſich die menſchheit hierun⸗ 
ter / und meinet / daß in ſolchen empfindungen eine ſon⸗ 
derbare vollkommenheit beſtehe. Darum bitte ich dich / 
HERR / mir dergleichen empfindungen / die ich zwar 
offt begehrt / aber nun als den teuffel ſelbſt ae 
enemlich nicht die wirckungen GOttes in ihrer himmliſchen lauterkeit 
ſelbſt / ſondern fo ferne fie durch den eigenen geiſt befſecket werden /) 
nachdem ich erfahren habe / wie ich dadurch koͤnne ge⸗ 
ubret werden / nicht mehr zu geben / weil fie an unter⸗ 
altung und ſtaͤrckung des Geiſtes mehr hindern / als 


: foͤrderlich ſeyn / als welcher fic nach dem reinen und ö 
. unverfaͤlſchren einfluß der liebe GOttes allein ſehnet / 
i und darauß geſtaͤrcket zu werden verlanget (e) 
te] 1. Theil des Liebes⸗Wegs Cap. xv. p. a2. 
2. Wer verſtand annehmen und zu ſeinem eigenen befter ſich une 
| Ege ee war⸗ 


Sinnli⸗ 
che em⸗ 
pfindun⸗ 
gen / 


chen verſuchungen entgehen konne. 
dern kuͤrtzlich wiederholen. 


mit eines andern worten beſchreiben / die alſo lauten: Es gibt eini⸗ 


* * a ae 15 2 > tan * a SN A * * N N * * — 
. * . ‘ . 5 * * * * N * a CH * , * 
* W * 2 7 N eat id ' 1 . N 
5 Weng 5 f — „ es on Nes. 
= ¥ * + » > *, 
; g > ‘ 
. 8 7 7 
3 : 
y — * é 
[ * 


233 I. Buch 11. Cap. Von den Sichtungen 


warnen laſſen wil / der kan hierauß Wu piel inne werden / wie man fol 


um uͤberſluß wil ichs auß einem ane 
Erſtlich lerne die gnade durch wahre furcht Gottes erhalten und be⸗ 


wahren. Wenn du denn von G Ott gnaͤdiglich beſuchet wirſt / wenn ale 
les in dir heiter und klar iſt / und du voll empfindliches troſts biſt; fo gefalle 


dir nicht ſelber wol / werde nicht ſicher / ſondern ſchreibe allein alles der 

gute GHttes zu / und lebe bereit / auch alle truͤbſal zu erdulden. 
Hernach huͤte dich / daß du nicht in der gnade oder empfindlichen 

liebe deinen eigen nutzen oder luſt ſucheſt / oder ſie mißbraucheſt / ſondern 


begehre nichts / als daß GOttes guter wille an dir geſchehe. Suche 


803 immer der milch zu genieſſen / ſondern lerne auch ſtarcke ſpeiſe 
Drittens ſey allzeit willig / des geiſtlichen troſts zu entrathen / und hae 
be ſolche verleugnung immer bey dem ſtand des uͤberfluſſes vor augen / daß 
du Gottes willen allem vor zieheſt / er mag geben oder nehmen / und ihn 
mehr als die gabe lieb habeſt / wie einer keuſchen braut geziemet. 
Vierdtens brauche bey allem einfluß der gnade rechte beſcheidenheit 
Jauͤnfftens gedencke / daß der rechte wachsthum nicht beſtehe in 
empfindung groffer ſuͤſſigkeit / ſondern in der wahren gerechtigkeit / daß 
einer ſich und alles umb Gottes liebe willen laſſe / und ſeinen willen in Got⸗ 
tes willen einergebe. i . 


Sechſtens brauche die gnade und liebe zur toͤdtung deiner ſelbſt / und 


zu uͤbung alles guten / und der barmhertzigkeit u. ſ. w. (f) 
If) Thomas & Fefu Lib. II. de Oratione Div, c. 20. Adde omnino Joh. Bonam 
de diſcret. Spirit c. XIII. S. 2. ſqq. it. Seraph. Firmanum in Problematibus 
probl. 5. Spenerum Natur und Gnade p. 25 ee GO 


27. Es ſcheinet faſt ſeltſam / und wird doch von einigen anges 
mercket / daß es bißweilen / obwol nicht gar offt / geſchehe / was ich nun 
noch melden wil: nicht zwar der ſpoͤttiſchen natur materie zu laͤſtern zu gee 
ben / ſondern nur zu guter warnung / wenn etwa dergleichen verſuchungen 
heute oder morgen uͤber jemand kommen moͤchten. Ich wils aher lieber 


e ſinnliche ſuͤſſigkeiten und angenehme empfindungen / 
Welche denen andaͤchtigen manchmahl Herden Pas 


ein wunderbarer herrlicher geruch / ein c 
sia | - 5g f tiffer 
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ſůſſer geſchmack / herrlich gerhoͤne und melode yen / und 
ein unbeſchreiblich anmuthig gefuͤhl. Wenn nun dieſes 
alles warhafftig und von Get iſt / fo kan man urthei⸗ 
len / daß es geſchencket wird entweder etlichen anfaͤn⸗ 
gern und unwiſſenden die da geiſtliche dinge noch nicht 
verſtehen / damit fic wenigſteſts durch die ſinnen in dem 
HEH getroͤſtet werden / da ſie die pur geiſtliche war⸗ 
heit nicht haben / welche viel kraͤffriger / gewiſſer und 
vollkommener zum wachsthum und zur reinißkeit iſt: O⸗ 
deres wird auch denen geuͤbtern gegeben / wegen des uͤber⸗ 
fluſſes des innerlichen troſtes und der gemeinſchaffr des 


leibes mit der ſeele.— (8) 
(g) Bonaventura in Proceſſ. VII. Relig. cap. z r. . 


* * 
23. Die warnung aber und der rath bey ſolchen dingen gehet Daz warnung 
hin: Etlche laſſen ſichd e ee ales Wor. babey. 
OTT / da es doch wohl vielleicht ein betrug der phantafie ft. Et⸗ | 
fiche tiberheben ſich deßwegen und ruͤhmen ſith / als hatten fie einen be- 
ſondern grad der heiligkeit. Denn ſolche geiſtliche ſüſſigkeiten pflegen 
bey des Geiſtes erquickung den leib zu ſchwaͤchen / zumal wenn ſie ſtarck 
zuflieſſen / gleichwie ein Bauer, der grober fpeife gewohnt ts bey» - 
delicaten eſſen nur alterirt und 15 wird. 9 Dahero man ſſch - 
hauch wohl das ſſeiſch 


dabey wohl in acht zu nehmen hat 1 1 5 

mit darunter mengen kan und allerhand luͤſte erwecken? wovon einer 
fein ſaget: Ich weiß nicht / was ich von ſolchen halten 
ol! die alsbald durch des fleiſches begierde ſich beflecken 
laſſen 4. wenn te r e fiffigteic 9 e 
Ich willieber ſolcher blumen enebabren/ dte ich auß dem 
vader auflefin nüt, nud weich swar leut mide N 
verdammen wil / die wider ihren wile? bey gei ichen be⸗ 
we gungen auch am fleiſch beflecker werden? alſo kan ich x 
auch ioe eee welche daran mit bey⸗ 

ſtimmung ihre luft 4 ſo gut auch ihre intention zů ſeyn 
S . eh 


(h] Jdem ibid, cap. 18. 
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29. Von andern ſolchen ſinnlichen ablockungen und verſchwen⸗ (cower 
dungen der reinen liebe G Ottes iſt ſchon ehemals in denen Gottsgelehr⸗ 3° a7 der 


geiſtlichen 
ten ſuſſigkeit. 


——— 


vermiſch⸗ 


240 1. Buch 17 Cap. Von den Sichtungen 
ten rathſchlaͤgen folgendes angemercket worden: (1 = n. 116. p. 292.) 
Laß deine begierde zu HOTT nicht herauß locken in die creatur: ~ 
» Denn darin ſtehet der fall. Und dif lehret die erfahrung. So bald 
ſich G Ott der ſeelen Eben gibt / mit ſeiner Goͤttlichen liebe / ſo 
bald iſt auch die Schlange zugegen / und præſentiret die ertatur mit ſol⸗ 
„chem liebkoſen / daß der arme menſch / der da wieder ſolte G Ottes 
braut werden / bald entruͤcket wird / und mit dem geſchoͤpff zu buhlen 
„ anfangt / und mit der innerlichen liebe ſich ins aͤuſſerliche vergaffet. Der 
„feind weiß aber tauſendfache kuͤnſte gegen jeden menſchen inſonderheit / 
v nachdem er ſiehet / wohin man mit ſeiner dummen vernunfft zu fallen 
» yfleget / oder wozu man am meiſten luſt hat. So kommet er auch 
„nicht mit ſolchen dingen / die der menſch erkennet; denn damit tire 
„de er ihn nicht fangen: ſondern mit ſolchen / die man vor gut Halt 
und an frommen perſonen lobet. Da locket denn der feind einen mit 
leiblichen und dem fleifch angenehmen dingen / unter dem ſchein der liebes⸗ 


„ Dienften und der freyheit. Durch ſolche pfeile und netze wird der gute 


» functe der liebe herauß und ins vergaͤngliche gezogen / und endlich ga 
„ erſticket. So wird die himmliſche liebe ib. Und diß iſt der fal 
des erften menſchen und aller / die nicht im wachen und baten bleiben / 
und nicht zuſehen / was fie vor ein inwendig leben ernehren und haben / 
u. ſ. w. Wovon daſelbſt weiter kan nachgeſehen werden. 5 
30. Wer wolte nun nicht lieber ſuchen / ſich mit zittern zu 


te freude. freuen / als durch einige geiſtliche freude ſicher und leichtſinnig werden? 


Und gleich wol iſts nicht ſeltſam / daß ſolche / die noch nicht durch ſchaden 


lug worden find / dieſes Honigs zu viel eſſen / das ihnen G Ott zur anlo⸗ 


ckung an das creutz ſeines Sohns koſten laͤſet. Sie mengen ihre natur 
ſtracks drunter / ja der feind ſelbſt iſt ſchnell / ee luſt vor⸗ 
zumachen / daruͤber fie als uber Göttliche freude und vorſchmack des ewi⸗ 
gen lebens jauchtzen und triumphieren. G wie offt / fagt ein alter da⸗ 
von / werden ungeuͤbte und unwiſſende durch fleiſchliche 
freude bewogen / oder durch natuͤrliche hurtigkeit / und 
meynen / es bewege ſie ein geiſtlicher troſt! Wie offt fuͤhlt 
der menſch etwas vom feind oder auch von ſeinem eige⸗ 
nen bergen / und dencker denn / es fey vom H. Geift! Und 
was iſts wunder / daß der feind ſich in der audacht mit drein 
miſchet / und luͤgen redet / da er wohl in den Propheten rez 


dete / die auch wohl auß ihrem eigenen geiſt ſagten / was 


fic vom h. Geiſt zu ſeyn glaubeten! Darum folder N 
| niche 
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nicht den gedancken oder gefůhl ſeines eigenen hertzens 
folgen / und ſolche gefahr niche allein im ſtand der fine 
den meiden / ſondern auch in der gnade ſelbſt 1 


fahren. Trincke Wein mit weißheit / ſagt Salomo / das 
gnade. (i) a 5 
(i) Richardus de S. Pictors Serm. 3 3. in Cantic. 


1. Dieſem ſtimmet noch einer alſo/ bey: Ehe eine feele die unterm 
rechte weißheit uͤberkommt / und mit dem wort Gottes ſchein. 
durch liebe verbunden wird / ſo fehlet ſie offt / und faſſet 
den irrthum vor die warheit. Offt verſtellet ſich der fac 
tan in einen engel des lichts und betreugt fie. (k) Und 
noch ein anderer / ſonderlich von der ungoͤttlichen freude: Der boͤſe geiſt 
wircket die freude der boßheit / und der weltgeiſt die freude der eitelkeit. 

Und dieſe freuden ſind boͤſe / weil jene mit ſuͤnden / dieſe mit gelegenheit » 

zur finde verknuͤpfft iſt. Dagegen kommt nun der Geiſt Gottes / wenn » 

ſolche boͤſe geiſter außgetrieben ſeyn / und gehet ein in das hertz / wircket » 

allda ſeine freude / die freude der warheit an ſtatt der freude der boßheit / 

die freude der ſeligkeit vor die eitele freude / und dieſe gute freuden vertrei⸗ 

ben die boͤſen. Und wenn dieſe das hertz anfuͤllen / da mercket erſt der ⸗ 
menſch recht / daß die erſten nicht recht geweſen ſeyn / weil fie weder voll⸗ 
kommen / noch beſtaͤndig waren: (1) » Der HERR JeEſus aber ver⸗ 
ſpricht / daß die freude ſol vollkommen ſeyn / und daß ſie niemand von uns 
nehmen koͤnne / Joh. 15 / 11. 16/22. 24. Den zweck aber / warum der 

feind eine ſeele mit falſcher freude zu betriegen ſuche / benennet einer alſo: 

Es kommt offt ein ſuͤſſer affect vom boͤſen geiſt her / und x 
wenn man ihm allzuſehr trauet / und daran mit luſt han⸗ 
gen bleibet / ſo bringt er den menſchen zur ſchwachheit des 
hertzens; dadurch führer er ihn denn von einem heilſa⸗ 

mern wercke ab / und verlaffet ſich auff ſolchen uͤberfluß / 

daß er ſich vor vollkommen bales und ſich nicht zum 
wachsthum recht uͤbet. (m/ 

() Laur, Fuſtinianus Lib. de Diſciplina Mon. c. 38. . 
(1) Hugo de S. Viftore Lib. I. Mifecilaneorumtit, 103. | 

m) Richardus de S. Victore in Cantic. c. VI. 


32. Weil denn keine warnung vor ſolcher geiſtlichen fahr uͤberſtuͤſ Gefade ij 
ig iſt / fo wollen wir noch etwas davon vernehmen / wie ſolche vermeinte ate. — 
ende wol gar auff einen groſſen fall oni, ute konne. Wan — 
pas | uſſe 


. 


— 
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» fiiffe affect nicht auß einem 1 N hertzen herkommt / fo iff dieſe freu⸗ 
de nicht vollkommen noch rein. Denn es wircket darinnen entweder die 
» naturliche leichtſinnigkeit mit / oder gute tage / oder eine heimliche verſu⸗ 
» chung der ſuͤnde. Sodche leute laſſen ſich durch einen ſuſſen affect zu der 
10 » angewoͤhnten freude des fleiſchlichen ſinnes bringen. Denn das feuer 
der fleiſchlichen luſt iſt durch die verſuchung noch maͤchtig in ihnen; da⸗ 
» her / wenn fie freude bekommen / werden ſie als wie We entzuͤndet. 
»Wenn nun ihr affect zu GOtt gerichtet wird / fo geſchiehets bißwei⸗ 
dl len / daß bey gewiſſen umſtaͤnden der trieb in einen fleiſchlichen verwan⸗ 
delt wird / und daß ſie im fleiſch vollenden / was ſie im geiſt angefangen 
„hatten. Solch en wird die ſuͤſſe freude zur ſunde. Dahero ſolten fie 
„ ſich von der ſuͤſſigkeit gleich zuruͤck ziehen und zu etwas gutes wenden / 
wenn ſie des fleiſches regung mercketen. Und dieſen leuten find mehr 
bittere / als ſuͤſſe dinge nuͤtze / mehr harte / als weiche / nemlich die bite 
» terkeit der buſſe / und die arbeit des kampffs wider die luͤſte des fleiſches 
» und des eigenwillens. Denn eine ſchadliche luſt wird durch ihr gegen⸗ 
theil am beſten curirt; liebliche dinge aber afficiren die ſinnen / und ſtaͤr⸗ 
cken ſie auch. Darum wird die falſche luſt durch harte arbeit vertrie⸗ 
„ben / und die gemuͤths⸗ ruhe erlanget. (n) 


n) Richardus I. e. cap. XXXVI I. 


aßbrer 33. Nun entſtehet aber bey ſolchen hochnoͤthigen warnungen ges 
grund in meiniglich der einwurff und die beyſorge / fo wohl bey veraͤchtern der gna⸗ 
Sott. de als bey ſchwachen: Worauff man fich denn nun im geiſtlichen ver⸗ 

laſſen koͤnne / wenn gleichwol auch die beſten empfindungen ungewiß was 
ren? Es antworteten aber auch bereits die uhralten lehrer gantz recht: 
man folle ſich nicht auff ſolche ſinnliche kraͤffte und gaben verlaſſen oder 
fle ſondern auff den geber ſelbſt / nemlich GOTT das ewige we⸗ 


ndliche gut. Wer den ſelbſt ſuche imm weſen und ſeben / der werde nicht 

etrogen. Wer aber nur auff finnen und empfindungen bauet / der fey 

dem betrug unterworffen. Und darum eben erfordern fie den Geiſt der 
pruͤfung von einem Chriſten / der das wahre voin falſchen wohl entſchei⸗ 
Prüfung den lehre. Das nennen ſie den geſchmack oder die krafft bof und gut 
dex fceude zu entſcheiden. Glerchwie wir durch einen geſunden ge⸗ 
ſch ohne irrthum boͤß von gut entſcheiden / und das 
ehlen: Alſo wenn unſer gemuͤth gefund 

en leer / ban es Soͤrtlichen croft wohl 

utheil niemals hingeriſſen werden. 
bliche weißheit ſich a } 
) an 


2 
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kan es ohne betrug den troſt des H. Geiſtes fuͤhlen. Denn 
es heiſſt: Schmecket und ſehet / wie freundlich der HErr 
iſt. Und der Apoſtel gebeut / wir ſollen ein ſtetes anden 
cken ſolches geſchmackes behalten / durch wirckung der 
liebe / das beſte zu pruͤfen: Ich bate / daß eure liebe je mehr und 
mehr reich werde in aller erkaͤntnuͤß und in aller empfindung / daß ihr pruͤ⸗ 
5 age os beſſere / oder die ſachen / fo da unterſchieden werden muͤſſen. 
Phil. r. (o 8 


(o) Diadochus Lib. de perfect. Spirit. eap. XXX. 


34. Hier fehen wir / daß aud die alten Chriſtlichen lehrer des betrugs an gewiſ⸗ 
wegen nicht eben die ſache ſelbſt verworffen haben / ſondern nur auff die ſen kena ; 
rechte prüfung und unterſcheidung / mithin auch auff den kampff wider deichen. 


allen betrug des ſatans gewieſen und gedrungen. Zu ſolchem ende geben 
ſie auch gewiſſe kenzeichen an die hand / woran man falſche freude und 
liebe von der wahren wohl entſcheiden moͤge. Der wahre troſt / der 
von GO TT herkommt / treibet die ſeelen der get lichen 
kaͤmpffer offenbarlich zur liebe: der falſche aber blaͤſet 
die ſeele gleichſam mit einem wind des betrugs an / und 
ſuchet die erfahrung des ſinnes zu rauben / der Gott im 
gedaͤchtnuͤß rreulich erhalten wil. Wenn nun ein gemuͤth 
des HErrn JE wohl eingedenck bleibet / ſo ze ef 


= 


eiſt des betrugs erkennen. Niemand kan die Goͤttliche fuffigkeit » 
Fo(ten/ oder auch den bittern geſchmack des ſatans erkennen / wo er nicht » 


welches fie » 
nterſcheiden / 


37. Nun 


é 


Trauren 
über be 
pom ine: 
ur friude ehen ſo gefaͤhrlich / als die andere / daher ſie eben auch treulich muß auffge⸗ 
decket und davor mittel und rath geſchaffet werden. Und daran fehlets nun 
nicht auch in den ſchrifften ſo mancher geiſtlicher klugen rathgeber / die an 


f sig pie eh “ 3 0 
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31. Nun ſolche herrliche worte dieſes alten Griechiſchen (chrers 


wir uns dadurch nicht ſelbſt ſchwuͤrigkeiten zuziehen moͤchten. Denn gleich⸗ 
wie ein geiſtlicher ſtreiter in anſehung der aͤuſſerlichen groben verſuchungen 
feld bitten hat / daß ihn keine luſt noch furcht von Gott 
in dieſer welt abwende: So iſts eben auch hoͤchnothwendig bey ine 
nerlichen ſubtielern anlaͤuffen des boͤßwichts. Denn wie bißher angemer⸗ 
cket worden / daß er ſuche durch geiſtliche luſt und freude zu ſich⸗ 
ten / ſo thut ers auch durch geiſtliche bac und traurigkeit / oder 
ungedult / murren und zagen / tuber der benommenen freude. Das gehet 
gemeiniglich alſo z: Wenn der menſch nicht mit der geſchenckten ruhe 


und freude des H. Geiſtes nach Gottes ſinn und vorſatz recht haußhaͤlt / 


chwendet / fo laͤſt ihn G Ott gemeiniglich hernach darben / und berau⸗ 
et ihn aller vorigen empfindlichen gnade. Das thut denn der natur ſehr 
wehe und bange / ſie klaget und zaget daruͤber / und bringet alſo den menſchen 
auß einer unordnung in die andere. 
36. Solche verſuchung nun / oder vielmehr das bezeigen der ſeele da⸗ 
bey / da ſie durch die innige freude oder vorſchmack des himmels gleichſam 
verwoͤhnt wird / und die entziehung derſelben nicht wohl tragen wil / iſt 


foe mit dem verlohrnen ſohn fein vatterlich erbe verpraſſet und vers 


ſich oder andern mit ſchaden ein beffers gelernet gehabt. Sie ftellen aber 

ſolchen zuſtand alſo auß erfahrung vor: Ich lieffe fein / aber ſiehe 

es war ein ſtein des anſtoſſes im weg / daran ſtieß ich und 

fiele. Es iſt hoffart in mir erfunden worden / und der 
H Err hat ſich im zorn von ſeinem knecht gewendet. Daz 

her kommt die duͤrre meiner ſeelen / und der mangel der 
andacht / denn ich fuble. Wie iſt ene bergen fo duͤrre 
worden! Ich kan auch nicht zu vhraͤnen kommen / ſo hart 
iſt das hertz. Mir ſchmeckt kein Pſalm / ich mag nicht lee 
ſen / ich habe keine luſt zu baͤten / ich finde meine gewoͤhnli⸗ 
che betrachtungen nicht. Wo iſt 
des geiſtes ? Wo iff die heiterkeit des gemuͤths / der friede 
und die freude des H. Geiſtes? Drum bin ich zur arbeit 
rraͤge / zum wachen ſchlaͤffrig / zum zorn ſaͤhe / zum haß 
hals ſtarrig / der zunge und dem uͤberfluß gebe ich faſt nach / 
aber ungeſchickt bin ich GOrtes wort zů verkündigen, — 
| 7 Ors 


ſolten uns billich bey den ſchoͤnſten gnaden: gaben wachſam machen / damit 


dieſelbe trunckenheit 
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Worauff geſchloſſen wird: Ʒweiffle nicht / daß die hoffart ur⸗ 
ſach . ob ſie ſchon nicht offenbar ri ob du dir 
ſchon nichts bewuſt biſt. Denn was du nicht weiſt / das 
weiß Gott / der richtet dich. (r) Man kan auch dergleichen be⸗ 
ſchreibungen weiter nachleſen benin Joh. Rußbroch im 2. Buch von 
der geiſtlichen Hochzeit cap. 29. It. in der Verantwortung cap. 7. It. 
beym Henr. Sufone im Gefprad der Weißheit cap. 2. 


a (r) Bernardus Serm. LIV. in Cantic. Cant. 


37. Da entdecken nun auch die alten lehrer mancherley urfachen / Urfachen, 

warum Gott einer ſeele die erſte liebkoſungen entziehen und theuer machen 
oder den brod⸗korb gleichſam hoͤher hangen muͤſſe. Zum exempel / ſie ſagen: 
Wenn du von der erſten geſchmeckten ſuͤſſigkeit 0 ele, 
ret und nicht alsbald zu derſelben wieder gelaſſen wirſt / 
ſo geſchiehets deßwegen / (l.) daß du wiſſeſt / wie du nicht 
der verdienſte wegen / ſondern auß lauter gnaden zu dieſer 
liebe erſtlich kommen biſt: (2.) damit du es deſto brine 
ſtiger verlangeſt / und durchs verlangen deſto faͤhiger wer⸗ 
deſt / ſie wieder zu erreichen. Unterdeſſen alte dich fleiſſig 
an die H. ſchrifft. (s) Nachdem eine ſeele auff eine unaußſprechli⸗ 
che weiſe GOttes gegenwart in ihrem hertzen gefuͤhlet hat / ſo laͤſt GOtt » 
nachmahls zu / daß die pfeile der boͤſen geiſter ihr biß in ihr innerſtes eine » 
dringen / nur Damnit fie mit deſto bruͤnſtigerm vorſatz und demuͤthigem » 
si SHet fuche. Wenn ſie denn in den geboten GHetes nur getroft » 

rtgeht / und den HErrn FCfum ohne auffhoͤren anruffet: fo ergreiffr » 
das feuer der heiligen gnade ihr hertz / und verbrennet das unkraut der 
irdiſchkeit / daß der feind weichen muß. (t) 
(s) Fob. Hierofolymitanus vel alius autor Lib. de Inſtit. Mon. c. 8. 
lt] Diadochus. de Perfect. Spirit. Cap. S8. | 


38. Auff diefe und dergleichen weiſe fuͤhren fie uns Gottes heilfame und ab⸗ 
abſicht zu gemuͤthe / wozu G Ott ſeinen kindern ſeine gnade entziehe / nem⸗ ſichten. 
lich bloß zur unterweiſung. Diß mache zwar der fecle viel ſchmertzen und 
einige verzagung / alſo daß derjenige theil der ſeele / welcher gern ehre und 
perwunderung ſuchet / ſich beugen muß. Gleichwol bringe es auch die » 
furcht vor Gott ins hertz / und rechte bekaͤntnuͤß / auch ein hefftig verlan⸗ 
gen / nur ſtill zu bleiben. Dabey ſollen wir Gott dancken lernen / daß 
tr unſern unbaͤndigen willen durch die beraubung des troſtes hat wollen » 
Achtigen / und uns als ein frommer E den mana bus umu " 

| , , ae 


A 


te 


{ u Idem Diadochus Cap. 87. 2 5 Vee 72 ig 4 
irkun⸗ 39. Inſonderheit verſichern verſtaͤndige manner / daß ſolche verſu⸗ 
a.. chung nich ſhrbe uhren ger ch On fbf mube da man ſchreche Da 
bey verhalte. Die ſeele fol nicht dencken / Gott ſey ferne von 
ihr / wenn ſie aller ſolcher ſinnlichen gaben entrathen muß. 
Die ſeele bittet wol eine wirckliche und empfindliche an⸗ 
‘ dacht; aber es iſt keine gewißheit darinne / daß fic den 
braͤutigam in dieſem leben beſitze. Die hohe mittheilung 
und empfindliche gegenwart iſt kein groſſes zeichen ſeiner 
gegenwart / und die duͤrre und der mangel ſolcher dinge 
iſt kein geringer zeichen derſelben (r) » Wenn man gleich keine 
„ ſuſſigkeit empfindet / fo muß man ſich das nicht laſſen ſchrecken. Denn . 
„wenn der menſch das ſeins thut / und nichts deſtoweniger innerlich ver⸗ . 
» laſſen wird / ſo gehet das uber alles ſchmecken und befinden. Ja diß 
bittere elend tragt den menſchen mehr in den grund der lebendigen ware 


» heit / denn alles empfinden. (7) 
(x) Yoh. à Cruce Explan Spirit. Cantic. p 344. 
(Y) eb. Taulerus Pred, von der Errutz es ⸗Erßöpung p. 152. 
40. Es iſt ſehr ſchoͤn / was der letzte angezogene lehrer von G Ottes 
— da⸗ proceß mit ſolchen ſeelen nach einander erzehlet; und man wird befinden / 
daß es in der that bey vielen eintreffe. Denn er weiſet in einer predigt am 
» feft vieler maͤrtyrer erſtlich / wie G Ott / wenn er ſehe / daß er einen 
menſchen nicht anders / als durch fuffe und liebliche dinge gewinnen koͤn⸗ 
„ ne / ſolche ſeelen durch die derwundende liebe zu locke biß er fie brin⸗ 


- 


„ge zu der verbindenden liebe / da fie nicht mehr entrinnen koͤnnen: dazu 
ſchencket er ihnen ſeine gaben reichlich / und diene uns ſo lieblich und 
„ freundlich mit ſeinen gaben / aber nur dazu / damit ſich die ſeele ohne 
„ widerrede und weigerung in allem creutz ihm zu eigen gebe. Wenn er fie 
„nun von der fiffiateit abziehe / fo wolle er fie in einen andern grad oder 
» ftand ſetzen / da nehme er alles wieder / was er jemahls gegeben. Es ſey 
aber der weg der entziehung eben fo wol ein weg der liebe Gottes / als der 
weg der ſuͤſſigkeit. Denn dazu werde der menſchalles geiſtlichen troſtes 
» bheraubet / u. ſ. w. Siehe auch das 8. Cap. in der Medulla Anime 5. 4. 
allwo er ebener maſſen ſehr gruͤndlich davon zeug et. S0 
* : 41. 
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. Go dent alfo in dete efferem verhalten in ſoſchem guftande 
obwohl bereits viel davon it gemeldet worden / wil ich doch noch ſol⸗ 
— ort mit beyfuͤgen 1 darinnen alles kuͤrtzlich zuſammen geſaſſet 
Die geiſtliche freude wird biß weilen entzogen / (1.) auß einem 
liebreichen unwillen / wenn die ſeele ihre liebe einem andern beweiſet / als 
GOTT / dadurch die liebe ein wenig nachlaſſet / weil fie eifferſuͤchtig 7 
ift. Alſo wenn der Heil. Geiſt mercket / daß die ſeele einen aͤuſſerlichen 22 
troſt in ſich eingelaſſen habe / ſo entziehet er das gefuͤhl ſeiner ſuſſigktit / 
oo fie ſehe / wit fie geſuͤndiget habe / und ſich felbft ſchelte und 

Ute. on i ‘ Pats pied GEO. 1 
. 2.) Geſchiehets / das die geliebte ſeele erkenne / wie fe ſolches 
nicht vor ſich ſelbſt gehalten / noch durch eigene uͤbungen verdienet / ſon⸗ 
dern auß freyer gute des Geliebten / daß ſie alſo nicht auß Magigkeit oder 
eigener gefalligkeit ſtoltz werde / ſondern ſich immer mehr Rmuthigen 


lerne. % : L V a ND e 
.) Well bißweilen die natur durch den üͤberfluß ſolches gefühls 
alkufebrgefhiwdtherwird. 


(..). Damit der feele ihre natuͤrliche laulichkeit und traͤgheit deſto 
mehr offenbar werde in den uͤbungen der liebe / der tugenden und guter 
wercke / wenn ihr der H. Geiſt nicht ſeine liebe zu ſchmaͤcken gaͤbe / auff 
daß fie alſo deſto forgfaltiger gemacht werde / von dem Geliebten gnade und 
huͤlffe zu ſuchen. FC pen ee 
(.) Damit die braut gepruͤfet werde / ob fie nun fo ſtarck worden 24 
ſey / daß ſie des empfindlichen troſts entbaͤhren koͤnne. Fy 
(e.) Dame fe lb ferme und efenme/ daß in foe pfidung N 
weder die wahre heiligkeit / noch wahre gerechtigkeit der liebe beſtehe / weil 
die / ſo eine groͤſſere empfindung haben / deßwegen nicht heiliger ſind / ſon⸗ 
dern die / fo freywillig arm am geiſt finds u. ſ. w. () 
(x) Harphius Li b. III. Theol. Myf, Park. III. cap. 19. 


42. Gleich wie nun dieſe gruͤnd alle gewiß und gut find: alſo iff pflichten 
auch gut und untadelich / wenn eben dieſelben abſichten G =Ottes fein dadey. 
wircklich bey einer ſolchen ſeele erfullet werden. Denn dif laͤufft nun 
eben in die jenigen pflichten / wie ſich ein ſolcher menſch dabey verhalten 
wolle. Nemlich er muß demuͤthig erkennen / wie er nichts 125 


* “4 ~; 


248 1. Buch 11. Cap. Von den Sichtungen / c. 
ſich ſelbſt an ſich habe / als laſter und fehler / und muß mit 
gedult ond gelaſſung ſewel fest ate Job. 1. 2 — 
HERR hats gegeben / der HERR hats genommen. 
Er muß ſich ſelbſt in allen dingen verlaſſen und gelaſſen / 
und von gantzem bergen ſagen: HERR ich bin bereit / 
den mangel und die armuth alles deſſen / wef ich mich 


beraubet fable / zu erleiden / fo weit es dir gef aͤllt / und 


zu deiner ehre und zu meiner ſeelen heyl dienet / als fie 
zu beſitzen. Nicht mein / ſondern dein wille geſchehe. 
Denn ich bin gantz dein. Solcher geſtalt muß er ihm 
auß ſeiner truͤbſal und verlaſſung eine inwendige freude 
und troſt ziehen / und ſich gantz in die Hand Gottes 
auffopffern / und ſich freuen / wenn er zu deſſen ehre et⸗ 
was leiden mag. (a) 
(a) Rusigpchius Lib. II. de Nupt. Spir. cap. 30. 


43. So viel fey genug / auß einigen Gottsgelehrtrn von dieſer 
art der verſuchnng wiederholet zu haben: das ubrige wird an einem an⸗ 
dern ort / da von der geiſtlichen verlaſſung / duͤrre und dem vorſchmack der 
hoͤlle zu handeln ſeyn wird / vorkommen. Wer aber dennoch inzwiſchen 
mehr und gruͤndlichere nachricht davon begehret und bedarff / der kan auch 
bey unſern Thrologen nachleſen / als in Joh. Arnds Chriſtenthum im 
1. Buch am 40. Cap. in der Sten Regel; in D. Mauritii heſtem Weg 
Lib. III. p. 6. in D. Heinr. Muͤllers Liebes⸗ Kuß p. 283. in dem 
Leben der Glaubigen p. 310. in Speners Natur und Gnade 
p. 286. ſeqq · und im Tract. vom Frieden p. 183. ſeqq. Item in Petrucci 

14den Brief des 1. Buchs / und bey vielen andern mehr / ſonder⸗ 
lich die von srifiien anfecbeungen geſchrieben 
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Das XII. Capitel. 

Von einigen Miß verſtaͤndnuͤſſen bey der Vereini⸗ 
gaung mit GoOtt in Chriſto. 
et Bieta os 


—_ 


— 


hero auch Paulus ſelbſt ſolches ein Ge geheimnis nennet / nemlich 
Chriſtum und die gemeine / Eph. V, 3 2. Coloſſ II. 27. wie die al⸗ 
ten auch daraus wieder holet und bekennet haben / daß es ein verborgen gee 
heimnis ſey und bleibe bey denen / die es nicht erfahren. (a) Jaes gehe 
auch bey denen / die es erfahren / dennoch uͤber alle ſinne und ver⸗ 
nunfft / und uber alle kraͤffte / in einen ſehr tieffen und grundloſen 
abgrund. Alles / was man hievon abbrechen oder mit ſinnen und ver⸗ 
nunfft begreiffen koͤnne / oder mit worten beſchreiben / wenns auch ſchon⸗ 
gar gut UND groß ſcheine / fey es doch alles fo fern und weit dem ungleich / 
was es in warheit iſt.· (b) Wem ſolte es nun noch ſeltzam oder wieder⸗ 
waͤrtig vorkommen / wenn auch hitrinne einige irrungen der menſchen ane 
gemercket wuͤrdene | 
(a) vid. Gregorius Nyſſenus homil. IV. in Cant. pag. 522. Tract. I. Opp. Theode- 
ritus Comm. ad Eph. V. pag - 316. Bernardus Epiſt, ad Fratres de Monte 
DEI &c. 
(b) Taulerus Conc. in Viſit. Mariæ p. 1740. 


Siſt leicht zuerachten / daß auch bey dieſem hohen geheimnis man⸗Oeheim 
= che irrungen unter den menſchen vorgehen / weil daſſelbe eines der niig der 
& gllergroͤſſeſten und tieffſten wunder G Ottes zu ſeyn pfleget. Daz reinigung. 


2. Zwar ſind ſolche mißverſtaͤndnuſſe nicht etwa ſo gering und fo we⸗ hiſtoriſche 
nig zu achten / als die 1055 welche bey geringern materien vorzugehen und leben⸗ 


pflegen. Sondern je 


her und theurer die warheiten find / je mehr pfle⸗ diger 


gen auch ſolche ab weichungen zu ſchaden / die fic) dabey hervor thun. Da⸗ Celt 


mit aber die ſache alſobald durch exempel klar werde / fo gibt es in der war⸗ 
heit von JEſu Chriſto und dem glauben vornemlich zwey haupt⸗puncte / 
die widereinander ſtreiten. Eines theils bleiben die meiften menſchen bey 
einem bloß⸗ hiſtoriſchen glauben und bey einer auſſerlichen mund⸗bekaͤntnis 
ſtehen von denen geſchichten / die mit Chriſto auffer ihnen damals vorge⸗ 
gangen ſind. Andern theils dringen andere auff die innerliche einwoh⸗ 

nung und gemeinſchafft mit Chriſto in uns und erfordern einen lebendi⸗ 
— a nd | i gen 


250 1. Buch 12. Cap. Von einigen Mißverſtaͤndniſſen 
gen und vom Heiligen Geiſt gewuͤrckten glauben / der durch die liebe thde 
tig fey. Wenn aber beydes in einem menſchen rechtmaſſig und nach der 
ſchrifft beyſammen iſt / ſo daß man neben der hiſtotiſchen erkaͤntnis auch 
Chriſtum nach dem geiſt und glauben warhafftig erkennet und liebet; ſo 
bleibet man wol vor verfuhrung verwahret. vo 

3. Allein da gibt es nun eben ſehr viel und gefaͤhrliche irꝛwege / wenn 
man in einem oder andern von der geraden ſpur der erkantnis JEſu Chri⸗ 
ſti abweichet. Von dem groͤſten hauffen derer wil ich nicht weitlaͤufftig gee 
dencken / der ſich bloß an einer hiſtoriſchen und buchſtaͤblichen erkaͤntnis 
IEſu Chriſti auſſer ihnen genuͤgen laſſen. Es iſt dieſer grund⸗irꝛthum / 
Gott lob l nunmehro ſo entdecket und klar gemacht / daß nicht leicht jemand 
mehr denſelben oͤffentlich behaupten mag / der nicht mit allgemeiner beyſtim⸗ 
mung vor einen Widerchriſt wuͤrde gehalten werden: obſchon die praxis 
und außuͤbung noch bey vielen ein anders weiſet. Allein auff der andern 
ſeite ereignet ſich ebenfalls eine und andere ſchwuͤrigkeit / die nicht ohne ſcha⸗ 
den und gefahr des wahren einigen wegs zum leben abgehet. 

— 4. Nemlich wenn ein menſch den groſſen und entſetzlichen mißbrauch 

biftorte der lehre von Chriſto und ſeinem verdienſt / leiden und ſterben betrachtet / 

von Chris. wie ſich fo viel millionen ſeelen durch einen bloſſen hirn ⸗glauben oder ſelbſt⸗ 

fo.. gemachten wahn umb ihre ſeligkeit bringen: fo beginnet er wieder ſolche 
verfuͤhrung zu eiffern. Der eyſfer laͤſt ihn alsdenn ſelten in der rechten 
mittelſtraſſe und Goͤttlichen maͤſſigung verbleiben / ſondern machet offt / 
daß man in ſolchen wichtigen puncten zu viel oder zu wenig thut. Man 
gehet von der aͤuſſerlichen geſchichte des lebens Chriſti etwan allzuſehr ab / 
Halt fie entweder vor unnoͤthig / oder doch vor nicht ſo erbaulſch. 

F. Man hatt und urtheilet alle die / fo den buchſtaben und die hi⸗ 
ſtorie des Evangelii raven / bloß vor fleiſchliche buchſtaͤbliche maul⸗ 
Chriſten. Und dahero glaubet man nicht / daß dennoch ein eintziger 
Chriſtus ſey / der ſo wol in der hiſtorie / als im geheimnis und nach 
dem geiſt von der Schrifft beſchrieben und vorgeſtellet werde. Man 

wil nicht vor bekannt aunehmen / daß fein alles beydes beyſammen ſeyn 
muͤſſe / nemlich fo wol die hiſtoriſche / als die lebendige erkaͤntnis. Denn 
wie der eine theil nicht ſolte bloß bey der hiſtoriſche von Chriſto beruhen / 
ſondern auch Chriſtum nach dem geiſt erkennen; alſo ſolte der andere 
theil die erkaͤntnis Chriſti nach dem fleiſch auch nicht verwerffen / 
fondern zum grunde der erkaͤn unis nach dem geiſt legen / wie Paulus 
beydes beyſammen ſetzt. 2. Cor. V. obſchon ein jedes ſeine gewiſſe zeit hat / 
darinne der menſch vornemlich geuͤbet wird. 
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. Wichem allo die dufferliche gefchichte von dem LE DR Ne hee geh 


Chriſto etwa durch gewiſſe verſuchungen beginnete eckelhafft zu werden / 
und zwar unter dem guten ſchein / daß er die ſache ſelbſt gern haben und 
betrachten wolte; der haͤtte gleichwol folgende puncten wol zu hertzen zu 
nehmen: (1. ak 15 die gantze geſchichte von dem auſſerlichen 
leben und tod JE Su Chrifti mit fo vielen zeugniſſen und unverwerffli⸗ 
chen gruͤnden dermaſſen beſtaͤttiget / daß kein vernuͤnfftiger an deren 
warheit zweiffeln kan. Zugeſchweigen / daß ſo viel / ja die meiſten A⸗ 
poſtel und maͤrtyrer auch uber Diefer warheit thr leben gelaſſen / und dem⸗ 
nach auch Chriſtum in uns vornemlich zu ver klaͤren und ſelbſt zu hae 
ben getrachtet / zu welcher fie auch den grund aus der aͤuſſerlichen gee 
ſchichte mitgenommen haben. ( 2.) Sind alle und jede puncte in der 
hiſtorie C Hriſti G Otte hoͤchſt loͤblich und ſeiner liebe gemaͤß: Dahero 
ein wahrer Chriſte auch nichts davon verachten oder nur aus ⸗ oder bey⸗ 
ſeit ſetzen darff / wo er GOTT recht ſuchen wil. C3.) Es fuͤhren 
uns auch alle worte gleich ſam auff die ry furcht / liebe und treue zu 
GOTT / ſo wol als die uͤbrige heilige Schrifften: Dahero nur ein 
erleuchtet und glaubig hertz dazu gehoͤret; ſo werden wir in der hiſtorie / 
ja offt in einem einigen wort / das CHriſtus aͤuſſerlich außgeſprochen 
hat / eben das finden / was die ſpruͤche von den hoͤchſten geheimniſſen 
melden. Woraus alſo der ſchluß bleibet / daß wir ja nicht die hiſtorie 
vom geheimnis / oder diß von jener trennen ſollen / ſondern beydes in wei⸗ 
ſer ordnung beybehalten. ; 


7. Hievon hoͤre man die erinnerung eines beruͤhmten Theologi / und Ge: 


der von beyderley exceſſen uͤber dieſer ſache alſo ſchreibet: Etliche de. 
ſchmeicheln ſich ſelbſt heuchleriſcher weiſe mit der aͤuſſer⸗ 
lichen perſon CS riſti / und werffen alle verbindlichkeit 
zum Goͤtrlichen leben und wandel weg / welche iſt der ges 
heime CRI S Tus in uns / und verkehren die gnãde 
GOTTES auff muthwillen und falſche freyheit. (Dik 
iſt von dem einen und groͤſten theil der Chriſten geſagt: nun kommet 
er auch auff den andern theil und deſſen fehler:) Andere aber kom⸗ 
men dahin / entweder aus einer melancholie / welche 


die gedancken hinein waͤrts ziehet / oder aus einem ars 


gernis uͤber dem mißbrauch der aͤmter Coriſti / weil fie 
mercken / daß die meiſten die form der religion zum deck⸗ 
mantel der ſuͤnden mißbrauchen. git werden gar 2 

i 2 glau⸗ 
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funliches g. So iſt auch Darinne weiter nicht eine geringere gefahr bey ſolchen 
Shit. en Relen / die da Chriſtum ſo wol nach der hiftorie / als nach dem geheimnis 
der vereinigung zu erkennen ſuchen / daß ſie ihrer naturlichen phantafie 

nicht folgen / und fich von allen dieſen dingen ein bloß bilder⸗dichten und 

ihren ſinnen darſtellen. Sintemal diefes gar leicht geſchehen mag / wenn 
man in geiſtlichen buͤchern lieſet / wie G Ott durch die menſchheit JE Su 
Chriſti ſich zu uns elenden menſchen herab gelaſſen / mit uns menſchlich 
umbzugehen / und ſich der ſeele alſo mitzutheilen. Da faͤhret denn manch⸗ 
mal die einbilbang ei ſhren groben ſinnen in diß geheimnis hinein / und 
wuͤrcket / was ihr beliebt / wofern ihr nicht wiederſtanden wird. Dahe⸗ 
ro bezeuget Taulerus zes koͤnne ſich ein menſch von den irꝛdiſchen 
dingen und vom irꝛthům ſeines vorigen wandels abgewen⸗ 
det haben / und doch auff ſinnliche uͤbungen fallen / daß er 
nemlich viel dencke oder rede von der leiblichen geburt JE⸗ 
ſu Chriſti / von ſeinem heiligen leben / von ſeinem leiden 
und ſterben / und thue ſolches mit ſonderbahrer luſt / ma⸗ 
che ſichauch wolmit chranen naß. Aber diß alles geſchehe 
nur in und nach den ſinnen / und dieſe liebe werde von andern ge⸗ 
nennet eine fleiſchliche liebe / und ſey ſinnlich / weil ſolche leute 
von unſerm Heylande gedencken und reden vom haupt biß 
auff die fůſſe / wie ſie es ihnen durch die inne eingebildet ha⸗ 
ben. Solche leute zi He offtmahls die luſt / und d aß ih . 
nen wol gehe / viel bois riger / als Chriſti liebe. Und ſey es 
dabero aucheine Phariſalſche weiſe. (d) —_— 


| a d) Taulerus 3. Pred. am XIII. Trin. p. 11627. 15222 
bloß au ⸗ 79. Sonder zweiffel gehoͤret mit einiger maſſen zu der ſinulichen und 
ſerliche diuſſerlichen erkaͤntnis Chriſti die undilcrete begierde / dem HErrn Chris: 
Gr ſto inallen dingen / auch was ſeine perfonal! act iones betrifft / es nach⸗ 

*  guthun. Wie es denn an exempeln ſolcher nnn. ff 
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die da aus gut gemeintem / aber untdeiſem eyfer geſuchet haben / alles zu 
thun / was Christi / : 


— 


le di 


8 
und davon man auch bey denen alten einige anzeige indet / damit man 
ſehe / wie ſolchen irrungen auch vor dieſem iſt begegnet und vorgebauet. 
worden. ee een See? USNR 

11. Einmal iſt diß bey allen / die ſich nur Chriſten nennen / aude vereint- 


7 


gemacht und unſtreitig / daß es eine warhafftige / gewiſſe / genaue und gung mit 


innigſte vereinigung mit G Ott gebe / daron die gantze a i it 


oh fic we 


— P * 
22 Sa i * a4 


— 


* ‘ “ir N „ r * 
hen — * 12 n N - N mY nn tt 9 l si SO a as ty * i eu an * 7 5 
* ‘ fos r g we 0 i ike) * N 4 7 — . * oe + 5 ä a * DR „ “ N * : 7 * 70 * 8 4 . * 
> 8 ; wh J *. * r 1 5 ¥ : ; a N . * N 
. ö 8 0 ” — N 
/ N * . * 3 * * 4 a 
* 0 g 9 ‘ 4 . 
: 7 — — . : 
*＋ — 
~ . 4 , * 555 
5 * „ * * J * 
> 


254 1. Buch 12. Cap. Von einigen Mihverſtaͤndniſſen 


12. Es iſt wahr / daß viele von denen alten und neuen bewahrten 


ſeudlich / lehrern die vereinigung mit GOTT und dem HERRN 


Chriſto weſendlich genennet und beſchrieben haben; aber fie haben die⸗ 
fe benennung verſtanden und gemeinet von denen perſonen oder weſen / 
die vereinigt werden / und zwar in geſundem und der Schrifft gemaͤſſen 
verſtand. Denn dieſe drucket auch bißweilen G Ottes gegenwart alfo 
aus / daß Chriſtus in ihnen und fie in Chriſto ſeyn / daß Gott 
in ihnen wohne und wandele / als in ſeinem tempel / daß ſie in ihm 
als dem weinſtock eingepfropffet ſtehen / und er mit ihnen als ſeiner braut vere 
bunden und eins fey. Joh. XIV. 23. XV. 4. u. f. Eph. III. 17. Hof. X IX. 
20. Eph. V. 24. u. ſ. w. Ingleichen daß GOtt weſendlich () in 
den ſeinen ſey / 1. Cor. XIV. 27. daß G Ott ſey in dem geſchlecht 
der gerechten; wie es die 70. dolmetſcher im XIV. Pſalm b. 5. geben; 
u. ſ. w. 4 fuͤhret — exempel einer viel ſolche oͤrter der aͤlteſten 
Griechiſchen lehrer an / welche bekannt haben / daß ein glaubiger des we⸗ 
fens GOttes / der in ihm wohne / theilhafftig werde. Alſo ſchreibe A- 
thanaſius: Die Gottheit des Vaters unddes Sohns heilige 
die alle / denen ein guter wille und krafft gegeben / das hei⸗ 
lige und ſelige weſen zur gemeinſchafft der heiligung zufaſ⸗ 
ſen. (f) Und Cyrillus: Ein mann heiſſet die ehre Gottes / 
weil er theilhafftig worden iſt ſeines weſens durch den Heil. 
Geiſt / der in ihm wohner. (8) Es ſetzet aber dieſer / der es ane 
fuͤhret / mit bedacht dabey : ſolche mittheilung geſchehe ohne vermi⸗ 
ſchung / und daß dieſes inwohnende weſen ſich uns alſo mittheile. (h) 
(f) Ex ae Difput. adv. Arianos, Johannes Cyparifieta Expoſ. Theol. Dec. 
VII. cap. 2. : | 
(8 cite, Alben ine Lib. XIII. The ſauri cap. 3. 
(h) Cypari ſiota l. c. 


13. Er beweiſet weiter aus denen alten Griechiſchen lehrern / daß ein 
glaubiger Goͤttlicher natur theilhafftig werde / nach 2. Pet. I. 
durch den Heiligen Geiſt. Und bedinget es ferner außdruͤcklich / daß es 
nicht nur allein von der gnade zu verſtehen ſey / fondern auch von dem Heil. 
Geiſt ſelbſt / dem lebendigen und ſelbſtaͤndigen weſen. (1) Ja auch viele 
von unſern Theologis haben in gewiſſem verſtand die Goͤttliche vereini⸗ 
gung alſo beſchrieben / daß G Ott nicht nur nach ſeinen gaben / ſondern 
auch nach ſeinem weſen in uns wohnen und wandeln wolle / wie man aus 
unterſchiedlichen ihren Schrifften ſehen kan; (k) da fie fo gar auch die 
vereinigung der glaubigen mit Chriſto in gewiſſer maſſe vergleichen mit 
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bey der Vereinigung mit iſto. 


der vereinigung der beyden naturen Chriſti / und ſagen / daß eine ſolche 
innigſte vereinigung der naturen ſey / und Chriſtus in ei⸗ 


nem Chrifter ein Chriſt in Chriſto ſey / daß fie ſtets vere 
knuͤpfft bleiben / und man keinen Chriſten ohne Chriſto ei⸗ 
nen augenblick ſich einbilden duͤrffe / ſondern wo ein Chriſte 
fey / da ſey auch Chriſtus mit; wo ein Chriſt geſehen werde ⸗ 
Chriſtus in ihm zuſehen ſey; wenn ein Chriſt redet / ſo rede 
Chriſtus / er wircke und leide in ihm. 
leib die ſeele lebendig mache / bewege und wachſend mache / 
daß er gantz beſeelet fey 5 alſo beſeele und bewege Chriſtus 
durch ſeine vereinigung und ein wohnung einen Chris 
fier ſo / daß er gantz geĩſtlich werde und eine gantz neue 
creatur. (1) cs a See 1 . 
(i) Idem ibid. Cap. 3. & 4. | | | 
(k) Vid. aie eae in der Rettung des wahren Ehriſtenthums pag. 410. 
420.508. 
I) D. Balshaſar Meiſnerus Orat. panegyr. de Chriftiano ; & ex eo D. Seher xerus in 
Breviar. Enucl. Cap. XIV. p. 927. Crellius in Concordantiis Bibl. Feffe- 
lius in Chriſto Myſtico, &c. oe 


14. Andere dergleichen beſchreibungen uͤbergehe ich allhier / zumal 
fie nicht ungewoͤhnlich zu ſeyn pflegen / ſonderlich bey ſolchen Predigern 
und Theologis practicis, die da mit ernſt und nachdruck auff den in⸗ 
nern Oe ee und auff die verklaͤrung JE Su Chriſti in der ſeele ge⸗ 
drungen haben. Allein es haben eben dieſelbigen lehrer auch mit grof- 
ſer vorſichtigkeit allen mißverſtand und excefs bey dieſer ſache wegzu⸗ 


raͤumen geſucht / und ſonderlich wider allen uͤbeln verſtand von vermen⸗ ohne vere 
gung des Goͤttlichen weſens mit dem menſchlichen geiſt prateſtiret. Al⸗miſchung 
findet man noch unter denen Griechiſchen Lehrern / die gar offt ſehr herr⸗ des we 
lich von der ſache ſelbſt reden / dennoch auch dieſe bedingung / daß fie tens! 


ſchreiben : Heilige menſchen werden ein hauß Gottes ge⸗ 


nennt / und GOre iſt auch ein hauß der heiligen. Und der 


H Err ſa gt ſelber: Ihr ſeyd in mir / und ich in euch. Und 
gleich wie GOre in ihnen alſo fF / daß er weder dadurch 
gehalten oder umſchrieben werden kan; alſo ſind ſie auch 
in Gott dermaſſen / daß ſie mit ſeinem weſen weder ver⸗ 
miſcht / noch untereinander vermenget werden. (m) 
(ax); EDionyfio Areopagita Nicetas Lib. II. The ſauri Orthod. Cap. 1 6. num. 3. 
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und der 


maturen. 


2. Sowweſßſſch reden auch andere / die die vereinigung mit G Ott 
ſonſt febr innig und genau beſchreiben / daß fie agen: Wir werden 
eins mit G tt in der liebe / nicht aber in der natur. Sonſt 


waͤren wir GOre / und wuͤrden in uns ſelbſt zu nichts ge⸗ 


macht / welt e ee (a) Und von denen mite 
theilungen der Goͤttlichen kraͤffte erinnern fie ebenfalls: Geſetzt / daß 
eine ſeele die groͤſten mittheilungen und getgzenwaͤr tigkei⸗ 
ten / auch hohe und vollkommene erkaͤntniſſe Gottẽs in 
dieſem leben haben mochte / fo waren dieſelben doch nicht 
weſendlich Gott / hatten auch mit ihm keine ſolche vers 
wandſchafft / weil GOttes weſen noch verborgen und 
fremde iſt einem ſterblichen auge und geſchaſſenem verſtan⸗ 


de. (o) Woraus ferner klar wird 7 wie niedrig fich eine ſeele bey allen 


gnaden⸗geſchencken halten / und ſich nicht einbilden muffe / als hatte fie 
nun GOTT ſelbſt gantz und gar beſeſſen bey einigem ausfluß ſeiner ga 


ben. . 


(in] Rusbrochius in Speculo Aet. Sal. Cap. 25. 
(o] Loh. à cruce Explan. Cantic. Spirit. init, 


16. Der bekannte Taulerus nenne manchmal auch die verbindung 
mit Gott weſendlich / und ſetzets der ſinnlichkeit und einbildung entgegen: 
Als da er von der hinzuwendung des hertzens zu G Ott ſaget; Dieſer zu⸗ 
kehr fol in weſendlicher weiſe ſeyn / weil der geiſt mit alle dem 
ſeinem nicht mehr mit einem theil / ſondern gaͤntzlich ſich 
allda in Gott kehret. Darum heiſt und iſt dieſer kehr we⸗ 
ſendlich / gantz ungetheilt und vollkommen. Erhat von 
ſeiner ſelbheit wegen kein abſehen / und darum mag er we⸗ 
ſendlich heiſſen. Dieſem zukehr antwortet auch GGOrt all⸗ 
zeit weſendlich / weil der menſch ſich hier nicht bildlicher 
weiſe zu Gott kehret. Er nimmt Gott nicht leuchtend 
oder ſchmeckend / ſondern an ihm ſelbſt / da er iſt uber alles 
ſchmecken. (p) Item: Wer GOre weſendlich und weſen⸗ 
de in ihm hat / der nimmt GG TT Goͤttlich / er ſchmecket 
Gott in allen dingen. (q) Allein die worte zeigen alsbald / daß 
ein gantzreiner yi rain a darinne fey / der von dem irꝛthum der ver⸗ 
mengung mit G Ottes weſen weit und ferne iſt / wider welchen er auch 


ſelbſt proteſtiret / da er ſetzt; Zu dem ſeligen leben in GOtt wer⸗ 


den wir durch die liebe in Gott erhoben / und werden eins 
mit ihm / und entſincken uns ſelbſt durch demuth in G Lit 
. da 


ia nc 
nigung mit 
‘ti in Ehn 4 iſtu 18 


mit 775 114 * 7 ich 
5 ts Pei d mas maar 
folte abaya ben en ie 7 me 0 40 


ce 


Sonden ſie haben Ade e a 2 Dare chdnmgend * — 
gwuͤrckend Chriſtus in ihnen fe fey und wie er fie als ein feuer das eiſen v 
e f . a n der Macarius gar gung. 
ier ae n menſche 25 4, 
1 gen / und den neuen und bim mii en menſchen 7 um 
N ngezogen haben / alſo daß auge zu auge / ohr zu 
ohr / haupt 3u haupt 
das bimmlifebe bild trage. () Chriſtus ver 
ergreiffe die edge die e bund 
und werde ein geiſt mit cn or. V. 
werde er eine fle deßzelen und ein | — e 
andere. (1) Gleichwie von einem feuer viel liechter ange⸗ 
F e die leiber der heiligen / w iG 
werde 7 7 Tits t) 


mme / damit er gantz aid / und =i 1 
nd 4 


a sme eos 


1 Hom. IV. n. on N : f 5 at 92 1 1 11 + 2 
(t) Hom. XV n. 38. | | to | aay 427 ae 
(tt) Hom. XLIII. n. 1. 
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8 bie 
1 und dagen een nn fic care 


on was man feinem e gli * 1 — = na das habe 
ihm gethan / Matth. XX V. 27. Ingleichen auff 2 uno 

che geugnifie der Schrift daß chen um in uns ſo n, 
als Rom. IIX. 10. a. Cor. XIII. . Gal. IV. 19. Col. mot 1 Joh. IV. 

16. und anderswo mehr. Dahero ſagt Cyprianus: 1 iſtus werde 
in den wittben gekleidet. (u) Und andere: Wenn ein ar⸗ 
mer da ſtehe / ſo ſtehe Chriſtus da / und reiche mit ihm zu⸗ 
gleich die = ela dar: (v] Wer einen armen ernehre / der er⸗ 
ie bre GOtt. (x) 1 Sonderlich iſt bey denen Griechiſchen Pa- 


Chel tribus gar ar gemein / daß fie die glaubigen Chriftos oder ge e genen⸗ 
net haben / oder wie es mehrere ausdruckten: Die Seife, nennt 
die / ns Chriſto leben / Chriſtos. (7) Man findet / 


daß die freunde und liebhaber Gottes von Moſe wurden 
Chriſti genennet. (2) r / die wir CHriſti finn haben / 
ſallen uns nicht laſſe e e daß ein 4 8 
menſch aft Chriſtus (oder ein gefalbter ) worden. (a) 
Chriſtus wird in uns geſtaltet und 8882 daß ein jeder 
heiliger / der Chriſti cheilhafftig wird / Chriſtus werde; 
in welchem ſinn in der Schrifft ſtehet: Taſtet meine lh, 
ten oder Chriſtos nicht an. (ö) Welche GOtt / in are 
ty f abet / die f nd durch gnade gleichſam Chri⸗ 
1. (c u.. w. 


(u) Cyprianus Lib, de Opere & Eleemoſyn. p. 306. 
* 6 e Photium Nomoran, Cap. I. tit. 2. 
(x) Theophylactus Comm. ad Luc. Cap. 12. 
42 Gregorius Nax ianx. Orat. XXI. p. 37 ee 
2 2 Eufebins Lib, I. Demonſtr. Evang. p. 8 ; 


(a 7 Idem Lib. vl. inter Opuſcula — edita p. 4 5. 
(b) Methodius in Convivio Virg. Orat. 8. 


(c) Anaſtaſius Sinaita Lib. VI. Anagog. Contempl. p. 84. 


iu reinem 19. Allein dieſe und a dergleichen reden drucken nichts mehr aus / 
verftand. als die genaue verbindung Ehriſti mit feinen gliedern; beftatigen aber kei⸗ 

nes weges eine vermengung und verwandelung des weſens oder des aͤuſſern 
menſchen. Und dahero tare es denn auch denen folgenden Scribenten 
nicht eben zu verargen / daß ſie in unſchuldigem ſinn manchmal ſolche re⸗ 
dens⸗ arten gebrauchet haben / dir nur bloß die allerumigſte eme ee 
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| liches ift ge 
meldet worden. Als wenn die Teutſche Theologie im 14. Cap. ſaget: 
der neue menſch fey Chriſtus und der gehorſam : fo aide fie 
fich alsbald darauff / und bedingets alſo: Wenn s moͤglich wares 
daß ein menſch ſo gar lauter und ohne ppt pe und ohne als 
le dinge in dem wahren gehorſam waͤre / als Chriſti menſch⸗ 
heit war: derfelbe menſch ware ohne ſuͤnde und auch eins 
mit Chriſto / und waͤred aus gnaden / das Chriſtus 
war von natur: Wovon ſie auch weiter im 22. Cap. vieles erinnert. 
Und wie Lutherus dieſe rede gebraucht und verſtanden habe / daß ein glau⸗ 
diger konne ſagen: Ich bin Chriſtus / das iſt / Chriftt gerech⸗ 
tigkeit / 1 lebeñ / u. ſ w. iſt mein ¢ haben die Theologi langſt 
wieder den mißbrauch behauptet und dee Aber auch dabey gewieſen / 
daß in gewiſſem guten und ſchrifftmaͤſſigen verſtand folche rede nicht gang- 
lich verworffen werden koͤnne. (d) 
d) Gerbardus Loc. Theol. Loc. IV. num. 260. Danhbauerus Sect. III. art. 9. & alũ 
ap. Spenerum in Concione de hac Formula, Vid. Predigten von der mabe 
ren gerechtigkeit Cenc. 3. rie : 


20. Dannenhero haben auch alte und neue Theologi diefe rede gar 
ernſtlich und weißlich limitiret / und deren rechten verſtand wol gezeiget. 
Denn bey denen Griechiſchen lehrern iff es ein gewohnlicher gebrauch des 
worts Chriſtus / weil es in ſolcher ſprache einen geſalbeten bedeutet / 
und die wahren Chriſten geſalbete heiſſen von dem H. Geiſt: ſo haben fie 
mit dem namen / wenn ſie die Chriſten Chriftos genennet / nichts anders 
ausgedruckt / als die krafft der ſalbung / die in ihnen waͤre. Das ſiehet 
man unter andern aus den worten Cyrilli, wenn er deutlich ſchreibet: 
Etliche find uneigentlich Chriſti genennet worden / denn 
fie waren vorbilder ; n 7 Chriſtus aber iſt alle⸗ 
zeit Hoherprieſter geweſen. (e) Gleichwie Aaron auch ge⸗ 
nennet wird Chriſtus oder ein geſalbeter / und Da vid und 
Saul und andere Chriſti heiſſen / und doch nur einer und 
warhafftig Chriſtus iſt: alſo iſts auch mit der benennung 
des H. Geiftes. (f) Und ohne zweiffel gehoren auch die worte Ptu- 
dentii hieher / die alſo lauten von der geburt Chriſti und ihrer frucht: 
— ee spot partum virginis — | 

Inde omnis jam Area, quzconcipitillum, | 
Naturamque DEI conſorti fœdere ſumit. | 
| * ge: em he 
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Ille manet- hellt 0 — : : . . f | 
Igaeipiens. Nos quod fui j 
Naſcendo amel mihi contulit & fibi manſit. 1 8 


3 (e) Cy vill Hierofoly mitanus Catech. Ihuminat. XI. init. 
» ff) iden Catech. XVI. in mec. 


mißbrauch 
dleſer re- 
dens ⸗ art 


(8), Prudentins io Plychomachiain pugns bundle. & libid. 


21. Unter denen neueren lehrern haben noch vilthehrer boden tif 
brauch hiebey gewarnet / ſonderlich nachdem dergleichen einbildungen und 
reden mehr find bekannt worden. Wie denn ein beruͤhmter Engliſcher 


Theologus wol beweiſet / daß der babe ein luͤgner / A bite 


und fae 
de. 


hriſto 
es feindes wi⸗ 


und i 


eimnis Chriſti unerf⸗ 
derge 


leich ſetze. (h) 


12 Und Fault net ba orn des 


der alle nach Ehriſto hungerende feelen ſehr groß / und dahero die gefahr dee 


ſto augenſcheinlicher / daß wenn ſie etwas von dieſem groſſen geheimnis / 
Chriſtus in uns / als der 177 nung der herrlichkeit. Coloſſ. I. 
27. geſchmecket haben / ſich auffblehen und deſſen erheben mochten. Denn 
man hat exempel / und es kan noch manchem begegnen / daß ein menſch 
bey einigem genuß der einwohnung Chriſti ſich ſelbſt die jenige titel und 
vorzuͤge zueignet / die doch Chriſto allein gebuͤhren. Woraus weiter ent⸗ 
ſtehet / daß man der reinigung ſeiner vorigen funden vergiſſet / nnd ſich 
und fein ereaturliches weſen oder berfon mit Der perfon und dem weſen Chri 
ft fo te 8 20 b und vermenget achtet / als waͤre man eine per⸗ 
ſon mit ihm. Dahero denn gar n ttliche reden und unternehmungen 
zu erfolgen arr als daß man alle ſeine worte vor worte Chrifti wil 

gehalten wiſſen / ſeine eigene dinge alle vor unſchuldig und Goͤttlich 
Pate und andern auffdringet / und ſich von der ſuͤnde loß zu ſeyn gute / 
und was Der hochſigrfahrlchen verſuchungen des Kaare mehr ſeyn moͤ⸗ 
gen. 


CH D. Henr. Morus ib. v Myf eri ‘Phetatis Cap. V. 8. 4 n Cal DeFobe 
Pordage IV. Trac tus rack. II. p. 8 1. 


22. Dis elenden 
zu beklagen und zu v 
ne 


bay 28 


wolthaten Christi F ‘und etwan — angefangen en 
einer ſolchen ſeele zu nutz neden eee. Und das elendeſte 
— ne uͤberdiß / daß ſich ſolche ſeel en micht woleimreden faffen ober toar- 
of yah athe cher bett un geiſt allduſtarck eingenommen und be⸗ 
Di ita en hochgelobte Ones und 
phe rnfeyn. Wer davon exempel verlangt / der an in der kir⸗ 
1 1 die erzehlung von Ezechiel Methen und · k fata Stie⸗ 


nie IL Lear 4. Gap. fonder 56. p42 alvo 
leute vorgeleget werden / welche aber mit harten 
oa penton zugewinnen ſind. mats 


Mit diel fer art der verſuchung iſt auch die jenige genau verwandelt vergoͤtte⸗ 
ja fat einerley / wenn ein menſch entweder aus einigen reden der heiligen rung / 


und anderer geiſtlichen bucher / oder auch aus eigener empfindung 
2 Ac tree er fey mit G Ott ſo eins / und von demselben dermaf⸗ 
ſen dur gen / ba er gantz vergottet / und alſo ſeines pit 


Pest itt und loß ſey. Wie denn nicht zu leugnen iſt⸗ 
mnt ach ücke gar hauffigantri wũelche dieſen wahn dem erſten 
blick nach zu bekrafftigen ſcheinen / ob fie ſchon einen gantz richtigen un⸗ 


ſchadlichen verſtand zulaſſen. Sums I der ge 


dachte Macarius redet 4 wel⸗ 


nicht ein ſondern vielmal alſo mit groſſem nachdrück : e, em ſinu. 


ge ſeele werde wuͤrdig / mit GOtt ein geiſt 

werden / aus 1. Cor. VI. 1). (1) Wir muͤſſen weilich wi 
der gebohren / mit der bimmtifiben fecle deren et und ei⸗ 
ne neue creatur werden. (k Durch die geiſtliche wieder⸗ 
geburt kommt der e zu dem erſten maaß des erſten A⸗ 


dams / earl is als jener. 1 NON SBE 
tert: OG . pitt. tye. at Sapte 
i) Macarius hommil. 1X, 9. rr. nde A 0 Je? * oh | 


(k) Idem hom. XII n 16. 
(I) Idemhom, XXVI. n. 2. 


* 4 Sifinberei rdenie ate . 
dung Ch alſo / daß ſie dazu geſchehen ſey / damit wir der Goͤttlichen 
natur mochten rheilhafftig werden. r vind Sabon ungeſang 
gelegt hat: 

Und gibt uns in ſein svbaters reich b 

Die klare Gottheit dran. 


Alſo 
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wel 


durch die liebe zu GOtt Goͤttlich gemacht worden. (9 


war) (p) Und unter denen Lateiniſchen Pacribus ſagt Auguſtinus: Der 
tempel Gottes werde gebauet aus goͤttern / welche der un⸗ 
erſchaffene Gott mache. (q) Welche und andere ſolche arten des 
vortrags von dieſem geheimnis / den auch die gelehrten nicht gaͤntzich vere 
werffen / ſondern in geſundem verſtand wol erklaren und beſtaͤrcken. (r) 
(m)] Athanafiusin Orat, de Incarnat. Verbi p. 108. To. I. Opp. 

(a] Idem Orat. II. adv. Atian. p. 345. 


(o) Cyrillus Alexandrinus Dial. VII. de S. Trinit. in appendice. 
(p) Fachymeres Schol. in Dionyſ. de Eccl. Hier. Cap. I. & ipſe Dionyſius ſæpe (qui 
vocat ri pew? are Acyerv Jewosr ) Cap. I. de Corl, Hier. n. 3. & Cap. I. de 

Eccl, Hier. n. 2. 3. & 4. ibidemque Maximus & Pachymeresin Schol. 

) Auguftinus Enchitid, ad Laurent. Cap. 6. oH 

(r) Vid. vel Iſaac. Caſaubonus Exercit. ad Baron. Ex. XVI. p. 488. Sviceras Ob- 
ſetvat. SS. Cap. IV. p. rob. Maxim, Saudeus Theol, Vyſt. Exerc, V. pag. 
433. ſqq. & plures. it. D. Rec henbergius Diff. de Ori g. Theol. Myſt. 5. 20. 


285. Es * unzehliche dergleichen oͤrter aus denen Patribus 
aller ſeculorum angefubret werden / die eben dergleichen auch bekannt hae 
ben. Allein es waͤre uͤberfluͤſſig / damit zeit und raum zuzubringen / weil 
es memand leugnen wird / der die geringſte wiſſenſchafft in der antiquitdt 
hat. Zumal es auch bey denen Theologis der naheren zeiten nichts unge⸗ 
meines iſt / daß ſie das geheimnis der vereinigung G Ottes mit der feele 
als eine an ſich ſelbſt unaus ſprechliche ſache mit dergleichen vortrag beſchrei⸗ 
ben. Denn alſo ſchreibet zum erempel Lutherus ſelbſt / und berufft ſich 
dabey auff die fit: Iſts nicht ůͤber die maſſe groß / daß 
ein menſch fol Get werden. Noch hat ers auch in der 
Schrifft geſagt: Ihr ſeyd goͤtter / undalle kinder des Al⸗ 
lerhoͤchſten. Denn weil wir ſeine kinder werden / muͤſſen 
wir auch mitgenoſſen werden der Goͤttlichen natur und na⸗ 
mens / wie Pesrus ſagt. Unſer wort und werck iff alles 
GOTTE S wort und werd ohne unterſcheid: fo nahe 
iſt er bey uns / und fo hoch ſegnet er uns. () Und ties 


derum: Die gnade machet den menſchen GGtt⸗foͤrmig und 
5 e 


er ſrricht / gotter / und nicht Gott / da beweiſet er / daß wir nicht · 


cher beſchreibung ziemlich vernehmlich dargelegt / wenn er weiſet / wie / — 


G Ott alle ſeine wercke und uͤbungen / ja fern gantzes le⸗ 


8) Lutherus To, Iv. Jen. 
I) em To. I. Jen. Lat. p. 293. 


26. Und vor ihm hat Taulerus 


von dem tieffſten daz t 
groſſem ernſt ohne Sill 
deutlich und wol : 


begierde zu neuerungen oder fremde 


ehr 


auch 


ray 


lich. Und davon wird er mehr ic G Ottgenennt / denn nach dem geiſt. 
Und darum ſpricht David: Ich habe geſprochen / ihr ſend goͤtter / daß · 


Gott von natur ſind / ſondern daß wir Goͤttlich find vongnaden.· 
Und in ſeinem ſprechen werden wir ohne des Allerhoͤchſten. (tt) 


1 


(00 Cone, HII. Feria l. Pafch, madd. 
(tt) Nachfolge des armen Lebens Ehriſti . 42 


— 


+ 


27. So hat auch eben dieſer mann die urſachen / art und grund ſol⸗ “= 


ungeacht aller uͤbrigen ſchwachheit des menſchen / GOTT ihn ſeiner 
Goͤttlichen natur theilhafftig mache. In der vereinigung / fagt er / 
ge wd geilt e bber alle ſeine ſchwachheit natůrlich⸗ 
keit und ůngleichheit / ja uͤber alle ſeine kruaͤffte und uber 
ſich ſelbſt / und wird allda gelaͤurert und erleuchtet / daß 


ben durchdringer und ſolches alles in eine Goͤtrliche weiſe 4 
zeucht / ja gantz Goͤttlich macht ah (u) Wenn dererſchaf⸗ 4 
fene geiſt ſich ergibt mit dem gemith in den verborgenen Goͤttl. abgrund / ſo 
wird er in dieſem verborgenen weſen wiederum getragen in ſeine unerſchaf⸗ 
fenheit / da er von ewigkeit her geweſen / und er kennt fich ſelbſt als einen Gott · 
in Gott / und iſt doch in ſich ſelbſt nur eine creatur und erſchaffen ding. In» 
G Ott aber find alle dinge G Ott / da ſich dieſer grund oder geiſt des 
men⸗ 


EEE 
— 


e 05 Dergleichen be det man auch i 
der Teutſchen Theologie haultig 2 ſonderlich im 14522, 30.3 5. und 3 95 
Cap. allwo auch mit gutem unter ſcheid hievon gehandelt wird. W. 

(u) III. Pred, am Fronleichnams fag. p. 8217. 
Ax) u. Pred, an GtengeErpebungp. 7603... me an 


bedingung 238. Allein wir finden auch bey ander len neuen iia ſolche 
zulaͤngliche und warhafftige vorſtellungen von dieſer ſache / welche allen bee 
ſorglichen mißbrauch und gefaͤhrliche e an ihr ſelbſt Goͤtt⸗ 
lichen und ſchrifftmaͤſſigen warheit frafitig ablehnen / und zum 75 — 
Göttlichen finn und gebrauch dißfalls kraftige anweiſung thun. D 
daß ich nur einiger gedencke / die mir anjetzo vorkommen ! ſo hat — 
angezogene Macarius nebenſt andern nicht allein die ſache ſelbſt fe or 
ſam und unanſtoͤſſig vorgetragen / ſondern auch ſolche merckliche bedin⸗ 
gungen hinzu geſetzet / daß ſich kein oonfuſer und unbeſcheidener geiſt auff 
deſſen beyſtimmung mit recht heruffen kan. Er ſetzet ſehr wol wider die 
falſche meinung / als wenn endlich alle creaturen wiederum G Ott werden 
muften ; Die ſeligen wer veraͤndert / shee dochnicht 
auffgelsſt daß die natur nicht mehr beſtehen ſolte. Denn 
Petrus iff Petrus / und paulus iſt Paulus / ein jeder bleibet 
in ſeiner eigenen natur und weſen mit dem geiſt erfullt. 
Wolteſtu agen / die natur ſey auffgeloͤſt / und ſey nicht mehr 
Petrus und Paulus / fondern gantz 4 r allenthalben 
G Ott: ſo einp finden die / ſo in die h lle fahren / keine 2 
fe / — 2 in das peumelrelcd F / aye ine 
gnade. ( 


(Y Macarius homil. XY. §. 10. 


| und erkla⸗ 29. So hat auch Ahanaſſus insgemein wicderden eaten ſchluß er⸗ 
rung. innert / da man meinen m 190 (3 der menſch ſch ſey oder’ werde Gott / weil 
1 ius jenn ſol: Der menſch iſt zwar zum 
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er fein bild und mit ihm e 
gleichnis Gottes erſchaffen / und dennoch iſt der menſch 

nicht Gott. Denn was dem andern aͤhnlich iſt / das i 
pis: flugs mit demſelben einerley / deſſen gleichnis es traͤ⸗ 
get. (2 78 er anzeigen wil / daß auch der menſch in der verei⸗ 
a tag mit G Ott nicht natuirlicher weifeutihoredaszufeyn / was er gee 
wiſen iſt / ob er ſchon gantz andere eigenſchaͤfften und tugenden uͤberkom⸗ 
> oe Und noch ein anderer hat gar ernſtlich gewarnet vor dem betrug und 
Be - lügen des feindes / da er gutmeinende ſeelen eben fo verfuͤhren und fallen 
| wil / wie er als ein blitz ift herab geſtuͤr bet worden / da er lich pone 7 
er 


0 


der weißheit ſchaffe die verborgene vereinigung mit Gott / 


bey der Vereinigung mit Gott in Chriſto. 263 
er ware G Otte gleich. Sintemal auch Adam von G Ott alfo abgefallen 
fey | als er ſich durch einbildung Goreliche Majeftat wolte ⸗ 
zueignen. Und alſo betriege der lugenhaffte liſtige feind noch alle / die 
unrecht thun. (a Dahero man denn ſich wol vorzuſehen habe / daß die 
ſchlange nicht von der einfalt zu G Ottabfüͤhre. ib 45 

(2) Ashanafius de Sententia Dionyſif To. 1. 0 pp. p- $72. ) 

(a) Hefyehius Presbyter Lib. II. de Tem per. & Virt. Cap. 17. 


30. Zu ſolchem ende haben auch die alten kirchenlehrer immer bey dere 
gleichen reden gewiſſe und gnugſame bedingungen hinzugeſetzt / damit ihr 
unſchuldiger finn deſto beffer gefaſſet / und nicht von der vernunfft uͤbel 
ausgeleget oder auch applicirt und gebraucht werden moͤchte. Als zum 
exempel / fiefagen fo gar behut aum nach der Schrifft: Ein jeder iſt fo 
beſchaffen / wie ſeine liebe iſt. Liebeſtu erde / fo wirſtu er⸗ 
de ſeyn. Liebeſtu Gott / was ſol ich ſagen ? Wirſtu wol 
GOrt fey ? Ich unterſtehe / es von mir zu ſagen. Laſt 
uns die Schrifft hoͤren. Ich habe geſagt / ihr feyd goͤtter⸗ 
und allzumal kinder des Hoͤchſten. Wollt ihr nun goͤtter 
ſeyn und kinder des Hoͤchſten / ſo lieber nicht die welt. (b) 
Item: Der menſch werde durch die liebe GOtt / weil GOtt 


die liebe iff. / Wir werden zwar nach pauli worten goͤt⸗ 


ter / wenn wir Gottes nachfolger werden: aber doch koͤn⸗ 
nen wir nicht eben derſelben natur werden. (d) Der geiſt 


weil das verlangen endlich zum genuß aus ſchlage bey de⸗ 
nen / die es werth ſeyn / welcher genuß den jenigen / der de⸗ 
fene gere werde / zu Gott mache / aber nur nach der 
mittheilung. e) Wer die begierde des fleiſches uberwinde / und 
durch die wahre gottſeligkeit mit G Ott freund und bekannt werde / der» 
rt Goͤttlich gemacht / (f) und was dergleichen bedingungen mehr ⸗ 


(b) Auguſtinus Tra g. II. in 1. Epiſt. Joh, fine. 
(e) Philo Carpathius Comment. in Cant. Cantic. Cap. IV. 
(d) Athana ſius Dial. I. cont. Macedon. p. 275+ To. II. Opp. 
(e) Maximus in Capit, Oeconom. Lib. III. cap. 38. 

(F) Baſilius M. Homil. XVII. 


" 


1. Ja man findet auch / daß die vdllige vereinigung mit GOTT voltome 
auch alfo eingeſchraͤncket wird / wie fie nur erſt nach dem tod in vollkomme⸗ mene ver⸗ 
nem und hoͤchſtem grad geſchehen ae auch die / welche nach den 


ſonſt tod. 
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266 1. Buch 12 Cop Von einigen Mißverſtaͤndniſſen 
ſonſt einen hohen grad der liebe zu G Ott in dieſem leben vor moͤglich achte⸗ 
ten: Welche zur vollkommenheit der liebe fortwachſen und 
fortgehen / die koͤnnen zwar noch hier 


ttes liebe oſſte 
ſchme cken; aber vollkoͤmmlich nicht eher / biß das ſterbli⸗ 
che verſchlungen fey vom leben. () Es komme kemem zu / 

der noch im leibe walle / daß er Gott ſehe / wie er iſt / wo nicht 

das ſterbliche erſt vom leben verſchlungen ſey / und die un⸗ 

vollkommenheit unſerer verderbnis vollendet werde von 

dem feuer des Heiligen Geiſtes / das alles verzehre. Unter⸗ 
de ſſen ſey der zweck der Goͤttlichen tugenden die gleichfoͤr⸗ 
migkeit mit GO tt und die gnade. (h) n 


| (g) Diadoc bus de perfect. Spit. Cap. 903 
(h) Yoh. Abbas Schol. in Climaci Gradum XXVII. cap. 32 


32. Noch lange vor dieſen hat der uhralte Iren æus guch ziemlich deut⸗ 
lich und weißlich von dieſem geheimnis ſeine bekaͤntnis aus der Schrifft ge⸗ 
than / da er die worte aus dem 8 2. Pſalm anfuͤhret: Gott ſtehet in 
der verſammlung der goͤtter / und fie erklaͤrt von denen / die die 
kindſchafft empfangen haben Ingleichen aus dem 49. Pſalm: 
Der Err / der Gott der goͤtter / hat geredet / dabey er fraget: 
Welcher goͤtter? und antwortet: Nemlich derer / zu denen 
er ſagt: ¶ Ich habe geſagt / act —— goͤtter und alle kinder 
des Hoͤchſten / nemlich die / welche die gnade der kindſchafft 
empfangen haben / durch welche wir ruffen x. Abba Das 
ter! Worauff er weiter beſchleuſt: Niemand anders werde 
GOTT oder Err geheiſſen / als der / ſo der HERR und 
Gott aller iſt / und ſein Sohn FESUS Chriſtus unſer 
H Err / der da die kinder Gottes an ſich glaubend machet. (i) 
Gleich wie auch andere mehr von den alten alſo bekennen. (k f 
(i) Fenaus Lib. III. adv. Hær. Cap. 6. af 


(k) vid. Cyrillus Hieroſolymit. Catech. Illum. XI. init. Origenes homil. YI. in Gen. 
Theodoritus Dialogo I. &c. 


33. Nach der zeit hat ſich eben auch Bernardus vorſichtig darinne here: 
ausgelaſſen / wenn er zwar erſtlich meldet: Wollen was GOTT. 
wil / das 65 (chon fo viel / als Gorte aͤhnlich ſeyn. Nicht 
anders wollen koͤnnen / als was GOTT wil / das fey fo: 
viel ſeyn / als was Gott iſt / dem wollen und ſeyn einer⸗ 
ley iſt. Dahero wol geſaget wird / 7 9 —— 

N ſehen 
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dey der Vereinigung mit Gott in Chriſto. 267 
ſehen werden / wie er iſt / wenn wir ihm werden aͤhnlich 
ſeyn / das iſt ſeyn / was eriſt. ¶ Hernach aber ſchrancket er dif alles 
alſo ein: Denen macht iſt gegeben / Gottes kinder zu wer⸗ 
den / denen iſts gegeben / nicht zwar daß ſie ſeyn / was Gott 
iſt / ſondern daß fie doch ſeyn / welches GOtt iſt / nemlich 
heilig und vollkommenſelig / welches GOtt iſt. — — Sie 
ſind auch weder hier heilig / noch dort ee anders woher / 
als aus GOtt / der — heiligkeit und ſeligkeit iſt. Und 
das iſt des menſchen vollkommenheit / Gottes gleichheit. (1) 

(1) Bernardus de Vita Solit. ad Fratt. de Monte Dei p. 1042. 7 

34. Eben dahin gehen andere geiſtliche Seribenten der folgenden zei⸗ 
ten / daß fie ſorgfaͤltig erinnern und zu verſtehen geben / wie zwar Gott 
und der menſch innerlich vereinigt werde / und dennoch ein 
jeglicher bleibe / was er iſt. (m) Die einwendung der ſeele indie» 
bloffe Gottheit / und alle vortrefflichkeit und vollkommenheit derſelben fey” 
nicht alſo zu verſtehen / als wenn des menſchen erſchaffene Ellenz 
in Gott veraͤndert werde / alſo daß G Ott mit dem menſchen verei⸗ 
nigt werde / und doch ſolches der menſch wegen ſeiner unbegreifflichkeit · 
nicht verſtehe / oder daß der menſch Gott werde mit vernichtigung 
ſeiner ſubſtanz: ſondern darinne beſtehe vielmehr dieſes / daß einer ſich 
ſelbſt verleugne / und ſich aus betrachtung der Gottheit 
verachte / daß ihm GOtt alles in allem ſey / u. ſ. w. (a) 


(m) Heur. Suſo Gefprach der warheit Cap, X. p. 162. 
(n) Alem ibid. Cap. XVI. p. 176. | 


37. Uberdiß haben folche perſonen / die dieſe fache in reinem verſtand mißbrauch 
zugeſtanden / deſto kraͤfftiger gegen den mißbrauch ſolcher reden proteſtirt / der rede. 


und ſolchen an gewiſſen leuten und partheyen getadelt und verworffen / wel⸗ 
che ſolten gelehret haben / daß eine ſeele / wenn fie gantz unempfind⸗ 
lich werde / endlich in die Goͤttliche natur verwandelt wer⸗ 
de. Dagegen ſie denn erinnert haben: Wenn diß wahr ware / fo muſſe⸗ 
ein ſolcher menſch Gott werden: denn die Goͤttliche natur fey ja der nature» 
liche Gott / und alſo / wenn viele koͤnten zur unempfindlichkeit kommen / 
muſten auch viel Goͤtter ſeyn / die an der zahl die Heydniſchen goͤtter un⸗ 
endlich uͤbertraͤffen.. (o) Womit ſie alſo den groben begriff von der theil⸗ 
hafftigkeit der Goͤttlichen natur ablehnen und verwerffen wollen. Ja man 
trifft bey denen my ſtiſchen autoribus haͤuffige proteſtationes und wieder⸗ 
legung ſolches gefaͤhrlichen irꝛthums an / da ſich einige aus einem falſchen 
wahn vor G Ott oder Chriſtum gehalten und ausgegeben haben. 

10) Eutliymius Zig abeuus in Panoplia Tit. XXII. adv. Meſſal. 
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268 1, Buch rz. Cap. Von einigen Mißverſtaͤndniſſen 
grober i: 36. Wir wollen doch ihre eigene worte dawieder vernehmen / wor⸗ 
Iu inne fie uber ſolche inageifter zu ihren zeiten alſo geklaget haben : »Es fins 
den ſich einige gottloſe und teuffliſche leute / welche ſagen / fie ſeyen Chri⸗ 

oftus oder G Ott / und ihre haͤnde hatten den himmel y > die erde gemacht / 

das iſt / himmel und erde und alles hienge an ihnen. Sie haben die furcht 

und liebe G Ottes aus ſich gebannet / und verachten die erkaͤntnis des 

guten und boͤſen. Haben aber an ſtatt deſſen in ſich etwas erfunden / das 

von keiner maaß und art weiß / und haben die meynung gaͤntzlich ein⸗ 
agefogen / als ob alle vernuͤnfftige creaturen am Jungſten Gericht / boͤſe 

und gute in ein unermaglich weſen gloichſam ſolten verwandelt werden. 
„Welches alles weitlaͤufftig und gründlich wiederleget wird / und gezeiget / 

daß obſchon GOtt mit dem menſchen vereiniget werde / er dennoch nie 

zu einer creatur werde. () Ingſeichen / daß wir zwar in der vereini⸗ 

gung mit GoOtt ein geiſt und leben werden / dennoch aber allzeit eine 

reatur bleiben. Denn ob wir gleich durch fein liecht verklaͤret und von 

ſeiner liebe verſchlungen wuͤrden / fo erkenne und fuͤhle man doch noch / 

daß man von ihm unterſchieden ſey. Dahero man auch genothiget wer⸗ 
ode / nach ihm zu ſtreben: Welche wuͤrckungen wir auch in der ewig⸗ 

keit wieder finden werden: Sintemal wir niemals unſer geſchaffen we⸗ 

ſen ſo gar verlieren und ſo gar aus uns ſelbſt ausgehen koͤnnen / daß 
vwir nicht in alle ewigkeiten allezeit ein von G Ott unterſchiedenes weſen 

„bleiben. (g) ni 

(p) Rusbrochius Speculo Æternæ Salut. Cap. XVI. 
(9) Lem ibid. Cap. XIX. , 


uuigkeit 37. Iſt alſo bey allem ſolchen vortrag / da die innigſte vereinigung 
der liebe · mit G Ott ſo tieff und hoch beſchrieben wird / allzeit wol zu beobachten / 
was der jetzt gedachte autor vor einen unterſcheib machet unter der einig⸗ 
keit nach dem weſen und nach der liebe / wenn er ſeinen ſinn und auß⸗ 
druck ſelbſt erklaͤret / und ernſtlich bezeuget: Ich wil den leſer er⸗ 
innert haben / daß / wo geſagt wird von der einigkeit mit 
Gott / man ſolches verſtehe in der liebe / und nicht in der 
natur und weſen. Denn das weſen Gottes iſt ungeſchaffen / 
unſers aber iſt geſchaffen . ¶Deß halben find ſie unermeßlich 
weit von einander / ich meine Gott und die natur oder crea⸗ 
tur. Daher ob ſie gleich vereinigt oder verbunden werden 
koͤnnen⸗ Ses unen fle doch nicht eins werden / u. ſ. w. (r) Und 
dieſes hat er in einem weitlaͤufftigen capitel ander weit ferner ausgeführt / (o) 
und wider die verfuͤhrer ſeiner zeiten behauptet / (t) auch den obgedachten 
7.5 ee Unitek 
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bey der Vereinigung mit Gott in Chriſto. 269 


anterſcheid immer feiiſſigeingeſchäͤrffet / damit ſich niemand auff ihn diß⸗ 
falls brruffen konte / als gabe er anlaß zu dergleichen jrrungen. (u) 
D * 
(s:) Libro de Caleulo Cap. X. toto. 
lt) Lib. de Vera Contempl. Cap. IJ. nit 
(u) In Apologia Cap. XII. 


38. Midhtiveniger hat auch Taulerus umb ſelbige zeiten wieder der⸗ girs, 
gleichen verfuͤhrungen gewarnet / da er unter andern alſo geprediget hat: cher ver⸗ 
Es kan nicht verſtanden werden / wie der geiſt des menſchen gehe in die ſtand. 
Goͤtrliche einigkeit / und doch allzeit eine creatur bleibe / da er ſich doch · 
alſo in G Ott verlieret. Es finden ſich aber etliche unverſtaͤndige leute / · 
welche dieſe dinge fleiſchlich verſtehen / und ſprechen / fie ſolten in die» 
Goͤttliche natur verwandelt werden ꝛc. welches aber gantz falſch iſt und eine 
boͤſe ketzereyn. Sintemal die Goͤttliche natur und weſen unmaͤßlich viel hoͤᷣ⸗ 
her und vortrefflicher iſt / als die innerſte vortrefflichkeit und genauefte» 
vereinigung der creaturen mit G Ott. Denn die Goͤttliche natur iſt ein 
unendlich ewiger abgrund / welchen keine endliche und erſchaffene natur 
nimmermehr kan begreiffen. (x) In dieſem unterſcheid und verſtand 
hat er denn auch ohne allen zweiffel wollen verſtanden haben / was er an⸗ 
ders wo geſchrieben: Gott ziehe den menſchen nach langem 
ereutz auſſer und uͤber alle menſchliche weiſe in die Goͤttli⸗ 
che / und der menſch werde alſo ver goͤttet / daß alles / was 
5 er iſt und thut / GOCT ſelbſt in ihm fey und thue / und 

werde er dermaſſen ferne erhaben uͤber die natur / daß er 
recht werde aus gnaden / was Gott weſendlich iſt durch 
die natur. CD. 
[x) Cone. III. am Frohnleichn. tag p. 82 Jos 

(1) Pred hderdle€piff. am v. Trinit. fine. 


395 Aus dieſen bißherigen erklaͤrungen bekannter geiſtlicher Seriben⸗ beſchlugßt. 

ten kan inan nun unpartheyiſch urtheilen / daß zwar ſolche bekaͤntniſſe 
haͤuffig in allen alten lehrern anzutreffen ſeyn von der genauigkeit und tieffe 
des geheimniſſes G Ottes und Chriſti inuns; daß aber dennoch dadurch 
keinem irꝛthum oder falſchen begriff und auffprud) von folder materie das 
wort geredet / ſondern vielmehr durchgehends wiederſprochen worden ſey. 
Wiewol nicht zu leugnen iſt / daß meiſtentheils die wahren mittel der beſ⸗ 
ſerung an ſolche irrende leute nicht gewendet werden / welche da Goͤttliche 
meißheit / liebe und krafft ſeyn ſolten. Es ſolten ſich aber auch folche gee 

a LI 3 muͤther / 
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270 1. Buch 13. Cap. Vondenen Verſuchungen 


müther / die auff dergleichen einbildungen gerathen / durch eben dieſe gruͤn⸗ 


de zurecht weiſen laſſen / und eines beſſern beſinnen und beſcheiden lernen. 
Wie denn eben ſolcher unrechten application halber ſchon laͤngſt einige 
vor gut angeſehen und gerathen haben / dieſe reden und gedancken von der 
vergoͤtterung vorſichtig anzuſehen. Zumal ohne dem die zu eigener erhe⸗ 
bung geneigte natur hiebey gefaͤhrlich ſtehet / und der Satan nicht feyert / 


ſolche fich ſelbſt erhoͤhende ſeelen deſto tieffer in das verderben zu ſtuͤrtzen / wie 


oben ſchon iſt erinnert worden. Daß ich nicht ſage / wie die neuern Theo- 

logi nicht eimnal vor rathſam achten / die perſoͤnliche vereinigung der zwo 

naturen in Chriſto eine vergoͤtterung zu nennen / bloß des mißbrau⸗ 

ches und mißverſtandes wegen. (2) Und ſo viel ſey auch von dieſer ſache 

dißmal geſaget. N 
(2) Martinus Chemnitius Lib, de II. Nat. in Chriſto Cap. XXVI. p. 1717. 


Das XIII. Capitel. 

Von denen Verſuchungen bey der geiſtlichen 
Ruhe. el } | | 

8. . 


N eil mein vorhaben iſt / meiſtens aus denen alten geistlichen ſchriff 
N Ik ten ſolche materien zu wiederholen: fo abftrahire ich billich bey 


dieſer im titel benennten fache von dem neuen ſtreit uber dem 


Quietiſmo, und ſehe bloß auff die jenigen ir:wege / die uns unter dem ſchein 


und verlangen der geiſtlichen ruhe ſchaden koͤnnnen / und dahero von alten 
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zeiten her bereits entdecket find. Denn wie der feind gern alles untereinan⸗ 
der wirfft / und alſo das gute mit dem boͤſen verleiten wil alſo hat auch hinge⸗ 
gen die weißheit G Ottes immerzu gearbeitet / alles wol zu unterſcheiden / 
und das wahre und gute zu erhalten. Dahero werden wir bald vernehmen / 
wie die alten die ruhe des menſchen eingetheilt haben in die aͤuſſerliche 


und innerliche / und beyde arten wiederum in wahre und falſche. 


Unter dieſen haben ſie ſo wol die innerliche als die aͤuſſerliche wahre ruhe dem 
menſchen als noͤthig und heilſam zugeſtanden: hingegen aber die falſche de⸗ 
ſto deutlicher verworffen und davor gewarnet. 
2. Wie nun dieſes zu mancher fruchtbaren nachricht und verwarnung 
im Chriſtlichen leben dienen kan: alfo wil ich die ſtunmen wohlerfahrner 
Chriſten davon ſammlen / ob etwa mancher mißverſtand oder ſtreit und 
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rupel hievon gehoben werden möchte. Bord alkererſt Il auegewacht / 
ae i 


ß uns menſchen / und vornemlich Chriften auch eine | 
weilen noth thue / follen wir nicht unter der laſt zu nichte werden. Es tube, 
wird aber hier durch aͤuſſerliche ruhe nicht verſtanden das bloſſe feyern 
von der arbeit: ſondern vielmehr von den irdiſchen forgen und ir⸗ 
diſchen zerſtreuungen / als aͤuſſerlichen urſachen der unruhe. (a) Sin⸗ 
temal nach Macarii außſpruch / niemand den beſitz ſeiner feele oder 
der liebe des himmliſchen geiſtes erhalten kan / wenn er nicht 
von allem / was dieſe welt angehoͤret / entfremdet wird / 
und das hertz nicht von allen Frohen ſorgen und irꝛdiſchen 
zerſtreuungen abgeſondert wird / damit es auff den einigen 
zweck gaͤntzlich moͤge gerichtet ſeyn. (b) und eben darum muß · 
man ſich der ſorgen des lebens entfchlagen und dem HErrn ſtille ſeyn / da⸗ 
mit man tag und nacht zu ihm ſchreyen koͤnne. (e) | 
(a) Macarius homil. IV. n. 3. | 
(b) Idemhomil. IX. n. 10. 

(c) Homil. XLV. n 3. 


. Inſonderheit wird allerdings eine gewiſſe ruhe und ſtille von allem von sere 
unnützen außſchweiffen und weitlaͤufftigen zerſtreuungen der ſinnen und ge⸗ ſtreuun / 
dancken des hertzens vor noͤthig erkannt. Ja es wird dieſes vor einen groſ⸗ gen. 
ſen fehler der Chriſten mit gerechnet / wenn fie ihrer ſeelen⸗ruhe bey der aͤuſ⸗ 
ferlichen nicht wahrnehmen / und ihren beruff zum frieden nicht auch von 

auſſen bewahren lernen. Du weiſt nicht / ſchrieb einer an ſeinen freund / 

was einſtill und von vielen geſchaͤfften befreyet leben vor ei⸗ 

ne ruhe ſey / denn du haſts niemals geſchmecket. Darum hoͤ⸗ 

re auf / dichum fremde dinge zu bekůmmern / damit du nicht 

in eine unempfindlichkeit geratheſt / und die finde vor die tu⸗ 

gend ergreiffeſt. (d) Und ein anderer in eben dieſem ſinn: Suche 

nicht allzubegierig weitlaͤufftige dinge im leben / ſondern 
trachte nach einem eingezogenen und engen weg. (e) ES 
ſtehet einem weiſen gar nicht an / die forge vor himmliſche 

und ewige dinge wegzuwerffen / und die zeit mit irꝛdiſchen 
dingen zů verzehren / und ſich mit geſchaͤfften abmergeln / oder 
unzehliche dinge um vortheils willen zu erdencken. (f) 


f (d) Iftdorus Peluſiota Lih. II. epiſt, 20. ad Maronem. 
(e) Nilus Epiſt. 257. ad Febrarium Diaconum. 2 
Af) Idem Epiſt.; 48. Edit. Allatii . . 
4. Dieſes ist an ſch ſlbſt ſo klar daß es niemand leugnen wird der noc wem 
nur einiges nachdencken in geiſtlichen dingen brauchen wil. Immaſſen denn wendig; 
= die keit. 
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die Schrifft hin und wieder davon zeuget / wie man erſt muffe ſtille ſeyn / 


lichkelt. wenn man erkennen wolle / daß der H Err Gott i e 
¢/ Pf. CXVE 


11, wie die ſeele wieder in ihre ruhe eiukehren muͤſſe / Pf. 
u. ſ.w. dahin denn alle fpriiche von dem Sabbath oder der ruhe mit gehoͤ⸗ 
ren. Deßwegen man auch den Confens der Pradicorumbauffigfindet/ 
wie zum wenigſten klar iſt aus Arnds 37. Cap. des I. Buchs vom Wahren 

hriſtenthum aus dem II. Cap. des II. Buchs aus dem 9. Cap. des III. 
Buchs / und ſonderlich im 12. Cap. Deſſen inhalt iſt: daß ein Chriſt 
ſolle zum wenigſten des tages einmal von allen aͤuſſerlichen 
dingen ſich abwenden und in den grund ſeines hertzens ein⸗ 
kehren. Item aus D. Millers Liebes⸗Kuß pag. 236. und viel andern / 
welche unten in denen Capiteln von der arbeit und einſamkeit vorkommen 
werden. Die es auch aus der Schrifft ſattſam darthun / daß der nicht 
ohne viel ſuͤnden und gebrechen / und alſo ohne unruhe ſeyn koͤnne / der ſich 
in viel dinge miſche / aͤuſſerlich oder innerlich / und allenthalben das feine 
auch dazu ſagen oder mitthun wolle / wie Taulerus redet in der 3. Predigt 
am Chriſttag. 


und zweck. F. Es iſt darneben auch nicht weniger unlaͤugbar / daß die wahre 


gemuͤths⸗ ruhe der haupt⸗ zweck mit fey von dem wahren Chriſtenthum. 
Sintemal ſie auch von den alten Chriſten erkannt worden iſt als das groͤ⸗ 
ſte gut des menſchen / welches uns von Gott gegeben wer⸗ 
de / wenn die gerechtigkeit unſere ſachen regiere. (8) Wie 
fie denn gerathen haben / man ſolle umb ein rein und unverwor⸗ 
ren gemůth alles ſuchen und thun / umb deßwillen lernen 
eingezogen leben / ja lieber hunger / wachen / arbeit / bloͤſe 
und dergleichen leiden / wenn man nur ſein hertz von ſchaͤd⸗ 
lichen begierden frey machen und erhalten moͤge. Angeſe⸗ 
„hen alle dieſe uͤbungen ſonſt nichts huͤlffen / wo man nicht den vornehm⸗ 
often zweck erreichete / nemlich die reinigkeit und ruhe des hertzens. Da⸗ 
„hero man auch alles / was ſolche ruhe ſtoͤhren koͤnte / als ſchaͤdlich meiden 
muͤſſe. Und nach dieſer richtſchnur koͤnne man alle zerſtreuungen der irꝛ⸗ 
„diſchen unordnung vermeiden / hingegen dieſen verlangten zweck auff ge⸗ 
adem wege erreichen. (b) Auſſer dem / und wo man das gemuͤthe nicht 
»in der ſtille halte / fo koͤnne ein ſolch zerſtreuet hertz unmoͤglich auff die war⸗ 
„heit recht acht haben / fo wenig als ein auge / das hin und wieder flattere / 
recht ſehen koͤnne. (i) 2 —— 

( 5 Gregorius Nazianxenus Orat. XXXV. p. 753. a 

(h) Caſſianus Collat. Patrum I. Cap. 7. de appetenda tranquillitate cordis. 

(i) Baſilius M. Epiſt. 1, ad Gregorium init. . 
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gegen Gert innerlich. Ck)» 
ſeiner woh 


che mit keinem wort von der gei 

ob er ſchon dem leibe nach ſcheine aus einer 

gehen. (1) fs N naty 
(k) Fob. Climacus Lib. 2dPattoremtCap. 9. 2 a n hy 
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He entziehung von zer ren ö 
ſerle ſchon alles gethan ſeyn. Alen 


verſichern / d 
gelangen / oder daßes dadur 


über die anlaͤuffe der welt und del 
chungen Hf und am 


dene reg als da i 
der liebe / an der 
Ban, ben z ni mare 


_—s er n Ges dem G rrn / gern 
wre Soe lieber der wird 5 — alles / was — 
— N Goͤttlicher ordnung ge buͤhret / oder auffge 
mag lessen 255 — i 
und aſſener demůt higkeit: zu ſe iner ſelbſteig 
1 auch fines naͤchſten wolfahrt und friedli 
1 t und gut willig verrichten. So redet einer 
1 ſache er fuͤget aber auch dieſe warnung hinzu : Daneben muß aber 
Ex eee en frommet menfch ſeiner ſelbſt wol ee 
8 dem zuſtande es in keine unordnung gerathe / und mit 
eduncken nicht hin und her flattẽrẽ: damit er nemlich wa ae 
behalte vor feine feele in Chriſto. m) Und wiederum ſaget er: Niemand 
ſoll das abgeſchiedene und einſame leben der heiligen ruhe 
alſo verſtehem / als wenn man dazu nicht koͤnne gelangen / 
lige denn alle aͤuſſerliche — n 
en / ehe gantz muͤſſi und ne eine ſonder are 
— ie etliche Davee baleen 2 gleichwol auff 
— 4 weiſe nicht zynehmen⸗ und bald wieder davon abr 
| en. € n) 4 
* m + Aa II. Pred. ant Hfingftt fine. 
: n) Idem Pred. am Fropnl.tage. E. 823. 
ver innern 9. Hievon wird unten im II. Buch in deuen Capiteli von der arbeit 
Aube ge. und einſamkeit mehr zu finden ſeyn. Hier bleibt nur noch dieſe haupt⸗frage 
wifheit. vornemlich uber / ob dieinnerliche und geiſtliche feelen-rube alle einerley ſey / 
oder ob es nicht auch daben gefibelicpeverfudbungen gebe: Da wir denn 
5 tft gewiß i ern Da in Der bist bochnbth ane | . e 
er e / Oi ig und ſelig fer: je 
ge t dieſes / e ift / ſo offt ſie denen glau⸗ 
Banari Bottes und die ruhe der ſeelen verſpricht / und auch allen 
t. Die gantze gottſelige antiquitdt ſtimmet einmuͤtiglich mit 
ein / anf beſchreibet ohne zweiffel dud-experienz dieſes all erkoͤſtlichſte kleinod 
wahrer kinder Gottes als eine befriedi ng 8 in Gott / 
da durch alles ſtille wird / wenn der m in eintziges gi ut 
umfaſſe (o) Einen ſolchen Sabbach aller E ga bap fees: 
le vom Goͤttlichen wore ergriffen und durch lie be erhoben 


‘ Gort allein gaͤntzlich anziehe / und alſo von Gott nicht 
mttennet werden konne; ( die Nee Wer wil unten 3 
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feelen frieden goͤnnen / fo führe man fie in Gott / da finde ſie / was fie ver⸗ 
gnuͤge / und was dergleichen ausſpruͤche mehr find.» (u) Nicht weniger 
fuhren andere aus / daß die ruhe ſey eine wunderbare und ſuſſeſtilE 
le der ſeele / welche uns durch die geſchenckte ſůſſigkeit nach 
fleiſſigem geber geſchaffet werde: davon nur geiſtlich⸗ge⸗ 
ſinnete den ſchmack haͤtten. (x) Der jenige friede / der üͤber allen · 

ſinn ſteige / werde gefunden / wenn das gemuth durch ein lauteres verſtand⸗ 

nis uber ſich gezogen werde / und in die klarheit des geiſtlichen lichts eindrin⸗ 
ge / daß ſie bey dem anblick einen ſchmack der innigſten ſuͤſſigkeit empfinde. . 
Dahero denn das gemuͤth von keinem tumult ftreitiger gedancken verwir⸗ 


ret / ſondern gantz in der ruhe ſeiner betrachtung geſammlet zu einer wan⸗ ip 2 
derbaren ſeligkeit eingelaſſen werde / u. ſ. f.. Cy) * 


(u) Ami Lib. II. de vero Chrift, cap. 7. Conf, Lib, III. CAD. 9. & kütkemant 
Harſſe von X. ſalten pag. 644. it. Vorſchmack Goͤttlicher gute patimy & 
omnind, Spenerus Tra vom lunerlichen und geiſtl ichen frieden. 447m 
vom Seelen ⸗Frieden & c. 5 4 | 

(x) Bonaventura Lib. de VII. Grad. Contempl. ap. Thomam a Jefu Lib. V. Conts 
cap. 6. nn 


(y) Hugo de S. Victors Lib. II. de Anima cap. 20. 


1. Aldiewell aber eine ſlche tiefft ruhe der feele denen unerſahr nazi 
nen fo gar unmoglich und nur als ein gedichte vorkommt / fo haben keit. 
ferner die alten ernſtlich bezeuget den die N 
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450 daß dee geiſtes den frieden bey unto fe 
ba int in der th Bun weer h r erhalte / wie 
den GoOttes vr 81 ait . sein 
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* N eras 


was sos denn nun euer cbr 
9275 8 he habe er geantn 


i ion pes berate und des fende von 601 Aahwigrt 
ind 


( 20 Charemon Abbas ap. Caffiaiium Collat. Pate, Nl e 13. 


—r gall 12. Dene eben DeGhathen. findet man bey denen beſchreibungen der 
Jere anner ebedingungen beygeſetzt / daß der friede G Ortes uͤber 
nd ſey / Phil. V. 7. Oder wie Lutherus uͤber dieſen ort in 
—— Poſtill ſetzet: Es fey ein Gottes werck / daß nies 
manden Lobes fey / denn der es erfahren habe. Wer im 
here das empfinde / der verſtehe das ſchon / was geſagt werde. Ein 
ind * wiſſe nicht / was es fey / weil ers nicht geſchmecket habe. Wer 
die ruhe recht bewahre / der beduͤrffe nicht viel worte davon / weil er alles 
vin der that klar habe. (a) Ja die unendlichkeit des friedens G Ottes 
vuͤberſteige die empfindlichkeit unſers ſinnes. Dahero auch der fritde 
— rey unfere Garey 1 t / i 55 mite —_ 
et ind / elben zue n ſondern von ihm 
5 cape iffen werden. (bj Der friede nemlich / der die erde mit b 
himmel und das menſchliche mit G Ott verbindet. (e) uff. 
(a) Climacus}.c. 


th) Pafehafies Lib, III. in Match: Evang. c. 4. 
(e) Petrus Chryfologus Serm. * ae 


treff : lle di 

i e e 
daß er 05 mitten im ſreitnecht ſtoͤren ſey. Als wenn Taulerus davon 
fast: „Obſchon die / 68 u in ſch wircken laſſen dane 


fe 


— — * 
das iſt in warheitei in dengrad heit ge 
iſt / andlemiteen n be! en Wan 

m Nichts alfo ſtehet / und kan er von dannen ohne ſchaden zu andern · 
dingen nicht fortſchreiten: (f). weil nemlich G Ott fel ft aue und 
der W teen ſolle / nach Luther geſang: 


ein ab / b 
Daß GMtt ſein werck in du hab. — 
d) vor anff H. 3. Koͤnige p. 184. 
(e] II. Pred. am XX. Trin. p. 1 305. f 

Cf) Pred. vom Ebaug' anf „Kuͤn. p. 133. 
14. Es wird niemanden zuwider ſeyn / noch ellihe ſchelieblichebe⸗ ſellgkelt. 
ſchreibungen dieſer koſtbaren perle zu leſen; vielleicht reitzet es noch manch 
umuhig hertz den frieden zu ſuchen und ih ms als dem einigen b 
gut der ‘hele. So lehret nun der gemeldte Taulerus weiter von dem eni⸗ 
gen weſendlichen frieden in Chriſto / daß er folge auff eine we⸗ 
etre poe a rE da Gott ſeinen w — 


den in den — und der menſch ſpreche mit freu⸗ 8 
den 1 Ich wil hoͤren / was der H Err innirrede / d 
frieden zuſag — volck. (g] Sie ben fe mae 


a6 geben: . und fade bse. 
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6 ie alten ſolchen zuſtand der ſeelen einen Sabbat 
haben / welches Ebraͤlſche wort eben ſo viel als ruhe be 
ben geſehen auff den Sabbath im Alten Teſtamen 
ein vorbild und ſchatten des rechten Sabbaths / welchen 
der Err einer ſeele ſchencket. Sintemal eine ſeele / wel⸗ 
che gewuͤrdiget wird / von ſchaͤndlichen und unreinen ge⸗ 
dancken frey zu ſeyn / die haͤlt ihren wahren Sabbath / und 
ruhet in der rechten ruhe / da ſie ſtille iſt und frey worden von 
allen wercken der finfternis / und in der ewigen ruhe und 
freude des H Errn beruͤhiget / wie es Macarius nach einander herr⸗ 
lich beweiſet in einer beſondern hoͤmilie von dem alten und neuen Sab⸗ 
* bath. (k) Der Sabbath iff die beruhigung oder Sab⸗ 
baths⸗feyer (, qué Ebr. IV. als die wahre ablegung 
der finde / welche ein glaubiger feyern ſoll in ſeiner ruhe 7 
darin der Err befiehlt / keine laſt der finden zu tragen 
und keine buͤrde der welt / u. ſ. w. wie es ein anderer aus dem pore 
bild des geſetzes beſchreibet. (1) Den Sabbath feyern heiſt von 
finden auff hoͤren. (III 


[(k) Macarius Homil. XXXV. num. 1. (aq. 
(1) AnaftafiusLib. VII. Contemplat. in Hexaem, poſt init. 
(u) Gregorins M. Homil, 6. in Ezechiel. 


im gee 16. Weil aber obgedachter maſſen die ſtelen⸗ruhe nicht allein beſte⸗ 
muͤth. het in enthaltung von groben aͤuſſerlichen ſuͤnden / ſondern auch von boͤſen 
herrſchenden ſunden / begierden und andern affecten; ſo heiſt es auch weiter: 
Der Sabbath gehoͤre nur vor die vollkommenen. (m) Fe 
tem: daß der Sabbath ein auff hoͤren der gemuͤrhs⸗ bewe⸗ 
gungen in der natur / oder eine rechte muße der aGionen / ein 
ende der unruhen des hertzens gegen die creaturen und ein 
voͤlliger ubergang zu Gott fey. Wer dahin durch die kraſſt 
und ertanenis gelanget fey / ſo weit einem menſchen zukom⸗ 
me / der duͤrſſe keine ſolche materie / ſo die begierden rei⸗ 
tze / ins hertz faſſen / noch in die natur ſich einlaſſen. (n) 
Daraus ſiehet man / awgs der Sabbath der feele nicht feys was er aber hin⸗ 
gegen ſey / das drucket ein anderer alſo aus: Die wahre ruhe des 
menſchlichen gemuͤths iſt die liebe / als der vollkommene 
Sabbath / ein heller lichter tag der raſt und ſtille. 30 81 
eee 
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10 de i gw bai Lib, iV. ‘deGén: 1 cap. 5. , 
dey oy 2 Capit. Oecon. Lib. V. kap. 4 q 
it, Te, Blefeofs Lib. de chart. DeiCap, sas 


17. Und hieraus fioſſen 913 Dil 8 bey den . 8 


ao du dich in der demuth la See ge bet haſt / ſo bit⸗ 
te umb das licht der andacht / g 9 
Sabbath des hertzens 7 — — — . olcerfol tute 


ter aller arbeit leben moͤgeſt als ohne můhe / und mit erwei⸗ 
terten hertzen lauffeſt ben, wegder ebotte Gottes. Aber 
wenig erreichen ſolche vollkommenheit. () Wer Sabbath 
halten wil / der muß fein hertz von aller fleiſchlichen Luft und weltlichen ſor⸗ 
gen loßreiſfen laſſen und im frieden ſeines hertzens wie im hafen der ſtille · 
ſuſſiglich lernen ruhen in der liebe und genieffung ſeines Schoͤpffers. (g). 
Wie denn auch unſere neuere Theoloꝑi manche gute erinnerung von dem · 
Sabbath der ſeele gethan haben / dergleichen wir oben im 10. num. 
aus Arndten geſehen / deſſen redens⸗ arten von dem innerlichen Sab⸗ 
bath vor laͤngſt Varenius, Dorſchæus, Dilgerus und andere vertheidi⸗ 
get und / von dem mißbrauch anderer ſchrifften b. eee ; wie 

: ſchon alles dieſes auch Gerhardus wol erklaͤret hat. (r) 


(p) Bernardus Serm. IH. in Circumciſ. Domin. p. 3. : 7 
@ Alius. auctot ap, eund: in Octo Punctis p. 1784, Add. omnino Gilbertus Bern. 

XI. in Cant. Cantic. 
r) Gerbardus Schola Piet. Part HI. cap. 28. p. 765. 


. 18. Nun dieſes alles hat an ſch ef eine richtigkeit / iio bits mipver⸗ 4 
als ein groſſer ſchatz der Chriſtlichen lehre von allen wahren glaubigen beybe⸗ ftand da A 
is Allein es fragt ſich dabery nicht unbilich / ob denn dieſeſo e Goͤttliche von. g 
ache nicht auch einigem mißverſtand unterworffen fey. Und moͤgen hierauff 
olche unpartheyiſche lehrer alter eiten ant orten / die darinnen pen 
geubet und erleuchtet geweſen. Sol n uate tab 
den jenigen arten der falſchen ruhe / wodurch der feind gutgeſinneteſt 
bichet ſicher zu machen und vom und ſieg abzuh alten. —— zur truͤg⸗ 
ſich offt / daß einige unrein gkeit unter die tugend ſich beit. 
menget ; als mit der ruhe ſchleichet ſich ein die ye c 2 
helt und trůͤgheit des gemuths . Auch entziehen fi 50 1 
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19. Nl den N 
wider · der argen und umuhigen verm 0 des frieden 
ſtand da · weiß / noch liebet / und ihn dab um habe 
gegen. denen / die ſolchen va sey, 1 zug ae : 

nicht / wenn r ſehe von denen ver 
wird / u ib nichr 8 Vielmehr ſinget 
Ader fier” dencker aber auff keine vache ee cis 


nur eine deſto groͤſſere unter werffung unter G 

gen. CHI) Mud die Lehrer ſelbſt haben fie ermahnet : fiefotten ihre uns 
1 ae nicht immer zum alt en lasen “ daß fie der ſondern 
zu gewiſſer zeit othdurfft alſo ru ie der wirckun 
G Bec e Heats oelene Denn obgleich dieſes treiben aus amm 
Fc A gl wel ſie e e ſo waͤren ſie doch 
deßwegen enkſchuldiget ungegruͤndete 

—— ö und nicht erſt fachen wie der Heilige Geiſt eine ſeelt 2 

(ö) Nh. Carpathiusin Docamentis Spirit. Cap. go. 


re / u. f. w. Ct) 
(t) Job, A ruce in Flamma Am. vi a Cant, II. V. 3. S. 11. 


falſche ru? 20. r einen ened ben / 7 5 
be darinn. die feele gleichwol auch in dem angenehmſten rata 

mehr / als in Gott ſelbſt und ſeinem willen nicht pe te dürffe/ nd den 

und ſtreit verlaſſen: Sondern daß fie alle in der ruhe 


noch ubrigen lauff 
noſſene gnade anwenden lerne zu deſto brünſtigerer erweckung des glau⸗ 


geno 
5 one ee — Wenn . nid aipgrat sed. san und 
ausaebabret ba at / Abele de e a aa 


ich die 0 be vor⸗ 
egen mit frie⸗ 
Als denn werden fie 
an’ Bem du wirt 


1 50 


bey der geiſtlichen Ruhe. 231 
21. Dif muß man billig vor einige noͤthige unterweiſung erkennen/ 
gleich wie auch die folgende / da der Heyland bey dem gottfel. Kem pis 


—— 


alſo redend eingefuͤhret wird: Ich wil nicht / daß du einen ſol⸗ verla⸗· 
chen frieden ſucheſt / der ohne anfechtung ſey / und nichts lung det 
widerwaͤrtiges empfinde. Sondern als denn ſolt du den⸗ tanipfi. 


cken / daß dů frieden gefunden habeſt / ſo du in mancherley 
anfechtungen wohl gerber biſt. (x) Weiſet damit auff den 
rechten Goͤttlichen grund des friedens / nemlich die abſterbung des eigenen 
willens / ohne welchen kein wahrer friede jemals gefunden wird. Sinte⸗ 
mal die natur aus eigenliebe eben auch ihr ſelbſt einen falſchen frieden er⸗ 
dichten kan / und ſich zu dem ende vor allen beſchwerlichen dingen abwen⸗ 
den / damit fie nicht unruhig werden moͤge. Dazu hilfft bey manchem gar 
viel ein natürlicher ſtiller finn / oder eine ſcharffe vernunfft / die ſich ſelbſt 
bey allen dingen gar leicht zufrieden ſprechen und troͤſten kan / ja wol in 
ihre aͤuſſerliche gaben ſelbſt verliebt / und ſo den menſchen in laulichkeit im⸗ 
mer ohne den geringſten fortgang unterhalt. Ja es koͤnnen unzehliche 
andere tuͤcken des feindes und der natur hinter der eingebildeten ruhe man⸗ 
cher feele ſtecken / denen * waͤre / ſie giengen nicht ſo ruhig und unge⸗ 
ſtoͤrt auff ihr verderben loß. * 
(x) Thomas à Kempis Lib. III. de Imit. Chriſti cap. 12, 


22. Daß die natur dißfalls viel ſeltſame gauckeleyen machen koͤn⸗ 
ne / haben einige gar wohl angemercket / deren worte uns davon gnug ſeyn 


moͤgen. So viel ihrer / heiſſet es / ohne uͤbernatuͤrliche liebe les natur 
ben / die find zu ſich ſelbſt gekehrt / und ſuchen und genieſſenfrlede. 


der ruhe in aͤuſſerlichen dingen. Viele erlangen bloß die ru⸗ 
he aus der natur / dergleichen alle menſchen ohne GOttes 

nade in ſich ſelbſt finden und beſitzen koͤnnen / weñ ſie nur 

ich von allen bildern und wirckungen lof zu machen wif 
ſen. — Die / ſo der natuͤrlichen ruhe nachhaͤngen / ſetzen fic 
nieder / und bleiben ohne alle inn⸗ und aͤuſſerliche ůͤbung⸗ 
damit fie von nichts gehindert werden moͤgen. Aber alſo 
ruhen / iſt ſünde und ſchande. Denn es ſtuͤrtzet in blindheit / 
und in eine unwiſſende ignorantz / machet auch / daß er ohne 
wirckung gantz ungeſchickt in ſich ſelbſt bleibet. Ja es iſt 
nichts anders / als ein fauler muͤſſiggang / und der ůberna⸗ 
tuͤrlichen ruhe gantz entgegen / u. ſ. w. (0) 


(Y) Poh. Rusbrochius Lib. I. de Ornatu Spir. Nupt. cap. 76. 
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13. Das iſt natürlich / daß alle creaturen zur ruhe und woſiuſt ges 
neigt find. Wie nun die frommen ihre ruhe in G Ott ſuchen / alſo ſuchen 
fic die boͤſen in ſich ſelbſt / und in den creaturen. Das wiederfaͤhrt auch 


v»ungeuͤbten leuten: denn wenn fie von der wirckung nach der hoͤchſten 


»krafft der natur zu ſolcher ruhe und bloͤſſe / wie fie es nennen / kommen 
find / ſo erlangen fie die ruhe aus der natur ihrer ſumen; weil auch ein 
„gemeiner menſch ſolche erlangen kan / wenn er ſich nur von phantaſien 


und wercken weiß loß zu machen. Weil aber Goͤttliche liebe nicht muͤſ⸗ 


zur unzeit. 


falſche le⸗ 
digkeit. 


fig iſt / © harret auch ein frommer nicht lang in dieſer ruhe: denn das 
„wäre ſich ſelbſt geſucht. Denn die naturliche ruhe wird alſo gehalten / 
„daß einer ſich an einen ort ſtille niederſetzt / und iſt gantz muͤſſig ohne alle 
wercke und uͤbung aͤuſſerlich und innerlich. Solches aber iſt ſuͤnde / und 
seine gaͤntzliche muͤſſigkeit und ledigkeit / u. . w. (2) Es ſind viel leute / 
„welche hierinn nicht wenig irren / indem ſie mit ihrer natuͤrlichen ruhe 
„und wolluſt fic) dazu begeben: dafuͤr man ſich mit fleiß huten ſoll / und 
„allezeit in einer demuͤthigen furcht ſtehen / daß wir uns ſelbſt in ſtetem 
»argivohn haben. (a) 
(2) Taulerus II. Pred. am XX. Trin. p. 1304. 
(a) Idem III. Pred. am 1. faſten⸗ſonnt. p. 342. 
24. Die gelegenheit ſolcher verirrungen zeiget einer alſo an: Etli⸗ 
„che mißbrauchen der tube oder ſtille. Denn gleich wie es den ſeelen eine 
u groſſe hinderniß iſt / wenn fie ſtets an ihren ubungen und weiſen hangen 
„bleiben / noch wachſen und weiter gehen durch ablegung aller dinge: Al⸗ 
„ſo iſts nicht weniger eine groſſe unordnung / wenn einige / die ihre vorige 
„übungen verlaſſen / eine ſonderliche ſtille zur unzeit alte ctiren. Denn ob 
es ſchon geubten ſehr wohl zukommt / fo ergreiffen doch andere derglei⸗ 
chen zuſtand allzuzeitig. Inſonderheit erfaſſen ſie eine innerliche ruhe / 
und wollen nichts gehoͤriger maſſen dabey thun / wenn fie den Goͤttlichen 
genuß von oben erwarten. Und ſolcher ſtand iſt ſehr gefaͤhrlich / und der 
»eigenliebe und ſchaͤdlichen ledigkeit unterworffen. 
25. „Darum muß man die ruhe wol verſtehen und unterſcheiden / 
„ob fie aus dem inwendigen herkomme / oder aber nur von der ſeele gebil⸗ 
„det werde / die ſich ſelbſt unreiff darein ſetzet. Der wahre friede wird er⸗ 
oreichet durch die erhebung des gemuͤths uber unſer eigen grob und natuͤr⸗ 
lich wircken / nicht aber durch einen bloſſen mangel aller wirckung / der 
»die ſeele in einer naturlichen ledigkeit / welche den niedrigen dingen ane 
ohanget / auffhaͤlt. Denn wenn man recht davon reden will / ſo beſtehet 
»der zuſtand einer geistlichen ſeele nicht / daß fie in muſſiggang und bloſ⸗ 
rfc ſchweigen ohne einige wifckung die zeit hinbringe; ſondern daß fie 
: , | “Ware 
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warhafftig und auffrichtig in ſteter ation fey / nach erſorderung ihres ⸗ 
zuſtandes. Und iſts vielmehr der menſchlichen ſchwachheit zuzuſchrei⸗ 


ben / daß dar inn ſo viel fehler finde» (b) 
[b) Conſtantinus Barbanſon Occult, Semit, Am. Diy. Part. II. cap. 3. p. 195. ſqq. 


26, Wider dieſe und dergleichen gefaͤhrliche irrwege haben manche üble ap- 
in vorigen zeiten deſto ausführlicher zu zeugen urſach gefunden / je ſchein⸗ Plcarios. 
barer ſolche dinge ſich ausgebreitet / und wol gutwillige ſeelen bezaubert 
haben. Ich will jetzo nicht gedencken von denen fo genannten Juietiſten 
in der alten kirche / davon die kirchen⸗hiſtorie bericht abſtatten kan. Auch 
nicht von andern aus denen folgenden Seculis, die alſo gleichfalls ſind 
beſchrieben worden. Denn diß alles gehet uns allhier nicht weiter an / als 
es zur ſpiegelung und warnung dienen moͤchte: Sondern ich will nur die 
mercklichſten klagen und beſchreibungen von ſolcher falſchen ruhe wieder⸗ 
holen / damit dieſe von dem warhafftigen Goͤttlichen frieden in der praxi 
moͤge wol unterſchieden werden / und zugleich die beyſorge wegfalle / alg 
verfuͤhrten die / ſo uns auff die ruhe des hertzens weiſen / mit fleiß zu ſol⸗ 
chem falſchen frieden. Wiewol auch bereits Gisbertus Voetius aus de⸗ 
nen zeugniſſen Tauleri und anderer bekannt und geſchloſſen hat / daß 
die ry an ſich ſelbſt an ſolchen unordnungen keine ſchuld hate 
ten. (e | | | iat 


e) Voetins in Aſceticis cap, III. p. 77. 


27. Niemand hat weitlaͤufftiger und gruͤndlicher hievon geſchrie⸗ 

ben / als Rußbroch / zu deſſen zeiten wol viele in den kloͤſtern alſo moͤgen 

geirret haben. Denn ſo lauten ſeine worte / daraus gar viel zu nehmen 

iſt: » Dieſe verſuchung iſt mehr / als alle andere zu fuͤrchten / (maſſen die yerfue 
jenige / welche in ſelbige fallen / ſo gar von GOtt und allem abirren / daß » chung dae 
es faſt umnoͤglich iſt / daß fie jemalen wieder zu dem wege der warheit zu. 

und gerechtigkeit gebracht werden koͤnnen) und begreifft und beſtricket alle» 

die / ſo ohne uͤbung der tugenden ſich ſelbſt / durch den bloſſen und unver⸗ 

bildeten verſtand / in die weſentliche weſenheit ihrer ſeelen einkehren / und 

ſich in einer bloſſen muſſe ihrer natur und ihres geiſtes beſitzen. i 

28. Dieſe fallen in eine eitele und blinde muſſe ihres weſens / und» ohne gutet 4 

find innerlich und aͤuſſerlich wenig bekuͤmmert umb die uͤbung guter wer⸗⸗wicchen. “a 
cke / verwerffen auch und verachten alle inwendige wirckungen / als Da» 4 
find : Wollen / erkennen / lieben / verlangen / wollen ſich auch. gdnslidy 
nicht wircklich zu G Ott kehren und nahen. Wenn ſolche leute aber in- : 

ihrem gantzen leben GOTT nur eine ſtunde mit reiner liebe und» 
e Nn 2 lauterer 


3 


blindheit 


dabey. 


falſcher 
muͤſſig· 
gang 
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284 1. Buch 13-Cap. Von denen Verſuchungm 
auterer abſicht gefuchet / und die wahre tugenden geſchmecket hatten / 
wurden fie unmoglich in dieſe blindheit und in dieſen unglauben haben 
fallen koͤnnen. Sintemal unſer Erloͤſer / der HErr JEſus Ehriſtus ſelbſt / 
fant allen orden der ſeligen geiſter und heiligen menſchen / in alle ewig⸗ 
„keit wircken / lieben / verlangen / danckſagen / loben / wollen und erkennen 
„werden; und ohne dieſe wirckungen oder wercke kan niemand ſelig ſeyn. 
„G Ott ſelbſt / wenn er nicht wirckete / ware weder GYtt / noch ſelig. 
29. »Dahero betriegen ſich dieſe elende menſchen ſehr / und find mit 


_ogangen thraͤnen⸗brunnen zu beweinen / weil fie in der verkehrten ruhe the 


sper natur entſchlaffen und verſencket ſeyn / und ſolcher falſchen ruhe nach⸗ 
jagen / und fie lieben. Wenn ſie denn felbige in ſich fuͤhlen / wollen fie 
vihr ohne liebe und ubung der tugenden nachhangen und beſitzen. Da⸗ 
„hero aber entſtehet groſſer unglaube / ketzerey / und eine falſche und ver⸗ 
»kehrte freyheit des geiſtes. 

30. »Insgemein aber find die / welche in jetzt gedachte verſuchung 
fallen / einfdltig / wenig oder gar nicht geuͤbt in tugenden / und haben 
»nicht das geringſte von ihrer ſelbſt⸗yerleugnung oder erſtorbenbeit: 
„hatten fie ſich auch gleich lang und viel in groſſer und ſtrenger buſſe zu 
nuͤben geſuchet / ſo iſt ſolches doch ohne liebe und reiner abſicht auff G Ott 
9 aſchehen. Ihre gewonheit aber und weiſe iſt / eine ruhige nieder⸗ 
»laſſung des leibes an irgend einen ort / eine ausſetzung aller wirckung / 
und eine einkehrung mit muffiger und unverbildeter ſinnlichkeit. Und 
weil fie ohne uͤbung und verliebter anhangung an Gott ſeyn / ſo bre⸗ 
chen fie nicht durch / durch ſich ſelbſt / fondern ruhen in ihrer eigenen we⸗ 
sfenheit / und halten G Ott vor einen goͤtzen. 


31. Indeſſen bilden fie ſich doch ein / fie ſeynd mit G Ott eins / und 
„haben mit ihm ein weſen. Weil nun ſolches unmoͤglich / und dieſe ein⸗ 
bildung uͤberaus gefaͤhrlich iſt / ſo find ſie / wie ich ſchon oben geſagt / ſehr 
uſchwerlich betrogen. (d) 


d) Ruabrochius yon 4. verſuchungen p. 101. {q. Conf. Taulerus pred. am u fae 
ſten⸗ſonnt. p. 31 5 ſq. , 


32, »Man findet eine art menſchen / die ſich vollkommen zu ſeyn hale 
ten / und dennoch hiemit gar nicht uͤberein ſtimmen. Es find aber ſol⸗ 
che / die durch die bloſſe muſſe und entbloͤſſung von bildern oder inner⸗ 
lichen abwiſchung einen mangel aller weiſen gefunden / und ohne liebe 


„Gottes erlanget und beſeſſen haben. Dahero uͤberreden fie ſich / fie 


vſeyen G Ott / weil fie ſich loß von liebe / bildern und gedancken und frey 
von 
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(e) Idem von 7. bewahrungen / p. 127. : 
34. Wenn jemand die natuͤrliche ruhe erlanget hat / und felbige» vefen 
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mit ungeſchickter muſſe beſitzet / ſo daß er in allen feinen wercken ſich felbft» greuel. 


zum zweck hat / in fener eigenheit mit halßſtarrigem gemuͤth unbeweg⸗ 
lich bleibet / der kan gar nicht mit G Ott vereiniget werden / weil er ein» 
laſterhafftes und liebloſes leben fuͤhret. Welches leben / weil es wider 
die dritte art ſtreitet / eine unendliche ſchaͤdlichere peſt iſt / als die andern 
obbeſchriebenen: denn es iſt ein gantz ungerechtes / von geiſtlichen irre» 
thuͤmern und allerhand gottloſigkeit überſteſſendes leben: welches tir» 
jetzt beſchreiben wollen. Beliebe derowegen der leſer fleiffig acht zu ha⸗ - 
ben / damit er wol faſſen moͤge / was wir ſagen werden. 


35. Dieſe menſchen bilden ſich ein / ſie ſeyen beſchauer GOttes / ja» betrug 


die allerheiligſten von der welt / da doch ihr leben G Otte und allen Hei⸗ 
ligen nicht nur ungleich / ſondern auch gantz zuwider iſt. Der leſer wol⸗⸗ 
le den finn hievon faſſen / fo wird er ſie ſowol aus den worten / als aus» 
den wercken erkennen. Sie meynen / daß fie wegen der ruhe / die fie gee» 
nieſſen / und in ſich ſelbſt muffig beſitzen / frey und ohne mittel mit GOtt · 
vereiniget ſeyen / und nicht allein aber dieſes ſondern auch / daß fie Uber» 
allen dienſt und uͤbung der gemeine / uber die gebote Gottes / uber das ge: 
ſetz und alle wirckungen der tugenden / die je getibet werden moͤgen / gee» 
kommen ſeyn. Sintemal fie fic) bereden / dieſer muͤſſiggang fey fo edel / 
daß er durch 1 ie gleich herrliche / wercke geſtoͤret werden muͤſſe / weil 
er beffer ſey / als alle tugenden. Dede geben fie ſich / daß ich fo fae» 

— N 3 gen 


286 1. Buch 13. Cap. Von denen Verſuchungen 
mag / gantz dem leiden / und wircken gar nichts / weder uber ſich / noch 
ounter fic) / wie ein inttrument oder werckzeug / das an ſich ſelbſt muͤf⸗ 
ſigiſt / wartet / biß es dem meiſter zu wircken gefalle. Denn ſie halten da 
tur / daß / wenn fie etwas wircketen / das werck Gottes verhindert 
„werden wuͤrde. 1 : i 
ſalſche gee 36. „So ſitzen fie denn von aller uͤbung und wirckung der tugenden 
laſſenheit · muͤſſig / ſo gar / daß fie weder G Ott loben noch dancken / weder wollen 
moch erkennen / weder bitten noch begehren wollen: Denn es deucht 
„ihnen / fie haben ſchon alles / was gebeten oder verlanget wer⸗ 
eden mag / allbereit erlanget / und ſeyn alſo ſchon arm am geiſt: 
»maſſen fie willen⸗loß worden / allen dingen gute nacht gegeben / 
Hund ohne eigenheit einiger wahl oder wunſchens leben; ich ſage / ſie meinen / 
daß fie gantz frey und muffig und uber alles weggeſtiegen ſeyen / auch das 
jenige ſchon erlanget haben / um deſſent willen alle ubung der kirchen ein⸗ 
»geſetzt und geſtifftet worden. | 
deren gee 37. Ja ſie ſagen / es koͤnne niemand / ſo gar auch GHet ſelbſt / ih⸗ 
fahr. »nen nichts geben oder nehmen. Denn / ihrer meinung nach / haben ſie 
nale übungen uͤberſtiegen / u. fw. (ſiehe hin und wieder / ſonderlich Cap. 4. 
„Apologiæ) Ja fie leben ohne alles gewiſſen / und halten nichts vor un⸗ 
„recht. Ich hoffe zwar / daß es ſolcher leute wenig giebet; Dennoch die 
fo beſchaffen find / find gewiß die aͤrgſten von der welt / und werden kaum 
»jemahlen anders ſinnes. Ja es geſchiehet zuweilen / Daf der bofe geiſt 
ie beſitzet / und alsdenn find ſie ſo verſchlagen / daß ſie von der vernunfft 
uſchwerlich uͤberwunden werden koͤnnen. Jedoch wer die Goͤttliche 
Schrifft und die reden des HERRN JE Su wol verſtehet und 
„einſiehet / wird leicht erkennen moͤgen / daß fie falſch und verkehret 
fern. 2 | ; : 2 
falſche 38. Naͤchſt dieſen findet ſich noch eine andere art verkehrter und der 
leidfame »heucheley und verſtellung ergebener menſchen / welche dochlvon jenen in ei⸗ 
keit. nigen gewiſſen ſtuͤcken unterſchieden / und ihnen entgegen oder contrair 
»ſeyn. Dieſe wollen nun den namen haben / daß fie GOT TES 
„ (wirckung) leiden; und fo weit kommen fie auch mit den vorigen uͤber⸗ 
»ein / daß ſie meinen / ſie re gleichſam ein werckzeug GOTTES 
„(und alſo gantz muͤſſig und frey von aller wirckung) mit welchen G Ott / 
„was / und wie er wil / wircket. Dannenhero geben fie vor / daß ſie 
n ohne alle wirckung lauterlich leiden / und daß die wercke / die GOT T 
durch ſie als werckzeuge thut / weit herrlicher ſeyn / als die wercke ir⸗ 
gend eines andern / die er in der gnade G Ottes verbracht oder ae 


ee 4 
1 5 23 N 
“are 


* 


ey der geiſtlichen Ruhe. 21 
cket hat. Hernach geben ſie auch vor / (wie auch die andern) daß fie 
keine finde begehen Fönen weil GOTT in ihnen alles wircket / fie» 
aber gantz muͤſſig ſeyn; item / daß nur das / was GoOtt wil / in ihnen gee 
ſchehe / über dem nichts ⸗ ve farsi Ae 


ss . * 


39. Dieſe menſchen haben ſich mit hindanſetzung aller wirckung ſcheinbare 
innerlich dem muͤſſiggang ergeben / und leben ohne alle wahl und ⸗ſtille. 


wunſch. Sie haben den ſchein einer einfaͤltigen / gelaſſenen lebens⸗ 
art / und wiffen alles / was ihnen begegnet / mit gleichem gemuth» 
beſcheidentlich zu ertragen: denn fre meinen / ſie ſeyen GæOttes werck⸗⸗ 
zeuge / durch welche er nach ſeinem gutduͤncken wireke. Und iſt nicht» 
ohne / daß fie in vielen ſtuͤcken denen ſitten frommer menſchen nad 
ahmen; dennoch ſind fie ſelbigen in einigem contrair. Denn fie hal-» 
ten dafuͤr / daß alles / wozu ſie inwendig bewegt oder angetrieben wer⸗ 
den / es mag nun mit denen tugenden uͤbereinſtimmen / oder denenſel⸗ 
ben zuwieder ſeyn / von und aus dem Heiligen Geiſt komme. Aber» 
in dieſen und andern ſtuͤcken mehr betriegen ſie ſich; Denn das iſt ge⸗ 
wiß / daß der Heilige Beiſt nichts weder wolle / noch rathe / noch in eini⸗ 
gen menſchen wircke / welches wider G Ott / die gebote Chriſti und die» 
tugendenlaufft. Doch bekenne ich / daͤß wo man nicht erleuchtet iſt und · 
— geiſt der unterſcheidung empfangen hat / man fie ſchwerlich erkennen 
an. 7 7 a 


40. Denn einige unter ihnen find gar ſubtil und ſcharffſinnig und» argeliſt. 


wiſſen das / was wieder die tugenden laͤufft / gar artig zu beſchoͤnen und» 
zu bemaͤnteln. Inbdeſſen find fie doch dem eigenwillen ergeben / und beſi⸗ 
tzen ſich ſelbſt ſo halsſtarrig / daß fie eher den tod leiden wuͤrden / als von cies 
ner einigen der gefaſten meinungen abſtehen. Sintemalen fie ſich unter» 
allen denen / die da leben / vor die weiſeſten und erleuchteſten halten. Dod)» 
find ſie darinnen von den wenigen unterſchieden / daß fie nicht leugnen / ſie 
koͤnnen wieder kommen und verdienen: deſſen gegentheil jene vorgeben. 


41. Aber fie ſind insgeſamt verkehrt / und unter allen menſchen die ⸗boßheit. 


aͤrgſten / fo daß man fic als den hoͤlliſchen feind ſelbſt fliehen muß. Denn ihr ⸗ 
leben iſt wider Gott / wider die gerechtigkeit und wider alle heiligen: Ja ſie⸗ 
find wircklich vorlauffer des Antichriſts / die ihm den weg zu allem irrthum 
und zu allem unglauben bahnen und bereiten. Denn fie wollen ohne gebote 
G ttes von allen tugenden frey und mit Gott ohne liebe vereiniget ſeyn:⸗ 
dergleichen wollen fie beſchauer ohne verliebtes anſchauen / und unter allen ⸗ 
Die allerheiligſten ohne alle wercke der heiligkeit ſehn. Maſſen fie vorgeben / 
daß fie in dem ruhen / den ſie doch nicht lieben / und in dem erhaben ſeyn / den ⸗ 
ſie weder fuͤhlẽ noch begehren / guch endlich von allen tugenden und aller nei⸗ 

e ee ve , n s ging 


— 
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gung ihrer ſelbſt zu G Ott ruhen und muͤſſig ſeyn / damit fie G Ott in ſei⸗ 
er wirckung nicht hindern. N 2 eae 

42. . Indeſſen bekennen fie zwar / daß ein HErr / Schoͤpffer al⸗ 
„er Dinge fey / wollen aber dennoch ihme weder danck ſagen / noch lob opf⸗ 
„fern: deßgleichen geſtehen ſie / daß ſeine macht und reichthum unendlich 
„und unermeßlich / wollen aber dennoch nicht zugeben / daß er ihnen etwas 
geben oder nehmen koͤnne. Sie irren aber durchaus / und meinen nicht 
nur falſche / ſondern auch gar unmuͤgliche dinge. Denn da ſie vorgeben / 
„daß fie derohalben / weil (ihrer meinung nach) G Ott durch ſie wircket / 
viel mehrern lohn verdienen / als andere menſchen / die in der gnade wir⸗ 
„cken; ſo iſt zu wiſſen / daß alle wirckung Gottes in ſich ſelbſt ewig und 
»unveraͤnderlich ſey: maſſen ſelbiger hier nichts / als ſich ſelbſt wircket; 
„und in dieſer wirckung verdienet keine creatur etwas / weil hier nichts iſt / 


nals GOtt / dem nichts weder zugethan / noch entzogen werden kan. 


„Die creaturen aber haben durch die krafſt GOT TES ihre eigene 
»beſondere wirckungen / in der natur / in der gnade und in der herrlich⸗ 
keit / unter welchen die / ſo unter der gnade geſchehen / hier ihr ende haben / 
„hernach aber in der herrlichkeit ewig dauren. (f) 


0 Alem Il. Buch von der geiſlichen Hochzeit Cap. 78. und 7s. p. 126. (qq. 


43. Solche elende menſchen kehren fich einwarts in die bloßheit the 
„res weſens / mit einer natuͤrlichen einfalt und neigung / und bereden ſich 
ganzlich / daß das ewige leben nichts anders ſeyn werde / als eine felige wes 
ſenheit (exiftenz) ohne allen unterſcheid oder diſtinction der ordnungen / 
poder des lebens / oder der belohnungen. Ja einige ſind fo gar uͤberwitzig / 
„daß fie vorgeben doͤrffen Ves wuͤrden die perſonen der Gottheit auffhoͤren / 
und in jener weiten ewigkeit nichts bleiben / als die weſendliche weſenheit 


»und fabftanz der Gottheit; Die ſelige geiſter aber wurden fo einfaͤltig⸗ 
nich mit G tt in die weſendliche ſeligkeit ſich ſelbſt begeben und verlieren / 


daß auffer ſelbiger weder wille / noch wirckungen / noch ein unterſchiede⸗ 
ones erFantnis ( diſtincta cognitio) zuruͤck oder uͤbrig bleiben wuͤrde. | 
he „Dieſe arme leute aber irren gar ſehr in der verblendeten einfalt 
vihres eigenen weſens / und wollen dennoch ſelig ſeyn. Denn ſie find fo 
gar einfaͤltig / und mit der weſenheit ihrer feelen / in welcher G Ott alle 
zeit iſt / fo ruhiglich und muͤſſiglich vereiniget / daß fie weder inwendig 
nod) auswendig gegen G Ott einige erſchaffene oder fleiſſige bruͤnſtigkeit 
vhaben / noch ſich zu ihm nahen oder halten; denn in dem oberſten theil / 
dahin ſie ſich begeben und eingekehret haben / empfinden ſie nichts / als die 
meinfaltigheit ihres weſens / welche aus der Gortlichen weſenheit ihren 
— 9 4 urſprung 


47. Denn esgangetbmendet tate oaube Die ree tier it 
Die wahre offing 1 ac er bloſſen muſſe und ruhe / die fie füh⸗ 
ph des 4 15 — r 


—— gering alle 
jeer 
jie 
zu ſeyn⸗ 


wol⸗ 
ne 
46. Einige aber find in tigkeit ſo gar veraltet / erfaltet» zochmuth. 

aeg ge ee, e | ute 
e heilige t ſo ben achten und ver als ob. 
the 8 ein einiger buc jeben worden ware. Denn ſie mei⸗ 
nen / ſie haben das jenige / ni wes willen alle Schri em zeichnet · 
worden / ſchon alles erlanget und gefunden. Und dieſes iſt die jenige 
blinde nuhe und muſſe ihrer weſenheit / welche ſie N 
8 OD alle wege / die zu ihm erlohren. 
pe i ambacht neni eben und heit me 

gen / aléeintedtesags.» 


bendmahl zu kommen / reden auch wohl — aus der H. Schiff 


enue ome 98 5 f i 


i ag. isle an heb le enti 


denen anden gefallen 95 in die fa 
4 ＋ . 
gat 


daß ſie meinen / Pig 75 weiſer / 
gener / Fens ee 


testen / umoerſtaͤnd igi dienen Sintemetl was alle 
5 Aden, nd — Chrit eg ma e liecht der nae 
tur finden und verſtehen / dahin fe eft elende leute 


nicht gel * 


47. Nichts deſto weniger aber pflegen ſi e bißweilen zum heili gen A⸗ vevitetung A 


40. Wie⸗ 


gabe 
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8 aber vor dieſem verkehrten geſchlecht der m 
hat ſich ein jeder ernſ ii 1 auff ihre worte und — 2 
nau acht zu haben. Denn fie wollen nur immer andere lehren / oft 
„aber von niemanden gelehret werden; ſie beſtraffen gern andere / koͤn⸗ 

a 3 ni 3 5 


i aber gar nicht leiben / wenn fi ene 
en pret pae fie aber von andern nied 

. Sie wollen / was ihnen ibe wy 1 nnen 
nicht im geringſten vertragen / daß man a 2 und 

i fie gleich ihrem eigenen willen gantz und gar ergeben ſeyn / ſich auch 

niemanden unterwerffen / oder gehorſamen und 125 ſo halten fie 


ſehr 


ſolches doch vor eine geiſtliche freyheit / in der that aber jagen ſie 
nee der freyheit des fleifches : denn ſie thun ihrem fleifch zu gut / oder 
elaſſen ihm allen willen / fo viel es ihnen nur beliebet; und dennoch hal⸗ 
ten fie ſolches eine vor rreFlichEel und wuͤrde der natur zu ſeyn. 


entzlehung 49. Sie haben ſich ſelbſt in einer blinden und dunckeln muſſe ih⸗ 
Gottes. rer eigenen weſenheit vereiniget. Und daſelbſt vermeynen fie nit G Ott 
vvereiniget zu ſeyn / welches fie denn vor ihre eigene ſeligkeit halten / in 
„welcher fie ſich einkehren / oh beſitzen cle mit eigenem willen und 
anaturlicher neigung. Und dieſer urſach halber halten fie ſich uber das 
ugeſetz und die gebote Gottes / wie auch uͤber die ſatzungen der gemeine 
zu ſeyn. Denn uͤber die ruhe ihrer weſenheit / die fie befigen. fühlen ſie 
„weder G Ott noch einigen unterſcheid / weil das Gottliche licht in ihrer 
finſterniß ſich nicht geoffenbaret hat: und dieſes deßweg 


gen / weil ſie ſel⸗ 
biges nicht gesucht / weder mit einer wirckſamen liebe / noch mit einer 


nuͤbernatuͤrlichen freyheit. Dahero es geſchehen / daß fie von aller war⸗ 
ay a ee entbloͤſſet / in eine e wan aries und 
n ſeyhn. 


wie d 


tiles ende. f. „Des aber ſind baile fice hes 1 ** if: 
er iii durch welche eben diefe ihre ketzeren zum ewigen tod . 
3 * 


tur mit den ſchmertze 
ret werden / ſo werden ſie 


be lehret. 


52. Siehe ) alſo habe ich zugleich gutes und boͤſes vorgeleget / dae» warnung 


mit man das boͤſe fo viel mehr fliehen / und das gute fo viel mehr er⸗ davor. 


kennen moͤge. Man muß aber vor allen dingen dieſe jetzt beſchriebene · 

menſchen nicht anders meiden / als ob fie haupt ⸗feinde der feelen waͤ⸗ 

ren / ob fie gleich in ihren geberden / kleidung / worten und gewonheiten · 

einigen heilig ſcheinen mochten. Denn fie find boten des teuffels / und 

allen denen / die daleben / die allerſchadlichſte / ſonderlich denen einfaͤltigen / 

ungelehrten und gutwilligen leuten. (g . 31 
(g) Idemim Samnel Cap. IV. p. 40. {94 


73. Nebenſt dieſem hat eben ſolche warnungen Taulerus wieder⸗ 
olet / und zwar manchmal mit ſaſt eben denenſelben worten. In etli⸗ 
chen landen / ſchreibet er / findet man leute / die eines falſchen muͤſſiggangs 
pflegen / und thun ſich aller wirckung in⸗ und außwendig ab / Miten fich» 
auch flr guten gedancken / und ſprechen: fie ſeyen zur ruhe kommen / 
und haben frieden erlanget; wollen ſich nicht üben in den wercken der tur» 
genden / in meinung / fle haben alle tugenden allbereit ſchon uͤberſtiegen. 
Die jenigen nun haben einen Teuffel bey ihnen ſitzen / der wehret und trei-» 
bet zurück alles das / fo in oder auswendig ſie entfrieden moͤchte / in gedan⸗ 
cken und andern weiſen / umb daß fie in ſolchem falſchen frieden verblei⸗ 
185 oe Ms ſie nachmals mit ihm fibre in einen ewigen unfrieden / nem⸗ 
ich in die hoͤlle.⸗ 


4. Und bald darauff ſaget er ferner: Solchen freyen geiſtern⸗ ſalſche 
iſt dieſer enge weg gar unbekannt und verborgen / die ſich einer falſchen ⸗ freyheit 


freyheit ruͤhmen / in einer falſchen ledigkeit und ruhe leben / auff ihren. 
eigenen weiſen und aufffagen beſtehen / die in denſelbigen uber die 40. und ⸗ 
mehr jahre zugebracht: haben auſſerlich groſſe wercke gethan / ine» 
wendig aber find fie voller ſuͤnden⸗ 8 Dieſe alle mit einen 


mittel bar 


gigender 


kak mene wen / ede 


ek. nd anbiefen sorftlangetlafe rot i pilich gemiger een 
98923 hintu / als einige gute vorſchläge ſolcher manner; wie man 
ſcheinbaren ſtricken der wahret werden koͤnne. 


Heli man t ſolche leute am beſten erkennen an ihrer eigen willig⸗ 
keit / weil ſie nimmer von ihrem eigenen ſinn weichen / und rechte vor⸗ 


3 yn. Wider dieſe ſolle man folgendes mer⸗ 


i.) Nriemand iſt frey von dem der gebot⸗ 

2 GOttes — der tugenden nallen guten wer⸗ 

en. 

2.0 > dhe ober iebigte mit G . 8 werden i od 

anger ruhe o igkeit / ohne hertzliche liebe / begierde 
— ver 9 und lebendigen GOO. 


— J Niemand iff n kan auch niemand heilig 
werden ohne gute wercke. 


(4.) Es eher niemanden frey von guten wercken abe 
zulaſſen / ſondern die guten wercke muͤſſen geſchehen / daß 
* erkannt moͤgen werden / wenn man 3 fraget. 

C5.) Niemand mag in GT ruhen ohne Goͤdtliche 


COS rriemand in GOre echaben weden d lan 
ee ge mpfindet. pe 


C7.) Niemand ſol mi von Goͤttlichen und 
5 7 ffi ig fee en > 


en werden / ſondern tes mitarbeiter werden / 
u mit groſſem lob und ang. ng / damit die 
Goͤttliche wircküng nicht verhindert werde. 

C8.) Allemand ol Goce dienen ohne lob und danck⸗ 
fagung. Denn er iſt ein Schoͤpffer aller creaturen / muͤch⸗ 
. reich 15 und maaß: und kan allein alles al 
und nehmen. 

i) 3 1 N 1 1 
6 en / die in d 
dn treugeweſen find / nach und nachendlich von dem H. Geiſt; Aa 
und ſtille gezogen werden; fo wird ſehr wol erinnert / 
“folder sit wol pruffen muͤſſe ⸗ obauch ſolch eine ftille von GOtt eb 
nie? 


bey — 


n a 


nm, und don / afi 8 bt fea he 755 end i fan 
aber aus eigener wahl oder vüberdruß yin n ee 
der feind den menſchen gerne et mt ines aachen unber zuchbarkei 


des geiſtes: ſo wird gerathen / daß man ſich ſelbſt niemals im oan ” 
ben ohne wahre uͤbung im guten laſſe / noch auch ohne kampff wider das · 
boͤſe / als welches beydes biß ans ende unſers lebens waͤhren 
dem ende muß der · O. Geiſt ernſtlich erbeten werden / der da in 

weiſe / wie die wahre ruhe auch mit heiliger übung und wirckung cor | 
ſummen ſtehen konne. Nemlich daß man eines theils mit keiner folchen- fer tye 


eigenheit und eigenen wahl an feinen geiſtlich 9240 dar⸗ terſcheld. 
— — — Ors nth be oe aft oder tren 

g in arate 
abe Da man nie aer Hee at ata uni 


fone 


im . ee 


(K) Auctos des ft 
77. Die gantze ſache kommt darauff an / daß wir 4 hep bes rabe ln 
beſten zuſtaͤnden und dingen nirgends anders unſere wahre befriedigung rife 
ſuchen / als in Chriſto ſelbſt / fo fern er in uns mit ſeiner fant und de⸗ 
muth wohnen umd wircken — ſeiner ao n dhe f Matth. XI, 27. 


in = 


ie ich oat rg e 


l es aber gibt nicht / wie die welt prog — jeden 
ft und gibt er un werruͤckt denen / die allen ba an und Fr wt frie⸗ 


den verlaſſen / und in nichts anders als in ihm ſelbſt und ſeinem heiligen 

hertzt ruhen wollen. Solche werden bewahret an hertz und ſinnen vor dem 

derſucher auch in dieſem theil / und der friede G Ottes theilet in ihren her⸗ 

tet 22 aus / zu welchem fie auch beruffen find ins ewige leben. Co⸗ 
15. 

58. So gar aber iff Chriſtus der eini grund alles warhafftigen Chr iſtus 
firdens daß auch Paulus ohne bedencken ihn ſelbſt unſern ace dale ftie· 
alfo Die weſentliche ruhe der . nennet / Eph. II. 14. Gleich wie * de. ie. 

0 3 auch 
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) 1. OF Der Hr Geiſt alle falſche arten und einbildungen des 
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friedens kraͤfftiger erffen / als da er uns JEſum ſelbſt als unſern fries 


den am 


wie der Apoſtel fpriche 
Christus fey n 


7 


als Chriſtu 


{fe ſeines mundes! 
innerlichen friedens . W 


hat uns der Err hinterlaſſen: und wenn wir derz 
ſelben mit redlichem hertzen folgen wollen / ſo werden wir 
ng erben Chriftt feyn: Sind wir aber Chriſti erben ! ſo muͤſſen 
2 wir dieſen frieden behalten. (n) In ſumma : Es bleibe aus 
. Biernhardi Jubilo unſer ſehnen und verlangen 

1 EUs im fried regieren thut / 
N Der übertrifft all zeitlich gut: 
. bags Der fried bewahr mein hertz und ſinn / 
EE Soc lang ich hier auff erden bin. 
(1) Cafariss Arelattnfis Homil. 1 9, de Regno Dei. grit: 
m)] Angelomus in Stromatibus ad Cant, Cantic.:cap. I, init. 
(n) Smaragdus Abbas in Diadem. Mon. cap, 12. | 


19. Alſo iſt diß die hoͤchſte gnade Gottes in Chriſto / wenn er in ſei⸗ 
nem Sohn / den er der feele ſchenckt / und ins hertz drucket / zugleich die 
weſentliche allgnugſame ruhe ſchenckt und einergiebet. Gleich wie hinge⸗ 
gen das groͤſte ungluͤck und elend vor den menſchen iſt / wenn er aufe 
Chriſto lebet / weil er alsdenn mit ſeinen begierden und Frafften in der welt 
iſt / und fie liebet. In der welt aber hat er angſt / Joh. XIV. 33. Er aber / 
das wort des lebens / jſt das licht der ſeele / das ihr alle urſachen der unru⸗ 

8 he und allen trug der feinde entdecket / als die wahre weißheit: das auch 

0 den willen ſeiner glaubigen in des Vaters willen ii und darinn bee 
ſchleuſt und beruhiget; daß ihr ſinn in Cbrift inn verſammlet werde / 

- und ſie gefinnet werden / wie er war / Phil. II. 5. 1. Cor. II,. 16. Sie ru⸗ 
hen alsdenn in Chriſti hertze / und Chriſtus ruhet in ihren hertzen / ſowol bey 
3 bioſlen als bey guten tagen: und find uͤberall und allfeit zufrieden / weil ihr 
44 wille 
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in ſich uͤberwinden. 


auch im 


a 


uͤberwindungen der feinde / damit die gantze gemeine endlich 
gecroͤnet werde / wenn beyde cheile rẽchtmaͤſſig gekaͤmpffet 
baden (cy Solle demnach ein anfaͤnger nur fein die erſten zuͤchtigun⸗ 
gen der weißheit redlich nushalten / und zwar auch in ſolchen leiblichen 
uͤbungen / die ſeinem ungebrochenen fleiſche noͤthig ſeyn / als maͤſſigkeit / 
caſteyung des leibes / u. f. w. Denn wer folepen fret wider fleiſch und 
blut gar niemals vor noͤthig achtet / der wird nimmermehr etwas béfes 


c 


(e) Bernhardus Serm. VII. in Pfalm. XCI. p. 314. n ’ 

4. Wenn aber / nach Tauleri rath / die inwendige geiſtliche 
übungen von Goͤttlichen gnaden in einem ſolchen wohl⸗ 
geuͤbten menſchen gebohren ſeyn / (d. i. wenn er nun nicht mehr 
mit fleiſch und blut / ſondern auch mit fürſten und gewaltigen / mit den 
geiſtlichen boßheiten / zu ſtreiten bekommt) ſo ſoll er der leiblichen 
ůbung ſo viel behalten / da von er in einem inwendigen zu⸗ 
nehmen gefoͤrdert werden moͤge. Die inwendige uͤbung aber 
nach dem erſten grad iſt mit einer demiithigen erkaͤntniß 
und mit einem reuenden beklagen zu GS tt uber ſich ſelbſt 
und uͤber ein ſundlich leben / ohne zweiffel von der gnade 
GoOttes / fe lange / biß er ein Goͤrtlich vertrauen zur vers 
ſoͤhnung in fic finder: worauff 


nde | er denn weiter gehen 
18 d) Und diß iſt fuͤrwar ein gar heilſamer vorſchlag / wie eine ſerle 
en erſten auffgaben treu ſeyn / und fein mit einem erleuchteten auge 
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darinnen zu mehrern fi 
es heiſſet: Wer a 


* 

(d) Taulerus Medulla Ann. Cap. XXXIX. f. 153. oe yo 

5. Dieweil denn offt bey bloͤden gemuͤthern eine groſſe confahiomimnter 
und dunckelheit uber dem kampff befunden wird: ſo iſt alfo zufoͤrderſt ende 
zu mercken / daß es verſchiedene ſtuffen und arten des kampffs geh . - 
Erſtlich wird der menſch in eine furcht G Ottes geſetzet / darauff laſſet ⸗ 
er vom boͤſen / und denn bekehret er ſich zum guten. Dabey bekommt · 
er alſobald ſtreit und kampff; da ſtreitet und arbeitet er / und fuͤrchtet ⸗ 
ſich nicht nur vor dem ruͤckfall ins boͤſe / ſondern ſiehet auch auff die be⸗ 
lohnung / als ein lohn⸗knecht. Dahero gehets auch mit viel angſt und» 
muͤbe zu. Wenn aber GOTT ſeinen himmliſchen beyſtand gibt / for 
faͤngt er an im guten befeſtiget zu werden / und lernet die ruhe Fennen» 
und genieſſen / und wird ein freyes kind G Ottes / u. ſ. w. (e) Wer 
nun dieſe unterſchiedene ſtuffen des kampffs und lauffs im Chriſtenthum 
unter einander menget / der wird deſſen ſchaden haben / und nicht wiſſen / 
wo er hingehet. Denn wie der H. Macarius hievon gar recht ſaget: 
Wenn ein gemuͤth die regierung des Heiligen Geiſtes ver⸗ 
ſchmaͤhet / ſo weichet die krafft / die ihm ſolte beygeleget 
werden. Da gehen denn die verwirrungen und unruhen 
im hertzen an / und die affecten zerruͤtten ihn noch mehr 
durch des feindes reitzung. Wenn aber das hertz ſich be⸗ * 
kehret / und die gebete des Heiligen Geiſtes erlanget / ſo ler⸗ 1 
net der menſch die geiſtliche zuſtaͤnde erkennen. (f. ae 


(e) Dorotheus Archimandrita in DoSrinis Doctr. IV. 
(f) Macarius inter Sermones Caſarii Arelatenſis Serm, XLVI. fine. 


6. Gehet alſo der finn dahin: Es ſolle ein jeder des jenigen beruffs treue im 
und kampffs abwarten / zu dem er ſich vom Heiligen Geiſt vor dißmal geringen. 
verordnet findet / und folle ſich dabey ernſtlich huͤten vor allem aus⸗ 
ſchweiffen oder aus weichen auff andere wege / kaͤmpffe oder uͤbungen / 
die ihm nicht befohlen find / damit er nicht ubel arger mache / und ihm 
ſelbſt ſeine krone verwahtloſe. Zum exempel: Wenn ein anfangender 
Chriſt alsbald ſuchte und alfectirte / die hohen geiſtlichen anfechtungen a 
2 und anderer glaubens⸗helden zu erfahren / oder alſobald vor voll Re 

ommen oder uͤberwindend ſich halten et Oder auch wenn einer / der 
* . ium 
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zum durchbruch mit geſſtlichen und innerlichen machten der finſterniß bes 
ruffen waͤrt / ſich ſelbſt noch in gefahr der fleiſchlichen reitzungen ſtuͤrtzen / 
und alſo ſeines zuſtandes vergeſſen wolte. Item: Wenn einer eines an⸗ 
dern feinen weg und ſtreit ſtracks wolte nachaffen / der ihm doch zu hoch / 
oder doch unnuͤtz und vergeblich ware: Dif alles wurde nur fall und ſcha⸗ 
den bringen an ſtatt des fieges uber die ſunde. Eben als auch die ein⸗ 
8 8 4 ing niemals heilſam geweſen iſt / wenn ſich ſeelen uͤberredet haben / 
dals koͤnten fie ohne ernſtlichen kampff ins reich G Ottes kommen / und 

Gottes diener ſeyn / ohne daß fie ſich duͤrfften zur anfechtung ſchicken. 
ablaſſung 7. Wie denn das betriegliche hertz gar ſehr geneigt iſt / uns in ſol⸗ 
vom chen wahn einzufuͤhren / als fey der ſtreit wider die funde gar uberfluffig/ 
lreit. oder fo unmoglich und unuͤberwindlich / daß man nur bey zeit von allem 
ernſt ablaſſen / und ſich ſeinen feinden hingeben moͤchte. Allein es ha⸗ 
ben die alten behertzten Chriſten gar treulich bezeuget / daß diß ein ſehr 
gefaͤhrlicher irrthum und verfuͤhrung des ſatans fey. Die jenigen / 
ſo in der welt zaͤrtlich gewoͤhnet ſind / machet wol die noth⸗ 
wendigkeit des engen und ſchmalen wegs gantz ver zagt 
und verzweiff lend. Und die vernunfft kan auch nichts an⸗ 
ders / als daß fic ein ungeuͤbt gemuth in ſchrecken vor ſchwe⸗ 
ren und rauhen dingen treibe. Aber was iſt zu thun / da 
keinem zaͤrtlich⸗ ver woͤhnten ſoldaten der weg zur tugend 
offen fF? Was haͤtteſt du aber vor lohn davon / wenn 
du auff lauter leichten und ſchlechten wegen fortlieffeſt? 
Welcher muͤſſiggaͤnger hat jemals ſieges⸗ zeichen auffge⸗ 
ſteckt Wer hat mit ſchlaffen ſeine umb ihn ſte hende fein⸗ 

de bezwungen (g 


g) Valerianus Cemelien ſis Homil. 2. de Via anguſta. 


ſcuͤc⸗ 8. Nicht allein aber ſchrecket den menſchen die ſchwerigkeit und 
terukcil. härtigkeit von dem kampff wider die verſuchungen ab; ſondern 
es ſind auch manchmal viel ſcheinbare urſachen da / ſo uns den weg zu 
verlegen ſuchen. Darunter iſt nicht die geringſte die furcht und beyſorge 
vor der verſuͤndigung an G Ott / da man nemlich 8 einfallenden boͤſen 
gedancken oder andern anlaufen des boͤſewichts dencket / nun werde einen 
G tt weder hoͤren noch annehmen / und dahero vom ſtreit lieber ablaſ⸗ 
ſet. Dieſes qudlet mauche wohl⸗geſinnete ſecle ſehr heftig / und verleitet 
ſie auff allerhand ſchaͤdliche anſchlaͤge und irrwege. Die alten haben 
nicht krafftiger darwider geredet / als wenn fie bewieſen und dargethan / 
daß verſuchungen und anlauffe des boͤſen ohne des menſchen einen 
| ihm 


PVron der geiſtlichen Traͤgheit. 9292 
ihm nicht 1 wth gerechnet / und alſo nicht ſchaͤdlich oder verdammlich 
ſeyn koͤnten. Folglich daß der menſch nur im ſtreit aushalten ſolle / und 
nicht weiter noth habe / ihm ſelbſt durch die vernunfft oder auff andere 
ſelbſt erwaͤhlte weiſe davon loß zu helffen. Maſſen ihn ſolches alles nicht 
perdammen koͤnte / wo er auch nach GOttes zulaſſung fein lebenlang dar⸗ 
innen aushalten und ſtreiten muſte. LANA e 
9. Die anfechtung iff weder finde noch gerechtigkelt / ſurcht vor 
(nemlich in anſehung des / der fie leydet: denn an ſeiten des feinds iſts boͤ⸗ anſechtun⸗ 
fe) ſondern es iſt eine pruͤffung unſers freyen willens. Deß⸗ en. 
wegen iff uns auch zůgelaſſen / eine veſtung entgegen zu 
ſetzen / damit die / welche ſich nach dem befehl GOttes 
ausſtrecken / als glaubige gekroͤnet dargeſtellet werden; 
welche aber zur boͤſen luſt ſich neigen als untreue ver⸗ 
dammet werden: ſaget ein alter lehrer / und ſetzet noch dieſen grund 
dazu: Denn ob ſchon die ſache in shane fich uns auff⸗ 
zwuͤnge / fo haben wir doch durch den HꝛErrn die krafft 
geiſtlich zu wircken empfangen: und ſteher in unſerer 
macht / zu pruͤffen / was boͤſe oder gut fey. Es lige auch 
nicht an einer nothwendigkeit / ſondern am willen / ob 
wir die anwachſenden gedancken wollen ausſchlagen / oder 
belieben. (h) i 
(h) Marcus Eremita Lib. de Baptiſmo in med. 


10. Die verſuchung beflecket den menſchen nicht / es anſechtun⸗ 
fey denn / daß er gar nachlaͤſſig fey / und ſich auch nachlaͤſ⸗ gen ſcha⸗ 
ſiger weiſe von derſelben abwende / ſagt Laulerus aus Grego- den nicht. 
rio, und ſetzt hinzu: Obwol die verſuchungen offt unflaͤtig 
und ſehr ſchrecklich ſcheinen / ſo koͤnnen ſie doch dem men⸗ 
ſchen nicht ſchaden. (i) Und anderswo wiederholet er eben das: 
Wiſſet / daß die neigung zu den fiindert keine finde iſt / aber 
die funde zu vollbringen / das iſt ſuͤnde. (k) Und dieſer 
grund iſt wider alle kleinmuͤth / zaghafftigkeit / und die daraus entſtehen⸗ 
den andern irrungen wohl zu mercken. Weil aber davon in denen buͤ⸗ 
chern / fo von geiſtlichen anfechtungen handlen / hauffig geſagt wird: fo 
iſts hier bberſoſſig / mehr anzuführen. Vielmehr muſſen wir uns zu 
andern beſorglichen zuſtanden beym kampff wenden. — 


(i) E Gregorio Magno Taulerus Pred. am Feſt eines M arthrtte p. 1682, 
Ek) Idem Medul. An. Cap. XIIX. 5. 1 | * 
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unloſl zum 11. Da findet man nun in denen alten geiſtlichen ſchrifften einen 
— 5 ſolchen zuſtand gutmeynender ſeelen beſchrieben / den ſie im Griechiſchen 
a Kn nennen / d. i. nach ihrer eigenen beſchreibung eine ſolche unluſt 
zum guten / und unverſtaͤndige niedergeſchlagenheit / die aus 
der ſorgloſigkeit und faulheit des hertzens herrubret. (1) Ein 
uͤberdruß und bangigkeit des hertzens / die ſonderlich denen ein⸗ 
ſamen nachſtelle / (m) das iſt / ſolchen / die ſich vornemlich auff ein gott⸗ 
ſeliges und von der welt geſchiedenes leben begeben haben. Denn / ſagen 
ſie / wenn unſere ſeele nicht mehr ſchoͤne und luſtige dinge 
verlanget / da uͤberfaͤllt fie denn ein laſſer und traͤger finns 
der fie nicht einmal laͤſt recht reden / noch nach den kuͤnff⸗ 
tigen gutern recht wachſam hungern: fie bale auch die ers 
kaͤntniß vor nichts / als ob ſie nichts rechts mitgebe. (n) 
(1) Nilus Lib. de IIX. Vitiis p. 205. Macarius Homil. XL. n. 1. Auctor Vita Sa- 
bz ap. Cotelerium Tom, III. Monum. Gr. p. 283. 
(m) Sa ſſianus Lib. X. Inſtit. c. 
(n) Diadochus de Perfect. Spirit. Cap. 58. ES 
luff zum 12. Abſonderlich gehoͤret dahin die luſt in aͤuſſerlichen dingen / und 
auſſern / hingegen die traͤgheit im kampff wider die finde / welche von der Goͤtt⸗ 
duell, lichen beruhigung und ausraſtung nach dem kampff deutlich unterſchie⸗ 
den werden muß. Denn jene iſt eine ſolche ſchwachheit des ge⸗ 
muͤths / da man nicht tapffer wider die feinde ſtreitet / und 
„ob man zwar dufferliche dinge dabey verrichtet / als France beſuchen / und 
dergleichen / ſo thut man doch darinnen feiner eigenen traͤgheit ein gents 
gen / und iſt faul zum gebet. Ja wie ein krancker nichts ſchweres trae 
gen kan) alſo thut ein ſolcher traͤger menſch das werck des 
— HO Errn nicht anders / als nachlaͤſſig. (o) Er freuet ſich uͤber 
fremden perſonen und ſachen / und thut lieber dabey alle aͤuſſerliche ar⸗ 
beit / als daß er im inwendigen beruff treu wuͤrde. Unterm gebet fal⸗ 
fen ihm allerhand noͤthig ſcheinende geſchaͤffte ein / damit er ſich davon ab 
„und ins eitele wende / oder man ſchlaͤfft gar uͤberm beten ein / und was 


dergleichen kennzeichen mehr erzehlet werden. (p) 
(0) Nilus in Orationibus adv. Vitia Orat. VI. 
(p] Feb. Climacus Gradu XIII. Scalz Parad, 15 


dem zuſtand des leibes / theils und vornemlich von der ſeele herruͤh⸗ 

ren. „Der geiſt der traͤgheit / ſagt einer davon / gründet ſich auff ei⸗ 
»ne phlegmatiſche und zaͤhe feuchtigkeit / und entſtehet mit aus. tis 

»nem ſolchen ſchleimichten weſen / oder aus natürlicher bloͤdigkeit 

des hertzens / oder auch aus einem fraͤncklichen zuſtand des — d 

eons > Melcher 
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welcher die ſeele unluſtig machet. Nach der ſeele aber kommts her entwe⸗ 
der aus der geringen hoffnung / die man hat / das gute zu erreichen / oder · 
aus mangel eines feſtgeſetzten vorſatzes / oder aus allzugroſſer eilfertigkeit · 
des gemuͤths / dar inne man dem rechten fuͤhrer zuvor lauffen wil / und eer» 
auffhoͤren moͤchte / als man angefangen hat. Nach den aͤuſſerlichen ur⸗ 
fachen Fang herrubren aus muͤſſiggang oder boͤſer geſellſchafft / dazu des 
Satans verſuchungen viel beytraͤgt. Es mag aber herruͤhren / wovon» 


es wil / fo muß es einmal abgethan werden.» () 
(q) Seraphinus Firmanus Lib. de Cognit. fui Cap. 7. p. 415. 


14. Welcher geſtalt aber dieſes geſchehen koͤnne / und wie man ſolchem mittel da⸗ 
anlauff der geiſtlichen faulheit zu begegnen habe / davon finden fic) allerhand wider. 
vor ſchlaͤge / die nicht zu verwerffen find. Das beſte und kraͤfftigſte mittel iſt 
wol die zuflucht und auffmunterung zum glauben / und alſo die erweckung 
des verdroſſenen hertzens zum gebet. Wie man denn noch ein ſehr ſchoͤn 
gebet bey den alten wider dieſen feind findet / ſo unter andern alſo lautet: 

O Herr erhoͤre mich / weil meine ſeele in aͤngſten iſt / und Gebet. 
mein geiſt aus uͤberdruß zu dir geſchrien hat! Laß mich nicht 
verſuchet werden uͤber mein vermoͤgen / ſondern gib / daß ich 
mit der verſuchung an das ende aushalten koͤnne. Reif 
mich heraus von dieſen pfeilen der gedancken. Kehre mich 
wieder auff den rechten weg / darauff ich zur erkaͤntnis der 
warheit komme. Gib mir / daß ich mit lauterem gewiſſen 
mit aller zuverſicht dir einen reinen dienſt leiſte mit unzer⸗ 
trenneten bergen mein lebenlang. O HeErr Jef Chriſte / 
du eben bild und glans deines Vaters / der du die Goͤttliche 
reden als ſamen in unſere hertzen eingegeben haſt / du Sue 
liebhaber der menſchen / der du alles erfuͤlleſt / J Eſu Chri 
du Y Err und GOrt / vertheidige uns durch deine gaben / be⸗ 
{chine uns durch deine barmhertzigkeit / weil wir auff dich 
allein unſere hoffnung ſetzen. Denn du weiſt die anſchlaͤge 
des feindes genau / und die betruͤgliche eingebungen / da⸗ 
durch er uns anfaͤllt. Du H Err / hilff du uns allein durch 
deine heilige heimſuchung / u. ſ. w. (t) Nast 

(r) Antiochus Monachus in Pandect. Script. Homil. 2 6. de Acedia. 

15. Damit werden alle folche angefochtene auf die gegenwart und krafft durch 
des Sohnes Gottes gewieſen / welche man im glauben mit gebet eifferig zu Ehriſtum. 
ſuchen und nach Gottes liebe zu düͤrſten und zu ſchreyen hat / uñ ohne welches 
alle anderẽ ſelbſt erfundene mittel uñ bemuͤhungen vergeblich find. Die alten 
ſetzen dieſe urſache dazu / warum ein r und allgemeiner artzt oa 
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3222 1683. Buch 14. Cap. 
erfordert werde / weil nemlich die traͤgheit alle kraͤffte der ſeele 
anfaͤllt / und alle affecten auffreitzet : deßwegen ſie auch der 
groͤſten gemuͤths⸗kranckheiten eine iſt / dawider uns Chri⸗ 
ſtus dieſe artzney hinterlaſſen hat: Beſitzet eure ſeelen in 
gedult. (s) Deßwegen halten fie auch das gebet vor den kraͤfftigſten 
feind dieſes laſters / nebenſt der 7 5 offnung der zukünffti⸗ 
gen guter. () und wo dieſes zum grund liegt / nemlich die einerge⸗ 
bung des glaubens an den HErrn JEſum / fo werden die andern vorſchlaͤ⸗ 
ge und mittel auch mit frucht angewendet werden. 

(s) Maximus Confeſſor Cent. I. de Charitate cap. 67. 

(1) Job. Climacus l. c. Petrus Cluniacenſis Lib. I. Epiſt. epift. 20. 


16. Zum exempel: man wird im glauben ſolcher traͤgheit entgehen 
koͤnnen / wenn man ſeinem gemuͤt he gar enge ſchrancken und 
paſſagen gleichſam vorſchreibet / damit es allein an GOre 
gedencken muß. Denn ſo wirdes zu ſeiner bruͤnſtigkeit wie⸗ 
der gelangen / und von der zerſtreuung / die aus der faulheit. 
entſtanden war / ohne ſchmergen zurůckgezogen werden. (t) 
Man muß zu dem ende in unnachlaͤſſiger begierde und lieblicher erwartung 
oftehen / daß G Ott einen allein treibe und leite: fo wird dieſe begierde we⸗ 
der durch tragheit oder haͤrtigkeit noch durch etwas koͤnnen gehindert wer⸗ 
den: weil ja G Ott fo bereit und milde iſt / ſich gaͤntzlich ſelbſt zu geben / 
darum ſol man ſich allzeit mit erhebung ſeines gemuͤths erneuern in der be⸗ 
„gierde zu GOtt. (u) Man muß dieſe tyrannen durch das an⸗ 
dencken ſeiner ſünden binden und mit arbeit vertreiben / 
auch an die kůͤnfftige ſeligkeit fleiſſig dencken / damit man nem⸗ 
lich zur wachſamkeit ermuntert werde. (x) 

t) Diadochus Docttin. Spirit. Cap. 58. 
u] Taulerus Med. An. Cap. 52, 
x) Climacus l. c, : 


17. Es ſcheinet auch kein ungeſchickter rath zu ſeyn / wenn es heiſſet: 
Man ſolle ja niemals der traͤgheit nachgeben oder weichen ⸗ 
ſondern ihr vielmehr mit wieder ſtand getroſt entgegen ge⸗ 
hen / und fie durch ernſt uͤberwinden. (7) Daher jener alte ei⸗ 
nem jungen menſchen / der ihm klagte / er waͤre fo traͤge im guten / und waͤ⸗ 


re deßwegen zu ihm gegangen / ber tragheit zu entfliehen / alſo ernſtlich ant⸗ 
wortete : Du haſt dich dadurch nicht von ihr loß gemacht / 
ſondern dich vielmehr ihr unterworffen. Denn dieſer feind 
wird dich nun als einen fluͤchtigen nur deſto hefftiger anfal⸗ 


len. 


. 


> ‘ys 1 3 * —_* oe one iin — om. ~~ — 


ure gedult und kampf liegen er⸗ 


len. Du muſt vielmehr durch gedult 5 
nen. (2) Wie wol die erfahrnen hiebey fo viel zugeben / daͤß man dennoch 
in den geiſtlichen übungen alsdenn variiren oder wechſeln koͤnne / und» 
bald etwas leſen / bald beten / bald Goͤttliche dinge betrachten / damit wenn» 
eines nicht ſchmecke / doch das andere etwa diene / wie man einem fieber 
hafften allerhand ſpeiſen bietet. (2) r teas 
(y) Ger hardus Zuiphanien ſis Lib. I. de Reformat. Animæ capi 2 5. 3 
(z) Moyles ap: Caſſianum Lib. XI. Inſtit. cap. 5 5% 
(a) Gerhardus I. c. | | | 
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18, Noch eine vortreffliche weiſe und methode, aus ſolchen hinder’ gelaſſen⸗ 


niſſen heraus zu kommen / wird von einem andern alſo vorgeſchlagen: heit. 
Wenn du eine ſolche laͤſſigkeit / traurigkeit und ſchwerigkeit der nati Fabel 
left / daß du ohne ſchmack / begehren und trieb in geiſtlichen dingen biſt / 
und einen uͤberdruß gegen alle in⸗ und aͤuſſerliche dinge findeſt / ſo daß Du» 
meineſt / du werdeſt in die erde ſincken muffen: ſo werde nur nicht unruhig 
daruber / ſondern uͤberlaſſe dich gantz der hand des HErrn / und bitte / daß 
fein wille geſchehe / und was zu ſeiner ehren dienet. Glaube mir / diefer 
ſchwartze und betruͤbte wolcke wird ſich bald zertheilen / und der glantz und ⸗ 
das licht der hellſcheinenden Sonne / JEſu Chriſti / wird dich mit groͤſſe⸗ 
rer gnade und troſt uͤberſchuͤtten und erleuchten / als je zuvor / und zwar 
weil du dich ſelbſt verleugnet und uͤbergeben haſt / u. ſ. w. (b) Und die⸗ 
ſes alles gruͤndet ſich auf den zu erſt beſchriebenen glauben und deffen uͤbung 
im gebet / welches beydes freylich der anfang und das ende aller wahren · 
kampffe wider das boͤſe ſeyn und bleiben muß. aed 
(b) Rusbrochius Spec. At, Sal. Cap. II. p. 13. 8 


19. Welcher nun diefen weg bes glaubens verlaſt / und feiner trdge gefahr der 
heit und unluſt im guten nach haͤnget / der wird in ſolcher geliebten gefahr traͤgheit. 


und verſuchung endlich muͤſſen umkommen. Denn es bleibet dabey / was 
der heilige Macarius ſaget: Solche ſeelen / welche faul / und nicht 
maͤnnlich ſind / auch dergleichen nicht ſuchen / die leben in⸗ 
wendig warbafftig im fleiſch / als die da nicht gehoffet ha⸗ 
ben die heiligung des geiſtes nicht zum theil / ſoͤndern voll⸗ 
koͤmmlich durch gedule und langmuͤthigkelt zu erlangen ⸗ 
haben auch keine gemeinſchafft mit dem troͤſter dem Heili⸗ 
gen Geiſt in voͤlligem glauben mit aller empfindung und 
gewißheit / auch keine freyheit von den begierden fief 


den durch den geiſt empfangen. Hingegen haben ſie ſich / 
als ſie die gnade Gottes empfangen haben / der fau we 
ere } un 


cherheit 
und ſtoltz. ſa 


geiſtlichen juͤſſigkeit / haben fic ſich darauff verla ſſen und er⸗ 


— crag heit ergeben ⸗ da ſie heimlich vonder boßhei tergrif⸗ 
20. Denn da ſie die gnade des geiſtes empfangen haben / 
mt dem troſt der gnade in der beruhigung / 2 und 


haben / auch der traͤgheit ergeben / ſind nicht recht im her⸗ 
tzen zerknirſchet und im geiſt gedemuͤthiget worden. Auch 
haben ſie dennoch nicht einen voͤlligen grad erlanget von af⸗ 
fecten oder gemuͤths⸗ bewegungen loßzuſeyn oder eine gan⸗ 
tze bc der gnade mit allem fleiß und treue. Sondern da 
ſie ſich geſaͤttiget und vergnuͤgt befunden / ſind ſie in einem 
geringen troſt der gnade verblieben / und haben ſolche ſeelen 


mehr zum hochmuth zugenommen / als zur demuth. Alſo 


find fic der jenigen gnaden⸗gabe / die fie erlanget hatten / 
wegen ihrer traͤgen verachtung und eiteln hoffaͤrt ihrer eine 
bildung verluſtig worden. (e) | 


(e) Macarius Homil. X. num. 2. & 3. 


~ 
. 


und uur - 2 1. Geſetzt aber / daß ein ſolcher geiſtlicher faullentzer eine zeitlang 
de. gleich den ſchein der gottſeligkeit behaͤlt / wird doch feine finſtere und naͤrri⸗ 


ſche natur die oberhand behalten unter dem zorn / und ihn bey allen wegen 
Gottes unvergnuͤgt / klagend und wiederwillig machen / daß er weder 
friede mit G Ott und menſchen / noch freude in ſeinem hertzen haben mag. 
Von dieſem murren oder ungedultigen klagen mercken die alten an / 
daß man es daran leicht erkennen moͤge: Ein menſch / der zum mur⸗ 
ren verſuchet werde / habe gemeiniglich ein befleckt leben 
an ſich / ſeye ſters unruhig / gegen alle wolthaten undanck⸗ 
bar / un verſchaͤmt und verwegen / daher er Otte ſehr zu⸗ 
wider fey. Er zaͤhme auch ſeine zunge nicht / ſondern rich⸗ 
te mit ſeiner in⸗ und aͤuſſerlichen unruhe viel zerruͤttung 


an . Es komme dieſes murren her von einem unbußfertigen wandel und 


vom mangel der furcht GOttes; wie man an den Juden in der wuͤſten ſehe / 
die wider Den HErrn / und wider alles mur reten / 2. B. Moſ. XV. Wie 
denn auch der Apoſtel Judas von ſolchen recht ſage: Daß ſie als murs 
rende gerne uͤber ihren zuſtand klagen / und nach ihren be⸗ 
gierden einher me V. 26. u. ſ. w. (d) Und diß iſt abermal eine 
ehr gefaͤhrliche verſuchung der frommen. 5 
(4) Antiochus Lib. cit. Homil. 2 5. quæ eſt o e 


— 


Das 


Y 


& << * 
mary 2 nnn 5 ~~ 18 N ran * 
’ 7 SS —S 88 
* „ . 


Sy Ot ay — * 7 ™ 4 4 < R 1 N ke he Ye 8 0 5 
j * * ~~“ * A . W * 3 N 
\ 15 8 ™ ' . i : 2 . — : * — 0 . 
’ ’ me — — 
f * : . + a 
‘ | " 0 
— ‘ ee | 
— 9 ¢ 2 0 9 
A 7 N 4 ; : 7 8 8 6 J — 0 . 
— . * bad 9 m 

2 — ————ůů— 


und i 
se apttine 


* é - N 8 
J 5 1 * " 4 2 , 


Si 
nene 


5 ! f Enn das bißher bekdbrichenecuibveraniigen 
| 8 eben aͤuſſerlich hervorbricht / ſondern 
2 bleibet / und den menſchen d 
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f call 3 II. 10. 8 ow 
poe wi tee 
ls eine fc were gefahr und welt 
+ Dyan Diefelbe liche 
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2. Uberdiß muß wan auch wehe erbdntnis der v 

zur traurigteit wol unterscheiden erden die geiflhe leivenaand dh merge ke 

Des germithé und dererremphinduriges das migfallen d abſche 
bofen s und hingegen die verwirrung / umuhe / kleinmuth und ni 

ſchlagenheit. Denn obwol beyderley re bey berrubten be 

ſehn: ſo arbeitet doch der * Beiſt in 

——— wol zu ur 


* 


iſt. 
begierde gu Ot hes ab in 
nic pac are werden / daß wir bey allem 
7 ware i ara 28 — 


texfgld * im 93. u. . OY 
b and Goͤttlicher 0 


alle andere di 
faͤllet / das nicht liebe des Heiligen 
peinlich. Und alles / das der menſch fiebet oder 


davon. Wie das fey / als Da vid ſpricht: Der gerechte wid 


den yn wnlancer machen. Aber dif leiden eines lautern e 


3 tre 


träbnis mag bringen / und iRgeneh t indas / darinnen alle 
. freude iſt / und darin 
* traurigkeit in ihn fallen: und das meinet David / da 


. : 


ist alles das auf ih 
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. . Ungemein, iil ¢ 


el e ß ihnden 

e eſſen / und ſo e an hr 
1 eons das iſt ihm 
hoͤret / das 
hm peinlich und empfa 


* 
ry ; 


nicht Goͤttlich iſt / das iſt i het leiden 


nicht betruͤbet / das ef. zelelichen dingen die ihn ber 


e bitter ſeyn / die Gott nicht ſind / ma⸗ 


| Sion ihm die ding 

See und behaͤlt ihn in wahrer lauterkelt / 
Laenge in den lautern geiſt faͤllet / fo 
ese deßee mit itterkeit empfangen pave: Und die 


t aus den chreſtlichen infall undbebaleden 

ei ee, ber ſo der eee 

all / in einem lautern ang n Gòͤttliches weſens⸗ 

624 in ſeiner 4 ——— 
hat / und nun d. 


Haſfe en fo: 
der nicht betrůbet / denn er 


gen von 
tne 592 bens es / das be⸗ 


euet er ſich / und mag 


cht: daß der gerechte nichtwird betrübt. 
Zum andern / ſo wird der te nicht betrůbet⸗ das 
n fallet vom leiden das Gott nicht aus 
S betruͤbet ihn nicht. Denn was in den ge⸗ 
rechten faͤllt / und ihm ſeine g m keit wil benehmen / das 
betruͤbet ihn · Und die weil der menſch in der cote wl ty se 
auch zeit ich einfaͤlle haben / und ſo das iſt/ ſo muß er betr 
werden / uñ muß es — — das betruͤbe 
aris tft nichr wider den erochtẽ / ſonde in es behaͤlt den gerech⸗ 
ten in ſeiner gerechtigkeit. St el wird der gerechte 
FF · 8 ebrasdy 


erf 


* res geren . 


sf 1 ; 1. tg vs 
find leather thea 255 
gegenwaͤrtig iſt / und darin iſtalle freude. Aber fo der menſch 


ein aufffehen hat auffſeinen nebenmenſchen / und iehet 
im leiden / ſo muß er mit — leiden haben. Und oer — und 


betruͤbnis Coe er rden gerechten: dennes 
liebe / davon ſpri ye he us indem Evangelio: 5 ike 
ward vena epee iſt / und beoruͤbt ſich ſelbſt 25 
ten / fo wird der gerechte nicht betruͤbt / das iſt / der g 
entbildet iſt von allen geſchaffenen bilden / und ſich dr 
in das u — bild / das Gott iff. “Unde 

6. Und aus diefen grunde und unterſcheid konnen wir num die boͤſe trau. 
Chriſtliche lehrer recht verſtehen / wenn fie die kraurigkeit als eine gefahr rigkeit. 
und verſuchung des geiſtes vorſtellen. wem alſf leben kene bbe 
der ſeele über geiſtliche oder leibliche miß ver und uͤbel / ing 
auch alle andere bekuͤmmernis / unwillen / e nigkeit und Flac 
an die liebe zu den ereaturen ſchuld iſt. gautze bů 


war von mitleidender liebe / die er zu uns hat. 
rin hat er = 
allein und gnuͤge. ö 
art meinen / als die traurigkeit der welt / die umordtmug und 1 
n findet auch ‘ 
den und andere ſchrifften bey den alten hieruͤber / woraus aber did 


mercklichſte und practieabelſte wird zu ziehen ſeyn. Sie zehlen ſolche eine 
pe ore unter die Den lafter mit / und ſchreiben ſie dem béfen 
gei 


hy snc gar gen und pe ae 


5 


fans 


acai won 


of - Dein ni e bee , welche hu * 
wirck et zur ſeligkeit / de. 55 rſam / geſpruͤchig⸗ deni 
E ee e wel fte as, 4 


fi 1 en nad 


vondem h 
(a) — to Inſtit. cap. 11. 


rot ) erry | 


8 die wiſ⸗ 
bzumahlen / und den groſſen ſchaden zu zei⸗ 
onoͤthiger befunden wird / je rer ſol⸗ 
inſchleichen an und allen 

:Die e 
une gon den, feindunfers heyls / dem Teuff [ 
ins Spe Acres. cand damit ers 
und den men — 


2 1500 der he 


ger verſchlingen. f — an alles 
so der traͤg 


eit des Hy es welche das bers voller fine 
(e] 3 Lc. Homil. 25. 


en mache. (c) 


und gefahr — 9. Die allz goſſetraurigkett wird cineurfachederfin- 
den wenn diectibjatoae gemuthe nieder druͤckt / und den 


ſchwindel der einlaͤſt. (d] ⸗Gleichwol aber iſt 

ofie offt dn zuergruͤnden / woher fie einen uͤberfalle / weil alle finden 

nund gebrechen an ſich ſelbſt fuiibcbecraunighacnele, machen. e 
glich iſt die ungottliche oder fle a 


Bafitins Magnus Homil. de Fame & Siccit. 1 U 
} — llaupLB.t de Réformat, An. cap. 55. 
4 . Se une e e We ji | 
10. Ohne en zweiffel fralic henkr sole aft der tiedenge 
ſchlagenheit der moͤrder von a — 1 — micberges 
feele eine froͤliche ſtunde in 
ſchein des guten zuſetzet. Das 


andes wie 06 fi 


ON ae 
folle man 
glaubens) und fr chen 
bey GOrt findet: en einer der fl 
gutes wircken kan ein verworten 
ener vel e alles; er are er Dem bent 


obet BOE 


test ertzens⸗ an 
b . 


fh maton boͤſen 
e erat iſt. 


19 * am 4e Am Waere, 
0 i) Henr. Sufo Conc. I. P. . 


zu lauter 13. . 
ſchaden. trauri pt 2285 


ae 


1 


niß — 5 


lichen hertzen Ali ſche amen 1155 ce ein⸗ 

3 ſchluß 5 a 5 on 5 Daf 05 pars ange i 0 
ingen umb glauben bitten ſolle eintzige elen 

iW fu / das alle fi vertrelben, kan. 1 


dae boa VI. Trin. Ait Leap . 
mittel bare =: ſten affect önnen wir ‘alfo von 
wider. vns n wenn wir unſer gemůth ſtets mit geiſtli⸗ 
e bese a 545 115 enund mit 2 5 und hoff⸗ 
glaube. ng der H „ N , e Wr A ſe verden 


u 


gute tage e on ant ern a earls ) 
gang anſehen. (I) Und es iſt wahr: die urfa al 28 traurens 
viſt der mangel des lebendigen glaubens / u 
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seb ne i 1 0 nd alle t in nu 1. wird. (my 

:!: Toeep, 2 

a RD) Nase viet an esti eben erfahrne leuee zum mit⸗ 

tel an die hand / als ſonderlich / wenn ſie atich dabey weiſt 

io ae mitbeinerley behelff oder creat ſich : 
dern nur mit Chrifte fage: Dein wille geſchehe - - 


cot im untroſt oder ohne menfchlichen troft plerbe⸗ Die 
mt der 


ottli che col a. ter zeit komme; (n) und was dergleichen gu⸗ 
te vorſchlage zur berg 2 1 find / die grom 25 1 15 wi⸗ 
derlich ort of . Hewißlich der welßheit bon oben gemäß find. 


Denn die gelaſſenheit laͤſt eine pit Mey cele nicht in die by — — 
hinreiſſen da manche in groſſer unruhe ſich ſelbſt wollen 
cken in fich ſo mancherlei verlangen und vorſaͤtze / 


b Kir erſticket / nk man nichts rechts ausrichte ng 105 

a durch fille ] 0 sk 0 I ſtarck wwe n Fonte: aber man will ge 

meihighi jak fone 10 Hd guff einmal erjagen / greifft di 
9 


kr es und ates 8 ab anyund kommt zu keinem frieden / 
it erfadrung wat, 2 ia 0 


he von gar vielen Seribenn 

e u it fs 75 ae ungen rt au : 
hret iſt / will D We ab 1 7 Man kan auch a 
neue buͤchlein ei nten Hilei The 9 
e des Geil ke an dem eigenen Fle 


beten: worin erwieſen wird / daß das pee 8 
ſelbſt zu keiner e e Fianckf. 1706. in 12. 


en 5 16. Doch il An. 60 V. 88. i bole det 
12 u wie f brig: traurig - 
der beſendern wache der traimigkeit 7 wolfe f Uhiet von den keit iter 
funden / die ein menſch vor ſeiner bekehrung begangen / und an die er inte alte fine 
merzu oder doch offt mit groſſem weh und ſchmertzen gedencket / daß er den. 
daruͤber ſchwermuͤthig und zum 20 verdrieß ich wird. Solches be⸗ 

trubte andencken Ba ten die Gottes. lehr 
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18. Das ſſcher lath dey / daß nach dem rath d 920 
anger damit er. 


1) re} Ve 


kane et 
amp 1 ig anger 
dawider. deb | 2 es 80 at | : : 

im * emüͤth pf wur 5 a tr III 


Wg bet phaneafie (2) 38 8 8 


N * 
G 
9 


¥ * N * A 
. i 1 — f 9 
< — 
. 5 , i 
— N * 4 4 
—— 


Don der Geiſtl⸗ Traurigkeit und Zaghafftigeeit. ses 
da laſſt ſich denn auch weiter auff eine Evangeliſche lautere art practici⸗ 


* 


ren / was man von dieſer | pen 
cken der vergangenen finden gantz und gar nicht ernen⸗ 
ern / fondern alſobald wieder außſtoſſen / wenn fic lei 
mit gewalt einſielen. Denn es ziehet das hertz ſehr ab 
von der reinen betrachtung / und verwickelt es in den 
unflath der welt / und erſticket mit dem ſtanck der fine 
den. Denn indem du das wieder bedenckeſt / was du ents 
weder nach dem fuͤrſten dieſes zeit⸗lauffs auß unwiſſen⸗ 
heit oder auß muthwillen begangen haſt / ſo muß * 
nothwendig das hertz gleichſam mit einem garſtigen al⸗ 
ten ſtanck von der alten faͤulnuͤß anſtecken / und den gu⸗ 
ren geruch der geiſtlichen tugenden vertreiben / geſetzt / daß 
dich auch die Luft dazu nicht mehr reitzete. Wenn dir alſo 
deine alten ſuͤnden wieder einfallen / fo entziehe dich als⸗ 
bald da von / wie einer / dem ein heßlicher ſchandbalg bes 
gegnet. Hingegen erhebe dein gemuͤth zu himmliſchen 
dingen / und verlange nach dem guten / ſo darffeſt du dich 
nicht durch das ſchaͤdliche andencken der laſter erſt zu ei⸗ 
ner guten reue reitzen laſſen / u · ſ. w. (s) 

(x) Hefychins Presbyter Centut. Il. N vit. cap 4t. 

(8) Caſſianus Lib. XX. Collat. Pat. c. 8. 


19. Nicht allein aber darff ein bußfertiger Chriſt uber ſein vergan⸗ Anden⸗ 
genes elend nicht ſich fo betruͤben / und die wahren freuden des Geiſtes ſtoͤh⸗ cken der 
ren: ſondern es ſol auch nicht geſchehen uber denen gegenwartigen fehlern / gegen. 
die auß der ſuͤndlichen unart noch ubrig ſind. Es iſt aber die rede nur von artigen 


ſolchen noch anklebenden ſchwachheiten und unvorſetzlichen fehltritten / die * 


auch bey glaubigen dann und wann angemercket werden: Sintemal ſol⸗ 
che denen / die in Chriſto JEſu ſind / nicht zugerechnet werden / als in wel⸗ 
chen wegen des inwohnenden lebendigen glaubens keine verdammung mehr 
iſt. Nicht zwar als ob der. H. Geiſt nicht die ſeinen uͤber aller / auch der ges 
ringſten abweichung zuͤchtige / oder als ob ein glaubiger nicht fein elend 
ſtets erkennen / und 5 uot wachſam bleiben muͤſte; fondern 
daß man doch dabey dem perk ge im hertzen nicht raum gebe / der dadurch 
die gnade und freudigkeit des glaubens ſchwaͤchen oder hemmen wil. Dif 
halten die Evangeliſche lehrer vor hochnothwendig / wie auß ihren troſt⸗ bie 
chern bekant gnug if 3 


40. Ebenfalls haben auch de lern alten vor gewiß alan | 
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ioſs ger daß die anfalle béfer gedanck 


a ? ifalle boͤſer gedancken und einbildungen zu reitzung der begier⸗ 
8 dancken. dei / auch wohl ſehr erleuchteten ſeelen noch begegnen konnen. Wie denn 
E der H. Macarius auß drücklich verſichert / wenn er ſchreibt? Etliche h 

ben ſich ſelbſt verwahrt / und da ſie zuvor der gnade Gor⸗ 
tes ſtarcke wirckungen empfonden / haben fie thre glieder 
~“el{o geheſliges geshen daß fie geſchloſſen / es geſchehe 
im Chriftenchum nicht / daß eine boͤſe lůſt auffſteige / ſon⸗ 
dern daß ſie ein vorſichtiges und weiſes hertz immerdar 
beſitzen. Der innere menſch beſchaue in deſſen Goͤttliche und 
himmliſche dinge: alſo daß ſie meineten / ein ſolcher habe 
ſchon das vollkommene maaß erreichet / und wie fie ſich 
eingebildet / ſo ſey er ſchon in den hafen der ruhe einge⸗ 
a 8 angen. Aber da ſind wellen wider ſolche entſtanden / 
a fie fich ſelbſt wiederum mitten in dem meer geſehen 
haben / und dahin gebracht worden / wo das meer / him⸗ 

mel und tod am naͤchſten waren. Alſo iſt die ſuͤnde in ſie 

kommen / und hat alle boͤſe luſt in ihnen gewircket. (t) 

Worauß denn offenbar iſt / daß eine folche angefochtene feele / die nur dae 

bey redlich im widerſtand bleibet und in keine ſunde williget / uͤber ſolchen 

ſtuͤrmen ihren geiſt eben nicht abzehren / oder den glauben ſincken laſſen duͤrf⸗ 
fe / ſondern nur dem HErrn die ehre geben / und getroſt an der gnade hans 
gen muͤſſe. Man muß ſich billich wundern und freuen / daß auch mitten 
im Pabſthum dieſer Evangeliſche grund bey einigen uͤbrig geblieben / daß 
ſolcher ſonſt ſchweren verſuchung alſo glaubig iſt begegnet worden. Denn 


es reden davon unterſchiedliche in groſſer weißheit. 
Serdal⸗ (rt) Macarius Homil. XXXVII. num, 4. Adde Lib. IV. de Fatientia cap. 9. 


ten dab ey. ar. Wenn der menſch uber ſeiner gebrechlichkeit allzuunruhig und 
medergeſchlagen wird / fo kan es wol auß einer heimlichen hoffart herkom⸗ 

men / daß man gern wolte alsbald ſo vollkommen und gerecht vor ſich 

ſelbſt ſtyn / damit man Gott nichts ſchuldig bleiben buͤrffte. Da doch 
Gchtt eben deßwegen an feinen fonderlichen freunden 
verhaͤnget / daß ſie immer etwas gebrechens behalten / 
uud gemeiniglich gaͤhzornig ſeyn / nur damit fie ihnen 
ſelbſt und andern menſchen bekannt werden / und ſeine 
gnade darunter verborgen bleibe / wie ein feuer unter der 
aſche.— In ſolcher entbloͤſſung und dewuͤth igung muß der glaube 
erſt recht edel werden / darin ſich dr menſch mir mehrerer are 
much und wenigern wiſſen auf Gott verlaſſen ſol⸗ re 


— 
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ſich zu & tt einer guten hoffnung allzeit gewoͤhnen / da⸗ 
mit man ſie in der noth babe. 150 Eben Date folte ſich ein 
bie were menſch eben uͤber feinen fehlern / nach dem obigen El 7 


nicht ſelbſt beunruhigen / weil die unruhe nur von einer heimlichen hoffart » 
herkommt / und von der libe zu unſerer eigenen vortrefflichkeit. Sinte⸗ » 
mal wir ſo ungerne fuͤhlen / was wir ſeyn / und wenn wir uns ſelbſt noch » 
dazu den muth nehmen / fo ſchwaͤchen wir uns noch mehr. Die uͤberle⸗ 
gung unferer fehler bringet dann verdruß / der drger / als der fehler ſelbſt » 
iſt. Dagegen erſchrickt eine recht demuͤthige ſeele nicht daruber / ſondern » 
gibt ſich G Ott deſto mehr uber / und bemuͤhet ſich bey ihm zu bleiben / je ⸗ 
noͤthiger fie G Ottes beyſtand ſiehet. (v) » 


(u) Taulerus Med. An. cap. XXXIII. n. vs ;. Add. 20h. de Boville Seelen - riebe 
Cap. 14015. ‘ : 


% G ni Mittel zu daten capt 8. 8 36. p. 12 t. 


22. Den wahren Evangeliſchen grund weiſet Lutherus am gee Gefabt 
ſchickteſten / da er von ſolchem gefuͤhl der ſunde ſpricht: Wenn es gleich der (wate. 
keinen ſchein hat / daß meine ſuͤnden von mir hinweg ſeyn / 
wenn ich fie gleich in mir noch fůhle; das fuͤhlen muß 
man nicht anſehen / ſondern feſt darauff dringen / daß der 
tod / ſůnde und bolle ůberwunden fey (nach dem neuen menſchen) 
ob ich gleich wol fuͤhle / daß ich in tod / find und hoͤlle noch 
ſtecke / (nemlich nach dem alten menſchen.) Denn obgleich das 
fuͤhlen der finde noch in uns iſt / fo iff doch diß nur darum / 
daß es uns zum glauben treiben ſol / und den glauben 
ſtarck machen / daß wir wider alles fuͤhlen das woͤrt auff⸗ 
nehmen / und darnach das hertz und gewiſſen immerzu auff 
Chriſtum knuͤpffen. So fuͤhret uns denn der glaube fein 
ſtille wider alle vernunfft durch finde, tod und hoͤlle / dar⸗ 
nach ſehen wir die erloͤſung vor augen. () 

(x) Lutherus Tomo nove Hall. Serm. in Paſcha p.231. 


23. Bier ware auch vieles beyzubringen von der anfechtung der 
boͤſen oder doch unnuͤtzen gedancken / welche einer feele offt / fondettich im 15 
gebat manche ſchwere arbeit verurſachen. Weil aber dieſe prüfung der sedan 
eele nicht eigentlich ſchaden oder gefahr bringet / f lange fie nur im wider. Ken. 

ſtand beharret / und ohne dem die ſache in gantzen buchern auß gefuͤhret iſt / 1 
Caberg nicht allezeit nach dem wahren grund der Evangeliſchen weißheit) ae 
Po ubergehe ichs billch. Jedoch faſſet ſich der wahre unbetruͤgliche weg / 7 
ſolche dinge zu uͤberwinden / darinne 1 ſuſammen / was Auguſtinus a 
| r 2 | vor⸗ 


9 
~~ * 
; 


* 


214 Buh 15. Cap. 
vorſchlagt: Wenn dir etwas ungebuͤhrliches ef 


nfalle / fo 
hange nicht mit deinem gemuͤth daran / und ſtimme nicht 
ein / fondern tritt der Schlangen auff den kopff. Was 
fff aber das? Verachte die einraumung. Das iſt / ſchlags 
A * auß dem ſinn / ſo offt es anſetzt / und wende dich ins ge⸗ 
0) 
( x.) Auguftinns Expof. Pſal. CIT. conc. 4. 


Drost da - 24. »Wenn einer von einem gebrechen (oder auch boͤſen gedancken) 

wider. uͤbereilt wird / ſtimmt Taulerus ein / fo fol er nicht lange fic) darinnen 
» auffhalten und grubeln / ſondern ſoles ſeiner geringigkeit und nich⸗ 
tigkeit zuſchreiben / und ſich ohne einige ſaͤumniß alsbald wieder zu 
„Gutt bekehren. Denn wein er lange in ſeinem gebrechen beharren 
und viel grubelns machen wil / ſo wird er nur dadurch in ungerechtig⸗ 
» Feit auffgehalten. Biſt du ungleich worden / wie wilſt du denn wieder 
gleich werden / ohn allein in GOTT? der menſch foll alle feine ſachen 
Gott heimſtellen und ihm vertrauen. (2) Wenn du befindeft, daß 
„du voller gebrechen / ſundhafft und unvollkommen biſt / fo mache den 
duſſerlichen ſinnen das creutz nicht zu hoch / laß es die warheit ſelbſt ma⸗ 
chen / und bleibe du in der ruhe. Denn es iſt nichts verdammliches an 
denen / die in Chriſto JEſu find / ſondern an denen / die ſich muthwil⸗ 
lig zu den creaturen kehren. Denen / fo Chriſtum lieb haben und ihn 
„ allein meynen / iſt es nur eine ubung. (a) Denn Gott verhanget das 
zum guten / daß einem bey aller gelaſſenheit dennoch etwan ein hartes 
wort entfaͤhrt / oder man erzuͤrnet wird. Diß weiſet zu mehrer und 
» befferer verleugnung ſeiner ſelbſt / und zu beſſerer erkantnuͤß ſeines nichts / 
daß er ſich nichts wurdig achtet / u. ſ. w. (bz 8 
(2) Taulerus Conc, de Laure tio p. 1563. 


(a) lem Pred. auff Creutz ·Erheb. p. 1365. 
(b) Idem Conc, de Matthao cap. 1612. 


ſurch dn 2. Hürwahr es iſt kein ſeligerer und leichterer weg auß aller ſolchen 
glauden.. confuſion herauß zu kommen / darinne viel arme ſeelen offt viel jahre jus 

bringen / auch fo manche groſſe buͤcher wider die melancholey durchleſen / 

und doch nicht frey werden. Es fehlt nur am lautern einfaltigen glau⸗ 
ben / der das hertz von allem ab⸗ und nur auff G Ott allein wendet. Die⸗ 
fes abkehren von andern und iukehren zu G Ott / muß nur auffs einfaltig⸗ 
fe und ſtilleſte fis offt wiederholet werden / als man mercket / daß andere gee 
daucken einfallen: ſo wird ſolche uͤbung kinderleicht / und ift pele degen 
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und leben. Die vernunfft glaubets zwar nicht / und ſchreibet lieber weit 
laͤufftige methoden und uͤberredungen vor / wie die falſchen aͤrtzte groſſe re⸗ 
tepte. Man wil ſich und andern die einfalle mit gewalt auß dem kopff 
oder ſinn ſchlagen / und qualt ſich nur vergeblich / ja man erregt ſie nur mehr. 
Aber die einfalt iſt uberall am beſten dran / und lehret die kunſt zu ve 
am beſten: da denn G Ott ungehindert unſer gedencken kan / wenn wir uns 
ſelbſt vergeſſen und ſeiner allein gedencken. 
286. Nicht anders iſts auch mit der betruͤbnuͤß uber die zerſtreuung Zerſtren⸗ 
im gebaͤt beſchaffen / daruber Gottbegierige ſeelen bißweilen ſehr klagen ung im 
und jammern. Denn ſolche ſolten nur fein diß ihr elend vor G Ott beken⸗ 8° 
nen und in ſeine barmhertzigkeit hinein werffen / immer neue glaubens⸗ 
krafft ſuchen / und nur allein an G Ott und an feine groſſe allgnugſam⸗ 
keit dencken. Alsdenn wurden ſie ſich nicht lange uber ihrem eigenen elend 
auff halten / oder davor gleichſam Ge Ott atis faction thun wollen (welches 
ja vergeblich und unmoglich) fondern wurden der purlautern gnade leben / 
und harren / biß es G Ott felbft auß gnaden beſſerte. Wenn aber der menſch 
gerne auß eigenliebe ein ver dienſt oder eigen werck auß dem beten macht / 
fo muß ihm G Ott offt weiſen / wie ſein eigenwircken doch gar nichts tauge / 
und man nicht maͤchtig ſey / einen eintzigen unnuͤtzen gedancken auß eigener 
krafft zu toͤdten. Hingegen wenn man den abgrund ſeiner verderbnuͤß 
geſtehet / und G. Ottes vollkommenheit dabey erkennt / erhebt und liebt; 
da wird man luſtig und kraͤfftig / alles zu uͤberwinden / da freuet man ſich uber 
Gottes Herrlichkeit und ſeine eigene nichtigkeit / nur damit G Ott allein 
hoch und alles in allem werde in ewigkeit. 3 
27. Keinen andern finn haben die alten hierinne gehegt / wenn fie Mittel 
eme folche bekuͤmmerte ſeele alfo anredeten: Siehe zu / daß du dein dadegen. 
ge muͤth erhebeſt / und deine gedancken im gebaͤt gleichſam 
einſchraͤnckeſt und umbzaͤuneſt. Und ob du gheich auß 
ſchwachheit wegen deiner ungeuͤbtheir fallen moͤchteſt / ſo 
richte ſie doch wieder auff und trit wieder auff den rech⸗ 
ten weg. Denn das gemuͤth iſt freilich unbeſtaͤndig. Je⸗ 
doch der alles vermag / der kan auch dein hertz befeſtigen 
und gewiß machen. Wenn du alſo beſtaͤndig und ohne 
auff hoͤren kaͤmpffen wirſt / ſo wird der zu dir kommen / der 
dem meer deines te s graͤntzen geſetzet hat / und wird 
agen: Dif bieher fl ea undnicht 
ſt kan nicht eingeſchraͤncket werden. Wo 8 
Geiſt iſt / da wird ihm alles unter⸗ N 
diß der r gebaͤts ai 
; a ov 
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du alle zerſtreunngen des gemiiths 7 die dir einfallen! 
fein bey zeiten abweiſeſt. Soͤ wird das hertz nach und nach 
in der andacht bleiben und in GGtt gezogen werden. (() 
le) Job. Climac us Gradua XXXVIII. de S. Oratione. 2 


gukebr zu 28. Deßwegen ſolte man bey allen ſolchen verſuchun⸗ 
Gort. gen wol bedencken / daß auch die gering ſte ſcheidung von 
dem hoͤchſten gut einem Chriſteñ den gewiſſen tod und 
verderben bringe. Alſo muß das gemuͤth in der wahren 

ſtille ſich feſt ſetzen laſſen / und von den banden der 


fleiſchlichen affecten frey werden: ſo kan es mit ſeiner 
intention dem hoͤchſten gut genau anhangen / und das A⸗ 
p 


oſtoliſche wort erfuͤllen: Baͤtet ohne önterlaß / 1. Theſ. 
5. (d) Das iff der rath / den die alten beter gegeben haben / daß ſich ein 
hertz nur fleiſſig ube iim zuwenden . und nicht muͤde werde: man 
werde doch endlich zur ruhe und heiterkeit des gemuͤths dabey gelangen. 
Wenn dein gemůth / ſagen ſie / auß groſſem verlangen nach 
Gott ſich allmaͤhlich vom fleiſch abziehet / und alle gee 
dancken / die entweder von den ſinnen / oder auß dem ge⸗ 
daͤchtnuͤß / oder vom zuſtand des leibes herkommen / aüß⸗ 
ſchlaͤgt: alsdenn Dae du die grentzen des gebaͤts errei⸗ 
chet. Le) „Darum bewahre beym gebat mit allem fleiß dein gedaͤcht⸗ 
„ nuß / daß es dir nicht deine eigene dinge vorlege / ſondern nur das / was 
» dich bewege zu verſtehen / wo du biſt; ſonſt raubet dir das gedaͤchtnuß 
„alles auß deinem gemuͤth. ((t) . 


d) Cafsanus Collat. IX. de Orat. cap. 6. 
(e] Nilus Lib. de Oratione cap. 58. 
(f) Idem ibid, cap. 42. | 


Gottes 29. Es kan hiernechſt auch dieſes wohl manchem bekuͤmmerten 
gedult. hertzen eine feelige nachricht ſeyn / wenn es bey ſeiner ernſten reue uber dem 
erſtreuten gebat doch verſichert ſeyn kan / daß G Ott in gedult mit einem 

ſolchen kaͤmpffenden hertzen ftehe / als der da erkennet / was fur ein gee 
machte wir find / nach dem 103. Pfal. und ſich daher vaͤterlich erbarmet. 
Biſt du von der ſuͤnde fo geſchwaͤchr / daß du nicht baͤten 
kanſt / fo zwinge dich / ſo viel du vermagſt: Got verzei⸗ 
het dirs gerne / darum / weil du nicht auß leichtſinnig keit / 
ſondern auß gebrechlichkeit nicht vor ihm ſo N anſt / 
fagt Baſilius zu ſolchen ſehr troͤſtlich. (3) Er bedinget aber ſehr went 
. | | dabey / 


7 


— 
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dabey! daß es einem rechter ernſt ſeyn müſſe; wie er anderwweit auch ſe⸗ 
‘Kets Daß es moͤglich ſey / allezeit die W behalten / zeiget David » 
im 25. Pf. ee ſehen ſtets zum HErrn: nemlich / daß man » 
dem gemuͤth keine muͤſſige zeit laͤſt / von der betrachtung GOttes und » 
feiner wercke abzuweichen. (h) In welchem finn auch die Schul⸗Leh⸗ 
rer ſelbſt bekant haben / daß der jenige dennoch im Geiſt und in der 
warheit baͤte / der nur auß antrieb des Geiſtes zum gebaͤt ſchreite / ob » 
ſchon das gemuͤth hernach außſchweiffe. Indem das menschliche ge⸗ 
muͤth auß ſchwachheit nicht wohl allzulang in der hoͤhe ſtehen koͤnne; » 
das außſchweiffen aber ohne vorſatz die frucht des gebaͤts nicht wegneh⸗ > 
me: (1) Davon auch bey unſern Theologis practicis mehr kan gefun⸗ 
den werden. (k) b 
(] Baſilius A. Homil. de Oratione. 
(h) Idem in Quæſtionibus brev. explic. quæſt. 201. 
: (3) Thomas Aquinas in 2. 2. qu. 8 3. artic. 13. fs | 
k) Vid. Gerbardi Tagliche Udung. O. Millers Liebes Kuß p. se. D. Spe⸗ 
ner im Buch von geiſtlichen Auſecht. p. 183. & Glaubens Lehre p. 1251. 
Scudder Tagliche Wallfahrt p. 36. ſqq. &c. ipprimis Paracletici Scsi- 


30. Dit furrtmna deſſen / was bißher geſaget worden / iſt dieſe: Man Glaube 


olle ſich nur unter Goͤttliche gnad beugen und ergeben / fo werde der glau⸗ 

e auch mitten in der zerſtreuung geubt: Gebet niemahls den 
muth verlohren / ſtehet in einem neuen buͤchlein gar fein / was fuͤr 
muͤhe und arbeit ihr auch dabey finder; denn das muͤh⸗ 
ſamſte gebaͤt iſt eben das beſte / wenn es nur in unver⸗ 
ruͤckrer gelaſſenheit geſchiehet; weil dieſes mehr theil hat 
an dem leiden Chriſti / da durch alle Gottſelige ubungen / 
und vornemlich die mit mehrer creutzigung und uͤberlaſ⸗ 
ſung feiner ſelbſt geſchehen / geheiliged werden. Wenn 
ihr meynen werdet / es ſey nun alles verlohren / ſo wird 
euch alles mit reichem zuſatz wieder gegeben werden; Und 
wenn ihr gedencket / es ſey auß mit euch / werdet ihr euch 
yloͤtzlich wieder erheben wie der Mor genſtern / Job. t / 17. Eilevnicht 
nach ſuͤſſigkeit und troſt: So Gott euch dergleichen 


giebet / nehmet es an mit demuth / vergeſſet es aber al⸗ 


ſobald wieder / um in ſeiner 1 und mit ihm 
allein beſchaͤffriget zu bleiben. Laffec alles klagen uͤber 
tuer gebuͤt fernẽ von euch ſeyn / und dancket * 
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3200 Ti. Buch 15. Cap. W 
| GOHes für die uͤbergroſſe gnaden / die er euch darinnen 
‘ thut.- Wenn er euch keine andere gnade that/ als daß er 
3 euch in ſeiner gegenwart duldet / vnd euch zuweilen einen 
liebe s⸗blick von finer Goͤtrtlichen Maſeſtaͤt goͤnnet / waͤre 
dieſelbe ſchon unſchaͤtzbar / und die gedult / damit ihr ei⸗ 
mige ſtunden bey ihm zubringet / mehr als uͤberfluͤſſig bee 
3 bo 31. Laſſet euch die zerſtreuungen nicht befrembden: 
denn dieſelbe ſchaden nicht / wenn ihr ſie wider euern wil⸗ 
len habt / welches leicht zu erkennen / wenn man ſie nem⸗ 
lich mit ſchmertzen leidet / und ſich gerne da von loß ma⸗ 
chen wolte / wenn man nur koͤnte: zůdem / ſo iſt das berg 
dennoch auffmerckſam / obgleich der verſtand verſtreuet 
iſt / weil das hertz mit ſeinem Gott vereiniget bleibet / 
fo lange es in dem willen im gebaͤt anzuhalten beharret. 
Bemuͤhet euch nicht / die zerſtreuende gedancken 9 
walt zu vertreiben / oder durch entgegengeſetzte wirckün⸗ 
gen zu beſtreiten; dadurch wuͤrdet ihr euch nur in groͤſſe⸗ 
re zerſtreuung ſetzen; ſondern verachtet fie wie die fliegen / 
ſo daß ihr ſie nicht werth achtet / die augen dahin zu wen⸗ 
den / und kehret euer geſichte da von ab / um euch wieder 
vor Gott zu ſtellen. a) | 


(1) G von der Kindheit FEfu / Cap. VII. num. 4. & f. 


goghaffe 32. Wer dieſe wahre gruͤnde recht faſſet / oder uͤbet / der wird vor 
tightit. mancher unnoͤthigen angſt und abzehrung des Geiſtes befreyet und be⸗ 
| wahret bleiben; da manche feelen ſich ſonſt viel jahre lang unter allen 
3 gemeinten uͤbungen fic) mit ſolchen dingen plagen / und wol endlich gar 
der verzweifflung nahe kommen. Denn der feind feyert nicht / die willig⸗ 
ſten gemuͤther alſo zu ſichten / daß er fie nur nicht zum glauben laͤſſt / fone 
dern in lauter verzagen und verſinct en an der gnade ſtuͤrtzet / ſonderlich wo 
es ihnen an erfahrnen fuͤhrern mangelt. Und diß iſt das auſſerſte / das der 
arge an armen feelen ſuchet / nemlich die verzweifflung / die wegwerf⸗ 
1 des vertrauens auff GOtt / fo auß verſchiedenen urſachen entſte⸗ 
n kan. : id 8 

« 33. Die gemeinſte urſach iſt auch mit das anklagende gewiſſen 

3 oon tf der ſunden / wodurch der feind manche ſeele heimlich in der de — 
a unterhalt / die es niemanden entdecket: dahero auch fo wenigen von ſol⸗ 
chem unglauben zu helffen iſt. Denn wer da 1 in 
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ſrhr e . 1 7 9 
ercken / weil es ihr ffeiſch hochnothig 
zu herzen nimmt i der wird 
wen. 7 
» A enti em, Arima ext. its.” 


Siete zu 0. Das bine ige kleinod / wornach ein laderder abn 


2 


beſth walter 
Sti / Musch bey ene: allen andern zuſtaͤnden vornemlich und ernſtlich 


zu tingen hat / iſt die liebe Gottes. Wenn dieſe durch den H. Geiſt ins hertz 
au gegoſſen wird / fo ver neo ore beſchwernuͤß / 2 
be und N 1 auff ſuß vertrauen / freudigkrit / be 
2 lauter ſeligkeit / auch mitten im gr 

1 be daten /f daß man ſich auch mit Paulo der mühle 
hen . Es wil aber ſehr emfig geſucht und iin glauben erkaͤmpf⸗ 
oe 8 "Man kommt nicht mit tragheit und laulichkeit dazu / ſondern 
durch eine angſtliche geburt daß der Geiſt durch alle dunckelheiten / de⸗ 
cken und hüllen der natur / vernunfft und unglaubens hindurch reiſſe / und 
nirgends ruhe / biß er den finde / der ihn ewig vergnuͤgen mag. Alsdenn 
findet man in dem Einen alles / und tuhet in allen auff Einem / nemlich 
auff G. Ottes Vater⸗ Hertz in JEſu Chriſto eroffnet. Da wird die trau⸗ 
bo in freube dawanda ne oe in ee niemand * von she 4 
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r tin que und i ina der 
Besos baat 1 
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eicher * wolle der ſekrauch alle jet folgenibe anner 
25 verſtehen / und — dieſen Evangeliſchen lautern ie 
2 — a dem geiſtli⸗ 

en ſtrei we vernehmen. Angeſehen dornicht 
des creutzes Chriſti wegen unferer verderbnuß fo voller anſtoͤſſe uind ge⸗ 
faͤhrlichkeiten iſt / fo ſicher und gerade er ſonſt an ſich ſtlbſt aun rei ch Ge 
tes fuͤhret. Dahero auch niemand beſſer durchkommen kan / 5 . 
das licht des Suben der duch liebe wine . ‘Asti ig halt und be⸗ 


wahret. 
4 Suſorderſt wid nunmemund mene oderbeſorzen Dine ot Der sew 
pal ap pales eter Ca etwa hier agree ok leugnung 
‘perfeidet. O nein / fr ela ert dener 
gern dem alten menſchen aufferlegt / als digkeu. 
ſolte dürffen auch unter einigem ſchein ver⸗ 
i en Es flinntien auch hierin nen alle wahre 
weet daß das heilige ereutz und leiden das allgemeine 
rechen hne ſey und bleibe. Aber daruber entſtehen manch⸗ 
om prune und bedeneklichkeiten / wie die verleugnung recht zu practiei⸗ 
ren und anzuſehen nd anzuſehen ſen. Denn die Erfahrun he weiſet auß / daß geimeini⸗ 
e . See hee 


gen dordringen fa at Sereda 112 
7 wil. seach | fo ihre Nearer: eee / ae 
gewaltig hier a . e e ſolches irrthums 
d cen gun cen geh unden tobe Chef ae rae ding 
n en bleibt / und dem tode Chriſti alſo nimmer 

lege iner aufferſtehung cheilhafftig wird. Die zeugnüſßt 
davon werden zwar manchem hart und ſeltſam vorkommen / aber einem 

erleuchteten und willigen hertzen find ſie deſto gewiſſer und angenehmer. 
auch des 4. Denn alſo redet einer auß den alten bievon: Ey / wie viel 
ſcheinda⸗ haben die reden der heiligen —— ich Und wiederholet 
ren. auff eben einen ſolchen auß ſpruͤch: Der menſch wird nich execs 
ekehrt⸗ wenn die gerech bert mie dem willen wircker 
eyforge wo der wille ſich 


wo ſich der eigenwelle und 


er ſchein de win Diefeurfache beygefuͤget: 
Denn wer wolte den nigen zum glauben bereden koͤn⸗ 


nen / der zwar wol ſiehet / was gut und Deilfams fey und 
dennoch feiner eigenen meynun — anhaͤnget! Einen 
ſolchen kan 3 unterdruck en und 3 
Alſo 2 der Satan den ſchein der eit 

unſere wan. sth und denn 2 
licher. 
und uns 
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en. (a) W ee 
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(b) Bona Princip. Chrift. Vite cap. XXXII, 
Ae) Rushr oshius de Tabemac, rad. copy. 85 


Marc. 9 / 34. ihr 


ten dieſes vor genug zur beſſerun res lebens wenn 
von einem oder os dinge abi 5 oder , fi 


ack e cha 
2 heimlich ein feind ee on 


Denn der w Geist chr e wOlLDa 
vachfe ttn (d) 4 8 


8) ‘toh. & Crucé Lib. II. Mec: Mote, Citic, 0 7 


den, 7. Dot eren e igo 


und k durch g 


bußübun es der natur eine beſchwerliche lection an ihm ſelber zu ſeyn pfleget. Gee 

gen / , feet / daß ein m ne in eruſtlichen das cg und demuͤthigungen vor 
» iene — en ſey / ne er pee mercket / daß ihm Gottes gnade reich⸗ 

[= | d erquicke, ; da fragt ſichs : ob ein folder alodenn ine 

— lagen und reuen fe einer finden 00040 4 oder ob er 
pes eee en frey einergeben 
„und der liebe platz machen muͤſſe? Die b eos — nd zwar an ſich 
i ſelbſt gut / aber fie muffen doch dem beſſern / nemlich der liebe weichen; wie 
man von der gottſeligen Gertraud / einer Aebtiſſin bey Eißleben / lieſet / daß 

ſie diß gethan habe. He 8 auch zu finden iſt / wie man 
a” peep ie geiſtliche erg en umb G Ott wilen niederlegen ſolle/ 


tk fordere. (f) über oben bey der geiſtlichen 
ift gemeldet worden. Man 5 tan gar gern und leicht auff ſeinem kb 
wücken en re aber en bebarren/ oer ai e 
. anfangen : 1 5 
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menſchen ſo fue fo gerfel däncken 
als e e fo můſſẽ er aͤntzlich 
abſe und abſterben wie die po der ibe 
Ehriſti haben muͤſſen beraubet werden. (8) 
hin die derleugnung des eigenen wifeus im guten / davon er buchte Ein 


Menſch kan auch in achen / ja an Gtr dem 
HErrn ſelbſt ſeinen eigenen willen haben und deſſen kuͤr⸗ 
Bunty geleben. Und hdnget dieſe nachdenckliche bekrafftigung an: 
Fuͤrwar wenn es einem m 1 en frey und in ſeiner gewalt 
ſtunde / daß er aller gebre keit abkommen / und dage⸗ 
gen in allen e yoy x werden moͤchte / fo. 
{chien es eine thorheit zu 1 ſolches nicht zu begehren. 
Alſo dencken freilich wol alle.) Er ſaget aber weiter: Ich aber / der 
ſache etwas beſſer nachdenckend / {age unverholen / wenn 
ſolches wunſches gewalt bey mir ſtuͤnde / daß ich alsdenn 
wolte ſagen: Ach lieber RR / ich begehre nicht / daß 
meine gnade / gabe oder wille einen force aben ely: 
ſondern wann und wie du wilſt / alf psa von dir 
und auß deiner hand an. Sat aber 1 milie nicht 
ſeyn / ft wil ichs — deinem wi en auch gern entbaͤh⸗ 
ren. ( 
(gy ll 
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(i) Medulla Anima cap. MI. 


en dingen geſuchet 

10. Siehe / alſo iſt das ein haupt · irrthum nach dem vollkommenen 
willen Gottes / welchen wir doch forſchen ſollen / wenn man nur diß oder je⸗ 
es verleugnet / nicht a s G Ott haben / und wovon er uns ente 
zogen ſehen wil umb eines beſſern gutes willen. Wie denn auch gewißlich 
tine zeit kommt / da bey einer bekehrten ſeele eintrifft / was eben derſelbe 
fagt: Dem menſchen entfaͤllt endlich alles wieder / was die 
unterſten kraͤfften zuvor empfangen hatten. Da duͤncken 


\ 


ihn alle heilige gedancken / bilde freude / jubiliren / und was 


ihm jemahls von Gott geſchencket worden / grob und un⸗ 
geſchickt ding zu ſeyn / und weil fie ihm ſetzo nicht ſchme⸗ 
cken / ſo kan er ſich auch nicht daran hangen / ſondern wird 
davon weggetrieben. (k) Wer nun bey ſolchen auffgaben und 
proben noch ſich wider Gottes willen wehret / und die vorigen geiſtlichen 
empfindungen alle alſo wieder haben und behalten wil / der fehlet des wah⸗ 
ren friedens / und irret von Gottes beſtem willen ab. 8 
(E) IV. Bred. am M. Trinit. p. 844 4 . | 

rx. Demnach moͤchte wol die erinnerung bey ſolchem betruͤglichen zu⸗ 
ſtand nicht unzeitig ſenn / die ein anderer alſo ſetzet: Nach den erſten 
kaͤmpfſen / die das fleiſch und blut zu ertoͤdten angetreten 
werden / gelanger man auff einen da von viele in die 
tieffe geſtuͤrget werden. Denn ſie fangen an / dieſem und 


ſenem abzuſagen / und wiſſen doch nicht den rechten unter⸗ 


ſcheid. Denn ob man ſchon freylich allen dingen abſagen 
muß / ſo hens doch wenige recht / wie es geſchehen 
rig Sie [ind zwar uber die graͤben der noch nicht uͤber⸗ 
waͤltigten feſtung kommen / hinter denen aber die feinde 
fich hiſtig verſtecken : denn ſis koͤnnen noch nicht in die 
ahre armuth des Geiſtes gerathen. Daran bleiben mane 
che lange jahre kleben / und kommen zu nichts rechts. (1) 
Keiner m wegen der verkeugnung ſchmeicheln / als fey fie vollig 
geſchehen. Viel geiſtliche leben ſo manche jahre in immerwahrender Flas 
ge / und haben dennoch noch nicht die er kantnüß ihrer flbſt / geſchweige 
nung. Beſſer aber ware ihnen / daß fic die zeit auff die 

lb ft / und serreiffiang threr ſtricke geleget hatten. (m) 
tac der Weiß. Cap. XI x. eet 
I. Deets p. . 5 
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res lauffs ſetzen. 
(u] Taulerus III. Pred. am Oſteriag p. 462. Ire "rr 


13. Wiederum kan man hierauß weiter erkennen / wie weit man in lagi. 
noch alsdenn vom ziel abirre / wenn man nichts mehr verleugnet 7 als gen din · 
was man mit ehren nicht behalten darff / oder Dabey man kein Chriſte heiſ⸗ en · 
fen konte. Sintemahl die lehre Chriſti noch viel weiter gehet / und hb 
auch die sulaffigen dinge auff gewiſſe maffe abſchneidet / wie Chriſti klare 
worte von verleugnung der eltern / geſchwiſter / ja des eigenen lebens an⸗ 
zeigen. Alſo daß man dennoch im gewiſſen verbunden iſt / ay de 
chen ſich umb Chrifti willen zu enthalten / daruͤber einen doch dufferk 
niemand tadeln / ſtraffen oder verwerfen koͤnte. Und hieher gehoren / 
nach gemeiner einſtimmung / alle an ſich ſelbſt indifferent dinge / Die we⸗ 


der gut noch boͤſe find / der nutzen und gebrauch dieſer oder jener geſchoͤyfft / 7 

zeitliche mittel / geſuͤndheit / aennter und dergleichen / weiche — „ o 

ſten 3 gut oder bofe werden koͤnnen / nachdem er ſelbige brauchet yn 7 

| SO ne c a enter = 

14. Hier geht nun mancher fre bey frommen bor / indem man auch des 

gemeiniglich zum wenigſten das verlangen nach ſolchen fachen behalt / — 52 3 
Tt 2 fant? 
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Cap. Von einig en Irrungen 
5 elbſtangemaſſte she i equ cde fu 5 
an dieſeu oder jenen gar ungeſche ach chet oder doch tebe wird. Wo⸗ 
mit man es denn G Ott manchmal fo eh t / daß er dergleichen bine 
‘Derm — Lif HA each rede muß durch kranckheit / ſchaden tehinach/ vere 
fofgun abermal ein groffer fehler offenbar wird / 
6 müder ie Roictangen boch murret / dazu doch GHit gend= 
thig os den / und dieſelbe nicht mit Hiob gutwil fahren 115 und 
Goma in eee viel 8. Gottdafin liebet und lobet. 
Gewißlich wer unter der Zucht des H. Geiſtes nicht ſtehet / der wird 
ihm ſelbſt nicht leicht in uurechten dingen abbruch thun / gefebtorige i in 
erlaubten und unverbotenen dingen / als im eſſen / trincken/ ſehen / hoͤren / 
ruhen / und dergleichen; welches doch manchmal gar gut wäre. () 
o) Tanlerus Conc. de S. Urfula p. 16317. 
der erta⸗ 157. Denn ſo iſts mit einem wahren freund Gottes: Wer 
tur liebe. Oto in der wahrheit gewahr werden wil / der ſol / nach 
Tauleri rath / in ihm toͤdrẽn und code behalten alle genige 
und luſt der creaturen / fie ſeyen / wie ſie wollen / auſſer 
Get / es fey in welcherley weiſe / daß es ſey. Alles das 
jenige / darin man luſt und gnuͤge der natur findet / un⸗ 
| ordentlich fuchet/ deſſen GO rt nicht eine warhaffre urſa⸗ 
che inwendig und auß wendig / und nicht nothduͤrff⸗ 
tig / deß fol man fich entſchlagen und ledig halten / und 
Die luſt der ſinnen und natur an beben dinge ſuchen noch 
buſſe und reinigkeit anmahnet. Ja welche da auff die ſal⸗ 
ng aa 0 acht e ſo ſie alles lehren wil / die werden wol haben) — 
ar Bitebrige aber dem geift hochheilſame weg allein 
ie der en unordentlichen begierde oder falſchen freyheit / auch in 
denen ſachen offt / die andern zulaͤſſi ig ſcheinen / dennoch ihre * —8 
im hertzen fuͤhlen. Wovon denn weiter unten im Cap. von der falſchen 
ap) Med. Aoimary cup. 14. ihm; — 
Ertel 16. Bißher iſt etwas e 8 7 pene man in dan ite 
1 felbft zu went thu ke mne. Nun iſt auch noch n melo 


a a 5 725 (p). Und eben diß lehret die heilige ſchrifft an unzehlichen orten / 
robe aft nei in allen dingen bringe. Hingegen werden fo ſolche the 

i und von enthaltung bet ** mehr wird iu gedeucken 

bugaung- den / 


‘green 


e ſind⸗ welche 19 —— ar — dem 


+ ae und willen des / der ¢ braucht / konnen deiogen werden. 6 Nur 
(qu Marens Eremite Lib; aeg Spit 8 1%ỹ³ 8 
Ir) Idem ibid. c. 108. 


* 


Is) Theodorus Abbas ap. Caffianum Collat. VI. ci.” 
Mitel 19. Dip wird durch exempel alſo erleutert: Reichthum / rt 
nf itd eee geſundheit / 8 leben und tod / arimuth / 
ſchwachheit / ſchmach / u. ſ. w. alles kan nach beſchaffenheit des / 
ra guten oder boͤſe ſen deyen. Denn auch der reichthum 
hit oft um guten / wie der Apoſtel den reichen von dieſer welt gebeut / 
ſie gerne geben / und ergreiffen bas be leben / r. Tim. 2. Und 
a oat te N 0 er Ws gut / die ſich 8 damit 7 a 
» men gefe 
„zum ge 


rens 1 . ben nur weiler era ie 5 
jage / u. ſ. w. (u) es 


t) Gaffianns 1, C. 
pret Fulgtnsins Lib. de Fide ad Reem Dine. cap. 3. 


Weißbeit 20. Solche verſtändige qntveifingen konnen durch den H. Gu 
daded. einem gutwilligen hertzen cross licht 2 ſeinen wegen geben / 9 
mit re un ied Mah es ons Ld . en / gutes zu 15 

a 


len / und die an ſich ſelbſt ldige crea 180 t ſtehe 
ſen. Denn es folget fo e auß furcht vor der ver; 
ieugnung die wahre e Feit gantz verläſt und an allem fortgang ver⸗ 

oder aber ohne unterſcheid in dem kampff verfaͤhret. Da do 
n nicht verlanget / daß man die natur in ihrem weſen toͤdten fol? 


weil 


gema dnung / wer 1 ng und verder 
der natut und felbjt 


3 des auchn ont . 10 1 ct erben an ne 


„ 7 


21. Eben alfo iſts auch von be anderer affecten zu Neri ⸗Ertddung 
hen / als zum exempel des zorns. Da meynet man es muͤſſe duch de er⸗ ber afer 


thdtung ſeiner felbft auch alles natir liche feuer et werden / und 

der ſeele aufigerottet. Und gleichtvol iſt nur der 45 Ge Ottes / daß ſolches 
ſolle gereiniget / gemindert und zur liebe und rechten Frafft erhoben und ge⸗ 

heiliget werden. Sintemal das feuer der ſeelen krafft und ſhrkecder force 
mit iſt zum nachdruck im guten / und wenn der eiffer und die rauhigkeit weg⸗ 
kommt / und alles durch den H. Geiſt zueiner ſanfften liebes ⸗amme gee 
machet wird / foi fae edle an 125 8 5 Hulffe iim geiſtlichen. Gieich⸗ 


wie im gegentheil das ſanffte und ge andern temperamenten 
auch nach der laͤuterung ſeinen guten nutzen hat Mt reich Gottes. Daß alſo 
in dieſen und allen andern affecten nur die wahre reinigung / laͤuterung und 
veraͤnderung durch die neue geburt vorgehen muß / ſo waͤchſt die neue 
natur Fan der alten hervor / und kommt Daher ba ſeligen gebrauch / wie etwan 

ein ſchoͤ ay auß einem harten un handſteine. Wer den ſtein 
a vor der ſcheidung wolte deal der wuͤrde das gold nicht dar⸗ 
bekommen. Und wer feine gantze natut verderben und wegſchmeiſſen 
in der wuͤrde das neue weſen des Geiſtes nicht erleben noch ge⸗ 
nieſſen. 


22. Es berſſchern auch verſtaͤndige leute hiebey f daß ein redſſ Verwerf⸗ 


hertz f fo an GLHtt hange / durch den gebrauch der leiblichen 


und der auſſerlichen ſinnen nicht eben gehindert werden konne / wo es ſich leiblichen 


. c in acht nehme. Gleichwie der Heyland felbſt der duffertic 

g im leibe nicht beraubet war / uns zum troſt / wie wir nur 

a naa el der men me ſollen e (eben ee 
| eele 


othwendi 


pat ſchmecken an ib blen. we u e ber 
verleugnet (nemlich innerlich den willen und der! 


10 fie faſt gar nicht durch ſolche fi 


oder gang z 


der freun⸗ 


de / 


und die ſeele 


23. Und eben der ſinn iſt 838 verleugnung anderer dinge zu 
beobachten / von welchen der HERR J Eſus die verleugnung gefordert 
hat / als da find verwandte und freund / und dergleichen / Matth. ro / 76. 
Denn wenn er ſchon vom haß der eltern / bruder und freunde redet / fo 
haben doch auch die alten / welche dieſen worten auch aͤuſſerlich gefolget / 
wohl erinnert / und ſich herauß gelaſſen: Wenn wir unfer vater⸗ 
land verlaſſen / und in die einſamkeit weichen / ſo thun 
wirs nicht auß ar gegen unſere haußgenoſſen / oder gee 
gen den ort. Solche finde fey ferne von uns: Sondern 
wir fliehen deßwegen ſolche dinge / daß wir den ſchaden / 


der uns darauß entſtehen moͤchte / meiden. Darinnen iſt 


ſolche leute / die 
da wircklich von den ihrigen gewichen waren / nahmen ſich doch derſel⸗ 
ben auff ereigenden fall wieder an / und blieben alſo e 
be gegen ihre verwandtenſ ſtehen. Wie voin Archebio verſichert wird / 
daß er zwar als ein Einſiedler gelebet / aber dennoch ſich ſeiner mutter 
2 — angenommen / und ſolche durch feine handarbeit bezah⸗ 


(a) Glimacus Gradu III. Scala Para. fr 
le ce, Lib. V, Inſtit. cap. 58. 


i che enen des bes 6 der a. moan an ne 65 
8 noch ihn werth achter zur 
Col. 2023. arge cra be an 


1 ae igt 


um wen fen ee “er = damit pate 
bong were je ſterbliche hutte ſich in der andacht 
und gebats⸗ubung / faſten und dergleichen auffs auſſerſte angreiffen / oder 
als mul ſie das bas dei felbft Wie 13 es wird auch von dem 
anklaͤger eingeraumet / man habe noch nicht mit Wen d a pc : 4 
pap Une ben nen 1 e ae q 
von anfang ſo er fi e ¢ ; 
chen parte tuiniren trachtet. Daß dahero 9 4 


gen nicht über flüſſig fem moͤgen / damit anfaͤngern nicht das ziel 


che weiſe unzeitig verruͤcket oder das leben verkürtzet werde / 15 
wachſe und zu maͤnnlicher krafft kommen koͤnne. 0 or 

21. Alſo antwortet einer auff die frage: Ob man wegen a 
zugroſſer 3 ſich von der andachts⸗ ͤbůng ein fund 
wenig wrod ehen / und zur Negeb an pelle’ Nabe leibes. ich 215 


der 


in aͤu liche oy et 28 dll . | 
Peete te oO Ri mégen fi bi e der ams a — 

ts ar w “i nicht mite 

4 treiben e 15 va e swinger — 9 


qualen Denn ſolche 
“che leute; es m. 

— — 3 eine ſtunde long m. 10 iger abe 

gar verliere wenn di fa 


ie Fraͤſſte er 
75 nt 


c 
* bs ts wh * 8 oe “ea 

_ m > ie _—.. . 21 7 eo 4 i “i m * * . 
be) Bananas Proce Relig. Vile cape 


26. Dieſe exceſſe beſchreibet einer auff folgende art: » Viele halten 

ſich in der andacht und liebe E Ottes fo unvorſichtig / daß fie nicht allein 
mit groſſem ungeſtumm dieſelbe erzwingen wollen / ſondern auch ſol⸗ 
> he auſſerliche bußwercke uͤber die kraͤffte ihrer natur vornehmen / wo⸗ 
» durch fie ihre geſundheit verderben. (Welches er hierauff weiter nach 
„den natürlichen urſachen außfuͤhret / und endlich ſchleuſt: Solche leute 
werden twegen ihrer ungeſtuͤmmigkeit und undeſche denheit hernach ale 
» fer andacht beraubt / und wenn fie denn ſolche gerne wieder haben 
wollen / fo treiben fies mit ſolchen hefftigen foie und fidhnen/ daß 
» fie ſich nur immer mehr ſchaden thun / wie die Saiten / wenn fie zu 
» hoch geſpannet ſeyn / ſpringen. Alsdenn klagen fie uber verlaſſung 
von G Ott / fallen in kleimnuth / sae ee da doch al⸗ 
„les auß ihren undiſcreten uͤbungen herkommt / womit fie die natur un⸗ 
tüchtig gemachet hab en / dem Geiſt zu dienen. Zuvor fuͤhlet man die 
7 ſchwachheit der natur bey der empfindlichen gnade nicht fo / und da 
* * meint man / man muſſe der natur alles aufflegen. Wenn ſie aber nun 
% » ruiniret und entkräftet iſt / und die empfindung der gnade weichet / da 
» ſiehet man / wie man ſich geſchadet habe. (d) „ 


(4) “Thomas & fe. Lib. Il. de Ott: Bir, c.. Pai. 


7 


adn tw ft 750 0 
eh leche sit en un 

wird ein menſch elbe 
lieben ohne nur fo weit 5 4 75 ite 
ſincket und gantz in GOre hinein S becht vot 


(e] Petrus Blefenfls Libs de Chat Dei'& Prox, Cor 4. 


28. Wir ſehen ſerauß / daß es ʒweyerley ſel liebe gebe Oer ſelbſt 
nemlich eine gute mip eine boͤſe; und daß die gute ste auch Adam — 15 F 
gehabt / und in glaubigen wieder geordnet wird / nicht duͤrffe abgelegt oder erſch 
verleugnet werden / ſondern nur die boͤſe unordentliche und auß dem fall 
entſtandene liebe unſer ſelbſt. Und damit ſolches mit rechtem unterſcheid 

gefaſſet werde / fo ſolls abermahl mit anderer aurorum worten erlautert 
werden / die alſo lauten: Wir ſollen zwar aller unordentli⸗ 
cher eigenheit entſagen⸗ aber die ordentliche eigenſchafft / 
als GOTT ʒu loben / zu lieben ihm zu dienen / muͤſſen 
wir wir allerdings behaleen / und nicht verleugnen / weil 
es unſer ewig leben iſt. Denn wir 3752 GG TT ewi 
loben / lieben und ihm dienen. Und diß leben werden wit 
in uns haben. (f ? Die Aichi Fan 1 gegen die liebe auff 
verſchiedene art verhalten: einmahl daß ſie der liebe  furoipet ift/ / wenn » 
einer die liebe ſeines eigennutzes pe ot ſetzet: Hernach / daß ſie in » 
die liebe mit 1 tote wird / 15 der menſch ſich ſelbſt unlb G Ot⸗ » 
tes willen und in G ff Und dieſe 5 88 art 1.0 
unſtrn Theologis vor zulaͤſſig Fe annie 1 F 3. B. Moſ. 19 
Liebe dernen naͤchſten als dich ſelbſt / da alſo neben der 45 
dentlichen ſelbſtliebe auch die liede des naͤchſten geboten wird. Und folglich 


wird es vor eine irrung geachtet / wo mee 25 ſolche agel liebe rm = 5 
ſelbſt wolte toͤdten oder verwerfen. 8 2 


1 Rasbrochius Lib. de Præcip. Virtut. cap. 4. K ap. Te J es ed dn g : 4 
x Car. ＋ | 
mo? Tuomas Again ae 20 dusk. 15. art. 6. & l. ay. en * K se ; 


29. Und diß iſt der wahre gt grund / warum manche fromme elf orduun 
ger die ihrigen bißweilen zu de ir: ſelbſtliebe haben —_ 119 * 
en 


~~ 


Ps 3 
A keit; 2. die 
tes. 


() Rasbrochius Lib. de . Cuſtodiis, præfatione. 
= th) Idem Lib. de VeraContemplat.Cap.49- | 


* 


2 Geſchei⸗ 30. Gleichwie nun in allen geiſtlichen dingen die wahre beſcheiden⸗ 
denbeit / heit und eff das koͤſtlichſte kleinod iſt / ſo den menſchen vor allen ex⸗ 
eeſſen bewahren kan / alſo iſts ſonderlich in dieſer ſache hochnoͤthig / in 

welcher der feind den guten willen einer feele offt ſucht zu ver wirren und 

in ſchaden zu bringen. Laſſet uns in der caſte yung nicht uͤber 
vermoͤgen angreiffen / erinnerten auch die alten; fenders viel⸗ 
mehr nebenſt der geiſtlichen geſundheit auch die leibliche 
bewahren. Denn was hilſſes / wenn man im anfang 
ich uͤbertreibt / und bald uͤbern hauſſen liegt? Deſto bes 
utſamer ſolte man fortgehen / ie weiter man etwa von 
der herberge ware. Wie wohl wir freylich uns nicht in den 
weltlichen dingen divertixen duͤrffen / ſondern in geiſtlichen 
ſchauſpielen und beſchaͤfftigungen. (i)) 


i) Theodorus Studis in Sermonibus Catechet. Serm. g 6. init. 


gndmafe © 31. Drum heiſt diß mit recht bey Taulero eine verſtaͤndige 
ſiakeit. und beſcheidene liebe / die uns regiere / daß wir zwar die 
: natur nicht an ihr ſelbſt toͤdten / ſondern die finden/ ſo 
in der ſeele herrſchen und regieren / uͤberwinden und 
daͤmpffen. (k) Und freylich ſolte es billich alſo gehen. Denn was 
kan die arme elende huts dapor / daß fo ein bofer geift drinne wobnet? 


ben der Berftngn: Er nutzt 


1 


me bitte ober bee eb noc roo e © Bottes werden. K ee man 
on 1 mat geſchiehet G Ott eine pamige eee 


(k) Conc. IV. Pentee p. 232. rad (ew) 


32. Der gedachte l hat dif por 1 afer ga wie⸗! 


excediren / und durch fate und duſſerlich bereiten alles erzwingen wollen. 
Drum ſagt er anderweit : Ein Chriſt foll ſich — daß er , * 
einblaſen des liſtigen feindes nicht erwa das ziel thers 
ſchreite / und zu viel thue / nemlich daß as in wer 

olche uͤbung ſeine nace ſchwaͤche oder werderbe. (I) 
enen jenigen / die ſich in ſolchen demuͤthigungen de: {ches lang — 
geile gehabt / gibt er bieſen guten rath: Es ift nichts ungereimtes / ſon⸗ » 
ern der rechten vernunfft gemaͤß / wenn die / fo den aͤuſſerlichen yo Al ” 
en lange gequalet haben / und von der harten und ſchweren buſſe an⸗ 
fangen kranck zu werden / ihrem leibe aͤuſſerlich wohl warten und nie 
affen. Denn weils gar ſchwer iſt / darinne zu verharren / wirds » 
aum geſchehen koͤnnen / wenn ſie ihrer natur das / was zur nothdurfft > 
hott betgichen /allsubiel wachen / u. ſ. w. Denn dif hindert vee weil » 
fe ohne dem genug ſchmertzen in ſich haben uf w. Cm 288 


(1) Idem Pred, IX. Trin. p. 106. 
em) Pred. am Aller H. Tag. P. 165 2. 


derholen / weil manchmahl hi tige gemuͤther ſehr hefftig in foldyen wem cih 


33. Sehr artig hat hievon auch dete dann und wann em Schabe 
| ſonderlich wider die ſelbſterwehlten verleugnungen vieler Moͤnche und an⸗ des lien 


derer. Alſo weiſet er zum exempel / wie ſolche exceſſe gerade der lehre Chri⸗ 
ſti entgegen fey: Chriſtus / ſagt er / iſt nicht dazu kommen; 
daß er leib und ſeel verderbete / ſondern iſt kommen / bey⸗ 
den zu helffen. Er iſt nicht darum kommen / daß ein Car⸗ 
theuſer ſich oe todt faſten und baten ſolte. Dem leib iff 
wohl die arbeit auffgele Ne daß er nicht muͤſſig gehen / 
ſondern ſich uͤben ſol. r doch ſol der Wen ie ar⸗ 
beiten / daß er 9090 dabey eae und dem leib keinen 
ſchaden thue. — Solches fol man niche thun; denn das 
heiſſt ſich ſelbſt rddcen. Wobey er fein eigen exempel 5 
wie er ſich habe mit viel faſten / wachen / beten / leſen und uͤbel liegen 
= ers fein Iebetag nicht ä werde. (n) Wee 
u 3 von 


5 1 
‘ we 
. > 


des ge⸗ 
ſchdpffs / 


und des 


a 
- 
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fich felt k 
ce d 


34. Nicht anders iſts auch von Det erfeugaumng aur ander erta⸗ 
wil offt auß eiffer oder guten vorfag alle dinge wegw ah und fol ie 
Lofft auß eiffer oder guten vorjag ale dinge wegwerffen / und ſolte do 
nur das boſe auß feinem hertzen wegwerffen lernen durch buſſe / im Brit 
Geiſt / ſo koͤnte die creatur nicht ſchaden. Drum hatt ein Teutſcher Theo⸗ 
* weißlich alſo erklart: Wenn Chriſtus ſpricht / man 
ol alle dinge laſſen und verlieren; das ſol man nicht alſo 
erſtehen / daß der menſch nichts zu thun oder unter 
haͤnden haben ſol. Denn der menſch muß ja etwas zu 
wan oder zu ſchicken haben / weil er lebet. Aber man folls 
alſo verſtehen / daß alle des menſchen vermoͤgen / thun ⸗ 
laſſen / wiſſen / und auch aller ereaturen / iſt nicht das 
da die vereinigung anliegt. Sondern daß man lauter / 
einfaͤltiglich und gaͤntzlich / in der warheit einfaͤltig fe 
mit dem einfaͤltigen ewigen willen Gottes: bai nei 
alles wieder geheiliget und brauchbar wird.) (G) 7 f 
(o) Auctor der Ttutſchen Theol. Cap 25. e's 


35. Zu mehrer verftindnug iſt auß Taulero hitvon zu mercken 


darin ver und zu practiciren / daß die fecle muffe nur die ertaturen um Got⸗ 


dorgenen .. tes willen lieben / daß fie. von G Ott erſchaffen ſind / er 


> 


» gegieret werden. Sie muſſen fie auch zu Gort lieben 
dieſelben lieh hat zu dem gut / das G Ott ſelbſt iſt. 
» be fie die creaturen/ wenn fie dieſelben alſo liebet / daß fie keine ar 
freude noch ende drinnen ſuchet / denn allein G Ott. Alſd liebe 
die ſeele GOtt in den creaturen / und die creaturen in 
» BOrtt. (p) Wie auch auß Joh. Arndt / der davon fagt: Wo der 
„ menſch ſeine wahre ſpeiſe und ruhe der ſeelen in G Ott ſuche / ſo wuͤrde 
a. nichts ſchaden / und wenn er gleich ein gantz koͤnigreich hatte wit 
David / es wurde ihn nicht hindern. Mit der beygeſetzten urſache: 
Die creaturen ſchaden dir nichts / wenn ſie nur die feele 
— 975 t Sen ed halten / oder du dein hertz nicht daran haͤngeſt / 
„ P-. 


eben / soca 


ne andere 


de Dazu iſt die einkehrung in das hertz fo noth umb ne 
ae willen 
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Das XVII. Car 


Von denen dbrigen verſuchunge ing 
en und ſieg. 


§. 1. 


o twie nun manchmal die ertadtung der glieder / die auff ben 
find / und des irdiſchen ſinnes ohne difcretion yerfi ape + 


practiciret wird / davon die exempel zwar nicht 
auch nit gantz ungewoͤhnlich find: gehets auch zu mit der daa 8 
aller übrigen menſchlichen dinge / davon noch manches zu melden vor⸗ 7 
faͤlt. Manche bereitwillige gemuͤther finden etwan in einigen ſchrifften / “a 
ſonderlich der Myſticorum, daß der menſch muͤſſe in ſich ſelbſt vor Gott Ott ann 2 


— 


N 


vernichtet werden 4 auch wol in anſehung ſeiner ſcheinbaren dinge. Da 4 
bilben fie ſich wol ein / oder laſſen fic) von andern einbilden / als ob eine fol ſer ſt e, 2 
che zunichtmachung des weſens ſelbſt erfordert wünde 5 a 4 
menſch gar nichts auch nach ſeinem weſen bleibe. . bißweilen nicht a 


erfolgt / daß einige entweder die gantze ſache und mithin alle ſtlich nach dem 
verlaſſen / und in ihren eigenen willen wiederum eingegangen: oder d weſen / 4 
fi auff der andern feite ohne weißheit und temperang auff die natur hinein . 
et / und ſelbige auff aller hand ſelbſterwehlte weiſe ruiniren twole : “i 
m fie 3 aa at dana in dem! iſten 
gefunden und erfahren haben. 


2. Wider ſolchen exceß und mißverſtand in fon der lige 
teſtiret worden / und auß den worten x ae Gal. 6/3. 5 
ants an und vor A1 78 anſchun 5 oti 


170 on 
tin nach der 


a 


Hand fb x N 
if arb eh 


wpe t J. fb. ‘Doe wie I Secnhardus außbrödf: Har 

ſolle erſtlich erkennen / daß man aches ſey / hernach ge 

ne vor GOrt wollen nichts werden und ſich nieder 
werffen / als waͤre man nichts. sy Ingleichem wie es die Sew 

fe Theologie beſchreibt: Es N menſch ſich Gore gantz ges 

laſſen und geh fie an ihm ſelbſt zu nichte wer⸗ 

5 d. i. an ſeiner ſelbheit ei nliebe und ehre. (c) 
ichtigung ſeiner ſelbſt bloß gehet auff die ſundliche 


9 peel cena a ofa un ge f — Ache a das l chliche we 
n ſelbſt: wie es . ‘viel fc wen ig erlaͤutern. i en 


(2) Hieronymus Lib. lil. in Galat. pars. Tom. IX. Opp. 
8 “Bernatdus. Serm. IV. in Advent. & Setm. 2. in C aut. 
Fy i Audiot. Theol. Germ. cap, XLVIII. fin, 3 ates. aie 
se 4] Vid. rece fis Catthufsanus Lib. de Fonte Licis Art. 17. Joh. J Cres Lib, II. 
ae Aſcenſ. Carm cap. 7. & Lib, II. Obſc- Noſt. cap. g. in primis Taulerus paſ- 


fim, ut p. 193. 775, 105% 1145. e en ee 
We p11 5. &c. — oR 


* Und dahin gehen folgende und iber erinnerungen eben: folee 
nich: erbeten / dadurch fie die wahre verleugnung von der falſchen ſor gfaͤltig 
1 ſcheiden. Die vernuͤnfftige ſeele wird in ihrer uͤberge⸗ 
rg Ma GOtt nicht alſo vernichtet / daß nichts von 
F 1 ig bliebe / gleich wie der ſchatten zu nichts wird, 
1 ale pA he die ſeele on ewig wegen ihrer vernonffergent 
Bet wuͤrdigkeit und Gorrgleichfoͤrmigen kraͤfften. Weil Gott 
Be ein uͤberweſendlich gemuͤth iſt⸗ * deſſen bild die ſeele 


und nicht kan zerſtoͤrt oder zu nichts gema⸗ 
cher me Jaa wie der leib. —— es iſt — — 


des eigenen willens an Gott / da man ſich Gott immer 
** 255 rt / wo man ſich ſelbſt findet / als wenn man von 
ſie bes wiſſe / G0 st allein aber allenthalben 
Bare alſo recht närriſch / lw enn man 
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ju verſtehen von der zurnchtmachung 
979 n 7 Und ur ers cit é 
5046 4 . . . et / 

er einiger maſſen auffhéren lernet / 3 


G Ottes zulaͤſt und leidet. (f) 


Gele 


ay 


gewarhet / daß niemand die na 
ur in bloſſem gedancken ſetze. 


die 3% 


88 


~~ 2 32 * — 7 Pe N 
een leak 1 * 7 

‘ N j & a N 
8 0 ; 


fol ge See der de rar weg cher 0 e 505 5 


d. & (8) 
85 Lib. 11. Alken. Mont. Carm. cap. 7. Poa 5. 


nicht nach 6. » Der ſinn gehet dahin / wie es gantz Har ifrbofimansnebeanit 
dem toile dem willen ſich in die wahre verleugnung einergeben / als mit Dem ver⸗ 

un / - ſtand erſt diet ſpeculirens oder redens davon machen ſolle. Vielweni⸗ 

ger ſelle man die ſache ſelbſt weit hinguß ſchieben / unter dem vor wand / 

» daß man erſtlich von allen dingen einen richti ott conic ept oder bild faſ⸗ 

ſen wolle: Zum exempel / wenn man ſich ſelbſt / feine nichtiqteit / feine 

= untcinigheit und dergleichen vorſtellen und alſo die verleugnung befoͤr⸗ 

dern wolle. Sintemal ſolche vernuufftliche vorſt neben zu der 

einfaͤltigen verleugnung nicht noth ſeyn / den willen durch ſolche betrach⸗ 

» tungen zu bewegen: wenn nur der Geiſt Gottes in uns gehoͤr und folg⸗ 

famkeit findet / da man ja weiß / es ſey der creutzweg der rechte ſchmale 

weg zum leben. Ja wenn auch gleich eine feele ſehr reich an ſolchen ideen 

v und betrachtungen ware / fo that fie doch beſſer / fie ergebe ſich wircklich 

und getroſt ins creutz / als daß ie erſt ein hauffen gedancken und mey⸗ 

nungen / die nur im verſtand blieben / ſammlete. In betrachtung man 

bey der einfaͤltigen folge seb 1 auſſer gefahr der hoffart und eiubildung 

bleibet / als wenn man viel reflexiones davon d 


* * Auctot des Ruins der Eigenliebe Cap. II. fin. 


I. Es iſt auch ohne dem nicht fo ſchwer / vomereutz 5 777 den⸗ 
cken oder reden / als safelbe wech auffnehmen und site 9 5 
gen. Jenes moͤchte die natur noch wohl eintvilligen ah 
wo es ruhm oder auffblehung dabey ſetzte; aber zu e 1 me 
fLifeh ſeinen béfen ſchlangen⸗fopff. Es iſt gur zu ſagen / ſpricht 
dar: Ich begehre / daß die ehre Grtes an mr und an 
allen creaturets voll 19 8 Werde 3. „Aber es ae 
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daranß hernach doch groͤſſer unheil und ſchaden entſte · 


het. (K) 5 


4 Ik) Cenc. I. Dom. Iv. Trinite p.542. | 


Grauen 10. Fuͤrwar wer auff feinen unleidigen finn wohl acht hat / wie der 
vor dem zwar groſſe dinge offt vorgeben kan von ſeiner treue zu G Ott / und doch 
leiden. in der hoth ſo bald laß und muͤde wird; der wird wol ſich noch keiner groſſen 
gedult zu ruͤhmen haben / die doch unſere ſeligkeit ſeyn ſolte in Chriſto JEſu. 
Immittelſt iſt dennoch auch eben hierinnen weißheit noͤthig / daß wir we⸗ 
der uns noch andere mit allzugrauſamer vorſtellung des geiſtlichen abſter⸗ 
bens von dem anfangenden guten vorſatz abſchrecken. Angeſehen dif den 
utwilligen finn nur vor der zeit nieberſchlagen und den zweck verkehren 
winde / an ſtatt daß man ſich und andere zum ereutz recht auffmuntern 
ſolte. Denn wenn ein anfangender Chriſt gleich anfänglich alles wuͤſte / 
was ihm vor harte dinge auff dem ſchmalen weg zum leben wuͤrden vorkom⸗ 
men / er wuͤrde bey zeiten wieder um und zu der welt kehren. Darn ver⸗ 
birgt uns GOtt manchmal auß groffer vorſorge und liebe unſere kuͤnfftige 
leiden / damit wir nur gutes muths bleiben und ihm mit verbundenen au⸗ 
gen folgen lernen anne 

Begierde 11. Nach dieſem exempel Gottes ſelbſt gehet denn auch der rath 
zum lep ⸗ guter leute dahin / daß man ſo wohl gegen fee eigene ſeele / als gegen an⸗ 
den dere recht weißlich und in gewiſſer maſſe ſchonend verfahren ſolle. Sol⸗ 
ches aber ware auff folgende art recht zu verſtehen. Die natur wehret 
ſich zwar wider das leyden / ſo fern es bitter und verdrießlich iſt. Gleich⸗ 
wol weiß ſie auch eben ſolches wiedrige fo liſtig nach ihrem finn zu kehren / 
(offt dem menſchen unwiſſend) daß fie ſich bey dem verlangen zu leiden 
recht auffhalt / und auß heimlicher eigenliebe hefftig nach leiden begie⸗ 
rig wird. Denn weil das creutz ein geheimnuß und hohes werck der ges 
meinſchafft mit Chr iſto iſt: fo kan man auch wohl uber dem betrachten 
und verlangen nach dem creutz ſich und ſeine eigenheit vergnugen. Oder 
man kan auß ungeordneter begierde ſeine gedancken ohne maß und auffhoͤ⸗ 
ren mit dem andencken der kuͤnfftigen leiden fo mederſchlagen / daß man 
darüber den noͤthigen muth verlieret / zu ſeinem beruff untuͤchtig wird / 
und mithin von GOttes willen ab⸗ und in eigenes wollen und wehlen 
tingehet. Da doch Chriſtus ſelbſt ſein groͤſtes ſeyn laſſen / den willen des 
Vaters in allen zu erwarten / und dabey ſein ammt und feinen lauff freudig 

und ruhigzu vollenden. (1) n 42 r e ee 
(I Auctor des Ruins der Eigenliebe Cap. V. Artic. I. Conf. Speneri Natur ane 
5 sa Gnade p. Aar. veh ber natiticbes gedult. ee * * oe ) 
2 vx 12. Damit 
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75 Damit wir aber zuletzt auch auff das ende und den außgang di a 
der Fert hdc und abfterbung kommen / welches iſt der ſieg über di auß dem 7 


cerfidinien engellidem Snpffünb lg. 22 


ſuͤnde / und folglich der ſeelen feeligttit ſo gibt es abermahl pieriinen = icf 
manche mißverſtandnuͤſſt. Stracks anfangs bey der erloͤſung auß ae a 
wiſſen leyden / anfechtungen oder kaͤmpffen iſts leicht geſchehen / daß N 
menf h ſich einbilde / ſein lauff und ſtreit ſey nunmehr auß / weil er die vori⸗ 
gen anlaͤuffe nicht mehr fuͤhlet: da doch etwa wohl der feind auß argliſt eine 
weile ablaſſen mag / umb uns ſicher zu machen / und deſto ſchwerer zu faͤl⸗ 
len. Oder man kan von ſeinem eigenen hertzen / oder von andern leidigen 
troͤſtern ſolche unzeitige pflaſter auff ſeine wunden bekommen haben / die 
den ſchaden zwar bedecken / aber nicht heilen. Man kan ſich auch ſelbſt 
wohl ubereilen und G Ott auß der ſchule — che es zeit iſt. Und hie⸗ 
zu koͤnnen wohl eigene bemuͤhungen und anſchlaͤge / allerhand mittel a on 
vernunfft / umbgang und geſellſchafft gar 7 helffen / daß das 
leiden ſich allmaͤhlich verliert / u. ſ. w. Bey allen ſolchen —— 
man ihm ſelbſt gar leicht flattiren / als ſey der boͤß wicht nun uͤberwunden: 
da man ſich doch wol eigenmaͤchtiger weiſe etwan auß den banden des ge⸗ 
benedeyeten creutzes Chrift entzogen hat / und den krieg nicht bee 
außharren wolle. 


Maſſen dieſes / nemlich das ſteghaffte ende des geiftichen ſtreits 
nicht 15 leicht und geſchwind erreichet iſt / als es unſer eigener wille offt a 
wuͤn oer der gerne bald davon lof ſeyn wil. Es iſt freylich saa 105 
ſtig bereitet und zarte eee 


1 ned Saba ae 8 

f ne © Dewife 
nenhero auch die alten wohl hievon bemercken / erſtlich zwar / Lg der fieg deit + 
über das boͤſe an fich ſelbſt gerdiß genug fey fas 


14. Denn / ſagen ſie / Wesel deb lat ber 
den e guͤtern / und die weltliche 
ſte verſchmaͤhet : ſo „ die baͤſen ; 
cken / und findet ruhe vor feine ſeele. Ein (eit ond — 
N treiber durch den glauben 3885 die e. 1 — 2 
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get den geboten Gottes / und demuͤthiget fein hertz in eine 
falt und leiden. (m) Wer fein von aͤnfang widerſtehen 
und recht ſtreiten wil / auch darinnen fleiſſig fortfaͤhret: 
der muß nothwendig zunehmen / und wird endlich ruhe 
und ſieg erlangen. (n) lg e N 
(m) Marcus Eremita Lib. de Bapt, circa fin, 

| (a) Dorcshens Abbas Dottrina X. init. | 


15. Dieſes / ſage ich / iſt fo wohl auß der ſchrifft gewiß genug / 

— daß / wer da recht kaͤmpffe / auch unfehlbar gekroͤnet werde. Aber niche 
weniger iſt auch — daß es nicht ſo leicht und fo ſchnell alles gethan 

ſey / ſondern daß der lauff deſto laͤnger und ſchwerer fey / je groͤſſer das 

kleinod iſt. Man muß nicht dencken / als werde man endlich 
gantz und gar nicht von boͤſen geiſtern angefochten wer⸗ 
den: denn fo muͤſte man die welt raͤumen / r. Cor. 7. Sondern das 
v iſt nur noͤthig / daß wenn inan von ihnen angefallen wird / man 
„nicht überwunden werde. Denn wie auff einen geharniſchten Kriegs⸗ 
» Mann alles loßſturwet / und er auch die pfeile hoͤrt und ſieht / doch 
» aber wegen des harniſches nicht getroffen wird:: Alſo wenn wir 
nur mit der waſſenruͤſtung des heiligen Liches und mit 
» Sem helm des Heils in allen guten wercken gewapnet 
» ſeyn / fo. werden wir die bernie en der boͤſen gei⸗ 
„ ſter durchbrechen koͤnnen. Und alfo iff es mit dem gaͤntzlichen 
„ ſieg Uber den feind nicht ſo gleich auff einmal gethan / ob er ſchon auch in⸗ 
» deſſen einem guten ſtreiter nicht ſchaden kan. (0) A og 
(o) Diadochus Lib, de Petfect. Spit. Cap. 58. 


16. Uber dif ales haben auch wohlgeübte pe 


rigfcit. praxi wahrgenommen / daß G Ott mander feele fat ihr lebenlang 
* Felgen ortachen keine Hider W tn gu erblicken gebe: und da 
dahero ſolche ſich vergeblich und wider Gotkes willen in unmuth und kum⸗ 
mer aufhalten / da fie: vielmehr ſich G Ott laffen ſolten. Es geſchicht 
offt / daß der HERR etliche ſeelen liegen laͤſſt / als 
nn fie noch kranck (unrein) waͤren / diẽ ſich ihr leben⸗ 
ang fur ſchwach halten. Und in ſolchen finn l 


ſie der 
racine und allweiſe GOtt bleiben zu ihrem en 
er weiß und ſieher / daß / wenn fie ihre geſundheit yes 

fuͤhleten und wuͤſten / fie ſich bald wůrden umkehren 


und 
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p d an eyo 5 den cteaturen gefallen haben. So ge⸗ 
chichts fi auß Goͤrtlicher li 2 1 eee da 7 
- Jente. iby lebenla in unwiſſenheit und gehe 
und demuch gelaſſen werden. (p) 
(Pl Tanlerus Conc. Dom. ILI. Epiph. p- 232. 


17. Dieſes i gewißlich eine ſehr gute nachricht und anechtwei⸗ und der⸗ 
ſung vor ſolche / die ſich quclen und bekuͤmmern / daß fie fo 7 keinenzug· 
außgang oder rechten effect ihres eruſten ſtreits vor ſich ſehen. Derglei⸗ 
chen ſeelen denn in gefahr ſind / entweder auß verzagtheit wieder zurück 
und der welt zuzufallen / oder doch zum wenigſten im lauff matt undmu⸗ 
de zu werden. Wenn man aber nun auß der ſchrifft und ſonſt verſi⸗ 
chert wird / daß der außgang dennoch herrlich feyn werde / ob er ſchon 
noch nicht zu ſehen iſt und faſſet das durch den Heil. Geiſt des glau⸗ 
bens in fein hertz: So bleibet man gutwilliglich getreu biß in den , 
und bringet die crone des lebens endlich davon / fo lange fie auch immer 
mag ſeyn auffbehalten worden. Auſſer dem aber iſt das Teich immer a 
murriſch und rebelliſch / weil es ſich ſelbſt nur meynet / und ſeinen him⸗ 
mel ar auff erden haben wil / oder ihm fo ein ſleiſchlich reich 
Chriſti hier auff der verderbten welt einbildet / darmmnen es mit ſeinen 
begierden ber ſpielen / und ſich doch daben vor fromm / del beit, 
men außgeben moͤchte. e 
158. Gegen alle dergleichen ſelbſtbetrirgereyen iſt dieſẽ einige / . 
ſchon bittere artzuey / heilſam / daß man nur 178 sat te } ber Fant 


werde nicht gar in uns auffhdren in dieſem 1 2 — 
immer ein ſterblicher finn uͤbrig bleiben / er fey fo ſubtil er 1 ter der 
uns verſuche / und nicht verlaſſe / ob er uns ſchon nicht uͤberwaͤltige. 
Solcher grund bewahret uns fein vor aller ſicherheit und vermeffenbeit 
daß wir nicht in den irrigen wahn gerathen / ob Fonte uns dieſe oder jene 
verſuchung / die uns etwa | ascher und endlich verlaſſen hat / 
unſer lebelang nicht wieder anfallen oder niederwerffen. Sondern wir 

muffen allerdings fur wahr halten / was Ambrofins auß den worten Luc. 

43. Der Satan wich von ihm ab auff eine po i 

anchercket: Der Satan iſt zwar in ſeinem fleiß nich 
ſtaͤndig / er weichet der wahren tapfferkeit. Er 9 
zwar nicht auff zu neiden / er ſcheuet ſich aber doch anzu⸗ 
halten / weil er ſich fuͤrchtet / daß er ůberwunden werden 
mochte. 3 weicht er dem dane Wen, 
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* nachſtellungen: 3 
re wird / je mehr dufferlich d 
ſind. (4) a hin 4 
co Ambrofius Lib. Iv. in Lucam cap. 4. P. 52. Tom. V. Opp. 


„ 15. Ja es wird auch üͤberdiß von andern gewieſen / wie man auch 

ey nach lang erhaltener uberwindung dieſes oder jenes boͤſen dennoch gee 
nen. kruͤſtet bleiben muͤſſe / und zwar wider eben denſelben vermeintlichen ubers 
wundenen feind. Der teuffel ſuchet einen menſchen / den er 

in dem lauff ſeines bißherigen lebens nicht hat fangen 

koͤnnen / am ende doch unter zutreten. Und alf wenn ets 

ner ſchon in dieſem leben gerecht iſt / ſo iſt doch noͤthig / 

daß er in dieſem leben niemals ſicher werde. (r) Wie denn 

auch fo gar die Schul⸗Lehrer / welche ſonſt die hoͤchſte vollkommenheit in 

dieſem leben vor moͤglich halten wollen / dennoch dieſen irrthum widerle⸗ 
get haben / daß der ſatan nach einmahliger uͤberwindung 
nicht wieder verſuchen koͤnne den / der ihn beſieget habe⸗ 
und zwar weder in dieſer / noch in einer andern ſůnde. 
Dagegen mit grund behauptet wird / daß es allerdings moͤglich ſey / ſa 
daß der feind wol deſto hefftiger wider einen ſolchen uͤberwinder auffſtehe / 


je ſtaͤrcker er etwan abgetrieben worden. 
(tt) Yiderus EHiſpalenſ. Lib. III. de Summo Bono. cap. 3. 
— “ (s) Thomas Aquinas pP. 1. quæſt. 114. art. 5. Durandus in 2. Sent. d. 7. qu. 2. 


20. Was iſt aber auß dieſem allen anders zu ſchlieſſen / als daß 
wir auch bey aller geſchenckten krafft und uͤberwindung in groſſer nie⸗ 
drigkeit unſerer hertzen ſtehen bleiben / und zwar fo / daß wir unſerem 
verderbten ſtoltzen finn nicht einmahl weiß machen oder einbilden / als 
etwas uͤberwunden / obſchon der glaube Defer vrata: Was 
iſt aber dennoch gemeiner und leichter bey anhebenden glaubigen / als die 


geheime auffblehung uber einigen kampff / der doch wol noch nicht recht gut 
der vollig aufgeFampffet iſt? Der boͤſen geiſter argliſt iſt auch hierinne 
groß / daß fie auch bey dem beſten vorfag einem beyzukommen ſuchen. 
ih wellen ſtreuen dir die feinde gar keine boͤſe pede 


. 


- 


cichen fie denn mit willen / damie du betrogen 
ſt / und auß hoffarr dir einbilden ſolſt / wie ſehr du 
Feingebunger i en 


uber windeſt. ( 


ſondern damit man ſaͤh 
menſch / ſo ſtund er 


egen der ho⸗ a 
hen offenbahrungen erhoben wuͤrde / ſondern vielmehr aa 
durch unterwerffüng in dem vollkommenen finn verblei⸗ : * 
ben / und er alſo die Goͤteliche gabe bey oͤfſterer ſchmach dhe 
bewahrete. (x) Und diß iſt auch die beſte verwahrung wi⸗ 
der alle abweichungen von der wahren hertzens ⸗demuth nach dem 
kampf. eee ia hace | 
(u] Bafilins Magnus in Regulis Aſcet. cap. 3. & ex eo Auaſtaſſus in Quæſtioni- 

bus quæſt. 18. 5 "= 4 PUSS | 
{x} D.adochus de Petfectione cap. 94, Seger rae 


2232. Denn fo treulich forget G Ott vor die ſeinigen / daß er fie mene dee 
von folchen neuen verſuchungen bey ihrem kampff auch immer durch muͤtdi⸗ 
neue demuͤthigungen abziehet und abhaͤlt. Sie ſollen mehr in ge⸗ gung. 
Dult und ee lernen der weißheid liebha⸗ 
ber ſeyn / als durch anmaſſung ſolcher dinge / die nichts 
find auff eine thorheit fallen. Zu dem ende tibergibe 
GOTT auch die erleuchteten ſeelen offt dem ſatan / fie 
zu plagen. (7) Worauß denn En 
5 * 5 * : - ‘ 
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(y 1 Maximus in Cap. de Vit. & Vit. Cent. II. cap, 88. 
(] Ibid. cap. 2 


* Birk - 23. In ſumma: Es gehen die eimnüthigen außſpruͤche aller 
4 fung Got glaubigen dahin / fo wohl in der ſchrifft / als ſonſt / daß die naͤchſte vers 
tes. fuchung auff einigen kampff oder durchbruch wider die ſunde fey zur hof⸗ 
fart / davon oben in dem F. Cap. vom geiſtlichen ſtoltz und ſicherheit 
mehr wiederholet iſt. Bernhardus hat ſich nicht geſchaͤmet / ſolches von 
ſich ſelbſt zu bekennen / daß er bißweilen alſo geirret habe. Es iſt 
offart in mir erfunden worden / ſagt er / und der HeErr 
ar ſich im zorn von ſeinem knecht weggewandt. Dae 
eto kommt die duͤrre meiner ſeelen / und der mangel der 
andacht / ſo ich leide. Und weiter unten ſetzet er: Ich habe 
in der warheit gelernet / daß nichts mehr zur gnade 
kraͤfftig fey fie zu erlangen / zu erhalten und wieder zu 
bekommen / als wenn du allezeid vor GOTT erfunden 
wirſt / nicht als hochge ſinnt / ſondern als in der furcht.— 
enn dich nun die Grade verlaͤſſt ¢ fo zweiffele nicht 
daß dein ſtoltz ſchuld dran iſt / obs ſchon nicht ſo offen⸗ 
bar iſt / und du dir nichts bewuſt waͤreſt. Denn was du 
icht weiſt / das weiß doch Gre / und er iſts / der ae 

| n 2 | rich: 


4 493 9 
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Verſuchungen im geiſtlichen Kampff und Steg. 355 - 
richtet. Wie koͤnte er einem demuͤthigen gnade entzie⸗ 
en / der fic den demuͤchigen gibt ? Alſo if die ents a 
hung der gnade ein beweif der hoffart. Wiewohl biß⸗ . 
weilen die gnade entzogen wird nicht wegen der hoffart / 5 
daß fie nun da ware / ſondern weil der menſch kuͤnfftig 
drein fallen wuͤrde. (2)0 0 


(a) Bernardus Serm. LIV. in Cantic. Cant. ; 


| 24. Es koͤnnen dieſe grinde abermahl eine ſeele kraͤfftig verwahren Entzie⸗ 
vor einer neuen kuͤmmernuß / die uͤber der entzogenen gnade nach dem hung der 

kamyff zuſtoſſen mag. Da nemlich man dencken moͤchte: Siehe / du sade. 

haſt ja nun ſo und fo lange / ſo und fo ernſtlich wider diß und jenes boͤ⸗ 

ſe in deinem hertzen geſtritten / gebeten und gerungen / und nun / da 

der feind weichet / kommt doch kein ſolcher empfindlicher troſt oder er⸗ 

quickung / keine ſonne ſcheinet mir nach dem ungewitter / keine freude 

nach dem heulen und weinen. Wider ſolche beyſorgen iſt diß die ſicher⸗ 

ſte artzney und zufriedenſprechung / daß maus ſeiner eigenen verderb⸗ 

niß fein zuſchreibe / und ſich ſelbſt vor GY anklage / nichts im ei⸗ 
enwillen als ein recht prætendire / es ſey belohnung oder erquickung / 

onder vergnuͤgt fey / wie einen GOT Trractire und begegne / in un⸗ 

fehlbarer zuverſicht / daß GOTT uns nicht verlaſſen noch etwas vers 

ſaͤumen werde. In ſolchem finn findet der feind nichts / wodurch er uns 

verunruhigen koͤnte / und man bleibet nuͤchtern und wohlgeordnet / allen ane i 

fallen ferner weißlich zu widerſtehen. py ö 


27. Ob auch ſchon uͤberdiß ſo gar auch die uͤbung der zufriedenheit and aller 
mit GOttes wegen gehemmet wuͤrde / moͤchte es doch einer ſeele fo gefanig: 
ferne und lange nicht ſchaden / als ſie in wahrer niedrigkeit und erkaͤnt⸗ keit. 
nuͤß ihres elends bliebe. Ja ſie wuͤrde vielmehr dadurch vor 
der auff blehung und einbildung einiges ſieges deſto ſiche⸗ 
cherer ſeyn. Denn das iſt die frucht der geiſtlichen ver⸗ 

a ung / daß fich eine ſeele gar vor nichts mehr haͤlt / und 
ihr ſelber niemahls genug thut / auch erkennet / wie ſie 


7 
1 


gar nichts vor fich ſoͤlbſt vermoͤge. Und dieſe verſchmaͤ⸗ 


hung und anfeindung unſer ſelbſt bale G Ott viel hoͤher⸗ * 
als alle vorige wercke / Eampffe und erquickungen / dar⸗ 4 
inne man nuͤr noch mehr ſchwachheiten begehet. Es a 
muß alsdenn die eigene vermeſſenheit der tieffen ehrer⸗ 

a vy 2 bie⸗ — 
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* | UE DENCH übrigen Berſuch 
bietung gegen GOrt weichen / die Unerkaͤntnuͤß der 
lichkeit BO ttes / der erkaͤntnuͤß derſelben / und dem hoch⸗ 
muth die demuth / ja auch die verachtung anderer dem 
richten und erkaͤntnuͤß unſer ſelbſt / der ungehorſam dem 
wahren glaubens sep orfams ja der unterwerffung unter 
SBott und menſchen (b) Das moͤgen ja ſelige fruchte 


ſolches zuſtandes ſeyn! 
b) Yoh, à Cruse Lib. I. Obſe. Noc. Cap. 12. toto. 


3 Ende des Erſten Buchs. 


sale 


Hos zweyte Buch / 


| Von denen Verſuchungen guttwliger 


Seelen in Anſehung der aufalch 
Dinge. 


Winleitung. 


E vy 1 N allen denen vorhergehenden betrachtungen ſind uns 
: O ſoiche falſche wege und verleitungen vorgeleget wor⸗ 
i) q 905 den / die da vornemlich den inwendigen grund der 
feele betreffen / und auch meiſtens darinne bleiben. 
Coy Sebo wollen wir noch die ubrigen arten des fal⸗ 
ſchen Chriſtenthums nach einander betrachten / welche 

meiſt in duſſerlichen dingen entſpringen / und darinnen außbrechen oder 
ſich hervor thun. Es entftehen gar offt im auſſerlichen wandel uͤder dem 
und jenem dinge und deſſen rechten gebrauch groſſe ſcrupel und trrun⸗ 
gen / welche auch wohl in mißverſtaͤndnuͤſſe / wiederſpruͤche und tren⸗ 


nungen gegen andere außbrechen. Man meynets auff beyden ſeiten offt 


ſehr gut und dencket das rechte ziel zu treffen: kan aber doch bißwei⸗ 
len bey allem guten vorſatz gewaltig fehlen / und ſich oder andern ſcha⸗ 
1 5 Da ware denn wohl zu wuͤnſchen / auch der muͤhe werth / wenn 
allen geiſtlichen angelegenheiten die rechte mittelſtraſſe Fonte gezeiget 
nb getroffen werden. Es wird auch der jenige H. Geiſt / der uns in 
alle warheit keiten wil / gewißlich alles lehren und alles ver kundigen / 
was noͤthig iſt. Von auſſen aber koͤnnen indeſſen einige hie n⸗ 
gen unter G5 Ottes ſegen auch etwas e und ein zwe 


hafft gemüth zum 1 — mehr efor | 
beſtarcken. ZS 
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Von dem unmuͤſſigen und ungoͤttlichen eiffer⸗ 

8 5 §, a phe ma go 

Geſetzli⸗ Nter denen ſehr ſcheinbaren irrungen bey dem Chriſtenthum iſt 
cher eiffer / eine von den gefaͤhrlichſten und ſchaͤdlichſten mit ein ſolcher eiffer / 
der nicht nach der erkantnuͤß um Gott eiffert / wel⸗ 
chen Paulus an denen Juden beſtraffet hat / Rom. 11/2. und Ap. Geſch. 
21 / 20. nachdem er auch ſelbſt eben ſolche verſuchung bey ſeinem Phari⸗ 
ſeiſchen zuſtand erlitten hatte / Ap. Geſch. 22 / 3. Gal. 1/14. Dieſes 
iſt eine ſolche gemeine paſſion und anfechtung des zorns vornemlich bey de⸗ 
nen / die auß dem blinden und epicuriſchen Heydenthum nur anfangen in 
das ſcheinbare Judenthum der ſelbſtwirckenden froͤmmigkeit uͤberzutreten / 
daß ein jeder anſanglich einen ſtarcken anfall davon außſtehen wird / der nur 
beginnet auß des ſatans ſtricken nuͤchtern zu werden. Denn ſo lange man 
keine wahre lebendige erkantnuß des Evangelü und der lautern gnade hat / 
ſo eiffert man nach dem geſetz gar hefftig / und zwar mehr wider andere / als 
wider ſich ſelbſt. . e 
deſſen un⸗ 2. Es iſt aber die rede oder Is otra mit nichten von dem war⸗ 
terſchied hafftigen Goͤttlichen eiffer / nach welchem nicht nur G Ott ſelbſt ein eif⸗ 
— forget GOre (Nap und ein Eifferer / dau nach den LXX. ) 
eiſſet / 2. B. Moſ. 20% f. und 34 / 14. ſondern auch ſeine rechte kinder 
mit Goͤtrtlichem eiffer eiffern machet / 2. Cor. 11/2. Dahero 
es gut iſt eiffern / wenn es allzeit geſchicht ums gute / nach 
Gal. 4/18. Denn wer wolte eine ſolche wahre wirckung G Ottes in zweif⸗ 
fel ziehen oder verwerffen ohne beleidigung des Hoͤchſten ſelbſt? Sein zorn 
und eiffer iſt in ihm ſelbſt untadelich und heilig / und wo er lautere gefaͤſſe 
findet / da aͤuſſert er feinen eiffer gleichfalls auff eine gute und heilſame weiſe. 
Und hat man ſich alſo hierinnen eben auch vor dem ʒu viel oder zu we⸗ 
nig zu huͤten. Nemlich / daß man zwar auff der einen ſeitedem zorn nicht 
nachhaͤnge und zu viel eiffere / aber auff der andern ſeite auch nicht allen mane 
gel des eiffers / alle laͤſſigkeit und indulgentz wider das boͤſe vor die rech⸗ 
te ſanfftmuth halte oder Ne eine weibiſche und laͤppiſche 
zaghafftigkeit dem Goͤttlichen muth und eiffer vorzſehe. Chriſtus 


preifet zwar ſelig die ſanfftmuͤhtigen / aber er wil damit den affect des 
* 5 zorns 
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daß fie errettet werden oder ſich ſchuͤmen lernen. Denn 
wenn alſo die ſanfftmuth mit untermenget wird / (> zie⸗ 
let man eben dahin / wo die Goͤttliche gerechtigkeit und 
guͤte hinzielet. Ja es wird offt das ſenige / was im zorn 
weibiſch iſt / maͤnnlich gemacht / wenn man recht ernſt⸗ 
lich eiffert. Alſo ſcheinet ein demperirter zorn vor dem oder tem- 
Schoͤpffer unſerer natur zu waffen gegeben zu ſeyn / berament. 
womit wir uns auch wider das boͤſe zu wehren haben. 
Dahero der jenige wohl angenehmer ſeyn mag in der zeit 8 
der vergeltung / der auß fleiß und bruͤnſtigkeit zur gott⸗ 
ſeligkeit des eiſſers ſich ſaͤnfftiglich zu gebrauchen weiß: 
und zwar vor einem andern / der auß draͤgheit oder un⸗ 
beweglichkeit des gemirhs gar nicht beweger wird / 
Ss aa 83 

(b) Ambrofius Serm. XVIII. in Pſ. 119. Tom. IV. Opp. p. 73 re 
(e] Diadochus Epiſcopus Lib- de Perfect. Spir. cap. 622 


4. Eben dahin geet guch folgender difcurs Tauleri, welcher tries Mangel 
der alle einbildung der bloß natuͤrlichen weichlichkeit und vermeinten ſanfft ⸗ des rech · 
muth / da man alles boͤſe fo ungeſtrafft hingehen laͤſſt / wohl zu mercken wd: — * 
re / damit man ſich und andere nicht auch unter dem namen der liebe betriegee. 
Etliche menſchen find von ihrer wolgeordneten complexioeoen 
von ſo gůriger / herrlicher / ſtiller natur / daß ſie mit min 
derer grade im leiden gelaſſen und gedultig ſeynz denn dis 
tlem enten find in ihnen wol geordher / das blur iſt in ih⸗ 


nen gelaſſen / die sormighiche kraft iſt fedlle und ruh g dg. 
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del haben. Dif iſt loͤblich und gut. Aber es iſt vor Gott 
keines groſſen lohns werth / es ſey denn / daß es mit rei⸗ 
cher gnade uͤberguͤldet werde / denn es iſt nur eine weibliche 
gelafjenbeit. Ein guter menſch ſoll eine maͤnnliche ge⸗ 
ſaſſenheit haben / und die tft hoͤherer ſeligkeit werth / nem⸗ 
lich wenn die maͤnnliche redlichkeit die zornliche krafft in 
Göttlicher gelaſſenheit re ieret / und das blut wird auch 
in wiederwaͤrtigkeit von aͤuſſerlichen dingen mit aͤuſſer⸗ 
K lichem feurigem zorn entzuͤndet / das zornliche feuer ſol 
2 das waſſer der gnade leſchen / ſo ſtehet die natur in Goͤtt⸗ 
licher ordnung / als ſie Gott geordnet hat. Denn die 
zornliche krafft in der ſeele tft eine edle krafft (iſt fie nur 
maͤnnlich) denn fie iff eine groſſe huͤlffe der redlichkeit zu 
den hohen dingen / da die ſeele nach ihrem hoͤchſten und 
nach ihrem beſten in gnaden iſt. (d) 3 ; 
(d] Taalerus Med. An. cap. XI. ſ. 5 74. 


Serie · J. Nach hinwegraͤumung und verwerffung der falſchen und bloß⸗ 
chungen natuͤrlichen oder auch heuchleriſchen affectirten ſanfftmuth (davon hers 
dadey. nach im Cap. von der falſchen liebe mehr vorkommt) wird ſo dann auch 
der falſche und ungoͤttliche eiffer deſto beſſer koͤnnen unterſchieden und erkant 
werden. Welche erkaͤntnuß denn fo gar unentbaͤhrlich ſeyn wil / daß man 
ohne die ſelbe nicht wohl im gemeinen leben und umbgang mit andern leu⸗ 
ten / am wenigſten in aͤmtern unanſtoͤſſg durchkommen kan. In be⸗ 
trachtung uberall und allezeit fo gar haͤuffige reitzungen zum unwillen und 
* zorn uͤber boͤſe worte / wercke und perſonen vor fallen / die den menſchen 
N unter gutem vor haben hinreiſſen und ſuͤndigen machen / wo man nicht den 
3 : rechten unterſcheid treffen kan. Dahero wir von dem rechten Goͤttlichen 
1 eiffer ao wollen / was ein Theologus davon unter Pauli nae 
1 men berichtet. 5 

Zeichen 6. Zum wahren Goͤttlichen eiffer wird erfordert r. die erkantnuͤß 
des Odtt⸗ , der ſache / darum wir eiffern / baß wir dieſelbe in ihrer eigentlichen bee 
lachen. , ſchaffenheit nach dem worte G Ottes unterſuchen / ob ſichs auch fo vere 
» halte / und was davon nach dem finn eee ty. Sonſt 
. ĩſt Dereiffer mit unverſtand und mehr ein wilder ſtoltz des fleiſches / als ein 
1 heiliger eiffer. Die jenigen / fo weder Chriſtum noch den Vater ken⸗ 
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3/7. Denn der wahre eiffer zuͤrnet mit macht uber alles / was Gottes ehre » 
und der kirchen woͤlfahrt verletzet. Uber den elenden und armen ſuͤnder 
trauret er / und / wo noch hoffnung / bittet er fuͤr des finders beFehrung. » 
Siehe nach dem exempel ‘unjers HEren und meiſters an beſagtem ort / 
und beym Luc. 19/14. So thaͤte Jeremias der eifferer des HErrn: Er » 
draͤuete / er warnete / er weinete / Cap. 13/16. 17. Dergeſtalt vermenget » 
der H. Geiſt die affecten des wahren eiffers / Daf er fo wider bie fande » 
zürnet / daß er ſich auch uͤber das elend der irrenden betruͤbet / und G Ott » 


Af 


fur ſie anruffet; das iſt der wahre eiffer. (e) 
(e) Großgedaner Wachterflimme cap. XIV. p. 37. fa: Adde omnino P. Spe- 


ner Natur und Gnade à p. 89. ad . . 
. So weit von dem fechten eiſfer. Was aber nun den unrech⸗ Falſcher 
ten un betrifft / fo lehret die erfahrung / daß derſelbe entweder bey of der 
heuchlern / oder bey gantz gottlosen iſt. Von dieſen ſagt Augultinus : gottlosen. 
Wie eine art des eiffers im guten geſchiehet / wenn es heiß 
ſet: dereiffer deines haußes hat * gefreſſen: Df 6.50 8 
Evins, | : 
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Alfo auch hergegen im boͤſen / wenn geſagt wird: Eiſſer 

hat das unverſtaͤndige volck eingenommen. (f) Alhier 
af heuch⸗ aber iſt nur vornemlich auff den heuchleriſchen eiffer der ſchwachen und 
ler. ungeuͤbten zu ſehen / welchen ſie auß guter meynung wider andere erwei⸗ 
ſen. Denn der tolle eiffer der / ſo unter dem namen der lehre 
und religion vor ihr eigen intereſſe eiffern / ift ohne dem auch der klugen 

welt nunmehro kaͤntlich und abſcheulich. nee 
{ f) Ambrofius Serm. 1 8. in Pſ. CXVIII. Auguſtinus Lib. XX. de Civ. Dei cap. 12. & 

é Græcis Oecumenius Com. in Jac. III. p. 129. 


pas anfech⸗ 9. Von ſolchem zuſtand derer anfaͤnger redet ein erfahrner ſehr 
pe tung in weißlich und gruͤndlich alſo: Das wort der wetfibetelebree uns / 
der der daß es viel bewegungen gebe / welche im anfang die ſeele in 
kehrung⸗ betrachtung goͤdtlicher dinge beſchweren. Am allermei⸗ 
(re fechten fie an zorn und wiederwillen. Denn fo lange 
ie feele mit der welt gern einſtimmet / laͤſſet fie ſich wee 
der bewegen noch beunruhigen / ob ſie gleich ſiehet / daß 
viel unrecht uͤberall vorgebet. Denn indem fie ſich von 
ihren begierden treiben laͤſt / achtet ſie der gerechtigkeit 
Gottes nicht. So bald fie aber anfaͤngt ihre luͤſte su bee 
zwingen / ſo wil ſie nicht leiden / ſo woͤhl auß verſchmaͤ⸗ 
hung zeitlicher dinge / als auß liebe / daß das geſetz Got⸗ 
tes gebrochen werde. Sondern fic erzuͤrnet ſich ůber die boͤ⸗ 
ſen ſo lange / biß ſie dieſelben als liebhaber der gerechtig⸗ 
beit ſehen kan. Deßwegen haſſet ſie nun die ungerechten / 
und liebet die gerechten. (8) * 


(80 Diadochus de Perfect, Spir. Cap. LXXI. 


10. Hierauß iſt ſchon zu ſehen / daß der eiffer ein affect oder gemuͤths⸗ 
bewegung / unruhe und verwirrung fey / der ſonderlich dem mannlichen 
geſchlecht gemein und gefaͤhrlich iſt. Wie ihn denn die alten Theologen 
beſchreiben: Der eiffer ſey eine bewegung des gemuͤths / da 
es das ſenige / was uͤbel gethan iſt / zů raͤchen oder ſtraf⸗ 
fen entbrennt und ſich erhebt. (h) Dieſes gehet nun zwar bey 
geübten und wahren Chriſten ohne verwirrung und unfrieden zu / weil fie 
bey allem heiligen eiffer in gehoͤrigen chraucken / und alfo im waßren grund 
entre des fifkdens und der liebe bleiben. Allein bey ungeuͤbten entſtehet er meiſt 
ſachen. auß geiſtlichem hoffart und grimmigkeit der natur. Von jener boͤſen 
wurtzel des falſchen eiffers / nemlich dem heimlichen ſtoltz / ſagt ein Dag 
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beffern ſolte. 


(u) Elias Cretenfts Comm, in Gregor. Naz. Orat, XIX. p- 754. & Or. XXIII. 
p- 810. Conf. Ambro ſius I. c. p. 731. 8 


(i) Marcus Solitarius de his , qui operibus juſtif. num. 1 f. 


11. Es menget ſich gewißlich biß weilen in den eiffer auch wider Hoffart 
das boͤſe ſelbſt das boͤſe oder die funde ein / nemlich die natuͤrliche herrſch⸗ 


ſucht. Man kan wol nur immer von andern begehren / daß ſie Gottes 
geboten folgen: und unterdeſſen doch wohl ſeine eigene pflicht vergeſſen. 
Ja wenn man ſich recht unterſuchet und der weißheit 
raum laͤſſt / ſo wird man finden / daß das / was man offt 
gegen andere ſpricht und von ihnen im eiffer begehret / 
auß einem hoffaͤrtigen und bekehrſůchtigen gemuͤth her⸗ 
komme. Man wird mercken / daß offt beſſer ware fics ſelbſt zu 40 in 
dem finn des Geiſtes recht zu uͤben / als uber andere alsbald herzu fahren 
und laſten auffzulegen / die man ſelbſt noch nie berubret hat. Man wird 
auch ſehen / wie das ſtoltze hertz offt ſeine luſt dran hat / wenn andere ſich 
vor dem wort beugen und fürchten oder ſcheuen / und wie man alles das 


zu ſeiner eigenen ehre verwandeln kan / wenn man nicht genau uͤber ſein 


eigen hertz wachet / und in der niedrigkeit Chriſtum recht anziehet. Da⸗ 
mit man alſo kein treiber werde der andern / ſondern erſtlich ein zuͤchtiger 


ſeiner ſelbſt / und hernach auch anderer; davon in denen Gottesgelehrten 


rathſchlaͤgen mehr nachzuſehen iſt im 1. Theil. Cap. 108. p.272. 


12. Den andern boͤſen quell des verkehrten eiffers / nemlich den und zorn / 


zorn / entdecket ein Gottsgelehrter mit folgenden worten: Etliche 


7 


eiſtlich geſinnete fallen in die art eines geiſtlichen zorns. 
Welches vornemlich alsdenn geſchiehet / wenn ſie uͤber 


anderer leute laſter mit einem unruhigen eiffer zuͤrnen / da 
‘fic auff fie achtung geben / und ihnen biß weilen ein an⸗ 
fall auffſteigt / fie mit unwillen zu beſtraffen / welches fie 
auch offt wircklich thun / und 89 ſich ſelbſt wie zu 
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dawider und zucht in der ſeele / welche von ſolcher unruhe und grimmig 
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meiftern und herten der tugend, Welches alte der geiſt⸗ 
lichen ſanfftmuth zuwider iſt. (k) Und freilich iſt dieß der 
t / welcher ſich auch bald durch auß⸗ 


mercklichſte grund der falſchen eiffer 
bruͤche des zorns verraͤth / auch dahero deſto mehr ein gemüͤthe beſchamen 
und witzigen kan / kuͤnfftig deſto behutſamer zu verfahren. 2 


(k) 7⸗%. à Cruce Obſcur. Noct. Animæ Lib. I. Cap. 5. 


13. Sintemahl der Geiſt JESu CHriſti die ſtele bey ſolcher 
ſchwachheit unermudet zuͤchtiget / und zur maͤſſigung und daͤmpffung die⸗ 
ſes auffwallenden Meer⸗Stkudels durch das Liebes⸗Blut des ewigen 
bundes unter ſtetem leiden und ſterben anweiſet. Dahero auch die ere 
fahrnen auß ſolcher ſcharffen zucht davon gezeuget haben / wie noͤthig / 
moͤglich und heilſam ſolche temperatur fey. Sie raͤumen zufoͤrderſt die 
ſcheinbaren einwuͤrffe hinweg damit ſich manche lange auffhalten / 
wenn fie ſchreiben: Obgleich etliche dieſe ſchaͤdliche peſt der 
ſeelen alſo entſchuldigen wollen / daß fie faye: es fey 
nicht ſchaͤdlich / wenn man uͤber die bruͤder / wenn ſie 
ſuͤndigen / zuͤrne / zumahl Gott ſelbſt auch wider fie 
Zuͤrne. So verſtehen doch ſolche leute nicht / daß / inc 
dem ſie den ee die gelegenheit zu dieſem verderbli⸗ 
chen la ſter geben wollen / fie die ſchmach eines fleiſchli⸗ 
chen affects. der unermeßlichen Gortheit und dem brun⸗ 
nen aller reinigkeit beylegen: Wobey fie zeigen / daß von 
Gott nur ein reiner untadelicher eiffer ftatt habe. (1) 


( 1) Caffianns Lib. VIII. Inſtit. Mon, Cap. 2. & 3. 


iad, 14. Hiernechft weiſen ſie auff die Goͤttliche erleuchtung / 


ahnung 
und in die ſanffte liebe und mitleidigkeit durch glauben und gebdt kraͤff⸗ 


tiglich einfuhre. Das licht der wahren erkuͤntnůß iſt / wenn 
man boͤſes von guten entſcheiden kan. Alsdenn brin⸗ 
et der weg der gerechrigkeir daß das gemuͤth zu 
Ott / der Sonne der gerechtigkeit ziehet 7 weiter in 
die unendliche 1 tung der weißheit / weil es nun 
mit groſſer zuverſicht die liebe ſucht. Dahero muß man 
die gerechtigkeit von denen / welche fie ſchmaͤhen wol⸗ 
len / mit einem eiffer / der nicht zornig iſt / * 
ö Fe Denn 
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Sain der ie 
haß ( nemlich 
gehaſſet wird /) 
en. (m) 1892 
tw) Diadochws I. e. cap. VI. 


157. Auk ſolcher correſpondentz der ſeele mit dem licht des Gei⸗ +. kiede 
ſtes entſtehet denn eine gemeine liebe und ruhige ſuͤſſe mitleidigkeit (nach idem 
der alten beſchreibung) daß das auge der ſeele niche mehr in 
irrthum hingeriſſen wird / ſondern vor viel beſſer er⸗ 

kennt / die haͤrtigkeit und traͤgheit der gorelofen zu 
beweinen / als fie mit haß zu verfolgen. Denn ob 2 
ſie gleich wiederwillens werth ſind / ſo wil doch das gm 
wort nicht haben / daß eine ſeele / die von der liebe 
Gottes gefangen iſt / vom wiederwillen verwirret und 
gehindert werde; weil doch in einer ſolchen ſeele / die 
noch haß in ſich hat / die erkaͤntnuͤß / nicht wircket. (n) 
Die urfach iſt offenbar auß der erfahrung / weil nemlich der eiffer 
das gemuͤth allzuſehr quaͤlet und außdorret. Deßwegen 
man allermeiſt zuſehen muß / damit man nicht ſeinem 
eigenen zorn nachhaͤnge / wenn man einen funder be⸗ 
ſtrafft: ſondern daß unſere opffer allenthalben ungeſaͤuert 
ſeyen. (o) eee 
n) Dindochw I. e. cap. LXXliI. . 5 2 
o) Ambre ſius Com. ad Rom. X. Tom. V. Opp. p. 42 3. & Radulphus Ha viac en ſis 4 
Lib. I. in Levit. cap 6. & Lib. V. cap. . 


4186. Ob es nun alſo freilich wohl einen gerechten eiffer 
1 gibt / da man wider die verbrecher entzůͤndet wird / auß 
bewegung der ſchuldigen devotion gegen die verſchmuoͤhe⸗ 
te gerechtigkeit Gottes: So muß dennoch die bewe⸗ 
gung des mitleidens den vorzug haben. Sonſt zerbricht 
man mit dem hefftigen geiſt das zerſtoſſene rohr / und 
das glimmende tocht leſcht man auß. () Ja ob es auch 
wenn ein zu Gott bekehrter auch andern eben dieſelbe gnade / die er ra 
empfangen hat / antwunfchet / und mitgutheilen trachtet: So muß es 1 
doch mit groſſer vonfiatighl gecheheg Man muß ſich nicht ne 
oe 5 deſſen 
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und reiff geworden it: Sonſt zerſtreuet man nur ſeine eigene krafft / 
indem man andere ſammlen wil: zumahl wenn es mit hefftigkeit und un⸗ 
geſtumm verſuchet wuͤrde / wie es bey ungeuͤbten zu gehen pfleget. Solchen 
iſt beſſer und heilſamer / daß ſie ihren zornigen / unleidigen und wiederſpen⸗ 


ſtigen natur⸗ſinn lernen alsbald im anfang der bekehrung brechen. Denn 


wo ſie auß ungedult flugs alle dinge / die ſie aͤrgern / wollen auff einmahl 
wegſtreiten und wegzwingen / da ſie 2 doch dabey nur in der gedult mehr 
uͤben ſolten: ſo vergeſſen ſie bald ihr eigen elend / und bleiben auff dem 
frembden liegen / kommen alſo zu keiner wahren taglichen befferung. 


(p) Bernardus Serm. II. de Reſurrect. Domini, 


17. Die jenigen / welche den geheimen betrug unter denen ſcheinba⸗ 
ren uͤbungen der gott ſeligkeit anzumercken pflegen / haben von ſolcher maͤſ⸗ 
ſigung des eiffers noch mehr noͤthige erinnerungen hinterlaſſen. »Sie 
„ wpeiſen / wie leicht einen die eigenliebe ſcheinbarlich betriegen koͤnne; daß 
man ſeine eigene affecten unter dem namen des eiffers außuͤbe. An⸗ 


„ faͤnglich brauche fich der eiffer der choleriſchen zornigen natur / hernach 


verſtecke ſich dieſe hinter jene / als eine ſchaͤndliche unordnung. (g) Sie 
geben reifflich zu bedencken / ob ein jeder unerfahrner und ungebrochener 


eifferer ſich vermeſſen duͤrffe / dem eifferer Pinehas / Moſis / Eliq / Matha⸗ 


tia/ Petri / Pauli und ſolcher groſſen heiligen nachzuaͤffen / deren wahrer 
Goͤttlicher eiffer in der ſchrifft geruͤhmet werde. Da hingegen Chriftus 
ſelber Johannem und Jacobum gewaltig zuruͤck getrieben / als fie feuer 
vom himmel fordern wolten / Luc. 5 / yr. Jene heiligen eifferten auß un⸗ 
mittelbarem trieb des Heil. Geiſtes / welcher ſie auch in gehoͤrigen ſchran⸗ 
cken behielt / und dahero wars nicht ein menſchlicher / ſondern Goͤttlicher 
zorn. Und der allerbeſte eiffer iſt der / wenn man viel leidet und duldet / 
das boͤſe abzuwenden und das gute zu befoͤr dern / wie Chriſtus felber biß in 


den todt gethan. Aber hieran wil niemand gerne gehen. 


(q) Fransifcus Saleſius Lib. X. de Amore Deĩ cap. 15. p. 480. 


18. Sie tragen auch kein bedencken / dieſe verſuchung dem ſatan 
„ zuzuſchreiben / welcher eine ſolche hefftige und indiſcrete oder unbeſchei⸗ 
dene begierde erwecke / alle miteinander auff einmahl zu bekehren / nur 
» damit man falle und umkomme / an ſtatt / daß man auff ſich ſelbſt 
» fleiſſig acht geben ſolte / wie man wandeln und Gott gefallen folle. 
Denn da man kaum ſelbſtlauff dem wege der tugend einen 1. — 
. thun 
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Eifer. 6 
thun kan / ſuchet man, alsdenn andere np ſchwerere wege u ⸗ 5 
fuhren / ob man fie 1 weiß / und ſie hoch zu bringen / 4 
ob man ſchon kaum im niedrigſten grad ſtehet. (r) So angenemm 4 
nun der ſeelen wahrer inbruͤnſtiger eiffer dem hoͤchſten iſt; (s 
ſo hinderlich iſt der unbedachtſame und unbeſcheidene und die gantze un⸗ 
ordentliche bekehrſucht / welches man nicht eher erkennt und glaubet / 
biß man mit ſchaden klug worden iſt. . 


Ir) Therefa de Fefu in Vita ſua cap. XXIII. 
6) Gregorius M. homil. 12. in Ezech. 
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19. Und dieſes iſts / warum die erfahrnen gerathen haben / man ordentli⸗ 
muͤſte den naͤchſten nicht mit ſchaden ſeines eigenen heils bekehren / fons che bekeh⸗ 
dern nur in allem G Ott zu gefallen ſuchen / daran man ſchon genug zu rung. 4 
thun finde. Man muͤſſe erſt auff ſich ſelbſt acht haben und ~<a 
auff die lehre / 1. Tim. 4/ 16. und fo dann in eingeyogenheit und —— 
ruhe der zeit erwarten / was G-Oft durch uns dem naͤchſten geben wolle. 
Dann der ſey nicht GOTT am angenehmſten / der am meiſten thue / 1 
ſondern der ihm am gelaſſenſten / getreueſten und demuͤhtigſten fey. 9 
In ſolchem inwendigen gehorſam gehet erſt das jenige zu grunde / burch = 
leyden und fterben mit Chriſto / was ſonſt in unreinen eiffer außbricht fis 
und ſich nehret. e 


20. Der Heyland hat ohne zweiffel in dieſem verſtande insgemein obne eige⸗ 
fo wohl von geiſt⸗ als leiblichem gewinn geſagt: Daß es dem men⸗ nen ſcha⸗ 
ſchen nichts helffe / wo er auch die gantze welt gewoͤn⸗ den / 
ne (oder bekehrete) und ſchaden naͤhme an ſeiner ſeelexf 
Matth. 16. v. 26. Luc. 9. v. 25. wie es die alten auch fo mit verſtehen. 
Dieſen ſchaden an unſerer eigenen feele koͤnnen wir nehmen / eben inder 
wir andere ſeelen zu gewinnen dencken. Wir nehmen uns offt vor an⸗ 
dere zu ermahnen / oder mit unſerm exempel zu erbauen / und uns ihnen 
zum muſter vorzuſtellen. Und ware wohl manchwahl rathſamer / daß 
wir uns mehr in erniedrigung unſer ſelbſt uͤbeten / und erkenneten / wie f 
ſchlecht doch unſer exeinpel noch bewandt ſey. Da wuͤrden wir gerne 4 
ſolche ſeloſtgefaͤllige gedancken fahren laſſen / und nicht mehr glauben / : = 
als ob unſere dinge andern helffen ſolten / da fie uns ſelbſt noch nichts helffen. 
Wer feine wercke einfaͤltiglich und treulich thut bloß G Ott zu gefallen / 
der laſſt ſich nicht leicht verunruhigen durch eiffer uber andere. Er war⸗ 
tet vielmehr / biß ihn G Ott ſelbſt zu einem ſolchen verlangen und ſin 
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nach des nachſten bekehrung erwecket. Alsdenn gehet es auch Goͤttlich 


mit beff, 
tigkeit. 


und mit ſegen zu / und wir gewinnen in einer ſtunde mehr / als mit dem 
eigenen rennen und lauffen in vielen jahren nicht geſchehe. So lange man 
ſich von GOTT nicht zu ſolchem eiffer gereitzet und geruͤſtet findet / be⸗ 

ſitze man nur ſeine ſeele in gedult und frieden / und lauffe nicht vor der zeit 
auß. Die ſtunde des beruffs in den weinberg wird ſchon endlich kommen / 
wo uns GOtt brauchen wil. N 


21. Auſſer dem wird unter dem feinſten vorſatz lauter exceſs und 
unmaͤſſigkeit herrſchen / daß man Ohne diſcretion in den tag hinein eif⸗ 
fert / auff die ſeelen loßſtuͤrmet und ſchilt / fie fromm zu machen / und 


dennoch wohl meynet / oder von andern ſich einbilden laͤſſt / wie ſehr 


chelep. 


v wenig Ohl der liebe; 


man umb den HERR eiffere / wie dorten Jehu ſich viel drüber wuſte / 
2. Buch Kön. 10/18. ſqq. (Siehe auch hievon Hn. P. Franckens 
Schrifftliche Anſprache / p. 6. und 8.) Ein ſolcher eiffer 
ohne erkaͤntnuͤß tft unertraͤglich / nach Bernardi urtheil. Und 
wo hefftiger eiſſer iſt / da iſt die dilcretion und beſcheiden⸗ 
heit hochnoͤthig / welche iſt eine ordnung der liebe. 
Zwar iſt der eiffer / der ohne weißheit iſt / allzeit un⸗ 
kraͤffrig und unnuͤtzlich: Aber meiſtentheils iſt er auch 
gar verderblich. Je hitziger und hefftiger denn der geiſt 
des eiffers iſt / deſto wachſamere klugheit gehoͤret da⸗ 
zu / ſolchen zu daͤmpfen / zu maͤſſigen und wohl zu ord⸗ 
nen. (t) »Iſt nun dein eigen heil noch nicht feſte / haſt du ſelbſt noch 
d ſo ſuche nicht thoͤrichter weiſe andere ſchon zu heilen / 
„oder ruhe inſolchen wercken. (u) 


(t) Bernardus Serm. XLIX, in Cant. Cantic. p. 715. 
(u] Idem ibid. Serm, XVIII. BF, 


22. Iſt alfo vornemlich die unmaffigkeit oder der exceß und un⸗ 
verſtand im eiffer auß dem grund der heucheley herzufuͤhren / darinnen⸗ 
man nur ſich ſelbſt und feine ehre ſuchet. Da vermeinen einige / 
daß fic GOTT fo ſehr lieben / daß fie nichts an ihrem 
naͤchſten leiden koͤnnen / fo wider GG rtes ehre ſey / und 
ſtraffen mit haͤrtigkeit anderer leute gebrechen. Solten 
ſie aber ihre eigene maͤngel recht erkennen / ſie wuͤrden ei⸗ 
nes jeden gebrechen / wie groß ſie auch ſeyn / wohl vergeſ⸗ 
ſen / und ihrer ſelbſt wahrnehmen / auff daß ſie ihre ei⸗ 
gene maͤngel zuvor recht beſſerten / nach Tauleri worten. (x) 
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23, Dem jenigen / der in ſolchem ungezah ten zorn ifer wider das arm unp 
boͤſe fortgehet / wird derſelbe ſelbſt am meiſten zur pein / ungeacht er auch tachaler. 


ſt mit unmuth und 
ch der ſchaͤrffe riche 
Urlichen zorns woh⸗ 


natur / auch wenn ſie es 9 
verborgen ſey / der au 


dammen 
nen gibt.. 


44. Zu ſolchem unmäſigen verkehrten eifer gehoret auch die jenige ber aut 
unordnung / wenn man mehr uber geringen dingen ſich auffhalt / als uber ſerlichen 
dem innerlichen und rechten grund der boßheit / und nur uͤber das auſſer⸗ dingen. 


liche allein eifert. Davon ſchreibt ein ſchon erwehnter Prediger gar fein 
alſo: Ein verkehrter und falſcher eifer zu Gott iſt / (r.) wenn gin Ache 
diener oder andere Chriſtglaubige uͤber ein und andern dingen eifern / 
und viel andere noͤthige und wichtige ſachen der muͤhe nicht werth adhe» 
ten / ſie mit einem finger anzuruhren / da doch G Ott der HErr die aller⸗ 
wichtigſten dinge mit dem hoͤchſten ernſt gebotten hat. Wo man fo ei⸗ 
fert / ſo dienet man gewiß ſeinen eigenen begierden mehr / als dem HErrn. 
C2.) Wenn die obrigkeit mehr ber die unden der andern taffel des Geer 
ſetzes eiffert / und uͤber ihre ſtatuten 2. licey⸗orduung hetftiger zür⸗ 
net / als uber die geſetze G Ottes. (z.) So ſich die leute maͤchtig über 
anderer menſchen fehler und and eifern / und machen viel geſchrey⸗ 
uber anderer leute ihren beruff / a eee ſie nicht / daß fie 
r Ag ‘ 
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(2) Großgebauer J. c. p.313. fa · “pes 
25. Und was ift hiernaͤchſt nicht dieſes auch vor ein unheyl / wenn 
der eyfer den menſchen fo ploͤtzlich treiben kan zu einem ſchnellen artheil 
der verdammung wider andere? Das mag ja wol auch ein unmaͤſſiger 
eyfer ſeyn / wenn die bitterkeit ſo gar das gantze hertz erfuͤllen kan / daß es 
auch lauter bittere ausſpruͤche ausſtoͤſſet. Der feind als der alte drache 
iſt auch immer bemuͤhet / uns in ſolchen ſtrengen zorn zu ſtuͤrtzen / und 


zum eyfer ſcheinbarer weiſe zu reitzen; nur damit man zu keiner liebe ge⸗ 
langen ſolle / noch dadurch das boͤſe uͤberwinden. Was diß vor ein 


verdammlicher zuſtand ſey / ſeinen naͤchſten alſo aus bloſſem eyfer zu ver⸗ 
dammen / das iſt oben im 1. Cap. des 1. Buchs vom richten aus gefuͤh⸗ 
ret. Darzu vor jetzo nichts mehr / als folgende worte Lutheri gefuget 
werden ſollen / die gar eine gute warnung ſeyn moͤgen wider den verdam⸗ 
menden ehfer. „ 1 

2856. Alſo ſchreibet er im Sermon uͤber Luc. IX. . Lerne / daß der Hei⸗ 
lige Geiſt gnug zu wehren hat / den boͤſen eyfer zu daͤmpffen aus den 
frommen. Hie ſagt Chriſtus: Gedencket / welches Geiſtes kinder ihr 
fend: neulich des Heil. Geiſtes / der ein Geiſt des friedens iſt / nicht des 
wietrachts. Das hat Petrus auch vergeſſen im garten / da Thriſtus zu 
mim ſagte: Stecke das ſchwerdt in die ſcheide / u. f. f. Es gilt hie 
nicht fechten / ſondern leyden. Der Heil. Geiſt aft es jetzt zu / daß man 
Chriſtum alſo creutziget und ſchaͤndet. Des ſanfften Geiſtes ſollen wir 
»ſeyn. — Aber wir ſeyn hier auch e und Jacob / unſer hertz iſt 
ealfo geſinnet / daß wir alle rache uber die gottloſen tyrannen wunfchen. 
Alſo find wir moͤrder / kan es Gott leyden / warumb koͤnnen wir es 
auch nicht leyden? Chriſtus hat auch ſolchen eyfer / da er die ſtaͤdte ſchilt 
„Matth. II. Wehe dir Chorazim / Bethſaida / Tyro / Sidon / daͤmpfft 
tr den / und ſagt: Ich preiſe dich Vater ꝛc. ꝛe. Hie muͤſſen wir hin / 
»daß wir alſo ſagen: Was zeihe ich mich / daß ich mich alſo graͤme? Es 
»foll alſo ſeyn / Gott will es haben. Sonſt iſt forge dabey / man lege 
»die hand an. Gott darff unſets fechtens nicht. Es gilt leyden / und 
G tt die rache heim geben. Wo nicht / ſo haben wir ſchon einen boͤſen 
eiſt in uns. — — — v Bd * 

er 27. Und 
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net / wenn es den gottloſen Gotteslaſterern ubel gehet / ſo haben wir luſt · 
und wolgefallen daran. Alſo begehren wir rache. Hie mag ein jeglicher 
ſeine buſſe haben / und Gott bitten / er wolle uns behuͤten vor ſolchen more» - 


deriſchen Gedancken. Wir ſtecken noch darinnen / es ſoll uns wol gefal-» 
len / daß Gott ſtrafft alſo / aber luſt und rache ſollen wir nicht begehren / 
ſondern mitleyden haben / und gedencken / warumb des menſchen Sohn» 
kommen ſey / nemlich daß man nicht urtheil und rache begehren ſolle uber» 


die finder. Heft Gott will nicht leiden / daß man einen funder ſoll tadeln. ( a) 
(a) Lutherus Tomo Hallenſi p. 397. fq, 


28. Ich weiß nicht / ob nicht bißweilen unter eben dieſes regiſter zu fragen und 
ſetzen fey eine andere unordnung des ſinnes / wenn man zwar aus vermeyn⸗ wort, 
ter begierde die warheit zu vertheidigen / aber doch nicht in der Goͤttlichen kelege⸗ 


weißheit / die gerne gelinde und friedſam iſt / mit einen oder andern para- 
doxen lehren zur unzeit ausbricht / oder ſolche fragen auffwirfft / die mehr 
dienen zanck zu gebaͤhren / denn beſſerung zu GOtt. So noͤthig die rech⸗ 
te bekaͤntniß und behauptung der Goͤttlichen grund⸗warheit iſt / ſo mißlich 
find alle neben⸗wege / da man ohne GOttes winck und willen zu unrech⸗ 
ter zeit gegen perſonen / die es nicht tragen koͤnnen / auff eine unverſtaͤndi⸗ 
ge oder gar ungeſtuͤmme hefftige weiſe ſeine privat meynungen andern 
auffdringet. Sintemal dadurch meiſt die ſchwachen ſtutzig / die boßhaff⸗ 
ten laͤſtrend / und die grund⸗warheit G Ottes ſelbſt verhaßt gemacht wird / 
mithin auch manche warheit durch diſputiren und wort⸗kriege verlohren 
und verſpottet wird. Wohin denn alle unnoͤthige ſtreit⸗ſchrifften / ſtreit⸗ 
predigten und dergleichen diſputen geboren / darinne die partheyen gegen 
einander erhitzet werden / davon unten ein mehrers. 


1 — 


29: Schlieſſen alſo die Gottesgelehrten billich von dieſen arten des Foange 
eyfers / daß es am rathſamſten ſey / allen eyfer endlich durch den mitleydigen Hider 


liebes⸗Geiſt zu überwinden. Sintemal dieſer gar bedencklich auch in der 
Schrifft gerathen: Man ſolle ſich nicht mit den boͤſen ein⸗ 
mengen (oder einlaſſen /) und folle nicht eyfern an denen / wel⸗ 
che boßheit wircken / Pf. XX XVII. 1. Deñ obwol Gott dem men⸗ 
ſchen den eyfer zulaͤſt / und auch einiger maſſen fegnen mag: fo iſt es doch 
nicht der eigentliche weg des Evangelii; ſondern dieſes fuͤhret uns an im frie⸗ 
den / liebe und ſanffmuth zu wandeln / welche eine krafft der Goͤttlichen ma⸗ 
jeſtaͤt von ſich gibt / dadurch man fic) als der ewigen liebe aͤhnliches kind be⸗ 
eiget / und lauter ſegen und leben vor ſich uñ ſeinen naͤchſten erlauget / an ſtatt 


daß der eyfer uns und den andern anzuͤndet und verzehret. Man bedauret al⸗ 


ſo freylich immer das boͤſe in ii Na 5 ſuchet es auff alle eee 
wh ar 


a NEB. 2 * 37 
27. Und bald hernach: Noch heutiges tages find wir alſo geſin⸗⸗ 
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art zu aͤndern. Aber was hilffts / wenn man ſich daruͤber aus eiffer in 
confuſion und unruhe ſetzet; da G Ott ſelbſt alles fo gedultig ertragt / daß 
er doch ſeine ehre dabey zu retten weiß? Man ſtreitet wol wider ſein und 
anderer leute uͤbel / jedoch ſo / daß man dabey wolgeordnet und zum wider⸗ 
ſtand geſchickt / nicht aber hefftig und unordentlich werde und bleibe. Wer 
alfo warhafftig aus G Ott gebohren iſt / der iſt durch das zorn⸗feuer und 
erichte ins leben hinuͤber gegangen / und kan nun Chriſto dem lamme in 
fanfftmuth und liebe nachwandeln / behilfft ſich auch nicht mehr mit den 
exempeln altes Teſtaments / ſondern hat gnug / daß er ehemals in feiner - 
4 erſten ſchwachheit auch durch dieſe verſuchung durch gegangen / nun aber 
. von ſolcher frey und ruhig worden fh. ; 
medi 30. Es ift ſehr mercklich / was von einem Apoſtoliſchen Juͤnger / 
ccxempel. Carpo (deſſen Paulus 2. Tim. IV. 13. gedencket) in alten ſchrifften ers 
es zehlet wird: Dieſer erfuhr / daß ein Heyde einen Chriften zum unglau⸗ 
= ben verfuͤhret hatte / ward daruͤber ſehr eyfferig / und bate GLet / er 
3 moͤchte dieſe bende durch einen donnerſchlag toͤdten: denn es waͤre nicht 
uicht / daß fie {anger leben ſolten. Hierauff ſahe er im geſichte / daß der 
„HErr JEſus in dem himmel mit viel tauſend engeln in einem herrli⸗ 
chen licht erſchiene. Auff dem erbboden aber that ſich ein erſchrecklicher 
. aſchlund auff / an deſſen rande die zwey maͤnner zitterend ſtunden / und 
Bs | etzt hinunter fallen folten / wie fie auch von denen ſich umb fie wicklen⸗ 
a den ſchlangen faſt hinunter gezogen wurden. Carpus ſahe dieſes mit 
freuden an / vergaß der obern erſcheinung Chriſti / ward ungehalten / 
daß dieſe manner nicht flugs hinab ſtuͤrtzten / und wuͤnſchete dieſes offt 
hefftig zu ſehen. Endlich ſahe er ohngefaͤhr in die hohe / und erblickte 
»JEſum / wie er herab ſtieg / und ihnen aus erbarmen die hand bote / 
auch wie die engel ihnen halffen. Da denn ZJEſus zu Carpo ſprach: 
Nun ſchlage mich mic der hand: denn ich bin bereit / noch 
einma umb der minſchen ſeligkeit willen zu leyden / damit 
nur andere menſchen nicht ſundigen. Bedencke aber / obes 
be ſſer fey / di ſen greulichen abg und der wohnung Gottes 
und der heiligen engel geſellſchafft vorzuziehen. (b 
(b) Dion gſus ch bi Epiſt. IX. ad Demophilum, & Michael Syngellus in Eneo- 
. mio Dion, p. 229. . ä 


© 


11. Dieſes erzehlet ein uhralter Aurot zu bekraͤfftigung deſſen / was 

Chrifi er vorher wegen des eiffers wider ung aubige und irrende erin⸗ 
vorbild. »nert hatte. Nemlich daß man in dem leben der Heiligen mehr ihrer ſanfft⸗ 
muth / als der ausbrechenden hitze nachzufolgen noͤthig habe / weil jene 

allein in ihnen geruͤhmet werde, Sonderlich ader daß Chriſti 9 in den 

— a einigen 
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feinigen erfcheir 


fer wollen. Denn woferne ſie unparthehiſch ſich ſelbſt unterſuchen / wer⸗ 


darinnen / daß fie etwa uͤber einem oder andern dinge ciffern / auff eine ten deſſel⸗ 


a 


he felber in lauter 
als ein lam 
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(c) Dionyſius l. c. | 
(d) Idem Epiſt. VI. ad Sofipatrem. 


32. Dieſen grund moͤchten wol nicht nur die jenigen hefftigen eyfferer verkehrter 
mercken / welche unter dem namen der Religion ihren naturlichen grimm — 1 
und wuth nur immer außuͤben und naͤhren / ſondern auch andere / ja ein der 


. 9 od 
> * * 3 


jeder unter uns möchte ſich hiebey wol pruffen / fd unter der einbildungd 
warheit und gottſeligkeit die irrenden und ſchwachen nicht tragen / oder au 
En eil licht und erkantnis an andern nicht dulden noch ausbrechen laf⸗ 


gute. 


den fie eben denſelben uͤbeln grund des heimlichen und ſubtilen zorns in ſich 
mercken / der bey andern / welche ſich nicht wol verſtellen koͤnnen / deut⸗ 
licher ausbricht. Dahin denn auch gehoͤret die jenige tadelſucht / ſpoͤtte⸗ 
tey und das falſche richten ungeuͤbter ſeelen uͤber frembde fehler / wodurch 
fie ſich ſelbſt mercklich auffhalten / und andere nicht beſſern / ſondern nur 
aay und eitel bofe dinge anrichten. Siehe oben im J. Buch das I. Cae 
pitels. . : 


33. Viele ſetzen zwar ein groß ſtuͤck und verdienſt ihres Chriſtenthums andere ar⸗ 


Phariſaͤiſche oder ſcheinheilige weiſe. Allein es hat ein bekannter Engli⸗ ben. 
{cher Theologus ſehr wol er wieſen / daß ein menſch ſehr eifferig = 
ſeyn koͤnne in religions⸗ſachen / und ſey doch bey nahe einChriſt: a 
und zwar aus dem exempel Jehu / 2. B. Kon. X. 18. und Joas 2. B. 1 
Kon. XII 2. Dieſes fibre er nach acht arten des falſchen eiffers aus / „ 
8 Aa a3 davon a 
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a davon er die (r.) nenuet einen un verſtaͤndigen eyfer / der ohne weiß⸗ 
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3 heit iſt: aus Ap. Geſch. XXII. 3. XXVI, 9. Phil. III, 6. Die (2.) art ei⸗ 


gn part heyiſchen eyfer / wenn man in einer fache feuerheiß / n der an⸗ 


rn eißkalt iſt / aus Marc. II. 11. Die (3.) einen unzeitigen uber 
ungereimte und nicht daher gehoͤrige dinge / aus Matth. XXIII, 23. Gal. 
1.14. Die (4.) art heiſt er einen ſelbſt⸗liebigen eyfer: Die (F.) einen 
aͤuſſerlichen und Phariſdiſchen / Matth. XXIII. 25. Marc. VII. 3. 
2. B. Kon. X, 31. Die (6.) einen fremden / der nur wider andere gee 
het: Die (7-) einen ſundlichen wider die gottſeligkeit und warheit. 
Die (8.) einen gantz ungeziemenden eyfer ohne GOttes wort / wie 
Sauls / 2. Sam. XV, 3. 15. XXI. I. 6. u. ſ. w. (e) 

(e] Matth. Meade im falſchen Bekenner p. 118. qq. Conf. Heinr. Muͤllers Lie⸗ 

bes⸗Flamme II. B. 2. C. 7 | : 


34. Daraus folget von fich ſelbſt / daß kein wahrer Chriſt in eini⸗ 
ger art ſolches eyfers beruhen doͤrffe / fie ſtelle ſich auch noch fo ſcheinhei⸗ 
lig und unſchuldig dar. Man kan auch dabey wol etwas auffrichtiges 
im ſinn haben / auch dem geſetz genau nachzugehen gedencken / alſo daß 
= man wol alle feine haabe daran wwagete / und ſeinen leib brennen lieſſe / 
= 1. Cor. XIII. 3. Wie denn kein volck noch religion iſt / die nicht etwas 
= groſſes vor ihre lehre wagen folte und leyden / welches man an den Sus 
ö den klar ſiehet. Ja man kan auch wol mit der groͤſten muͤhe und ſorg⸗ 

falt anfangen zu reformiren und zu beſſern / und dennoch mag ſich daben 

viel betrieglichkeit unter ſolchen eyfer ſtecken / daß man ſich gar nicht dar⸗ 
auff verlaſſen darff. Man kan vieles umb fein ſelbſt willen thun / und 
verborgentlich ſuchen ſeine meynungen und ſaͤtze zu behaupten oder fort⸗ 
zupflantzen / bey andern den guten namen eines Chriſten und eyferers zu 
erhalten / oder weil man nicht gern die nachrede haben will / man leyde 
diß oder jenes boͤſe bey ſeinen zuhoͤrern oder andern untergebenen. Und 
diß weiſet ſich darinn aus / wenn man von ſeinem ſinn und vorhaben 
nicht gerne weicht / ſondern es gern ausbreitet / das andere aber gern un⸗ 
terdrucket / und was dergleichen kennzeichen mehr ſeyn moͤgen. 


3. Es trifft wol bey allen ſolchen gegenſaͤtzen redlich ein / was 
Matth. Weyer darwider im 19. Brieff an D. Juſtum Velſium, der in 
allerhand ſcheinbare difputen gerathen war / geſchrieben gehabt: Ho⸗ 
heit des hertzens und urtheil uͤber ſeinen naͤchſten mit gericht und 
N ſcheltworten kan ich in dem Chriſtlichen ſtand nicht recht annehmen / 
ſondern iſt vielmehr ein natuͤrlicher eyfer mit Moſaiſcher ſweng 
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keit bekleidet. Dann in CHriſto nichts / denn lauter leiden und 
ſterben / ſchweigen und dulden am creutz er ſchienen iſt / und mit dem tode a 
den gehorſam unter GOTT ſeinem Vater ohne wiederbellen verſiegelt / ~ 
der auch fein vermoͤgen / nach der ewigen geburt nicht an fich genommen — 4 
ſondern vielmehr die menſchliche geburt und ſchwachheit an ſich getragen / 

und in erniedrigung biß zum tod / und verſchmaͤhung die uͤberwindung * 
uͤberkommen. Denn wenn er mit auswendiger antaſtung ſeiner fein⸗ 

de an der inwendigen natur der ewigen geburt haͤtte bewegt werden mdz 

gen / fo haͤtte das aus wendige in krafft des leidens das unbewegliche 

bewegen koͤnnen / wie uns leider! meiſtentheils geſchicht / daß wir an un⸗ 

ſerer gantzen menſchheit auswendig und inwendig beweget werden / und 

dennoch meinen / es ſey ein eiffer des HERRN. Aber ehe der reine 

ausbruch geſchicht / wie er in Chriſto geſchienen hat gegen die laſt GOt⸗ = 
tes / fo muß an unſerm fleiſch viel zu grunde gehen / das wir alle geiſt u 4 
ſeyn vermeinen. 


\ 


36. Es kan ⸗dieſes alles noch wol ohne hefftigkeit und grimm von ei⸗ ſubtile ane 
nem tractiret werden; wiewol gemeiniglich dieſes uͤbel ſich mit darunter laͤuffe da⸗ 
menget / und offt bey fleiſchlichem ciffer gewaltig ausbricht. Wie denn von. * 
auch ſeelen / die es ſonſt recht hertzlich meinen / wol von dieſem feind an⸗ 
gefallen werden / nemlich von den reitzungen der hefftigkeit / geſchweige / 
was nicht bey gar hitzigem und herrſchendem eiffer geſchehen mag. Von 
dieſen ſubtilen anlaͤuffen aber redet ein geuͤbter mann alſo: Wenn ei⸗ 
ne gute ſeele ſich hefftig bemuͤhet und verlanget / der uͤber⸗ 
lauffe nden bit terkeit loß zu werden: So hat Gott ihr 
darinne beygeſtanden und mit ſeiner gnade aus geholſſen! / 
auch fie alſo aus allen ſolchen ſunden heraus geriſſen / wel⸗ 
che aus dem zorn entſtehen / daß ſie lieber ſterben wolte / 
als ein eintzig beiſſend wort reden oder einigen pfeil des 
haſſes ausſchieſſen. Gleichwol iſt ſie annoch denen erſten 
anlaͤuffen und bewegungen ſolches affects unterworffen 7 eee 
welches gewiſſe bewegungen des hertzens find -/ und 
ploͤtzliche außbruͤche des hertzens / welche im pſalm = — 
heiſſen bewegungen / nach der Chaldeiſchen Paraphirali: zuͤr⸗ 
en und ee eo das iſt / wir r ſolchen 

ewegungen fleiſſig hůten / daß wir uns da von nicht weiter 
laſſen hinreiſſen und beſitzen / ſonſt bleiben wirfohne ſůnde. Tait 
Allein man muß ſich auch nicht daruͤber betrůben : den a 
Toes PST TS TS Tes, nenne 7 
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(H) Franc, de Sales Lib. Ix. de Am. Dei Cap. . p. 405. 


entdeckung 37. Dieſes iff auch keine geringe verſuchung / wovon ein anderer 

ſremder ſchreibet: Der Satan pfleget bißweilen frembde ſuͤnden 
Andes. falſchlich und deutlich vorzuſtellen / und die verderbten ge⸗ 

wiſſen und ſeelen zu entdecken / nur daß er ſie ſtinckend ma⸗ 
che und ein verlangen erwecke / ſolches alles zu offenbah⸗ 
ren / damit alſo fein viel ſunden begangen werden. Er 
zůndet auch den eiffer in der ſeele an / und gibt ihr ein / es 

geſchehe alles zu dem ende / damit es GO TT im geber 
vorgetragen werde. Allein ob gleich GO TT heiligen fees 
len biß weilen die noth ihres naͤchſten vorſtellet / damir ſie 
ihm dieſelbe empfehlen / oder ſonſt helffen ⸗ wie Jeremtaͤ 
des Baruchs ſchwachheit kund ward / Jer. XLV. 2. damit 
er ihm rathen konte: So thur dieſes doch ſehr offt der Teuf⸗ 
fel / und zwar falſchlich / damit er andere einer ſunde wegen 
ſtinck end mache / oder 8 welches die erfah⸗ 
rung vielfaͤltig lehret. () 5 


reitzung 


38. Wie gemein sft aber auch die jenige reitzung zum eiffer und wie⸗ 

won WH derſptuch welche uns die feinde Der warhelt von auffen vorlegen durch 
ihre laſterungen und andere gegenſaͤtze! Man kan den verborgenen 

cyffer und zorn in ſich ſelbſt gar bald bey folder veranlaſſung mercken 
an der jenigen unruhe / wenn man ſich kaum halten kan / ihnen nicht 
zu antworten / und nach verdienſt zu begegnen. Dazu kommen denn 
hr ſcheinbahre motiven / wie die warheit darunter leide / wie wir 
uns mit ſtillſchweigen wuͤrden aller derer laͤſterungen ſchul⸗ 
ig geben / wie es die wiederſprecher doch gar zu grob m̃achten / 
ünwiſſende verfůhrten / uber unſern ſchweigen trium phirten / 
* . alles aber wh. — attndijet werden / 
: felbftump feinem unjeitigen eiffer am wenigſten gutrauet / und die 
Was | — Wierd 2 der da recht richtet / und zwar allein 
und ohne daß wir ſelbſt unſere eigene Advocaten ſeyn muͤſten. Wer hier⸗ 

inne verſtand anziehet von dem / der die weißheit und liebe ſelbſt iſt / wird 

: | mane 


chern. 
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vr entgehen / und ſich mit ſtillem geiftvon allen ſolchen 
nfagen abkehren und zu ſeinem ewigen gute weuden / darinn ihm ewig 
ft: Er wird laſſen Heyden und Juden hauſſen im vorhof ſchreyen 
und eyffern / und wird im Heiligthum ruhen und freudig den HErrn ſei⸗ 
nen G Ott anbeten und umbfaſſenn. N ay es: 
9 dieſer fache mir allezeit ſehr wol gefallen des n. Profeſſors urfar 
Frunckens erklaͤrung / welche derſelbe bey ſeiner verantwortung ge . 
unfug in der vorrede ehemals gethan / und dag rt zeit auch wuͤrcklich ner ver⸗ 
erfüllet und beobachtet hat; Allwo er zwar ſchutz⸗ ſchrifften guldffig zu ſeyn una de 
bekennet / aber dabey hoͤchſt noͤthig zu ſeyn erachtet / daß man behutſamlich 9. 
verfahre / und anders nicht damit ans licht komme / als wo es die ehre Bote» 

tes erfordere / u man hoffen könne / es werde zum frieden / und nicht zu wei⸗ 

terer verwirrung gereichen. Dazu fuͤhret er verſchiedene urſachen an / war⸗ 

um man nicht anders / als genoͤthiget ſich verantworten moͤge: 1.) Weil. 
die welt nimmermehr mit Apologien vergnuͤgt werde: 2.) Weil die war⸗ 
heit doch wie die Sonne immer wieder hervor ſcheine / obſchon die wolcken⸗ 

ſich davor breiten. Dahero wer nur ein wenig gedult haben koͤnne / der ſehe · a 
bald mit luſt / wie alle (agen zu ſchanden werden. Wer aber allzu ungedul⸗ 2 
tig fey / und alles auffs genaueſte verantworten wolle / der bringe die ver⸗ 
leumdungen ſelbſt deſto eher in lauff. 3.) Weil die ſtreitigkeſten in der 
Chriſtlichen kirche nicht fo ſehr zerruͤttet und geaͤrgert haͤtten / woman» 
nicht alles zu genau gefuchet / ſondern umb des friedens willen eines und 
das andere verſchmertzet hatte. 4.) Well ohne dem redlichen leuten · 
alle unruhe ſchuld gegeben werde. F.) Weil man in ſeinem amte und. 
ſtande ſchon gnug zu thun habe / und alſo mit ſtreitſchrifſten eben fo» 
thoͤricht handeln wurde / als einer / der in voller ernde ſtuͤnde / und ſich 
an alles geſchwaͤtz und geſchrey der vorbeygehenden kehrete / da er viele 
mehr ſeiner ernde warten ſolte. Und 6. weil man wohlerbaulichere ſchriff⸗ 
ten etwan herausbringen koͤnne / als ſtreitſchrifften ſind.⸗ cr 


40. Hierauff ſchleuſt er aus erfahrung / daß je mehr er von der auch det 
welt erduldet habe / je reicher habe ihn GOTT geſegnet / und die thu⸗Autoris. 
re des worts ihm auffgethan. Und das beſtaͤttiget auch die erfahrung 
noch taͤglich / wie nemlich der Satan nur durch feine werckzeuge und wieder⸗ 
holte laͤſter⸗ buͤcher ſuche andern das ziel zu verruͤcken / und die zeit zu ver⸗ 
derben / oder gleichſam eine dive rſon zu machen. Wer ſich nun / ſo 
bald ein neuer wiederſpruch hervor Fame / allzeit wolte verantworten / 
wie wuͤrde man dabey ſeines haupt ⸗ beruffs vergeſſen und den lauff 
nach dem kleinod fith unterbrechen ane : 8 hat man ja die 
3 3 — 
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gen. Unterdeſſen laſſe man dieſe ſchreiben und ſchreyen / biß ſie deſſen 
muͤde werden / oder biß fie G O TT treulich demuͤthiget und ihnen ihren 
elenden eiffer ſelbſt zu erkennen gibt. So lange diß nicht erfolgt / iſt es 
nach G Ottes heiliger verhaͤngnis auch der warheit vortraͤglich / daß fie 

ſiünker auffoe en / und ihre luſt in ſolchem angſt⸗ feuer 


— 
— 


ſuchen / davor fie aber nur unruhe und quaal finden. Unfere waffen 


ſelbſt ſeine ſache behaupten wird. 


mittel wi⸗ 
der den 
eiffer / 
Chriſti 


ſollen ſeyn ſchweigen / leiden und ain nach Chriſti gebot / derfchon 

Welches alles denn auch mir in meinem 
gewiſſen burch den Heiligen Geiſt verſiegelt iſt / der ich auch mit manchen 
ſchrifftlichen harten wiederſpruͤchen verfuchet und angefallen worden / aber 
G Ott lob! in des HErrn JE fu ſinn meine groͤſte ruhe allezeit gefunden 


habe. | psa 
41. Denn wieder folche und alle andere anlaͤuffe des boͤſewichts iſt 


in ewigkeit kein anderer rath noch mittel zu finden / als in der war 


| : hafftigen 
gemeinſchafft mit dem ſaufftmuͤthigen und leidſamen lamme / welt 


fanfimuth Chrifto / von welchem die feele allem mvendig alle augenblick lernen mag 


ft⸗ und demuͤthig zu werden / wozu fle diß ewige wort des Vaters un⸗ 
auffhoͤrlich ruffet und anweiſet. Alle andere eigene uͤbungen und morale 
mittel ſind unzulaͤnglich ob ſie wol einigen nutzen haben moͤgen: von wel⸗ 


chen und dem argen uͤbel des zorns (als der groͤſſeſten wurtzel des falſchen 


ciffers) anderweit bey der materie von Chriſtlicher ſanfftmuth aus den ale 
ten zu ſagen iſt. Hier mercke ich nur dif einige an / daß die neueren lehrer 
auch den unmaͤſſigen eiffer insgemein beer und alſo dem gemeinen 
zorn wieder die vermeinte irrigen ſelbſt keinen behelff hiedurch uͤbrig laſ⸗ 
ſen / wie ihre ſchrifften ausweiſen / von welchen ich nur etliche nennen 
wil / weil die grunde und ſachen ſelbſt mit denen ſchon angefuͤhrten meiſt 
übereinkommen. (h) Man kan hievon auch mehr finden in der geſtalt 
eines E vangeliſchen Lehrers in gantzen 8. Cap. von p. 247. biß p. 
284. allwo gar noͤthige gruͤnde aus den alten beygebracht worden / wie 
ein Prediger vornemlich in ſolcher anfechtung / davon man in ſolchem 
ſtand die meiſte noth zu leiden pfleget / nach Chriſti ſinn ſich zu betragen 


habe. 


ch) vid. præter Saleſium, Joh. à Cruce, Bonam , aliosque Romano Catholicos 
D. Rungiu Comment. in Exodum pag. 294. 381. & 587. D. Henrich 
Miller Erquickſtunden num. 217. Wilkenfon Pilgrims - Straſſe pag. 


0. NI. a 
ae 42. Diß 


wenn er nach langwierige pff wi s zor 

wenig oder keine rechte erloͤſung davon it: ich findet. Denn 

fed grauſame uͤbel wehret ſich fi lange und hefftig 1. ehre 

und entkraͤfftet wird. Dahero es einen nicht be mn darff / we 
der alte feurige drache ſein raubſchloß mit aller macht behauptet / | 
zerſprenget wird im blute Chriſti / alſo daß je hefftiger man ſich dawie⸗ 
Ver wehret / je aͤrger das zorn⸗feuer bey allen gelegenheiten gleichſam zu 
thur und fenſter ausſchlaͤgt / und man auch vor ſpoͤttiſchen feinden dar⸗ 
uber zu ſchanden und gerichtet wird. Denn das iſt ein gewiſſes zeichen / 
daß der drache wenig zeit mehr und dahero einen deſto befitigera jors as 
be / und daß er bald werde weichen und der liebe platz laſſen m 

Weß wegen man ſich an dieſe allerkräfftigſte lebes tinctur deſto fefie 
im Ane halten muß / zu eee facher ere 
qu n | 


3. Eß iſt aber der zorn inégetnein vices anders / ‘ale ine be jorn wag 
kat des holkieben.geifles / die durch den fall im menſchen er er ſeß. 
entzündet! und in Jauter herbe bittere / grimumige gedancken / woft 
wercke ausbricht. Er Fee 1 Fs die nge und far) oder 


woes 25 e aoe at 2 eat 
rache verlanget / wie es die alten beſchreiben / und in ma rley ar⸗ 
ten muthelen s x. bilem, oder die ſchnelle bergang und 
auffwallung des gebluͤts und ergieſſung der galle / xerey, fr 
N oder langroie hafft und groll / i, he 
tige rachgier / res, U. fo te (k) Dabey fie auch erinnern daß 
der zorn eine außgeburt der vernunfft und hoffart ſey N in⸗ 
dem dieſe beyde mit einander uͤberlegen und beſchlieſſen / biel und je⸗ 
ne ſache ſey des unmuths wt sl und ae ¢ ein ſolch ſchadlich feuer an- 


zünden. (I ) 


@ Occumeninsin h.] pede. “peg | 
(k) Neme/fins Lib. de Natura Hom. Cap. 21. ö 
<1) Idemibid. & Feb. Climacus Gredu IIX. 
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der hoffart 


(m) Marcus Eremita in Præceptis Salutar. in med. a 
( n/ Climacus l. e. & Joh. di Raythum Schol. ibidi Cap. 8. Conf. omnino Ba/iline 
M. homil. fing, adv. iraſcentes tota, & homili in Lacizis, fine. 


45. Hiebey aber iſt vor G Ott kein unterſcheid zwiſchen dem offenba⸗ 
ren ausbruch der hefftigkeit und zwiſchen der heimlichen verbergung und 
verſtellung des grolls im hertzen / ob dieſe durch die liſt eines natuͤrlichen 
tieffen gemuͤths noch fo ſcheinbarlich verdecket werden Fonte. Denn die 
Phlegmatici und andere temperirte naturen wollen zwar nicht ge⸗ 

hen / daß fie zuͤrnen / wenn ſie aber nur einen unwillen im 
ertzen behalten / ſo beweiſen ſie mit der 227 daß ſie ſchwer⸗ 
ich zuͤrnen. Denn weil fie entweder nicht koͤnnen oder kein 

hertz haben / den zorn oͤffentlich zu aͤuſfern und auszuuͤben: 
ſo kehren ſie den giſſt des grimmes zu ihrem eigenen verder⸗ 
ben / und kochen und verzehren ihn gleichſam im hertzen ſtill⸗ 
ſchweigend. Da fie denn den bittern verdruß nicht alsbald 
tapffer austreiben / ſondern mit der zeit gleichſam verdam⸗ 
men und einiger maſſen ſtillen. Aber ein ſolcher grimm be⸗ 
leydiget zwar nicht alsbald die leute / und vertreibet doch 


eben ſo wol das licht des Heil. Geiſtes / als wenn er heraus ge⸗ 
brochen Ware. (o) nnn F 


(e) EaffanusLib. IIx. Inſtit. Mon. Cap, To. & rr. Beh 


autſchuld- 46. Es fey aber nun der zorn heimlich oder offenbahr / ſo kan doch 
pms auch dabey dieſer groſſer ſelbſtbetrug vorlauffen / daß man meine / als 


ſey es nicht moͤglich / ſolche hoͤlliſche krafft zu daͤmpffen / und dahero al⸗ 
len kampff dawieder ſamt dem glauben auflaebe ( und ſich mit der boͤſen 
natur entſchuldige und troͤſte. Taulerus hat folgende warnung da⸗ 
wieder hinterlaſſen. Er ſpricht: Wir koͤnnen auch noch gar hoͤff⸗ 
lich und artig ſolches alles entſchuldtgen (nemlich wenn * 
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Von dem unmaͤſſigen und ungoͤttlichen Eifer. 38 t 
als loͤwen und baͤren wild und wuͤtend wird / und ſich und feinen naͤchſten 
betrübt und drgert) es fey uns leyd / es fey uns von natur alſo 
angebohren / daß wir diß und anders zu thun gleichſam ge⸗ 
zwungen und gedrungen werden. Alſo meiſterlich koͤnnen 
wir einen fal chen behelff und ſcheinbare aus flucht her vor 
ſuchen / damit nur die natur ihr nicht moge abſterben. 
Aber / faͤhret er fort / in warheit / wenn wir fleiß ankehren mit 
ernſthafftem gebet und rechter demuth / fo wuͤrden uns 
ſolche finden gar nicht uͤberwaͤltigen / will geſchweigen / 

daß ſie uns wider unſern willen zwingen ſolten / ihnen zu 
gehorchen / ob wir ſchon ein ſolches fůrwenden. (p') 

(p) Pred. am Tage Andrea p. 1360. 8 

47. Hierauff ſchleuſt er / und vermahnet ſehr ernſtlich / welches auch 

der Heil. Geiſt jetzund an uns alle thut / die wir noch in gefahr ſind / durch 
r eyfer wider andere erhitzet und erzuͤrnet zu werden: Lie⸗ 

en Chriſten / huͤtet euch umb GOttes willen vor ſolcher ungeſtummig⸗ 


keit / und nehmet euer ſelbſt wahr / brechet eure tolle / ungesdhinte und 1 
wilde natur / daß fie nicht alſo ungeheuer als die wilden unbaͤndigen · a3 
thiere ausbreche / dieweil folches ein abſcheulich ding an einem vernuͤnff⸗ — 29 
tigen menſchen zu ſehen / dem doch G Ott aus lauter gute und barmher⸗ 
tzigkeit fo viel liechts und verſtands verliehen / auch in die natur eine ſol⸗ a 


che zuneigung zur guͤtigkeit / ſanfftmuth und liebe gepflantzt hat) wenn · 

er nur ſeiner ſelbſt wahrnehmen wolte. 2 ey 

. Wo dieſes / nemlich das wahrnehmen ſeiner ſelbſt / nicht ver⸗ ſelbſt⸗ 
geſſen wird / da wird man auch ſeinem natuͤrlichen zorn nicht trauen / oder betrug. 
ihn ſchon vor gantz ertoͤdtet achten / wenn man etwa bey mangel dufferli- 

cher reitzung eine zeitlang gar ſanfft und ruhig davor bleiben kan. Denn 

die Chriſtliche fanfftmuth iſt nicht eben zu erkennen / wenn 
man fie zufrieden laͤſt / ſondern wenn fie gereitzet wird / und 
dennoch ſich nicht laͤſſer auffbringen. (g) Und das iſt auch ge⸗ 
‘wif. Sintemal es ſchlechte muͤhe koſtet / gegen gute freunde oder ande⸗ 

re nicht zu eyfern / die in allem beyfall geben. Allein da verraͤth ſich das 
verborgene feuer bald / wo es noch nicht geloͤſcht und cemperirt iſt / wenn 
nemlich durch inn⸗ oder auſſerliche ver 8 ſelbiges angeblaſen wird. 
Und hier iſt der rechte kampff⸗platz; darauff man dennoch endlich den 

ſieg davon tragen wird / wenn man recht oder nach den geſetzen der ſtrei⸗ 

ter Chriſti gekaͤnpffet hat. —.— eee 

(A] Chrift. Scriverins III. Th. Seelen Schatzes 20. Pred. u. 34. 
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nige febr feine entſchlüſſe oder heilige vorſatze anhaͤnge l die eine kämpffen⸗ 


mittel das- 
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2339. Schwerlich mag es jemanden zuwider ſeyn / daß ich endlich ei⸗ 


de ſeele wider den natur⸗eyfer vor und mit GOtt machen kan / wie ſelbi⸗ 
ge ſtehen in des D. Courbons übungen der gegenwart G Ottes p. 139. 
Der leſer vereinige ſeinen willen mit denenſelben auß ichtig / fo iſts ein 
ſegen 155 auch vor ihn beftimmret ifty daß die gedult JEſu Chriſti unſe⸗ 
5 70. „Wenn ich etwa den naͤchſten ſehe fallen / und aber mich nicht 
verpflichtet finde / ihn zu beſtraffen / will ich mich in meinem gemuͤthe da⸗ 
mit nicht auffhalten / ſondern mich zu G Ott wenden / und mit inniger 
»danckbarkeit zu ihm ſagen / wie der H. Auguftious that: Err / ich 
wurde es wol viel aͤrger machen / wenn du mich nicht hiel⸗ 
teſt. Oder auch wie der HErr ſelbſt von ſeinen creutzigern ſagte Luc. 
ig , 24. Vergib ihnen / Vater / denn fie wiſſen nicht / was 
„ie thun. : 
b 51. So ich aber pflichts halben verbunden waͤre / den naͤchſten 
tuber feine fehler fehler zu beſtraffen / will ich doch ſolches nie thun / ſo lane 
ge ich bey mir ſelbſt entſtellet bin / oder mit zorn; ſondern warten / biß 
»ich es mit ſanfftmüth und hertzlicher zuneigung gegen ihn aus bloſſer 
lauterer liebe zu ſeinem beſten verrichten kan / gedenckend an die worte 
des H. Gregorit: Der falſche eyfer hat unwillen / der gute 
»und rechte eyfer hat mitleyden. Und wenn ich dieſer ſanfftmuth 
verfehlet / will ich mich daruͤber vor G Ott gar ſehr demuͤthigen / in be⸗ 
trachtung / daß er fo offtmals / wenn ich ihn beleydiget / mit mehrer ſanfft⸗ 
muth gegen mir gehandelt / als ich gegen meinem naͤchſten gethan / will 
auch meinen fehler gleich wieder verbeſſern / und mit mehrer ſanfftmuth 
und liebe zu om reden. ang 2 
_ $2. Solte man auch ſonſt der fehler des naͤchſten gegen mir erwaͤh⸗ 
nen / will ich 1 25 ihn zu entſchuldigen / und da ich ſolches nicht thun 


kan / will ich bloſſer dings ſagen / daß wir cad meni uſchen ſind / 
die gute G Ottes aber groß iſt / daß er uns noch duldet... So 2775 


»ftalt werde ich ſeinen fehler verringern / mich auch deffelben gleichſam mit 
ſchuldig erkennen / und feinen gebrechen nicht anders als meinen eigenen 
vanſehen / weil es nemlich herkommt von einer perſon / die mit mir in eis 
nem leibe vereiniget ſeyn ſolte. Und ſo werde ich denen / die etwa Luft 
zu affterreden haben / den mund ſtopffen / und einiger maffen dem exempel 
des H Errn folgen / welcher die fehler derer / ſo die ehebrecherin anklag⸗ 
uten / auff die erden ſchriebe. cE 


Das 


» ie eS 9 we, l £ a 
n — * r ae oe \ 
R 4 — 1 5 4 1 r 9 a * 1 4 
8 * 
7 9 . 
- 


0 N * * “4 * * oni * 3 . 9 ae ’ * ta 2 — * — 9 i 2 ; 
. 2 nan tlie 
casa . tee 5 


— 


. 


Das ll. Sapte, 


“Don Deven Daron en Yo 


oa a ° 
¢ : 2 9 


sce Snr tie nas checke es z el 
man auch dieſes lafter unter die ver 
mit rechne; betracbtung/Dab fc und 

th GLH ites und feiner Heiligen augen erſche 
auch nur hieher / fo ferne es eine bloffe 22 — tung und reigung guter g. 
muͤther iſt / nicht aber / ſo weit es eine herr ſchende und fürſetzliche todfim- 
de ift / Die der menſch mit allem willen hegete / und fein boͤß hertz damit 
nehren wolte. Denn ſo bald dieſe boͤſe einwilligung 14 cb l ic ſo 
bald fallet man aus dem zuſtand eines wahren Chriſten / und geſe 
zu denen uͤberwundenen knechten der ſuͤnde und des u 8. 

2. Ob nun wol alſo nur von denen verſuchungen zur mißgunſt all: 
hier vornemlich die rede ſeyn wird; ſo follen wir doch uͤberhaupt die noͤ⸗ 
thigſten anmerckungen / ſo von dieſem ſtrick des ſatans insgemein vorkom⸗ 
men / wol mercken / umb diß libel deſto beffer zu verſtehen / und zu vermey⸗ 
den. Da denn erſtlich aus dem jetzigen vortrag ſchon der unterſcheid klar 
iſt unter dem groben herrſchenden und beharr lchen neid / und unter ei⸗ des ueides 
nem oder andern anfall und verſuchung dazu. Jene erſte art iſt von recht aufech 
bekehrten Chriſten nicht wol zu vermuthen / wol aber dieſe. Denn es leh⸗ ung. 
ret die erfahrung / daß die arge falſche ſchlange ihren kopff auch durch miß⸗ 
guͤnſtige egen ſuchet in das hertz eines wolmeynenden menſchen / das 
noch nicht lauter und wol gereiniget iſt / einzudringen / und diß geheime 
uͤbel in der ſeele unvermerckt auszuſtreuen / und zu unterhalten. In es 
ligt Daffelbe auch wol in ernſthafften bekennern der — verborgen / 
und verzehret heimlich die kraͤffte des geiſtes Welches Chriſtus dort oh⸗ 
ne zweiffel an dem aͤlteſten bruder des verlohrnen ſohnes hat anzeigen wol⸗ 
len Luc. XV. (davon in einer bußpredigt / ſo in de — 
lichkeit Gottes denen Evangelien Predigten angehanget / ae 3 
Denn wer ſein auge auff ſeines neben⸗Chriſten erkaͤntniß / gaben / 
und wercke lencket / der kan leichtlich erwecket werden / ee 
mißzugoñen / und mit ſeinem eigenen theil oder looß nicht zufrieden zu 
Woraus denn folget / daß man hernach mit jenen arbeitern W fe 


euch fubs 
itl 


a deſſen 
qual / 


im geiftlie UE be 1 hay 
fung derer / die etwa von ſolchem neidiſchen geiſt angefochten oder umb⸗ 
gttrieben werden. Es ſollen aber doch noch einige folgen / die DIF alles 


cheu. 
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haußvatter murret / ſeine regierung und hauß haltung tadelt / und ein ſcheel 
auge wider den bruder behalt. 
3. Es lautet widrig / iſt aber doch wahr / was Bernhardus lehret / 

daß dieſer ſubtile ſcheinheilige nerd ärger fey (als der grobe. Alle miß⸗ 
gunſt / ſpricht er / iſt boͤſe / aber das iſt die aͤrgſte art von die⸗ 
jem bel / die unter dem ſchein der heiligkeit ihr unrecht fort 
treibet. Denn wenn einer etwa aus zorn oder durch den 
giffeigers neyd wider ſeinen naͤchſten wůtet / ſo erdencket 

as hertz offt den vorwand / als geſchaͤhe diß alles aus ey⸗ 
fer vor die 88 Wer von ſeinem naͤchſten beleidi⸗ 

et iſt / kan ihn nicht wol mit einem einfaͤltigen auge anſe⸗ 
den. Es mipfalle ihm flugs alles / was jener hut. Er kla⸗ 
get ihn faſt alle ſtunden in gedancken heimlich bey ſich ſelbſt 
an: da helffen taglich un ehliche urſachen zu / die ihn ſtraff⸗ 
bar machen wollen. Ja das uͤbel nimmt offt fo uͤberhand / 
daß man dencket / man lade vor GOtt ſchuld auff ſich / wo 
man ihn nicht ſchelte und ſtraffe. — So meynet man / die⸗ 
ſer haß ſey liebe / und das unrecht ſey recht. Da kommen 
denn alle ſolche arge gedancken im hertzen zuſammen / und 
ſtellen ſich / als geſchaͤhe alles aus geho ſam zu Gott / nicht 
aber aus haß. Deß wegen man ſich wol zu bedencken / und 
ſein gewiſſen zu unterſuchen hat. () 

() Bernardus Lib. de Intetiore Domo Cap. n. p. 1088. . 


4. Diß iſt eine ſehr ſchwere anfechtung / die ein hertz das gerne rein 
waͤre / gewaltig qualen und niederſchlagen kan. Denn es vergifftet ſo gar 
alles andere gute / als ein gifft der neydiſchen ſchlange / daß ein ſolcher biß⸗ 
weilen darunter ſterben moͤchte. Wenn einer die heilige liebe nicht 
zur krafft in ſich hat kommen und befeſtigen laſſen / ſo plas 
get ihn der geiſt des haſſes und neydes deſto aͤrger / alſo daß 
er auch die / ſo ſich unter einander lieben aut feindſeligkeit 
verleitet / und den haß biß zum toͤdtlichen kuß fort treibet. 
Dahero kommts / daß eine ſo che ſeele ſich deſto mehr aͤng⸗ 
ſtet / weil ſie ſich der vorigen liebe erinnert / und ſolche doch 
nicht wieder nden und erreichen kan. (b) ra 
(b) Digdochus Lib. de Perfect. Spir. Cap. o. 


5. Dieſe beſchreibungen waren nun ſchon deutlich gnug zur pruͤ⸗ 


etwas 
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der m viel zu Sie leyden in ſich die regun 


gen des mißfa em geiſtlichen guten bey andern / und empfinden 
eine merckliche bedrängniß darüber / wenn fie mercken / daß fie von andern 
in dieſem geiſtlichen weg ubertroffen werden. Sie wolten lieber / daß ſol⸗· 
che von andern nicht gelobet wurden / weil fie ſich über fremden tugenden · 
betrisben/und bißtweilen konnen fie das lob anderer nicht einmil ertragen / 
ſondern behaupten vielmehr das widerſpiel / und verkleinern das lob / wie · 
fie nur konnen. Auch plaget fie nicht wenig / wenn ihnen nicht dergleichen · 
geſchiehet; weil fie gern allen vorgezogen fern wolten. Das alles ſtreitet · i 2 
rom N wider die liebe / die ſich nach Pauli worten des guten - 4 
reuet. () » 7 
(¢ Joh. #Cruce Lib. I. Obſcur. Noct. Anim. cap. 7. 


6. Bey dieſer letzten beſchreibung ſtehet eine feine erinnerung: daß aus eigen 
nomlich / wenn ja die liebe einige mißgunſt zulieſſe / ſo můſte lebe. 
dieſe doch heilig ſeyn / daß einem nemlich vor ſich ſelbſt miß⸗ 
falle / daß man nicht eben ſolche tugenden an ſich habe / wie 
der andere: dennoch aber ſich auch dabey freue / daß ſie ein 
anderer habe / und daß man Gott deſto gehorſamer werde⸗ 
weils einem in dieſem ſtuͤcke N (d) Damit werde alfo 
das boͤſe ins gute verwandelt / und alſo überwunden. Wiewol freylich · 
die unreinigkeit der eigenliebe ſich auch in ſolche ſcheinbare mi mit · 


einmenget / ob man fic) ſchon noch fo weiß zu brennen ſuchte. Denn es i 
einmal ein heimlicher neyd / wenn man die jenigen gaben / die man 4 


andern wahrnimmt / auch verlangt / und betruͤbt wird / daß fie mangeln. 
1 rae high jut saat ſich asi lieb ſeyn laſſen / wenn — 
auch von der gantzen welt uͤbertroffen wuͤrde / wo G Ott nur ſeine ehre · 
dadurch beförderte. (e) l 8 
M yay eT. 

(e) 3 Theol, Myſt. Cap. III. §. 3. Conf. D. Speneri Natur und Gnas 

t p. 200 a . 

. 7. Neben dieſen ſubtilen arten des neydes gibts auch noch andere / nen 
die etwas mercklicher find / ob fie ſchon auch einigen ſchein des guten —— 
zum deckmantel haben. Zum exempel : Die ſchlange als ein und ware 
miſ guͤnſtig hs verrath ſich auch darinnen / wenn ein heuchler ſei⸗» mungen. 


nem fleiſche wohl thut / und dabey alle die jenigen neydet / die ſeiner · 
meynung in der ſaͤnfftigkeit und zaͤrtlichkeit nicht beyfall 1 
Denn wie die ſchlange ihren gifft nach dem menſchen ſchieſſet: Alſo thun 


die weichlinge auch 


gegen die / fo die gdrtlichFeit nicht loben noch leben - 3 
Ree a 


8 =. N 
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und reden gar übel von denselben — e oder 1 u 
aderliche leute / und verletzen alſo die Shrifche liebe / Die ſie doch zu ha⸗ 
oben und zu halten vermeynen. (f) Dergleichen wird an mehr ge⸗ 
wahr werden an ſolchen / die zwar das ernſte und ungeheuchelte lantere 
Chriſtenthum vor eine gute und noͤthige ſache in ihren gewiſſen halten / 
aber nicht gerne ſelbſt dran wollen⸗ Wenn ſie denn ſehen / daß andere 
rechten ernſt darinne brauchen / und wol fortgehen: ſo ſticht fies in die 
augen / werden neydiſch / und dahero verkleinern und vernichten ſie all ſolch 
gutes gegen andere / und warnen unter dem ſchein der rechten lehre vor 
ſolchen leuten. Alſo ſpeyen fie den gifft des neyds uͤberall aus / und bets | 
ben leider! von allem wahren wachsthum ferne. 
(f) Taulerus III. Pred. am 1. Faſten⸗Sonnt. p. 332. 


9. Wir wollen alſo dieſe m gefaͤhrlichen feinde genauer lernen in die 


augen ſehen / und die tieffen des ſatans zu guter verwahrung recht lernen 


kennen / daß wir mercken / worinn eigentlich dieſer gifft der vom teuffel 


nen inficitten natur beſtehe. Nemlich es iff eine gifftige krafft der alten 
des guten, ſchlange / und ihr ſtachel oder mord⸗ſinn / wodurch er des menſchen hertz 


anſtecket und entzuͤndet zur falſch⸗ und boßheit wider ſeinen naͤchſten / wel⸗ 
cher dadurch verwundet und verfolget wird uͤber dem guten / das er hat / 
und das ihm der neidiſche nicht goͤnnet: und alſo fich ſelbſt in ſeinem 
neid friſſet und verſchmachtet / eden indem er andere mit ihren gaben mor⸗ 
den oder berauben will. Mit ſolchen farben mahlen uns auch die alten 
dieſe groſſe verſuchung ab / und weifen / wie die krafft der. ſchlangen gleich⸗ 
ſam dieſes der ſeelen einraune Worinn biſt be geringer / als der 
oder jener? Warumb biſt du nicht 9565 gleich oder auch 
beſſer? Wie viel vermagſt du / das jene nicht koͤnnen? Sie 
ſolten e che beſſer / ja nicht einmal 19 gut ſeyn / als 
Me : 2 8 i. de Vita Contemplat. cap. 4. & Halitgarius Lib, I. de lx. Vie 
tiis Cap. 6. 


9. Von dergleichen einraunungen / denen der menſch nicht wider⸗ 
ftehet / kommt denn ein e 8 ſchmertz darůber / daß man 
meynet / ein anderer fey des und jenes guten nicht wuͤrdig⸗ 

ob mans ſchon nicht allezeit ſelbſt begehret: (g) Das iſt eben 
der 105 welcher insgemein beſchrieben wird als eine betruͤbniß⸗ un⸗ 
wille und verdruß uͤber dem guten eines andern / wie man bey 
denen alten wn olche beſch ra agen antrifft. (h) Die denn dazu 
dienen Pinten /Dap man ſeines hertzens zuſtand dabey erforſchete / ſo o 
etwan einiger unmuth oder betrübunß bey vermeldung oder’ tt 
remde 


a Ee. 5 
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findet damnag mati . nen ſtach 2 — se 
ſich findet / inen ſtachel der neidiſchen ſchlan⸗ 
ge halten — | Dartoider kämpfen che der gift das sa gee 
muͤth einnehme⸗ 
1890 Angulbinas Cornette Epil. Gal, cap. g. b. 36 

ob vid, vel Swidas iu x. 9 9ν e, it. Heſhchius in Lex. h. v, Bafilius M. on 
a  ofnvidia-dinite qo. Damaſcenus Lib, II. Orth, Eid. cap, 14. Iſidorus Pelup 
n * Lib, III. Epiſt. 316. ber Sarisherienfis in Polictatico Lib. . 
Sn! cap. 24. e 


10. Iſt gun alfo ber neyd ein g ft der alten flange / ſo müß er ans dew . 
nothwendig aus der vergiffteten quelle der eigenliebe herflieffen / als wel⸗ baupt⸗ 
che n das hertz ber ſchlangen iſt. Und das iſt auch gewiß: ſo = 


eigenitiebe man noch in ſich heget / ſo viel neyd wird auch im hertzen perbor⸗ 


5 ponies die das gantze cor pus der funds aus machen / nemlich geit / hoch⸗ 
on und wolluſt. Woran man von dieſen Drenen Rie x sey or Ped 
het auch einen zur mißgunſt gegen andere an / von denen man ſorget / 
daß fie einen an ſolchen Dingen hindern mochten. Von allen dreyen arten / 
und zwar / wie fie ſich auch ins gute mit einffechten / redet ein alter — 
Hank recht: Das laſter des neyds iſt eine traurigbeit uber dem 
guten des Iſt der naͤchſte bagůter / felch und 
wol auff / ſo sft das es eine nen e dieſer kranckheit des 
Ages. Iſt 5 mit tugenden begabt / oder verſtaͤndi⸗ 


er vor andern 
— 2 Th 


tz / und eilet ein anderer die gaben Gottes 
den duͤrffrigen aus erhar mung mit / alſo daß ihn di — 
‘Neen und ſuchen: ſo ee t das alles einen ſolchen / und zwar 

5 — weil er ſichs nicht einmal deaf, werden 
— eee pani 15 i 
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Hernach 
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Gen bleiben. Die eigenheit abry theilt ſſch ein nach den jenigen 3, haupte ⸗ 


ſchneidet das einen neydiſchen durchs 


some man in abi des deren das der Weck 
„ : Eke 2 nicht 
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3388 2. Buch 2 Cap. V 
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utes erklei⸗ 

andere entweder an de⸗ 
unterwerffung / oder an gedult / oder an freyge⸗ 
bigkeit waͤchſt / je h tiger wird ein der gereitzet / der nur 
den ruin des andern verlanget. — Alſo wird man auch fo 
gar ein laͤſterer Gottes / wenn man an ſeinem bruder nichts 


anders tadelt oder neidet / als Gottes gaben. (()) 
[k) Gerbardus Zutphanien ſis Lib. de Reform, Animæ cap. 51. e a 
() Caffianus Collat. XIIX. cap. 17. | 


fonderlih 12. Wie aber der ſtoltz das flarchfte abel unter allen ſuͤnden iff : al⸗ 
aus ſolt. ſo iſts auch die groͤſte und gemeinſte urſache der mißgunſt / und iſt derſel⸗ 
ben auffs genaueſte verwandt. Der neid und der zorn kommen 
aus einem grund der hoffart her / ſpricht einer davon. (1) Au- 
guſtinus ſagt:? Der neid / als ein teuffliſch laſter / hat ſeine 
mutter / die hoffart / der ſtoltz macht neider. Erſticke die 
mutter / {> wird die tochter nicht mehr da ſeyn. (m) Und 
ein anderer mercket davon an: Daß gemeiniglich eitele / ruhm⸗ 
ſuͤchtige und doch kleinmuͤtrhige leute auch neidiſch ſeyn / in⸗ 
dem ſie fic fuͤrchten / ihre ehre moͤchte abbruch leiden / und 
ſie muͤſten geringer werden. (n) Und lieber woher mißgoͤnnet 
2 auch manchmal ein frommer dem andern eine gewiſſe gabe oder andere 
. gute ſache nicht / als aus eigenliebiger einbildung / da man meynet / man 
| | wolle und koͤnne allein dergleichen geiſtlich gut haben und beſitzen: ge⸗ 
hets damit nicht nach dem vorgefaften finn / fo entſtehet die mißgunſt 
und unordnung im gemuͤthe. Dahero man mercken wird / daß gemei⸗ 
3 niglich folche perfonen vom neyd verſucht werden / die da groſſen beyfall 
und æſtim bey den menſchen gefunden gehabt. Was ein ſolcher 
gutes von glaubigen bore das fie neben oder chun, / das 
laubet er entweder gar nicht / oder deutet gute dinge auffs 
ig as: hingegen das béfe / was folder leuten wade 
ge ee ne / glaubet er alſobald / als haͤtte ers ſelbſt ge⸗ 
n. ( : . ; | rr 8 es 


— 


- 


1) Rasbrochiai Comm. in Taberti. Ped, cif. 5117: 
m) Anguftimis Lib. de Diſcipl. Ckriſtiana cap. ? 


(2) Gerhardus l. c. . 
o] Profper Aquitaniens l. c. 


e 3 re 


3 die in ſolchem falſchen gru AL en / 
drittmann / deſſen dinge ihnen nicht leidl I be piriren. J 
es breitet ſich ſolcher neydiſche wiederwille auch wol . — aus / da 
manchmal eine gantze parthey in dem ſchluß / einen ſolchen zu verfolgen 
einig wird. So nae der gantze neyd faft aug dern de Sent 
nach Dim der Teuffel ſelbſt den erften menſchen durch hoffart aut neyd ver⸗ 
derbet hat. e geiftlichen aber iſt diß das aͤrgſte / daß ein neidiſcher 
auch die dinge der frommen zu ſeinen eigenen finden 
machet / und rerderbet das gute / fo viel an ihm iſt. (9) 
Er betruͤbet ſich uber das / was GOTT ſelbſt wircket in andern 7» 
und ſchaͤndet daſſelbe / fo viel er kan / ſtellet ſeinem naͤchſten dar inne · 
nach / damit ers verdei be / u. ſ. w. (1) Solte dieſes alles aus einem 
guten und Göttlichen grunde herſlieſſen? das fey ferne zu glauben! 
Es iſt alles aus dem Satan / der die erſten eltern / Cain / die bruͤder 
Joſephs und alle feinde der frommen alſo mit neyd an ecket hat / 
wie die alten haͤuffig ausgefuͤhret haben und die abſche 83 decke 
finde vorſtellen. 


(r] Neſper l. e. Cap. 9. 
„I Lidorus Peluſſota Lib. V. Epiſt. ep. 356. 
(r) Marin Cent. I. de Charit. cap. 35. 


a 14. Was Fan nun aller dieſer greuel anders mit ſch Gemahl facht 
und ewig verderben und verdammnis ? Es iſt ſo gar nicht das geringſte davon. 
auch nur ſcheinbare gute im neyd / daß man auch unter keinem ſchein ihm 
ſelbſt etwas gutes daraus yer ae rechen darff / weil es alles aus dem arge 
iſt. Und wer or olf alle die boͤſen fruͤchte des neyds erzehlen / da ihrer ie 
ſind / als nur aus der finde insgemein immer kommen mogen. 
gebe / daß es niemand an ſich ſelbſt erfahren durffe ! Hier wirdgnug ſeyn / 
tine oder andere rorſtellung der alten zu ver nchmen / die uns eben damit 
vor ſchaden warnen. Denn wenn man nicht ſeines gleichen umb und ne⸗ 
ben ſich hat / und alſo keine groffe veranlaſſung zur mißgunſt / ſo kennet und 
aubet man nicht / was vor eine reiſſende beſtie durch die finde auch diß⸗ 
falls im menſchen wohne. Wo aber gelegenheit vorfallt da duffert ſich 1 
dab vage ben 75 gr eulicher. . ay — 
FFF Ceara CAL Se 4 


tvithiities after ber . i ei einem chen, al } 
8 der aus neyd dem andern gram ife/ wenn 


5 1 Fern e aus dem band er aliebe rer en. 
Is ohſchon die natur ſelbſt erfordert / ſeinen bruder zu lieben 

rf ihm doch die e e ache 35 its tgs ynd 
hindert an allem guten. f) 


Maximus Centur. v. de Virt. cap. 60 
0 F 2 a: cree secant 2 * ys s & Ser. as. in a Match, 50 
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| serbintdet/ alſo ſche hb Ned gant von GG te 
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Hernts der 
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dee 19 weg 501 hoͤllen 50 eme beraß⸗ 
ft) Ghryfelogust. 6 & Chry/oftomus Sail a 40. in Matth. ier : 


„ “iy, Ba 22 Otat, . ft. FS. Hab, 40. N N. Psi 


| 2 8884 
„ert. Man hat auch ſchon vorzeiten mem ret daß der neyd nie⸗ 
manden / 


85 
28 


Denn em mißgonſtiger foie bon ius haha 
den er netdet / ſich fejbſt aber friſfet er durch trauren und 
ſchmertzen des nůchſten ſegen⸗ Dadurch 5 
nicht geringer / er ſelbſt aber nimmt da bey ab: whe es ihrer viel 
105 Wee „ * unddie Heyden falbſt erkannt haben i wenn fie dae 
von ge 
7 Nat jus iridtt mbileſt, quæ p rote bum 200 C. i an 
Autorem torquet difcraclen sft 00 


Dergleichen ausſpruͤche bey denen ſitten⸗ lehrern ug aun nd! F 
hey welchen wi uns aber nicht auffhalten / viel weniger bey denen vorſtel⸗ 
lungen des aͤuſſerlichen ſchadens / der aus dem neyd uͤber gantze Republi⸗ 


quent / Fumilien und dergleichen her lukomnen pfleget / davon alle hiſtorien 


voll ſind. 
“ee ) Baflins M. homil. in loca quædam geripturu p 53 5. Homil⸗ de Invid. init. 
: Gregorius Naxianx. Otat. XX XVII. pag. 466. Nyſſenus Lib. de Vita Moſis 
p.142. Zeno Veronenfis Sernt, III. de Invid, Hieronymus Epiſt. I. ad De- 
metriad. fol. 20. Tom. IV. Chryfoftomus hom. 43. & 44. ad Populum An- 
tioch. hom. 48. & 5 f. in Joh, Chryſologus l. e. Caſſianus Collate XIIX. cape 
17. Bernardus Lib. de Intet. Domo, Cap. 41. 


18. Auch ware viel zu gedencken / wie der neyd am meiſten von an⸗ ſchade 
fang die Chriſtliche kirche zerruͤttet und an den rechten wachsthum der liebe der kleche. 


und einigkeit geſtoͤret hat. Indem viele lehrer aus heimlicher emulation 
und mißgunſt andere un idbulbige perfonett/ denen ſie ihre gaben und andern 
zuwachs nicht gegoͤnnet / unter dein ſchein der warheit angefallen / ver folgt 
und verketzert haben / davon die kirchen ⸗hiſtorſen alle voll find. Alſo daß 
einer im V. Seeulo wol recht davon geklaget hat Der neid als ein uͤ⸗ 
bel / das voller verſtellungeiſt / habe die gantze welt mit un⸗ 
endlich em elend angefuͤlled / daraus lauter emulation, geitz / 
ehrſucht und eitel a uhm ent ſtanden ſey. Sonderlich habe der 
neid auch in der kirche gewutet / und ſchon vor dieſem viel is 
bels darein gebracht / alles unterſt zu oberſt gekehret / 
und fluch mit fud gehaͤuffet. Da hero auch nun faſt kein 
bit ten / rat hen oder . mehr helffen wolle / ſondern 
man muͤſſe nur mit Chriſto und denen e weinen 
und klagen / u. ſ. w. (y) 
an Led ou. XIII. in oh. Xx. 


19. Ob 
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1 A Ob und wie dieſes alles auch noch immer dar in geiſtlichen dingen 
ſich aͤuſſere / davon laͤſſet man die tagliche erfahrung und den augenſchein 
reden. Gewiß iſts / daß des Teuffels neyd ſo hefftig und grauſam wider alle 
recht gute worte und wercke Chriftiift / daß er auch nichts davon mehr wil 
ausbrechen laſſen / und ſeine werckzeuge mit ſolcher abgunſt dazu auffreitzet / 
unter dem ſchein der warheit. Und man thut nicht ra aie wenn man ale 
le neydiſche reden / wiederſpruͤche und wirckliche anfeindungen unſchuldiger 
dinge dem urheber des neyds / der alten ſchlange / zuſchreibet. Denn fie hat 
au die finde dadurch eingefuͤhret. e Ut mit⸗ 
theiligkeit und alles gute; Des Teuffels eigenſchafft iſt miß⸗ 

unſt und boßheit. Drum ſolte man den anlauff dieſer ſunde 
— — da mit man nicht der wercke des Ceuffels ſich 
theilhafftig machte / und mit ihm gleiches urtheil bekaͤme. (2) 
Denn man layt fic) beym neyd nicht nur vom boͤſen geiſt regieren / ſondern 
wird ihm auch gleich. Diß la ſter machet den menſchen denen boͤ⸗ 
fen geiſtern aͤhnlich. Denn wie dieſe uns alles gute miß goͤn⸗ 
nen / und alles boͤſe hingegen goͤnnen / auch alles gute übel 
deuten / und das boͤſe noch aͤrger ausdeuten; weil fie voller 
gifft ſind / und gar keine luſt am guten haben / auch nie⸗ 
manden lieben: alſo dencken und chun das auch neidiſche 
menſchen. (2) . | 5 
(2) Zeno l. c. init. & Ephrem Syrus Lib. de Virt. & Vit. p. 33. * 

( a) RusbrochinsComm, in Tabern, Fœd. Cap. 8 


20. So darff es einen denn nicht wunder nehmen / wenn aus einer 
ſolchen greulichen brut des Satans ſo viel gifftiges otterngezichte hervor 
kommt. Indem der neyd den menſchen treibet zu vielen andern greueln / als 


daſind verleumdung / verraͤtherey / falſch zeugnis / frevelhafft 


iL und boͤſes urtheil / ord und andere ſchwere ſchulden. (b) · Denn 


»ein neydiſcher ift gegen alle feindſelig / er leidet niemand / Der ihm vorgezo⸗ 
gen wird; frommer leute guten namen verkleinert er; denen / die recht wan⸗ 
deln / ftellet er anſtoß. Die da recht leben / die ſchilt er / welche G Otte 
atreulich dienen / die verachtet er. Faſtet jemand / fo heiſt er ihn ruhmſuͤch⸗ 

1 tig / u. ſ. w. (c) Alles verkehrt er / und die tugenden nennt er laſter / 
1 einen getroſten menſchen heiſt er verwegen / einen gerechten grauſam / einen 
| ~perflandigen boͤſe / einen freygebigen ruhmſuͤchtig und verſchwenderiſch / 
einen guten haußhalter geitzig / u. ſ. w. (d) Welches alles fic) in dem 
taglichen wandel gar deutlich hervor thut / wo man den neyd alſo in fic 
herrſchen lat. Denn man wird alsbald in ſeinen gedancken gewahr wers 
den / daß die argliſtige ſchlange das gute / ſo von andern geruͤhmt wird ie 
verfehe 
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verkehren und zu agar ey 
des luͤgen⸗ und laͤſter⸗geiſtes find. 

[b) Raubroc hius l. c.. 


e) Bphrem|, c. f 
[d) Bafilins Magnus Homil. de Invid. circa fin, 
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Welches denn gar ſchandlſchefruͤchte 


* 
* 


ſcheuet mit ſolchem neydiſchen urtheil wider ſeinen bruder auszubrechen: ſo wohn. 
iſt doch die ſchlange ſo liſtig / daß ſie den heimlichen boͤſen argwohn wider ihn 

im hertzen verborgen heget. Und das iſt abermal eine arge peſt der ſeelen / 
wenn fie ſich felber nicht allein mit verdacht ſchleppen und qualen/ ſondern 


auch mit falſchen kraͤfften wider andere alſo arbeiten / und denenſelben ihren 


frieden und lauff des kampffes zu ſtoͤren trachten. Gleichwol iſt diß elend 
ſehr gemein auch unter frommen / und der feind faet ſolchen gifftigen ſamen 
mit allem fleiß in die hertzen der unachtſamen und ſchwachen gemuther / die 
dem verklaͤger ihrer bruͤder ( Offenb. XII.) raum und gehor in ſich laſſen / 
und alſo in bes laͤſterers urtheil und ſtrick verfallen. Dadurch denn unaus⸗ 
ſprechlicher ſchade im Chriſtenthum geſchicht / und dem feind fame der welt 
eine groſſe freude gemacht wird. eee, ü e fas 
22. Wenn diß nicht fo groſſen ſchaden und zerruͤttung unter Chriſten 
braͤchte / ſo haͤtte Paulus nicht davor gewarnet / da er gewieſen / wie aus 
denen wort⸗krie gen auch boͤſe argwohn oder muthmaſſungen 
herkaͤmen / wenn man nicht bey den heilſamen worten unſers 
SErrn JEſu Chriſti und bey der lehre / die nach der gott ſe⸗ 
ligkeit iff / bleibe / 1. Tim. I. 3. 4. Das iſt / man ſey alsbald in 
gefahr dieſer teuffliſchen krafft und verfuͤhrung heimzufallen / wo man nicht 
an Gottes wort und willen feſt hangen bleibe. Denn der argwohn 
iſt eigentlich eine un gewiſſeembildung und ein pfeil / der ins 
gemuͤrh vergeblich eingeſchoſſen wird / da man nicht im licht 
der wahren erkaͤnt nis ſteht noch etwas feſtes hat. (le) 
(e) Arnobius Lib. II. adv. Gentes p. 65. 2 


23. Mit allem recht ſetzen weiſe maͤnner ſolchen argwohn unter die lů⸗ betrug der 
gen / weil man damit in ſeinem hertzen dem vater der luͤgen / dem verklaͤ⸗ ſchlange. 
ger und verleumder gehoͤr gibt / und ſagen: Wer da allerley verdacht 
gar leicht lich zulaͤſt / der leugt in ſeinem hertzen. Alſo wenn 
jemand nur ein wort einfaͤltig redet / ſo argwohnet man⸗ 
cher gleich / es fey wider ihn geſprochen / und wird traurig / 
iſt auch ſonſt in allen dingen argwoͤhniſch / daß er meint ⸗ 
alles geſchehe wider ihn. Ein ſolcher iſt in ſeinem bere 
tzen ein lůgner / und redet in 857 dinge die 1 
SAA wei 
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21. Wolfern aber jemand noch dabey ſcheinheilig thun wil / und ſich boͤſer ar · 


* 
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wel et atid ſelbſt alles aus argwohn redet. Daher entſte⸗ 

en darnach a 
5 en / wiederſpruͤche / laͤſterungen / falſche urtheile. Das 


wieder une 
ſchuldige. 


dern. 


hertzens. 


— —— 


ffrerreden / verkleinerungen / murren / ſectire⸗ 


otibelfte iſt offt / wenn man meint / man koͤnne alles ſo genau errathen von 
„andern / worinne man ſich doch offt betreugt. Denn der feind einem 
manchmal etwas vorgauckelt / daß man ſich ſchwerlich an andern verſündi⸗ 
get / und fein eigen elend daruͤber vergiſſet / auch niemals ruhig bleibet. 
Deß wegen man billich alle ſolche ungerade gedancken / ſo bald fie ſich mel⸗ 
„den / alſofort zum rechten verſtand anwenden fol / damit ſie einen nicht 
„verletzen; wie der rath verſtaͤndiger maͤnner davon lautet. (f) 5 
(f) Dorotheus Archimandrita Doctrinà IX. init. f 


24. Hievon iſt bereits unterſchiedliches mehr angemercket worden in 
dem anfang des erſten Buchs num. ro. u. f. bey dem falſchen urtheil uber 
den naͤchſten / allwo angewieſen ift / wie manche verſchuldung durch 
ſolch aden richten koͤnne entſtehen. Die alten vergleichen ein 
ſolch verdaͤchtlich gemuth mit einem melancholiſchen leibe und gebluͤte / 
»das auch die beſten ſpeiſen in galle verwandele / oder mit einem gefdg 
voll trancks / darein wermuth gethan wird. Alſo / ſagen fie / wird ale 
les gute unſers naͤchſten verderbet / wenn wir ihm nach dem zuſtand une 
ſers hertzens urtheilen / und ihn nach demſelben gleichſam verandern und 
um uͤbelſten deuten. Und gleich wol iſt es eine ſehr gemeine anfechtung 


aus unte- “26, Was der menſch in ſich fil 
migtelte6 chen kräſſten / das rühret niche allezeit vom 


wolgeſinneter menſchen / daß fie bey ihrem eiffer umb G O TT mit 
argwohn auff andere fallen / und ſich 8 wol / als dieſelben alſo plagen 


und verunruhigen / auch vom rechten fortgang in der liebe auff und ab⸗ 


halten. (g3 
(g] Dorotheus Doctrina XVI. fine. 


ter bel · 20. Es kan der feind damit fein gauckelſpiel fo gewaltig treiben / daß 


er manchmal ein groß feuer des haders oder doch heimlichen grolls zwiſchen 
geiſtlichen bruͤdern anrichtet. Er raunet ihnen allerhand wiedrige dinge 
von andern ein / reitzet wol jene ebenfalls / daß ſie einen ſchein des und je⸗ 


nes wiedrigen / ſo der andere argwohnet / von ſich geben / und verhaͤrtet 


alſo die gemuther / daß fie viel zeit und krafft unter folder verblendung zu⸗ 
bringen. Zugeſchweigen / daß manchmal von auſſen ohrenblaͤſer kom⸗ 
men / die den verborgenen funcken der wiedrigkeit noch auffblaſen und bes 
ſtärcken. Wie das 1984 iſt in denen gottsgelehrten rathfebldgen alſo 
vorgeſtellet worden im 9. Cap. des II. Th. p. 240. | 
n Sade angſtli⸗ 

an her / wie man e 


wine 
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meinet / wenn man zwar ein inwendig gefuͤhl / aber noch kein lauter hell» 
auge oder geſicht hat. Denn obſchon zuzeiten in ſeinem theil etwas wah⸗ 

res daran ſeyn mag: ſo kommt doch auch inſonderheit vieles mit her von» 

der tuͤcke des eigenen unreinen hertzens. Denn wenn den menſchen feine 

eigene arge gedancken und unlauteres hertz umb ſeiner noch ungeordneten. 
affecten und untreue willen nagen und plagen: ſo ſuchet er noch immer fie-» 

ber andern die ſchuld zu geben / als ſich ſelbſt zu richten. Und obwol der 

falſche argwohn anderer und ihre — — mogen gefuͤhlet werden: 7 

ſchadet es doch einem unſchuldigen menſchen / in deſſen geiſt kein fale iſt / 

gar nichts. Weil der bund eines guten gewiſſens mit G Ott alle falſche 
anklagen laͤngſt weggethan und zuſamt der ſchlange und dem drachen aus⸗ 
geworffen hat ⸗ . es 

27. Wenn denn ein folcher des andern angſt und anklage fuͤhlet / ſo verhalten 

beſchuldiget er doch jenen nicht damit / indem ein ſolcher ſchon zur zeit der ⸗dabey. 
verſuchung gelernet hat / wie man eines andern ſchmertzen nur immer da ⸗ 

mit haͤuffet. Denn weil alle ſolche gefuͤhlte kraͤffte nur arge pfeile von dem. 

luͤgner find: ſo wils doch der andere nicht gern bekennen / daß er damit ge⸗⸗ 

qualet werde / zumahl wenn ers ohne dem fo wol gegen ſich ſelbſten als gee 
gen andere wieder ſeinen willen leiden muß. Wenn nun ein geuͤbt gemuth» 
von andern etwas fuͤhlet / fo ſiehet es zugleich mit rechten erbarmenden au 

gen in das hertz des leidenden / wirffts ihm auch nicht vor zur beſchaͤmung:⸗ 

ondern vertritt ihn vor GOtt / und redet freundlich mit dem leidenden zu⸗ 
ſeiner beſſerung.⸗ e pater N 
2238. Wie aber aus ſolchem labyrinth heraus zu kommen fey / wird e+ außgang 
ben daſelbſt p. 34 l. angedeutet mit dieſen worten: Insgemein iſt es gut /» daraus. 
wenn man ſich ſelbſt weder vor GHtt / noch auch ohne die hoͤchſte noth» 
vor menſchen rechtfertiget / wenn man ſchuldig iſt / ſondern willig fic» 
ſelber richtet: denn alſo wird man nicht gerichtet werden. Darum muß⸗ pre 
man nicht ſeinem eigenen gefuͤhl allein trauen / ſondern ein rein gefidht a 
von Gott erbitten / welches iſt GOttes lichtmachendes auge / in wel⸗ 

chem man alles fiehet ohne argwohn / wie es iſt / aber am allererſten ſich _ 
ſelbſt kennen lernet / und ſeinen eigenen balcken ausziehen.⸗ 

229. So dann ſiehet man auch / wie etwan des andern ſplitter be⸗ dem gefühl 
ſcheidentlich moͤge ausgenommen werden / in lauter demuth und erbar⸗ nicht zu 
men. Welches nicht bloß bey dem innern gefuͤhl geſchehen kan; denne crauen. 
dieſes kan leicht betriegen / wie wir an dem aͤuſſern gefuͤhl ſehen / wo⸗n 

durch ein blinder oar ea betrogen werden kan. Wer aber pelle augen ⸗ 

hat / der urtheilt eben ein ding nicht aus dem gefühl / ſondern ſiehet offt · 
ſchon von ferne / was ſich ihm zeigen wil: As 10 ſich denn wol zu huͤten. 

” | 2 
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“the } — 15 bree beriihret / oder ſich gefangen nehmen laͤſt / ob es 
30. „So iſt denn der allerſicherſte weg / der heiligung nachznjagen / 
vund ſich durch Gott von allen befleckungen geiſtes und fleiſches reinigen 
zu laſſen. Diß gibt das allerhelleſte auge ohne ſchalckheit und flecken / 
man ſiehet damit / und erkennet / wie man von GO TT erkannt iſt. 
»Dieſes uͤbertrifft weit alles gefuͤhl / und machet aller verſtellung oder 
»entſchuldigung ein ende / gibt auch friede und gnade bey G Ott und men⸗ 
chen in der that und warheit. Man kan auch davon nachleſen Heinrich 
Muͤllers Erquickſt. Cap. 218. Sibs Selbſtreit. p. 154. 

1. Es kommt freylich vornemlich bey ſolchem uͤbel fo wol des neyds / 
als des argwohns auff die frage an: Wie einer / der davon angefochten 
wird / deſſelben quitt werden moͤge? Denn von ſolchen perſonen fraget 
ſichs nur / die da weder gefallen haben an ſolchen boßheiten / noch auch da⸗ 
mit einſtimmen oder den boͤſen eingebungen nachgeben. Solche koͤnnen 
noch eine lebendige hoff nung und zuverſicht zu G Ott ſchoͤpffen / daß er fie 
von dieſem feind auch erloͤſen werde / wenn ſie nur in ihrem theil treu ſind. 
Und dieſen iff nun zu rathen / daß fie bey ſolchen feurigen pfeilen des boͤſe⸗ 

wichts nur GOttes huͤlffe unauffhoͤrlich anruffen / damit 
nicht alles / was in ihnen durch des Heiligen Geiſtes krafft 
erwaͤrmet und lebendig iſt vom guten / durch einen mord⸗ 
biß dieſes Baſilißken umbracht werde. Ch) Welche vom 
neid angefochten werden / die ſollen fich fein von GOTT 
laſſen erleuchten und anblaſen / daß fie in der hoffnung 
ihr heil wieder zu erreichen auffſtehen / und ihnen ſelbſt 
miß fallen in dem / was fie find / damit fie GOHete ges 
fallen: mit nichten aber wie Cain in ihren ſuͤnden liegen 
bleiben. Ci) | 


(h) Cafiianus Collat. XIIX. cap, 17. fine, 
li) Proſper Lib. III. de Vita Contempl. cap. 9. 


troſt Uber 32. Einen ſehr feinen vorſchlag thun die alten weiter gegen diefe vere 

anderer ſuchung / der dahin zielet: Ein ſolcher / der mit dieſem greul zu kaͤmpff 
ben. hat / und zwar wider den neyd in geiſtlichen gaben und dergleichen / der ſolle 
ernſtlich bey ſich erwegen: Siehe / das iſt dein gutes / und dieſe gabe 
wird dir auch durch den bruder geſchenckt / wenn du fie anneh⸗ 
men wi ſt. Und wer wolte / ſetzeñ ſie hinzu / die gaben Goͤttl. gůte 
mit dem fleckẽ des ſchuͤndlichẽ neids beſchmůtzen? abſonderlich 
wenn das / was ein ſolcher ſagt / durch die gnade und gab e a 
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Zaun Neyd / Haß und Argwohn. 37 
Heil. Geiſtes vorgebracht wird? Verſtopffet doch nie⸗ 
. eine reich⸗flieſſende quelle; — doch nie⸗ 
manden in der ſonnen ſchein zu ſte hen: Warum wolte man 
denn Aab ſeyn / wenn durch den dh. Geiſt die lehre der 
Gottſeligkeit fort gepflantzet wird? Warum wolte mans 
nicht auch mit gemeſſen e Beneidet einer ſolche leute / die 
da Gottes ehrẽ ausbreiten / ſo iſts nichts anders / als weñ 
man ſagte: Man wolte nicht / daß GOttes gebot ſolte be⸗ 
kannt werden / und daß die menſchen nicht foleen aus dem — 
tod ins leben kommen. (k) Iſt eben das / was Joh. Arnd un⸗ | 1 
ter den regeln des Chriſtlichen Lebens ſetzet im 40. Cap. des I. B. vom 
Wahren Chriſt. num. 11. und im 9. Cap. des III. B. am ende. 

(k) Baſilius M. homil. de Invid. fine, & Zeno Serm. 3. de Liyore. * 

3. Die gantze ſache kommt nun auff den wahren grund der Goͤttli⸗ lebe zu 
chen liebe an / daß nemlich erſt nach wahrer Bekehrung eine ſolche lautrre S Ott. 
und redliche neigung des hertzens zu G Ott in uns gebohren werde / krafft 
welcher wir Gottes lob und preiß zum hoͤchſten verlangen / und uns uͤber 
alle dem / was dazu dienet / freuen. Wo dieſer grund in der wahren twie- 
dergeburt taglich geſuchet und erneuert wird / da wird man auch uber des 
nächsten feitr gutes unmoͤglich koͤnnen betruͤbet noch erzuͤrnet werden / ſon⸗ 
dern vielmehr ſich hoch freuen / und G Ott davor dancken. Das meynet 
wol der bekannte Rußbroch / da er nach oben angefuͤhrten erinnerungen 
dieſen rath gibt: Dieſer ſchandfleck der ſeelen koͤnne nicht aus⸗ 
Fenn de werden / ohne durch eine widerwaͤrtige ſache / d. i. 

aß wir in uns und in allen andern alle ſuͤnden und alle 
neigungen dazu haſſen / und hingegen uns und alle men⸗ 
ſchen zům ewigen lob und dienſt Gottes lieben: denn auff 
dieſen dingen gruͤndet ſich die liebe / und haß und neid muß 


dabey unterliegen. (1) rs | rf a 
) Comm. in Taberna. Fœd. Cap. 75. Conf. Anonymi Schatz der S Olt⸗begieri⸗ e 
gen Seelen p. 77. | | 


34. So viel aber endlich die jenigen betrifft / die von eines andern der Senci> 

neid leyden / und denſelben fuͤhlen muͤſſen: So ſind ſchon oben im 26. deten 
u· f. num. gute warnungen geſchehen / daß man ſeinem gefuͤhl nicht gf. Pit 
lezeit trauen ſolle / ſondern lieber ihm felbft verdachtig bleiben und die 
uld geben / als den naͤchſten oder bruder eines ſolchen greulichen la⸗ 
ers beſchuldigen. Unterdeſſen iſt doch dieſes gewiß / und dem / wel⸗ 
chem etwas gutes nicht gegoͤnnet wird / eine erleichterung / daß 
der neid allezeit dem ertraͤglicher faͤllet / der geneder 
3 Dod 3 wird; 


mr 


398 2. Buch z. Cap. Von denen Anſtöſſen über der Liebe / 


wird / als dem neyder ſelbſt. Daher einer wol altzyzurtlich 
waͤre / der des mißgoͤnners oder æmuli ſeine pein nicht wolte 


vertragen. Je mehr ein widerwaͤrti er daͤs gute zu ver⸗ 
Pleinern . ucht / je mehr verraͤth er fic daß bis thin uͤberle⸗ 
gen biſt. Wie denn dem beſten allezeit am meiſten vom neyd 
nachgeſtellet wird. (m) Man beharre aber nur im gebet auch 
vor ſeſne abguͤnſtige / und gehe in ſeinem beruff getroſt fort / vielleicht were 


den ſie gewonnen / ehe mans glaubet / und ſo hoͤret denn das boͤſe von ſelb⸗ 


often auff / und weichet dem guten. Man werde aber immer fanfft- und 
„demüthiger: Demuth will von keinen neyder wiſſen / fie glaubet nicht / 
daß bey ihr etwas neydwuͤrdiges ſey. Nimmt dir der neyd die ehre / die 

tugend muß er dir wol laſſen. Halt du es mit der bloſſen tugend / fo 

⸗wirſt du uͤber keine neyder klagen. (n) eth 
(m)] Petrus Blefenfis Epift, 80. ad amicum de Invidia. 


(n) D. Henr. Millers Erquidftunden Cap. 204. 


Das III. Capitel. 


denen Anſtoͤſſen uber der Liebe / Umgang 
W Geeilſchaft der Glanbigen. ane 


. 


e der jetzt betrachtete affect vornemlich die zorn⸗krafft im 
R menichen zu erregen pfleget: alſo ſtellet der feind nicht weniger 
Ader begierlichen krafft der ſeele nach / und ſuchet ſich bißwei⸗ 
len mit ſeinem gifft darein zu mengen / auch wo es noch gut hergehen foll. 
Und dahin gehoͤret nun die falſche und unlautere liebe i dem naͤchſten / 
als eine gefaͤhrliche verſuchung des unreinen geiſtes. Dieſelbe iſt zwar 
vormals in dem ehelichen und unehelichen leben der alten 
Chriſten im 14. Cap. ziemlich ſchon vor augen geleget worden. Allein 


es find manche nothwendige anmerckungen annoch beyzuſetzen / die uns 


den betrug der finde deſto deutlicher entdecken. Wiewol freylich allhier 
nur die rede iſt von dem unlautern band der ereaturen unter einander / 
unter und bey dem namen des Chriftenthums. Denn auſſer dem wiſſen 
wir wol / was die wahre gemeinſchafft der Heiligen und die jeni⸗ 
ge reine verſammlung im namen J Eſu Chriſti / da er ſelbſt mite 
ten unter iſt / vor ein hochtheuer unentbaͤhrlich kleinod fey / wider welches 
niemand ohne beleidigung GOttes reden oder ſtreiten darff. 


2. Erſt⸗ 
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eine ſehr lieb 
iſt. Denn ſie machet einen dem andern angenehm / und ziehet als ein ma⸗ 
gnet an ſich / was aus Geiſt iſt. Ja eben in dem ein menſch das 
gebot / ſeinen naͤchſten zu lieben / bekommen hat /wird er zu⸗ 

ich liebens⸗wuͤrdig / und auch zum lieben geſchickt. (a) 
dif kan auch ein ſolcher wahrer ljebhaber des naͤchſten in freuden ein⸗ 
her gehen / und iſt ihm nicht anders / als wenn er im himmel ware / wie 
Taulerus davon redet. (b) Urſache iſt / weil die erſte liebe / damit ein 
bekehrter menſch geſalbet wird / auch ſich in der liebe des naͤchſten Frafftig 
beweiſet / und das ede ec gegen andere. Abſonderlich weñ 
gleich geſinnete Chriſten koͤnnen mit einander ſich von G Ottes liebe un⸗ 
terreden / und alſo den funcken und die gabe der gnade erwecken / davon 
die Catharina von Genua etwas meldet. (o) 


ta] Didymus Alexandrinus Comm. in 1. Joh. cap. IV. 11. 
(b) Conc. de Joh. Evang. p. 1449. 
(e] Tract, III. Cap. II. p. 247. 


ch iff aus der erfahrung gewiß / daß die wahre bruder · liche in der Bee 
Haft aus der liebe 6 re ſelbſt fey / wo ſie rechter art kehrung. 


. Deſto behutſamer iſt nun zu wandeln / je lieblicher die bruder⸗ verſuchur⸗ 


unterworffen iſt. Es koͤnnen erſtlich leute von einerley geſchlecht 


liebe zu ſeyn pfleget: ſintemal es dem mißbrauch / wie alles andere gute / gen dabey: 


einander viel ſchaden thun unter dem ſchein der liebe / und das auff man⸗ weichuch⸗ 
cherley weiſe. Man kan einander aus zaͤrtlichkeit und weichlicher liebe all⸗ keit. 


zuſehr ſchonen oder ſchmeicheln / das boͤſe der natur gantz uͤberſehen / und 
ſonſt den 55 der wahren bruder⸗liebe / welcher iſt die hinzufuͤhrung zu 
Gott ſelbſt / verlaſſen / und mit abgoͤttiſcher anklebigkeit nur an der erea⸗ 
tur hangen bleiben / oder den lautern grund des hertzens daruͤber ſtoͤhren 
und verunruhigen. Man kan ſich zu ſehr auff einander verlaſſen / la mehr / 
won GHtt. Die ſinnliche liebe kan Gottes reine liebe allmaͤhlich ver⸗ 
—＋ n A vom geheimen creutz abfuͤhren / und was der verfuͤhrungen 


4. Ware alſo wol mit danck anzunehmen / und ernſtlich zu practi⸗ uicht aus 
tiren / wenn man von der unlautern und ſinnlichen bruder⸗ liebe auff dir dem glau- 
reine und lautere gewieſen wird / zumal wo der rechte urſprung ſolcher un⸗ den. 


kladelichen liebe an den tag kommt / nemlich der lautere glaube / vom Heil. 
Geiſt gewircket. Wer dieſen ſucht / der wird auch verſtehen / was Tau- 


lerus meyne / wenn er im 102. num. vom armen leben Chriſti febr ſchoͤn 
ſchreibet: Aus dem one ſollen die Chriſten lieben ohne 
ie 


alle natuͤrliche anha 
ſchen allein / ſondern 


frung / und ſo lieben fie nicht den men⸗ 
lieben das bild und das iche res : 


joo 2. Buch z. Cap. Von denen Anſtoſſen uber dee Liebe / 


ohne Chei⸗ 


ſto. 


umgang. 


ohne un⸗ 
terſcheid 


gebreſte ſie gleich ſenem menſchen / den ſie lieben in dem bilde 
und in dem leben unſers HErris fo ſdllen fie doch keinen 
mangel haben ihres lohns. Darum ſprach Chriſtus: Der ei⸗ 
nen Propheten empfaͤhet in dem namen eines Propheten / 
der ſoll auch eines Propheten lohn empfahen / d. i. wer ets 
nen menſchen erkennet zu gehen auff dem wege Chriſti / der 
ſoll ihn lieben als einen nachfolger unſers y Errn / ſo empfaͤ⸗ 

het er den lohn eines Juͤngers Chriſttr. 

FJ. Und man ſoll nicht allein das bild anſehen / ſondern 
auch die wercke / und daran ligt es allermeiſt. Und wer auſ⸗ 


fer dem leben Chriſti liebet / deß liebe iſt naturlich / und iſt 


verlohren und boͤſe. Und was denn bloͤſſe warheit nicht 
iſt / und lauter liebe / das iſt dem Geiſt peinlich. Und wer 
unbetrogen wolle bleiben fůr allen falſchen lichtern und 
von unrechter liebe / der achte / daß ſein geiſt entbloͤſſet wer⸗ 
de von aller falſchheit / und daß er mit liebe des Heil. Gei⸗ 
ſtes durchbrennet werde. Und ſo der geiſt alſo ſtehet in ſei⸗ 
ner lauterkeit / ſo offenbaret ſich denn ein jeglich ding / als 
es iſt. Iſt es gut / ſo bleibet der geiſt zufrieden; iſt es boͤß / 
fo wird er entfriedet. Und alſo erkennen gute leute ein jeg⸗ 
lich ding bey ihrem frieden / u. ſ. w. e 
6. So viel von der innerlichen neigung des hertzens zu andern / wor⸗ 
auff der duffere umbgang ſich gruͤndet. Denn wie jene iſt / ſo ift auch die⸗ 
fer beſchaffen. Solcher umbgang aber mit andern / ob ſchon gutmeynen⸗ 


den perſonen / ſchadet offt einer ſeele mehr / als man meynet. Wer fich 


mit jederman ohne bedacht gemein macht / der ſetzt ſich 
leicht in ihre laſter. Und was haben auch ſolche / die der 
welt entſagen wollen / mit vielen leuten zu thun? fraget ein 


Lehrer billich ungeubte ſeelen. (d) »Und andere geben ſonderlich anfan⸗ 


genden den rath / man ſolle die unbeſtaͤndigkeit und zerſtreuung der leu⸗ 
ote / ſonderlich welt⸗geſinneter und unerleuchteter / ernſtlich meyden / und 
vielmehr ein abgezogen / ſtill und eingekehrt leben lernen fuhren / und zwar 
ſo lange / biß man geſchickt wird / fein in ſich ſelbſt zu kehren / und ohne 
ſchaden auch mit andern zu handeln. (e) Denn die leute / welche ſich 
„des innern lebens befleiſſen / kommen gar leicht in gefahr und ſchaden 


und furcht durch ihren umbgang / geſellſchafft und handel dieſer welt. Ja auch viel 
Oottes. „andere Aufferliche leibliche geſpraͤche (die man etwa mit guten 


freunden halt) nehinen gar ein boͤſes alter / verjagen G Ott den Ser 
2 | die 
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230. UND 279. 
0 9 Nilus i in Lib, e Cap. XV. Adde omnino Be M. Regula Accet. N 
Cap. V. “quod noh cum omnibus hominibus incautè HRA, converſat 0 
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(e) -Rusbrochius Spec. Et. Sal. cap. II. p. 12. 


IH) III. Bred. am Chr iſtt p. 88. & in die mei P. 1547. eh 
a Laft uns doch die vota oder beyſtimmungen einiger gclpligen per⸗ meybung 
ſonen aus der alten kirchen colligiren / und ſehen / ob ſie denn eben auch allen der geſel 4 
umgang der menſchen vor rathfamerachtet haben / der auch gleich den namen ſchaff. 
des Chriftenthuins fuͤhret. Zwar bin ich nicht willens / ſolche exceſſiv⸗ 
ſcheinende reden ſolcher anzufuͤhren / die da bloß auff die meydung aller — 
menſchlichen ſoc ĩetat zu dringen ſcheinen. Denn die gantzliche entziehung / ö — 
daß man keinen einigen menſchen ſprechen oder ſehen wolte / wenn man { 
sid) gute meynung dabey hatte / waͤre doch ohne die wahre weißheit / und 
wider Pauli aus ſpruch / der ſeine ermahnung von vermeydung der boͤſen 
gar weißlich erlautert und hedinget / a. Cor. V1, 10. weil man ſonſt 
die welt ruͤumen muͤſte. In welchem ſinn auch ein alter zu ſolchen 
ſagte / die ſich in die tieffſten wuͤſteneyen verkrochen / umb ſtets alleine zu 
bleiben: Es i ein zeichen einer un verſtaͤndigen und unbe⸗ 
ſonnenen oe pi ja 1 groſſer laulichkrit / wenn 
men keinen Ww it i 4 L 
1 80 —— ap. Cafianum colar, 1 een (8 1 
8. Von folder eigenen wahl und leut⸗ſcheuen unart / mümiſhbelk emo 
oder mifanthropia iſt hier gar nicht die rede / als welche der Goͤttlichen weiß⸗ tigkeit. ° 
heit nicht gemaß iſt / viel weniger mit der liebe des naͤchſten beſtehen kan. 
Sondern man redet hier nur von dem geiſtlichen ſchaden einer Gottbegie - 
rigen und doch noch ſchwachen ſeele / den aus unvorſichtigem umgang pind» 
zuſpruch anderer leute erwachſen kan: nicht aber von der uͤberw 
pba und wolgeſetzter Chriſten / die mitten unter allen fremden dingen i 
und ſeinem willen unbeweglich ruhen konnen / und die da bean — 
n kan von Gottes liebe e 


4 


2 ; * 


con verſation meiden / u 


verſüh / 9. Wer ſich unter die leute ohne noch und unterſcheid menget / der 
rung und gam̃let auch wol wider ſeinen willen allerhand materie zu ſuͤndigen / und 
beflecknag „ringt einen hauffen unflath zuwege / davon er den eindruck behalt / was 
„durch die ſinnen in ſein hertz eingegangen iſt / und hernach dadurch zum 

»boͤſen gereitzet wird. (i) Wer derohalben das gemuͤth von al⸗ 

lem unflat reinigen will / der muß ſehr weit von allen din⸗ 

gen / dadurch die flecken und unflat vermehret werden / ab⸗ 
weichen / und dem verſtund viel bemuͤhung geben / von den rei⸗ 
tzungen ferne fliehen / und den umbgangdẽs gemeinen hauf⸗ 

fens meyden / hingegen allein die ſtille / als eine mutter der 
weiß heit ergreiffen. Denn man faͤllt gar leicht in die ſtri⸗ 
cke / denen man entgangen zu ſeyn meynte / wenn man oh⸗ 
ne furcht mit dem unreinen welt⸗hauffen umbgehen will. 
Es iſt dem / der ſich der tugend ergeben / ſehr ſchaͤdlich / 
wenn er ſich daruber freuet / was er zuvor verdammer und 
geflohen hat. Denn es laͤſt ſolche denckmahle im gemůth 
zuruͤcke / zerſtoͤhret die ruhe / die man mit groffem fleiß 
geſuchett / ziehet auff die vorigen gewonheiten zuruͤck⸗ 
und erinnert uns wieder des vergeſſenen boͤſen. Das ge⸗ 
muͤth deren / die nur neulich von dem boͤſen gewichen find, 
iſt einem leibe gleich / der anfange wieder gẽſund zu wer⸗ 
den aus einer langen kranckheit / und der bey noch ſchwa⸗ 
chen kraͤfften durch einen jeden ſtoß leicht kruͤncker wird: 
Alſo werden bey dieſen die noch nicht befeſtigten kraͤffte 
erſchuͤttert / daß zu beſorgen / die ſchwachheit komme wie⸗ 
der / welches aus dem umbgang mit dem verwirreten hauf⸗ 
fen der leute geſchicht. Dannenhero auch Moſes / als er 


dem volck von dem wuͤrg⸗engel nichts thun laſſen wolte⸗ 
alſo gebot: Niemand gehe hinaus vor die thuͤr ſeines hauſes bid 
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10. Da n 


melchen eine Fdmpffende feele von andern bekommt / in Deen ach 
tur reinigung und wahren ruhe arbeitet. Dieſe ſeli eit gonne 


unlautere menſchen nach / umb das he Liu deruorunigen und unver⸗ 
merckt zu beflecken. Davon gedencket Climacus, daß er gar offt gemer⸗ 
cket habe / wie die boͤſen geiſter auch wol ſonſt einſam leben⸗ 
de leute auffreitzeten / die da ohne allen rach und grund 
das einſame leben erwaͤhlet haͤtten / daß fie andere recht⸗ 
ſchaffene leute offt beſuchten / und ſelbige als gute ſtreiter 
Chriſti durch dergleichen herumb⸗ laͤuffer von 8 eligen 
uͤbungen zum wenigſten in etwas abhielten. Solche va⸗ 

anten ſolte man (wie er dazu ſetzet) wohl kennen lernen / und 
ſich kein gewiſſen machen / ſie als faulenger in der furcht 


Gottes zu betruͤben: vielleicht warden ſie dadurch auff⸗ 
e ſeele zu bẽtrůben / 


hoͤren herum zu ſchweiffen und zu la 
man ſich auch biter / eine eintzige {ol le zu 
welche etwa nach dem waſſer des lebens duͤrſte / und dahe⸗ 
ro ſolches ſchoͤpffen wolle. Dazu ſey in allem die leuchte 
der wahren unterſcheidung noͤthig. (1). 


11). Job. climacus in Scala Paradiſi Gradu XXVII. num. f. 


22 1 
2. U 
* * oe 


meynten alſo dieſe lehrer bornemlich den boͤſen eindruck / unb⸗ 
Ott ſchweiſſen 


an UND zu⸗ 


der feind nicht / und daher ſtelle er auch manchmal durch gute / aber noch 8 


yw t. 


11. Eben daffelbe hat auch ein anderer beklagt / daß er von bielen · auch der 


leuten angegangen worden / dadurch das feuer der Goͤttlichen gemein⸗ frommen. 
ſchafft in ihm ſehr erkaltet / und das gemuͤth wol gar in bande der welts» 


lichen dinge verwickelt waͤre: dahero er ſich habe zwingen muͤſſen / ſich · 
ſelbſt unter der wahren zucht G Ottes zu halten. Denn / ſetzt er dazu / 
es iſt eine elende ſache / wenn einer eine gewiſſe lebens ⸗ art angefangen 
hat / und kommt doch nicht zu derſelben Perfection. »Im) Daß aber 
dieſe und dergleichen gottfelige perſonen die entziehung des vermiſchten 
wenſchlichen zuſpruchs nur auff ſolche zeit vor noͤthig erachtet haben / biß 


See 2 das 


> a iw “a, Se 1 ; R | ave 2: 2 8 toe . 4 
SEE a tien ce CCD he ian hs okt ctu Lod 
a ne Tees ade 2 und des dieſe ve un 
re d ge ’ pada if ¢ tu gen bei “Dief J 1 k. 
Fur) Cafftanus Collat. XIX. cap. 3. ien i : : 2 | 8 , mi | 1 ne i 
enthal⸗ 12. Sie rathen / daß man die unſt aͤtigkeit und manch⸗ 
tung in der faltigkeit der leute ſonderlich der weltlich⸗geſinneten / die 
Saad: gar nichts vom rechten leben wiſſen meyde und ein einſam⸗ 
be eingezogen / ftille und innerlich leben ſuche und begehre / auch 
daſſelbe ſo lange tbe / biß wir eben ſo geſchickt und letchte 
werden uns einwarts zu kehren / und mit den augen des 
verſtands hinein zu ſchauen / als ſich heraus zu wenden / und 
die leibliche augen zu brauchen. (n) Und wenn man alſo ja» 
aus noth bey menſchen ſeyn muͤſſe / ſo ſolle man fein fein geſicht und gehoͤr 
verwahren / und G Ott allein anhangen und ankleben / der in dem inners» 
ſten zu den ſeinen rede / damit in allen geſchaͤfften die weißheit den vor⸗ 
zug habe. (o) » Daß man alſo niemals aus leichtfinnigkeit und be⸗ 
gierde nach zeitvertreib die Chriſtliche liebe oder ſeinen beruff vorzuwen⸗ 
den hat / wenn man ſich ungewaffnet unter die leute begibt. Sondern 
man iſt ſchuldig / ſowol bey frommen als boͤſen auff ſeiner hut zu ſtehen / 
und das hertz mit allem fteiß zu bewahren / daraus das leben gehet. 
en) Rusbrochius Spec, Æt. Sal. Cap. 2. 3 2 , 
(eo) S Geſpr. der Weißh⸗ Cap. rs. 


3 uutantere 13, Uber die maſſen beweglich und ernſtlich redet der Geiſt der war⸗ 
— 4 heit auch noch jetzo alle 4 ae menſchen durch Taulerum an / und 
aſſt mit warnet recht treulich vor ſchadlichem obwol ſcheinbaren umgang: Lies 
alen· hen bruder / ich bitte hefftig / und rathe in Goͤttlicher treue 
daß ihr euch auſſerlich niemand gemein machet / noch zu 
euch gehen laſſet / deſſen grund / ſinn und meynung euch un⸗ 
bekannt iſt / ſondern enthaltet euch / ſo viel ihr koͤnnet / aller 
menſchen geſellſchafft um Gottes willen / wenn ihr nicht 
groͤßlich verhindert und verfůhret werden wollet / und hal⸗ 
euch allezeit innen / bleibet auch in euch ſelbſt / we 
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2 8 wort heraus und von andern gehoͤret iſt wor⸗ 

(q) Idem III. Pred. am Chriſtt. p. 8. N vs IAMS OG ti: 
5. Wer ſoſche und dergleichen nachdruͤckliche warnungen nicht vor ſchabe dw 
genehm halten und erkennen til / der wird wol durch viel ſchaden erſtlich von. 
müuͤſſen gewitziget werden. Wiewol das menſchliche hertz ſich freylich weng 
an worte kehrt / und glaubt nicht / daß unter fo glaͤntzenden dingen auch offte 
gifft verdecket liege. So lange der menſch in ſeiner bloſen verderbten natur 
febet iſt er freylich nach der Heyden anmerckung ein geſelliges thier / 
das gerne mit andern compagnie machet. Und wenn mans denn auch 
durch of pane lernt beffer meinen / fo glaubt man doch ſchwerlich / daß ei⸗ 
nem anderer leute gemeinſchafft fo viel ſchaden konne: abſonderlich wenn 
man ſich eben keiner groſſen tuͤcken bewuſt iſt / und manchmal eine auffmun- yal 
terung oder guten rath in guter geſellſchafft findet. Biß einem hernach in 3 
der erfahrung die augen auffgehen / daß man gewahr wird / wie doch ale 4 
les / auch Die boſtſcheinende freundſchafft / durch eigenheit verderbet wird. 
Ingleichen wie manche falſche kraffte von andern einen ins hertz 

werden / entweder unordnung und zerruͤttung / oder falſche liebe und 
luſt zu erwecken. Alſo daß / wenn gleich nichts boͤſes oder auch unnützes 
bey manchen zuſammenkunfften ober er uce adhndet wüde 
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damoch die geheimen kraſſte beßecken. 
entziehung von den leuten / ia zum ichen u 
ſamen wandel 5 8 antreiben bl. 
uumiſſig · 16. Man hat alſo eit ucker oder erqui sth — tnitofeubi 
tit. gen ſehr be 2 5 zu brauch en / damit man ai u 
werck des Coetenthutns mache. GOtt géninet, ung unſchuldige reine 
Seaneinftalte gerne ſonderlich zur lockung und beſtaͤrckung in unſerer 
inderjaͤhrigkeit. Aber wir ſollen auch fein ſeinen zweck dadurch erfuͤllen 
laß welcher iſt die erhebung der ſeelen zu dem hoͤchſten weſendlichen gut 
ſelber. Dieſes koͤnnen wir nimmer gnug oder zu viel lieb haben: aber in 
der liebe des naͤchſten iſts wol moͤglich / daß man zu weit gehe. Ja es Fae 
wol einer feele groſſen ſchaden zubringen / wenn man ſich nicht nach G Ot⸗ 
tes willen et je und 7 theil dabey allmahlich vergiſt / indem 
man ſich an den ſinnlichen auſſerlichen umgang / unterredung oder cor. 
re{pondenz gewiſſer frommer leute fo gewohnt / daß man nicht ohne die⸗ 
ſelbeleben kan. Nicht / als wenn man nun ſolte einem ſolchen feind / oder gee 
gen ihn muͤrriſch und greulich werden: denn das waͤre eine gar grobe aus⸗ 
weichung auf das gegentheil: ſondern daß man bey allem ſchuldigs umgang 
nur die anklebigkeit fliche.. Und was bedeutets auch / wenn G Ott geiſtli⸗ 
che freunde und bruder in Chriſto offt ſo weit auch von auſſen von einander 
ſetzet / als daß fie ihre gemtinſchafft viel tieffer und gewiſſer / nemlich in dem 
verborgenen menſchen des hertzens ſuchen ſollen? 
4 17. Hernach aber und am meiſten kan die an ſich 1 . 
derm ger und von GOTT gebetene bruder lebe unter leuten von be | 
ſchlecht. ſchlecht durch des hertzens verkehrtheit ein anlaß und decke bor dene 
emachet werden. Die jenigen warnungen / die man in alten ſchrifften 
hinwieder antrifft / find ohne zahl / und wuͤrden allzutveitläuffig hier fallen. 
tliche wenige / und zwar die nachdruͤcklichſten ſollenuns gnug ſeyn / die 
foe derlich den geiſtlichen vorwand und ſchein der einfalt / liebe und gemein⸗ 
chafft mit wegraͤumen. Da fuͤhret unter andern Balilius in einer rede 
wol aus / wie man auch den umgang mit anderm geſchlechte auſſer dem 
nothfall nicht mit einem behelff wagen ſolle. Und ſetzt unter andern dieſe 
gefahr ee dabey: Ein weib / wenn es von geiſtlicher 
liebe bewog ae kommt denn offt zu einem frommen 
re a woke an durch die augen mit finden fic zu 
t 78 mit dem anſchauen / ſchaͤndet auch 
wol — Me bie innerliche jungfrau / welche Chriſtus am 
meiſten liebet. Damit nun dergleichen geſchehe / muß 
man uͤberhaupt vor vielen umgangen weibs⸗perſonen a a 
| ; verwah⸗ 


as . Reg Afvet, Cap, III. p. 628. 


TBs Sofshreibee auch Ephrem hievon aneftien Chen : me 
bruder / wandele doch fůrſichtig / und habe wol a rauf die 
ſelbſt: denn des feindes nachſtellung iſt vielerley. Denn 
wenn er einen ſiehet im wachen / beten und nuͤchtern ſeyn ſich 
tibet: ſo eireget er et wan einen leicht ſinnigern / mit wel⸗ | 
chem ſener freundſcha und ae Dieſe vermehret der liſti⸗ 7 
ge feind ſo dann getro 25051 er nicht 19 er tugend ; 
wegen / ſondern damit er durch ſolche freundſchafft in ihren 
ver wirreten gemuͤthern wolluſt eie und einmiſche / dar⸗ 
aus ein groſſes uͤbel entſtehet. er ſetzet auch wieder dieſe verſuchun⸗ 
gen das bewaͤhrteſte mittel / nemlich die ſtete zucht der weißheit / un one : 
Wer den lieben Gott recht fuͤrchtet / der wird nemals ohne 
die weiß heit von oben lieb haben. Denn es ſtehet geſchrieben: : 
Die weißheit von oben iſt pers, erſte ſchamhafft / hernach 

friedſam / beſcheiden / u. ſ. w. (s 
» (8) Ephrem Syrus in Capitibus Centum ſ. Doctrina Varia cap. XCII. p. 460.4 


19. Andere haben die gefahr der unreinigkeit / welche unter dem — lie 
ſchein und namen der lebeven cker werden kan / alſo beſchrieben nachdem be. 
fie zuvor zu der reinen heiligen bruder⸗ liebe vermahnet gehabt Es muß 
nothwendig ein jeder die n der lautern lUdereche 
kennen / damit nicht unter dem ſchall des namens die regel 1 
der warheit verletzet werde. Denn es gibt auch eine andere 
liebe / welche unſerer ſeligkeit gantz zu wieder / und nur setts 
lich und eitel jſt. Inſolcher liebe iſt der wille lau⸗ 
ter ſchande / und wo er hingeruͤch erploͤtzlich auff ⸗ 
er 17 7 70 auch den allerheiligſten affect ber e 
micht. (t 732 | 
(t) Zeno Veronenſi sSerm, de Spe, Fide & Charit. circa ſinemn. a a 
20. Ja wenn fic auch die wahre bruͤder⸗liebe auffs 11 0 i¢ recom- unlautert. 3 
mendiren / und weiſen / wie man in derſelben nicht gnug bruͤn zund voll⸗ te 
kommen ſeyn moͤge / es ſey nae viel n ee ‘fo se f fie doch ſolche und 4 
dergleichen warnung dazu: Es iſt ſehr fleiſſig zu 9 Cit N 
welchen affect und wie weit ein menſch fo gen oder 97 W deals os 
| fen som Gewißhlich auch die enge gel bs 


gefahr defe 
ſelben. 


kee, 


* 
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neigung / welche aus des Satans eingeben herkommt als 
Ae leiſchlich / und woran niemand zweiffelt / 
daß fie boͤſe fey / muß man nicht allein nicht hegen und ſu⸗ 
chen / ſondern gar aus dem bergen mit der wurtzel ausrot⸗ 
ten · Hingegen iſt nur die jenige geiſtliche liebe / welche aus 

Gott ſelbſt iſt / auff alle weiſe zu erwecken und heilſamlich 


2E . u a ; 
1 toi ie N abs Ble ſenſis Lib. de Charit. Dei & Proximi Cap- LI“. 
21. Wie viele haben ſich unter dem ſchein der geiſtlichen liebe / und 
aunter dem vorwand des gebets zu den andadhtigen weibern gehalten! Sie⸗ 
he / welch eine reinigkeit erſchien offt in der erſten hitze / nemlich liebe undan⸗ 
„dacht! Darauff kamen lange unterredungen / bald von Got bald von 
ihrer liebe und treue unter ſich; Hierauff folgeten liebkoſende blicke und ge⸗ 
vſchencke zum andencken der liebe. Siehe / da wurde ſchon das gute / das 
„warhafftig in der geiſtlichen zuneigung und treuen gefprachen ſtacke / mit 
»anderm unnuͤtzem geſchwaͤtze vermiſcht / durch unvorſichtige familia 
mriedt und ſchaͤdlicher einnehmung des hertzens uber der geliebten perſon: 
Endlich folgen gar falſche guter oder warhafftige finden / nemlich umfaf⸗ 
ungen / kuͤſſe / haͤndedruͤcken und dergleichen / welches alles verdaͤchtig 
ound ein zeichen der fleiſchlichen luſt / ja ein vorſpiel ſchaͤndlicher wercke iſt. 
»Endlich kommt lauter unverſchaͤmtes weſen daraus / als fruͤchte der vor⸗ 
v hergehenden dinge / nemlichoffenbahre wercke der finſterms: davon Au⸗ 
. guſtinus ſagt: O welch eine kleine und kurtze ſtunde waͤhret diefe luſt / 
darinne man das ewige leben verlieret! Auff ſolche weiſe bemaͤntelt ſich offt 
die hoffart / der neyd / der geitz / die traͤgheit im guten. Das ſind ſolche 
aſter / die / wenn fie die frommen uicht offenbarlich verſuchen duͤrffen / 
„welche alles boͤſe haffen / fo nehmen fie einen deckmantel der tugend an / das 
mit man ſie nicht vor das erkenne / was ſie find. (X) Von dem wahren 
grund und anfang der 1 gene dat fiche auch die verklaͤrung 
JEſu Chriſti am III. Epiph, p. 13 l. u. 


(xXx) Bonaventura de Proceſſu Religionis Proc, IV. cap. 12. 
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zeichen dern 22. Bey ſolchen gefaͤhrlichen ſtricken / welche nur ein nuͤchternes 

unrechten reines auge des geiſtes mercket / haben die verſtaͤndigen unter den alten ges 

lebe. wiſſe kennzeichen und proben zum unterſcheid der is vai falſchen liebe 
angewieſen / davon ich die gewiſſeſten wiederholen wil. Sie ſagen von 
denen unvorſichtigen anfaͤngern: Etliche ſtifften gewiſſe freundſchafften 
nit andern unter einem geiſtlichen ſchein und vorwand: welches offt nicht 
aus dem iy ſondern aus lauter wollu 5 dieſes wahr ſey / ſt 
daher zu ſehen / wenn aus dem andencken ſolcher freundſchafft die 55 zu 
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GH nicht zununmt / ſondern vielmehr die beſtraffung und das beer’ 
des gewiſſens. Denn wenn die liebe pur geiſtlich iſt / fo waͤchſtt 


ne Uebe pu 45 t bey jhrem 
wachsthum auch die Gottes ⸗ liebe / und je mehr man ſieh jener liebe Aba 
je mehr denckt a auch an GOtt / und brennet von grdffermperfangen» 
nach ihm. Waͤchſet man nun in eine / ſo wachſet matt auch in dem andern. 
23. Denn das iſt bes Goͤttlichen Geiſtes eigenſchafft / daß ſie imer ein 
gutes mit dem andern vermehret / weil zwiſchen ihnen eine gleichheit iff.» 
Wenn aber ſolche liebe oder freundſchafft aus der ſinnlichkeit entſtehet / ſ = «-—- ö 
wircket es gerade das gegentheil. Denn je mehr die eine liebe uñ das anden⸗ — 
cken zunim̃t / je mehr nim̃t die andere ab. Wachſet die ſinnliche liebe / fo ä = 
wird man erfahren / daß man flugs in der liebe Gottes kalt wird / und ſeiner · 
5 jie ~ yng vergiſſet: daher man ein nagen und beiſſen im gewiſſen . 
üͤhlen tod. en : 
224. Hingegen / wenn G Ottes liebe in der feele waͤchſet / fo wird die» 
andere laulich und gar vergeſſen. Denn weil dieſe liebes⸗arten einander 3 
zuwieder ſind / ſo kan unmoglich eine die andere befoͤrdern / ſondern die / wel⸗ a 
che am ſtaͤrckeſten in der ſeele etwa iſt / loͤſchet und vertilget die andere / fich» 7 
ſelbſt aber verſtaͤrcket ſie nur / wie die Phi loſophi gefaget haben. Daher un ⸗ 
fer Heyland im Evangelio geſagt hat: Joh. III. 6. Was aus dem fleiſch · 
gebohren iſt / das iff fleiſch / und was aus dem geiſt gebohren iſt / das iſt geift.» 
Das iſt / die liebe / die aus der ſinnlichkeit entſtehet / die endet ſich auch in 
ſinnlichkeit: welche aber aus dem geiſt herkommt / die endiget fic) in dem 
Geiſt Gottes / und vermehret ihn: Und das iſt eben der unterſcheid zwiſchen⸗ 
dieſen zwey liebes⸗ arten / daraus man fie von einander erkennen kan. Wird 
aber die feele ins dunckele eindringen / ſo bringt fie alle ſolche liebes⸗ arten su» 
dem rechten ſtand. Denn die Goͤttliche liebe reiniget und ſtaͤrcket ſie / die» 
andere vertreibt / verloͤſcht und toͤdtet fie.» Cy) | 3 
(J)] Lob. à Cruce Obſcura Nocte Anime Lib. I. cap. 4. Adde omnino Speneri Na- 
teur und Gnade p. 124. ſeqq. N 
25. Alſo warnet auch ein anderer gar fein hievon: der fleiſchliche untenſcheid 
geiſt betreugt bißweilen geiſtliche maͤnner / indem er in ihnen eine fleiſchliche von der 
liebe gegen eine gewiſſe perſon erwecket / unter dem ſchein der gottſeligkeit · vahren / | 
und geiſtlichen unterweiſung. Wenn die guten ſeelen mit ſolchemlock⸗ a 
gaß gefangen ſind / die zuvor mit freyem flug ſich gen himmel ſchwungen / 7 
fo fallen ſie in den ſtrick dis verderbnis erbaͤrmlicher weiſe / welches man» 
offt ſiehet mit vieler aͤrgernis und ihrem klaͤglichen fall.. Worauff er die 
kennzeichen und den unterſcheid alſo ſetzettt : 
26. Man kan die fleiſchliche liebe gar wol entſcheidezdenn feuer kan nicht · 
verborgẽ bleiben / weil es ſich imer mit ſeinem eigenen licht uñ ſchein perrath »» ee 
Ole - @ Erſt⸗ 2 


8 sen 
* Wen aed . 
< ; r 
So ee 


2) Fob. Bona Lib. de Diſcret. Spirit. Cap. XI. num. i. 


lanere un 27. Einmal iſt nicht zu leugnen / daß die ſucht der argen luͤſte nach 
reinigkeſt. der natur im hertzen ſtecke / und durch den vorwurff oder gegenwart des an⸗ 
dern geſchlechts bey jungen unvorſichtigen und ſchwachen leuten gereitzet 
werden koͤnne. Je weniger nun ein menſch in ſolchem kampff geuͤbt und mit 


dem himmliſchen gemahl bekannt und verbunden iſt / und alle augenblick 
wircklich im inwendigen wachen und beten beharret: je naher iſt er der ge⸗ 
gefahr / den fall Adams auszuwircken / zum wenigſten in dem hertzen kommt 
noch dieſes dazu / daß man von ſich und dem andern eine gute opinion oder 
allerhand geiſtliche empfindungen hat / ſo kan die ſeele leichtlich ſicher und 
folglich gefangen werden. Da ſchleicht ſich denn die ſchlange auch mitten 
unter den heiſſeſten vermeinten andachten / predigten und andern uͤbungen 
mit ein / durch angenehme innerliche bewegung und vermiſchte kraͤffte / 
welche wol in engels⸗geſtalt erſcheinen und bezaubern koͤnnen / wenn der 
Heilige Geiſt nicht um fein licht erſuchet wird. Denn ein menſch / der 
kaum ein wenig die himinliſche gaben zu ſchmecken anfaͤngt / faffee freylich 
aus unverſtand alle kraͤffte / empfindungen und genuſſe begierigſt auff / die 
ihm nur vor ſein gemuͤth kommen. Und wenn die natur ſich unter den 
anfang der grade und die vermiſchte liebe unter den erſt⸗funcken der Goͤttli⸗ 
chen liebe miſchet / ſo nimmt ers leicht alles vor rein und gut an / freuet 
fich eine weile uber einem fremden licht / und badet gleichſam in ſol⸗ 
ba n vermeinten erquickungs⸗waſſern / meinend / er habe was rechtes geo 
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em und jenem beyfallen wollen / u. ſ. w. Daher denn deſto begleriger ihr 


bund jenem beyfallen wolle h 
natur⸗wille etwas neues ſuchet / und Das ſcheinbahrſte unter dem namen 
des lernens ergreiffet. Dieſen genuß ſuchet man denn mit aller erſinnlichen 


accommodation, bewirthung / W — und dergleichen 
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zu 
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411 2. Buch 3. Cap. Von denen Anſtoͤſſen uͤber der Liebe / 
zu erhalten: und faͤllet damit nach und nach von dem erſten noch guten 
trieb in die bloſſe ſorgfalt vor den leib / in aͤuſſerliche bedienungen und vere 
zaͤrtlung der falſchen natur. Wodurch die noch ungetddtete ſchlangen⸗ 
art das beliebte allein an und in ſich zu backen und zu verbinden / hingegen 
von andern abzuziehen ſuchet / zumal wenn ſie daruber approbiret / und 
29556 noͤthiger handreichung und liebe gelobet / und hinwiederum gelieb⸗ 
koſet wird. 6 e 
reitzungen it 30. Die falſche liebe verftarcFet fich am allermeiſten / wenn nutz und 
dau / fuſt dabey zuſammen kommt. Das weiß auch die alte ſchlange wol: drum 
legt ſie beyde lockſpeiſen vor. Sie ſpahret keiner koſten / keiner delicatef- 
fen und gaben / und ſolte fie es den allerduͤrfftigſten entziehen / wenn die⸗ 
0 nicht heucheln oder ſchmeicheln koͤnnen. Sie erkauffet die liebe durch 
innliche dinge / bezaubert mit den augen / ſuchet die angenehmſten wore 
te / reitzende geberden und einſchleichende manieren vor / junger friſcher 
gemuͤther ſich maͤchtig und in fic) verliebt zu machen. Ja ſie zoͤge wol mit 
ihrem ſchmeichlenden drachen⸗ſchwantz den halben theil der helleſten ſterne 
zu ſich in ihre irꝛdigkeit und ſchlammichte waſſer / und bezauberte fie mit 
ihrem taumel becher / der voller eigengeſuch iſt / und weil alles in der eigen⸗ 
heit gegeben wird / auch wieder eigenheit wirckt. Denn es gelinget ſolchen 
rauberiſchen kraͤfften bey unvorſichtigen bißweilen / daß ſie vor wahre liebe / 
mil digkeit / demuth und ſanfftmuth angeſehen und gelobet werden. Und 
wenn zumal eine arme ſeele in ihrem feurigen leben nach ſaͤnfftigung duͤrſtet / 
kan fie leicht unter der meinung einer beſſerung von falſch⸗ ſpieglenden glaſt 
der waſſer⸗ ſchlange beruͤcket werden. Kommt noch einige vermiſchte em⸗ 
pfindung dazu / ſo haͤlt mans vor ſeinen himmel / und verbirgt ſich wider 
alle war nungen der weißheit hinter dieſe bollwercke. 
durch luſt. 31. Mit lebendigen farben mahlet diß Taulerus ab in der Pred. am 
I. Faſten⸗Sonntag pag. 308. Dahin gehoren alle die jenige / ſo 
nachden wolluͤſten ihres fleiſches und ihrer ſinne leben / im 
hoͤren und ſehen und in allerley begierden / nach der zuneigung 
und willen ihrer natur. Es hat einer am andern wolgefal⸗ 
len / loben ſich ſelbſt durcheinander / reitzen einander an mit 
gaben und verehrungen / durch worte und wercke / durch ge⸗ 
berden / brieff und bottſchafften: die ſich bekuͤmmern umb 
dinge / ſo ſie nichts angehen / haben gefallen an allerley 
leicht fert igkeit. 55 
und gets © 32. Wenn denn eine ſolche arme ſeele durch fo manche bemuͤhungen / 
Si jdue converfationen und budher einen vorrath vieles wiſſens und bilder ge⸗ 
eceh. ſammlet: fuͤhret fie ſich nach und nach als eine lehrerin auff. Mit wel⸗ 
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chem falſchen huren⸗ ſchmuck fie ſich in verwunderung ſetzet / und ſo dann 
immer mehr buhler an ſich locket / mit benen fie gelftiche hurerey and ehe⸗ 
bruch treibet bey falſcher liebe / ſchmeicheley und geiſtlichen kuͤtzelungen 
des verderblichen alten ſinnes. Dergleichen dorten beym ge mar Of⸗ 
fenb. II. 20. u. f. ſtehet von dem weibe Jeſabel / daß fie ſich ſelbſt eine 
Srophetin nenne lehre / und die knechte Gottes verfuͤhre zu 
uren / und dupnaophies zu eſſen. Defrvegen und weil fie ihren fi 
nicht andern / ſie auch der HErr in ein bette werffe / und die mit ihr 
huren / in groſſe bedraͤngniß: (wo fie nicht in zeiten umbkehren / und 
wider ſie helffen zeugen) er wolle auch ihre ee und falſche 
ſchlangen⸗brut zu todte ſchlagen / damit alle gemeinen erkeñen / 
daß der H Err die hertzen pruͤfe / und nicht nach dem ſchein und 
anſehen richte / womit man arme menſchen gar leicht betriegen kan. Sie⸗ 
he davon auch den 3. Anhang an der geſtalt des lehrers §. 9. u. f. it. S. 3 5. 
33. Die elenden fruͤchte ſolcher zauberiſchen liebe melden ſich bald fruͤchte 
bey ihrem anfang / wenn der funcke der reinen GOttes⸗ liebe durch die davon. 
eingedrungene und genehrte falſche ſchlange hart gepreſſet und uͤber⸗ 
ſchwemmet wird. Daher offt ſo viel angſt / bedrangniß und unruhe in⸗ 
wendig entſtehet / ob mans gleich nicht erkennen / noch den urſprung ſe⸗ 
hen will. Man wird uͤber der geringſten hinderung des eigenen geſuchs 
und vorſatzes mißvergnuͤgt / und mit entziehung der creatur weichet auch 
die ruhe. Die jenigen / welchen die lippen einer fremden als ho⸗ 
nigſeim vorkommen / und ihre glatte worte annehmen / und von ihrem 
brod gern eſſen / die tragen nur ein beſchwertes hertz hinweg / und lieben 
den tod; wie es Salomo ſehr bedencklich nach und nach beſchreibet 
Spruͤchw. II, 16. u. f. V, 3. u. f. VII. . u. f. . 
34. Aus ſolchen zuͤchtigungen oder auch harten ſtraffen der weiß⸗ 
heit / welche der verkehrten liebe auff den fuß nachfolgen / moͤchte man ja 
wol ſehen / daß die wahre liebe in gar etwas anders beſtehen muͤſſe / als in 
innerlichen unreinen begierden / ungeordneten bewegungen und falſchen 
ſchlangen⸗kraͤfften / oder auch in dufferlichen geberden / zeichen und wor⸗ 
ten. Denn ſowol das gantze reich G Ottes in Goͤttlicher geheimer krafft 
beſtehet / und nicht in reden: fo wol ift auch die bruder⸗liebe darinne zu 
ſuchen. Ja es iſt eben ein betrubtes merckmahl / daß keine Goͤttliche rei⸗ 
ne liebe im grunde des hertzens ſey / wenn ſie nur immer auff der zunge 
lieget. Wenn das wort liebe ſtets in die lufft ſchallet / fo zer flattert die 
krafft der liebe zugleich mit / daß endlich lauter ſchein drauß wird / und 
der ſonſt an ſich ſelbſt theure name der liebe durch unnützes wiederholen 
gantz eckelhafft zu hoͤren iſt. me 
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„ . Die alten haben die liebe ſehr weißlich eingetheilet in die welt — 
liche / natuͤrliche / r er und verſtaͤndige. Die erſten 

zwo arten rechnen fie unfer die verbottene / jedoch daß diefe nach wahrer 
verleugnung als gereiniget behalten werden koͤnne. Die angenom⸗ 
mene beſchreiben ſie / daß ſie entweder durch oͤffteren umgang 
und gegenwart entſtehe / oder durch geſchencke / dienſte/hulſ⸗ 
fe und freundſchaffts⸗bezeigungen. Sie fey zwar sulaffig / aber 
ſehr gefaͤhrlich / weil fie einen leicht in unordentliche liebe ſtuͤr⸗ 
tze / dadurch man in ſuͤnde und gebrechen falle / oder von der tugend und 
wachsthum abgehalten werde. (4) Von dieſer ungeordneten liebe und 
verbindung ſagt ein anderer: Wer die freyheit des Geiſtes und die wah⸗ 
„re liebes⸗ubung zwiſchen GOtt und fic) unterhalten und ſeiner ſelbſt 
maͤchtig bleiben will: der ergebe ſich G Ott gantz / verbinde ſich aber kei⸗ 
„nem andern / daran er mit ſeiner fiebe hienge / oder der auch an ihm alfp 
vklebete. Denn es iſt keine argere peſt / als wenn ein jeder ſuchet eine hulfe 
fe zu haben / darauff er ruhen moͤge. Einer ziehet und haͤnget den ane 
„dern an ſich / und machen zwiſchen ſich mit ſolchen worten einen bund: 
Sey du mir getreu / fo ſolſt du mich dir auch ſo finden / u. ſ.w. Aber 
dieſer handel sft nicht beftandig / weil er nicht in G Ott gewurtzelt iſt; 
und wenn er gleich ohne todſüͤnde geſchehen kan / ſo iſt ex doch nicht ohne 
diel und ſchwere fehl⸗tritte und ſchwachheits⸗ſuͤnden. Denn ſolche leute 
wollen denn immer mit einander umbgehen / und reden / find fie gleich 
odie gertid) / fo wollen fie doch nicht ablaſſen. Drum muͤſſen fie in der 
„gottſeligkeit in⸗ und auſſerlich abnehmen. Denn wer einen an ſich lockt / 
wund ſich mit ihm uͤbel verbindet / den er vielmehr zu GOtt weiſen ſolte / 


nder iſt perderbt / betriegeriſch und G Otte zuwider. (b⸗ 


(a) Harpbius Lib. II. Theol. Myſt. P. I. cap. 4. p. 497. 
(b) Rusbrochius in Epiſt. I, ad Margaretham de Merbeck, _ 


Qiu der 36. Die gefahr / welche ſonderlich in dem unordentlichen umbgai 
ech * derleh geſchlechts vorhanden ſeyn mag / hat noch ein Gottes⸗ pot 


en. 


alfo treulich entdecket: Wie vollkommen und heilig auch der menſch iſt / 
„wenn er nicht alle urſachen und gelegenheit auff das aͤuſſerſte meydet 
„und fleucht / fo wird fein hertz mit allerley luͤſten und begierden verwun⸗ 
det / kommt in verſuchung / und faͤngt an zu lieben / einen mehr / den ane 
„dern weniger. Solches gehet alfo zu: Erſtlich gewinnet man eine fies 
obe zu den leuten wegen ihrer holdſeligkeit / froͤmmigkeit und geiſtlichen 
lebens / welche ftucte alle das menſchliche hertz erfreuen und erluſtiren. 
Und dieſes ſcheinet noch alles recht und geiſtlich zu ſeyn / aber werden ine 

. | nicht 


der Liebe / 


PANE der Slaubigen. 41g 
liebe mit der flucht von uns · 


¢ 
tN nicht leichtlich davon kommen kan. Dieſe freundſchafft iſt bißwei⸗ 


ſie nimmer zu a0 erkaͤntniß ihrer ſelbſt und ihres erſchrecklichen man⸗ 
gels / daͤmpffet auch alsbald alle auffſteigende beftraffungen daruͤber mit 
der ungezaͤhmten luſt und freude uͤber den und jenen zuſpruch und umb⸗ 
gang. Viel weniger grabet ſie tieffer nach dem kleinod bey allem ihren 
vielen leſen / eigenwirckenden beten / ſtuͤckwerck und geſetzlichen meynun⸗ 
gen / und andern uͤuungen. Alſo verfuͤhret eines das andere mit leeren 
worten und bildern / weil fie alle in einem circkel ſtehen / und mit gefaͤlligkeit 
an einander darinne beruhen / und ſich mit laͤngſt empfangenen oder von an⸗ 
dern geborgten empfindungen / kraͤfften und reden behelffen r x 
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9. Das ift eben die abſcheulichſte himerey der geſſter in den qugen 
flecken 


geiſtlice 3 APE eben die abſcheulichſte * 
burerey. GOttes und ſeiner weißheit / wodurch der ſeele ſehr tieffe wunden / 


und narben eingedrucket werden / die durch eine langwierige reinigung 
kaum gnug auszutilgen find. Solche verkehrte gemeinſchafft / die man nur 
in duſſerlichen dingen / gleichen meynungen / Phariſciſchen eigenen gerech⸗ 
tigkeiten und ſatzungen geſucht / (zum exempel / vom kirchen⸗weſen / vom 
eſſen oder faſten / ehelich werden / und dergleichen) faͤllet alsbald auch hin / 
wenn das ſcheinbare gebau des geformten Chriſtenthuma durch den felß 
Chriſtum und ſein wahres Evangelium ruinirt wird. Welches denn auch 
allein der weſentliche grund aller wahren ⸗ / und die eintzige artzuney wi⸗ 
der die falſche liebe iſt und bleibet / auſſer welchen die ſeele wol bey aller 
laͤntzenden heucheley und pralerey dennoch bloß und ohne den braut⸗ 
ſchmuck im duͤſtern lauffen muß. Freuet ſie ſich gleich eine weile / daß ſie 
unter dem heiligen namen der liebe ihren eigenen willen treiben kan: ſo 
wird ihr doch endlich alles zu wermuth und tod. Denn die feuerflam⸗ 
menden augen JEſu entbloͤſſen alles / und zuͤnden ein feuer in der ſeelen 
an / das die falſchen decken und larven ergreifft und verzehret / und an ſtatt 
der ſuͤſſen empfindungen ſchmertzen und reue ubrig laͤſſet. 
39. Unter denen verkehrten arten der bruͤderlichen liebe ift ſonder⸗ 
lich von den alten die partheylichkeit angemercket worden / wenn das 
gemuthe in ſeinen neigungen und liebes⸗bezeigungen ungleich / parthey⸗ 
iſch / und nach feinen falſchen affecten und abſichten ſich erweiſet / nicht 
aber gleiche liebe hat / wie es Paulus haben will Phil. 1. Sie fuͤh⸗ 
ren deßwegen auff das hangreiffliche exempel der weſentlichen liebe ſelbſt / 
wenn fie ſagen: GOtt / der von natur gut und ohne affecten 
id liebet alle mit einander gleich durch als ſeine geſchoͤpf⸗ 
eꝛ aber einen tugendhafften machet er erſt recht herrlich / 
weil dieſer ſein erkaͤntniß ſuchet; des gottloſen hingegen 
erbarmet er ſich wegen feiner guͤtigkeie / zůchtiget und leh⸗ 
ret ihn noch in dieſer welt / damit er bekehret werde. Nicht 
anders machets einer / der ein frommes und von affe⸗ 
Gen befreyetes gemuͤth hat . Denn er liebet alle menſchen 
gleich durch: die tugendhafften wegen ihrer art und gu⸗ 
den ſinnes die boͤſen wegen der natur und aus erbarmung / 
als unſinnige und unverſtaͤndige / die im finſterniß wan⸗ 
deln. Darumb / ſchlieſſen fie hieraus / ſelig iſt der menſch / wel⸗ 
cher alle menſchen in gleicher maſſe lieben kan. (d) 
(d) S. Maximus Confeſſor Lib. de Charit. Cent. II. Cap. XVII. & XXV. 
—4 22 J. Sie rechnen dieſes mit unter die fruͤchte geuͤbter ſinnen — 
. 5 — eine 
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aber nur laulich / etliche hingegen g. N 
ichen li be bbe ieſſe gor te 
“ut / & 


aus eben dieſer ungle 
von der vollkommenen liebe noch entfernet 

rick N * alle wenſchen ee 30 lieben be⸗ 
t. 


(e] Maximus ibid. Cap. 7a. K 71 
0 Alem ibid. Cent. II. cap. ro. 


41. Wer von ſolcher fetirifehen ſebe td wehe wil berichtet ſeyn 


/růthige 


umb fic) deſto gewiſſer davor zu hůten / der wolle im gedachten 28 gchlenn eue. 


von der Ehe die angehaͤngten ſchreiben von mk 3. biß zu ende 
nachſehen. Auch wolle er aus denen gottsgelehrten rathſchlägen das 82. 
Capitel des II. Theils pag. e Nat oe Pa spine og 
E. ns Schriftliche A Pag, wf. vielleicht zeiget ihm der 
Date el dec de ig al mit wortene ie 
ucket iſt. Die gantze ſache kommt ſchehichen darf an Wir 
* auch in dem umgang und freundſchafft mit andern hochndthig auff un⸗ 
ſerer hut zu ſeyn. Denn entweder es ſind ſolche leute nicht redlich und latte 
ter / oder fie find alſo. sft jenes ſo bilffes uns nicht / ſondern 
vielmehr / nach jetzt angefuͤhrten urſachen. Iſt dieſes / ſo muͤſſen wir 
dennocbin ſolcher alda r es unſer einig und 
gut / ruhen. Und wenn man auch noch 9 anleitung bey ihnen erhielte / 
fo laſt ſichs bel an menſchen behangen men / die ung 3 auff alle au⸗ 
genblicke uñ falle flats gegenwaͤrtig oder zulaͤnglich ſeyn konnen: ſondern es 
iſt auch ſolche ſubtile abgoͤtterey abzulegen / ſamt dem e ay 
damit G Ottes lauterer ah / rath und geift allein hafften / und uns ſo 
dann alle menſchliche zuſpruͤche ſegnen Forme. Alsdenn pruͤftt man alles / 
ees = behalt man. 


ms beg u die jenige laͤſterung / welche von dem neidiſchen welt⸗ und 
Ga geiſt gel. 


att und che diese materie beſchloſſen wird / iſt gleich wol nice 
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h unterde n nicht alle die . e und 
bezlichtiget / uͤberhaupt und durchgehends 


ſchluß i in gun “ underſogen / wenn 

| tient und: ul cine allgemeine regel ma⸗ 

othwendig alle ft wine ene n Bere 

daͤchtig und boͤſe ſeht uten weil ſonſten ein gleiches auch wieder alle 


wel liche geſellſchafften geſchloſſen werden koͤnte / welches doc eben ny Wott 
a jenes vergebens und wider die war heit waͤre. di 


Das IV. Capitel. 
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OH ber 1858 ggthenden derſuchungs⸗art ind b 
a 1 iemlicher maſſen verwandt / indem 
brauch gemeinielch auff eine falſche freyheit hinaus laufft / da ge⸗ 
wiffe leute bey ihremumgang untereinander in keinen ſchrancken der Chriſt⸗ 
lichen lauterkeit und reinigkeit wollen eingeſchloſſen ſeyn. Es kommen 
bel bette iebey / wie bey den meiſten ſolchen materien / 2. haupt⸗ 

nf lei zu betrachten 1 pit nur die reine mittel⸗ 
fixate die fi oritebleibet An einer ſeite laſt fich ein gurmeinend hertzleicht⸗ 
h in lauter geſetzlichen zwang und furcht treiben: an der andern 
kan es auch leichtlich wieder in eine ed freed falſche freyheit vers 
. 2 Fe noͤthigſte u beobachten / wiewol ſchonetwas 
eſtalt eines Lehrers im rr. und 12. Cap. wie auch indem 
F ) Shelter enthum Alten Teſtaments in der 24. Pr igt beruhrtt 
gase, f 
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tle br gettin geet 
e en der 
ſche vollbomimentedt nicht — 2 ober 
nen Chriſten und durch des H Errngnade befreyeren —— 
lich ruͤhmete. Sintemal nicht nur der ſenige unter dem ge⸗ 
ſetze iſt / der das e wil: ſendern ouch der 
och berge de und berater Tire ue e 4 
er und beru ri a 
Je mehr ne ſolcher die rations Cb dampffen wil / je mebs toben fie 
neti 50 der 5 Os 22 — at Davo ben allen 
. dufferen ngen. o der Apoſtel ſa as ge n 
niemand vollkommen machen. Ebr. VII. (b) 8 


(a) Thomas ap. Ceſfauum Collat, XXI. Cap. 7. 
(b) dem ibid. Collat. XXII. Cap. 33. 


des glaubens / der 
56 GLH ete 
Denn 


befreyeten menſchen / ungeacht er etwan ffertich 
froͤmmigkeit und freudigkeit vor den leuten ri 
dancken / daß er nicht / wie andere rduber oder 1 Hence we 
das naturliche gewiſſen iſt dem ſtrengen und ſcharffen bien ſtdes geſe⸗ 
tzes unterworffen / und weil es nichts genau erfullen kan / fo ies die 
bitterſten beſchuldigungen wider des menſchen leben vor G Ottes gerech⸗ 
tigkeit. Siehe B. Weißh. XVII. 11. Sirach XIII. 30. 31. Dabey 
denn der anklaͤger und nder / der Satan / geſchaͤfftig iſt / erſtlich 
die ſchwerſtenlaſten und pflichten der ſeelen auffzulegen / und da fie nichts 
davon recht thun kan / verdammet er drauff loß / und laͤſſet weder glau⸗ 
ben / noch liebe und muth aufkommen / ſondern haͤlt die ſeele unter furcht / 
unglauben / zagen und aͤngſten gefangen / richtet nur zorn in ihr an 
durchs geſetz / Rom. IV. 1 Ar wuͤrde ſie auch gar drunter erſtecken / wenn 
nig Cbeftusor enbahr wuͤrde / und den ſtarcken bande : wie kutherus 
hin und wieder moet und bewieſen hat. 


kuechtiſche 7. Von dieſer furcht unterm geſetz / und wie ſie nicht zureiche zur ge⸗ 
ſurcht. sehtighci reden die alten gar nachdencklich / als von dem knechti⸗ 
2 85 wha furcht / aus Rom. VIII. 15. Die ſeele / fagen fie / 
kan — — eiſtlichen und Gott angenehmen ſache gelan⸗ 
at 333 5 werden: ob ſieſich ſchon aus furcht 
affe noch fo viel gewalt anthut / die finde zu 
meiden. (c) Di om treibet . aus / als ad sd 
omme 
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Von dem ebe ebend 3 


fommene liebe / 1. Jo TV. wenn fie in die feele kommt / daß man fort⸗ 
hin keine ſtraffe mehr fürchtet. () Denn ſolche furcht / welche 
aus der funden vaffe en t / und zum grund die finde 


paces iff nicht rein / bes nicht mit der fiinde durch die 
eden ba Wenn aber eine furcht ohne traurigkeit 

die fi da iſt / ſo iſt ſie rein und — — (weil 
gemlich kindlich und Goͤttlich iſt) (e) Denn wer GOee nicht 
—— als einen richter fürchtet / ſondern ihn wegen der herrlich⸗ 
nichts: denn eF iff volig in Der 


Feit ſeiner macht ſcheuet / dem m 
liebe a * ſiebet G Ott mit ſcha und anftdn Diger chrerdie⸗ 
me He{ychius Pre ter de Temper. acVirt. Cent. . num. 7. 720. 


(d) Maximus Confeffor Centur. I. de Charit, cap. 81. 
(e) Idem in Capit. Occonom, P. I. cap. 69. 


(I) bid. Cap. 70. Conf. omnino. Anguſtinm Epiſt. 120. ad Honoratum Cap, 2 21. 
faq, & alibi paſſim. 4 


9. Die vnorbeneliche und ynm furcht aber wur nere 

. = 
8 e s einem 

bitteren erruͤhret / welcher dem Heil. Geiſt 

wider iff. Der grund iſt die boͤſe natur / wie 

tes gnade ſtehet. (e) Solche leute haben zwar den 

fie das geſetz und die gebote G Ottes / und doch nehme righ | 

liebe nicht in acht. Denn was fie thun / das pang 

noth allein / nicht aus bewegung der liebe fie nemlich nicht vere» 

dammet werden. Und wei fie inwendig G Ott untreu ſind / fo wollen 

ray ur ab woe ee 

verwirrung und fur n der r iu 

ten betrachten fit das ewige / und fuͤrchten / daß fie Daffelbe verliehren: » 


von der lincken ſehen fie die hoͤlliſche unendliche — 2 n / fie» 1 
moͤchten damit beleget werden. e / ar- 
beiten / und was ſie nur vor gute wercke thun , dieſe furcht · 


auszutreiben. Denn je mehr fie ſich ſelbſt unordentlich lieben / je mehr» 
ſcheben ſie die ſtraffen der bee: Daraus man ehe daß ole us he. a 
aus ihrer eigenliebe entſtehe. (h) 


(6 Fob. Rusbrochius Lib, de Vera Contempl, in me 56. p- 45. 
(h) Idem de Calculo Fil. Dei Cap. 6. p. 284. 


2 Die erfahrung lehret auch dieſes ſattſam / wie manche ſonſt wongel 
O99 3 fron 
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mance foam aio Got dee fee fla ain trun bes erga 


HF / immer hingehe / und zu n 


ts rechts oder gewiſſes konmen koͤnne: un⸗ 
geacht fie nicht allein mit allem willen nach der gnade ſich ſehntt / fonder 
auch alle regeln und vorſchrifften / die ihr vorkommen / oder recommen 
dirt werden / genau in acht nimmt. Nemlich es kommt alles daher / weil 


8 


fie noch nicht erkennen wollen / wie tieff fe unter der krafft des geſetzes gee 
gefangen gehalten werden / und tie fie dahero zum glauben und der 

wahren Evangelio fo gar todt tyn. Sie wollen gern mit ihren eigenen 
wercken und ubungen facisfaGion thun / und bringen doch nichts war⸗ 
hafftiges vor ſich / berliehren die krafft der funden gat nicht im geringſten / 
wachſen auch nicht im guten. Das alles macht ihre geſetzliche duſſerliche 
gerechtigkeit / welche ihnen G Ott gerne zu ſchanden machen / 12 
ohnmacht zu erkennen geben will. Deß halben er ſte noch aus groſſer lie⸗ 
be alſo unterm joch ihrer laſt ud dem ſtecken des treibers ſchmachten und 


zappeln (aft: wovon ehemals in dem anhang der liebes⸗funcken von ſtuf⸗ 
+ 4 2 Jin | og Fr: 14 
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che gefahr / und wiſſen nicht / was es mit ihnen vor 
men ausgang nehmen mochte. Manche ſtehen viel ar⸗ 
beit und bungen aus / leyden viel ungemach und truͤbſa⸗ 
len / als umb des namens Gottes willen. Und dennoch ma⸗ 
chen fie alle ihre můhe / leyden und pla zen fruchtloß / theils 
durch ihr eigen wolleben und wircken / theils durch den 
wahn / als beduͤrfften fie keiner huͤlffe. Darumb wer da 


innerlich das licht der geiſtlichen erkaͤntniß haben will / in 


er dunckeln nacht dieſer welt unanſtoͤſſig zu wandeln: der 
laſſe ſeinen gang vom HeErrn regieren / damit er durch er⸗ 
fahrung des glaubens den weg des Evangelii ſuche / und 
deren vollkommene vorſchrifft / der leyden des HErrn cheil⸗ 


* - 


hafft zu werden. (k) 


(x ) Marcus Eremita in Præceptis Salutar ſin. N 1 3 * * 
rz. Aus dieſen wenigen anmerckungen aber mag einem erleuchte⸗ hangen 4 


ten gemuͤth ſchon in etwas der unterſcheid des geſetzlichen zuſtandes von am bloſſen 
dem Evangeliſchen offenbar werden / wovon auch das noͤthigſte in dem * 


12. Cap. des Buchleins von der geſtalt eines Evangeliſchen leh⸗ 
rers mit beruͤhret iſt. Deßwegen muß nun eine vonrgejes ger uͤhrte fez 
le nicht auff dem bloſſen wiſſen des buchſtabens und dem auſſerlichen 
ausdruck des Goͤttlichen willens liegen bleiben / als welches ihr nichts als 
angſt und tod bringet / 2. Cor. III. 6. indem fie immer gern alles er fuͤl⸗ 
len will / und doch fich dabey ohnimaͤchtig und dahero angeklagt und vers 
dammt findet. Denn ein ſolch gefangen hertz machet ihm ſelber immer 
mehr geſetze / ſetzet ihm gewiſſe ſtunden und ſtrenge uͤbungen im kaͤmpf⸗ 
fen / beten / leſen / betrachten / u. ſ. w. Und wenn man es denn nicht alles 
ſo ausrichten kan / ſo halt man alles vor verlohren / gibt den muth auff / 
und laſt entweder alle uͤbung fahren / oder faͤngt nene an. So gar kan 
man ſeinem eigenen ſchein⸗willen zum ſclaven werden / daß man * 


ſtoß Fer. 
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ben und der eigenen wahl mehr / als dem freyen lautern wort Gottes ge- 


nüge zu thun ſich aͤngſtet und bemuͤhet. Dahero auch nichts als pein und 
un willen im hertzen entſtehen kan. 1 


. ä * 


14. Dagegen ſolte eine ſolche gefangene ſeele (ich einfaltiglich und 
getroſt von ſich ſelbſt abwenden / ihre einbildungen fahren laſſen / und da⸗ 
vor ſich mit aller krafft in die regierung des ewigen lichts und worts ein⸗ 
ergeben / von welchem ſie allein gelehrt und regieret werde zur herrlichen 
freyheit des Evangeli / und alſo ſich durch den Geiſt lebendig ges 
macht ſehe. Denn wer unter die gnade und dilpenſation des Coane 
gelit kommt / der wird von dem Heiligen Geiſt durch taͤglichen 
wachsthum in ſeinem in wendigen erneuert / und tragt deß⸗ 
wegen 28 Geiſt in ſich. Das geſetz verſchwindet 
endlich im buchſtaben / der neue bund aber gibt lauter ge⸗ 


ſchmack des lebens zur gnade. (1) 


(1) Euſebius Gallicanus in Homiliis de Epiphan. kom. 2. 


Evangeli⸗ 15. Da nun das geſetz nicht allein nicht lebendig machen kan / ſon⸗ 
fer zu · dern auch gar toͤdtet und verdammet: ſo muß ja G Ott nothwendig 
Rand. dem abgefallenen menſchen eine hoͤhere weißheit und krafft verordnet 
aben / ihn ſelig zu machen / welche denn eben das Evangelium iſt / 
Rom. I. 16. 1. Cor. I, 24. als eine verkuͤndigung der gnad Gots 
tes / Ap. Geſch. XX, 24. und ein gehoͤr des glaubens / Gal. III, 2. 
eine erleuchtung / hellmachung oder verklaͤrüng der herrlichkeit 
Chriſti / als des Goͤttlichen bildes / 2. Cor. IV, 4. und des gee 
heimniſſes in uns durch die innerſte gemeinſchafft mit ihm / Eph. 
III. 9. Col. I. 27. Und dahero nennet aud) die Schrifft den Evangeli⸗ 
ſchen wandel Geiſt und geiſtlich / damit ſie die menſchen / welche von 
natur fo gern auff dem bloͤſſen wiſſen / buchſtaben / eigenen wircken und 
geſetzlichen uͤbungen ſtehen bleiben / auff die lautere gnade und fuͤhrung 
des Geiſtes weiſen moͤchte. ony 34 
nag dem 16. In ſolchem ſinn nennet Paulus das geſetz einen zucht mei⸗ 
gees ſter auff Chriſtum / Gal. III. 24. weil der menſch / der des 9 60 
chen. ſtrengigkeit und urtheil der Goͤttlichen gerechtigkeit darinne fuͤhlet / ſich 
fein ſoll laſſen dadurch zu dem ſehnlichen hunger nach Chriſto und deſſen 
wahrer gerechtigkeit treiben und anleiten. Denn ſo / und nicht anders 
kommt man aus dem 0 in geſetzlichen ſinn heraus / und ſo brau⸗ 
chet man das geſetz recht. Sintemal deßwegen eben das geſetz 
ein kinderfuͤhrer heiſſet / weil es dem noch un vollkom̃me⸗ 
nen alter keine voll ommene geſetze geben kan / die es nicht 
ws ertra⸗ 
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(m) Ambrofius Epiſt. XLII. ad Clement. To. V. Opp. p. 143. 

(n] Theophyladus ad Gal. III. p. 468. 

(o) Vid. Clemens Alexandr. Lib. I. Pædag. Cap. 6. Gregorius Nax ianx. Orat. I. 
p. 32. Theodoritus Comm. ad Gal. c. III. p. 276. Oacumenius ibid. p. 59. 1 
Baſilius MA. Homil. de Fide med. 1 Alexandr. Lib. IX. in Joh. c. XIII. 
p. 750. & omnino Auguſtinus Tract, 26. in Galat. 

17. Auff dieſen proceß haben auch hernach folche lehrer im pabſt⸗ verſetzung 
thum gewieſen / welche Chriſtum lebendig erkannt haben. Der menſch / in die gnae 
fagen fie gar ſchoͤn / wie es zugehe / muß ſich GOoe demuͤthiglich de. 
mit einem gantz vollkommenen vertrauen ergeben / und es 
ſeinem ewigen willen heimſtellen / wenn er ihn erloͤſen wol⸗ 
le / (nemlich von der krafft des alten Teſt.) wiſſe / daß du dich kei⸗ 
ner beſondern uͤbung dazu unterfangen duͤrffeſt / als al⸗ 
lein dieſer / daß du mit fleiſſiger begierde halteſt die gebotte 
Gottes / und die artickel des Chriſtlichen glaubens / alle 
widerwaͤrtigkeit demuͤthiglich leydeſt / und dich in allen 
dingen dem willen GOttes ergebeſt. Alsdenn wird auſſer 
allem zweiffel Chriſtus in dir gebohren werden / das neue 
Teſt. oder neue geſetz / friede und freude im Heil. Geiſt / und 
ein recht engliſch leben. (p) Und das nennet Chriſtus ſelbſt den zug in 
— des Vaters / Joh. VI, 44. davon Lutherus gar ſchoͤn ſchreibet: Chriſto. 

ein menſch alfo in ſeinem hertzen von G Ott geſchlagen iſt / daß er ers» 
kennt / er muͤſſe umb ſeiner ſuͤnden willen verdammt ſeyn: durch dieſen . 
ſtoß hat ihm Gott angelegt das band der Goͤttlichen gnaden dadurch er» 
ihn zeucht / daß er nun ſucht huͤlffe und rath ſeiner feele. — Daher muß. 
folgen / daß er von G Ott gelehret wird / und erkennet nun in der war⸗ 
heit / daß ein GOtt nichts anders ſey / als ein helffer / troͤſter / ſeligmacher. 
Wer wolte einem ſolchen G Ott nicht hold ſeyn? u. ſ w. (g) Es fol⸗ 
get auch kein menſch / wo es der Vater nicht innerlich anzei⸗ 
get und zeucht / das thut er aber / wenn er ſeinen Heiligen 
Geiſt gibt. (+) : pny : 
( lerus 1. Pred, am XII. Sonnt. Trin. p. 1122. at . 
] LatherusTo. novo Hallenſi Conr. Pentec. p. 27 3. b. Conf. Catech Maj. Att. III. 
(1) Adem Lib. de Servo Arbitr, cit, in Append. ad Tauleri Medullam An. p.213. 
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€ die alten das Evangelſum eine vero 


kündigung (des Vaterz) von guten dingen: (s) Ein wort das die 
wirckliche gegenwart des guten in ſich bales (() Eine gas 


be und darreichung oder uͤbergebung des Geiſtes (izayigu- 
4 f Sei gor) weil es ppt Os jenige haben will / was des Gei⸗ 
fics und was der feele heilſam iſt. (u) Item: Einen guten 
geruch und verkuͤndigung der warheit / wodurch der das 
leben empfaͤngt / ſo dem Evangelio in guten wercken dice 
net / und damit einſtimmt. (x) Sie erfordern von einein Evan⸗ 


und deffen geliſchen Chriſten / daß er den un terſcheid der bilder und der ware 


{eid vom 


heit wol erkenne / von jenen weiche / und dieſer anhange: daß er die al⸗ 
ten buchſtaben meyde / und der neuigkeit des Geiſtes diene / 
und von dem geſetz lauterlich zu der Gnade uͤbergehe / als 
welches nunmehrs geiſtlicher weiſe erfüllt iſt. (7) Welches 


kennzei⸗ 


andere alſo deutlicher machen: Der buchſtabe / oder die gantze geſetz⸗ 
liche krafft des worts / welches zur vollkommenheit zu ſchwach 
iſt / muß verlaſſen / und hingegen das Evangeliſche gefers geſuchet 
und geiſtlich angenommen werden. Denn dieſes erfordere ſo 
dann ein geiſtlich leben und geiſtlich opffer gar deutlich: alſo daß 
man ein neues leben führen / und kein merckmahl der alten wiſſentlichen 
funde ubrig laſſen muͤſſe. ( 
s] Theophylactus procem. Comm. in Matth. 
(t) Euſebius Lib. I. Præ par. Evang. cap. I. 
(u) Oecumenius Comm. ad Rom. VII, 14. p. 3626 
(x)] Auguſtinus Lib. de Vera Innoc, cap. 31. 
y] Gregorius Nax iaux enus Otat. I, p. 39. 
(z) Elias Cresenſis Comm. in Greg. Naz, I. c. p. 205. 


295. Kommt es alſo auff dieſe probe in der ſeelen an / die da nach 
dem Evangelio hungert / daß ſie in ſich ſelbſt ein Goͤttlich zeugniß habe / 
ob der Geiſt JEſu Chriſti fie ſelbſt ſtets in alle warheit durch fein leben⸗ 
diges wort leite / dergeſtalt / daß ſie allein ihre freude an dem wircklichen 
genuß der Evangeliſchen ſchaͤtze habe / und ſonſt in keinem dinge in der 
welt / vermoͤge des creutzes Chriſti und der ſteten verleugnung; oder 
aber / ob fie noch irdiſch und falſch gefinnet zwar fic) in einigem ſtuͤck⸗ 
werck der froͤmmigkeit ube / und dennoch in pein und ſchmertzen unter 
dem verklagen und urtheil des geſetzes ſtehe: Ob die freude des HErrn 
IEſu und ſeines honigfuffen Evangelii in ihr offenbaret fey durch den 
Heiligen Geiſt / bey einem fried⸗ und froͤlichen leben im himmliſchen wes 
ſen; oder ob noch tod / fluch und zorn im gemuͤth uͤbrig fen, 1 

g . 
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der jenige gehet nur vom geſetz zur gnade lauterlich uͤber⸗ 
der daſſelbe geiſtlicher weiſe in abſchaffung (aabeyice) des 
buchſtabens erfuͤllet / alles auff eine geiſtliche art ziehet / und 
vom buchſtaben zu dem darinn verborgenen ſinn fort⸗ 
ſchreitet / und zwar allein durch den Evangeliſchen inwohnenden Geiſt 
Chriſti. (2) ae | * 
(a) Elias Cretenſis l. c. 16550 : 7 

20. Es wird gut ſeyn / die gantze ſache vom zuſtand der ſeelen unterm ſumma 


geſetz und unter der gnade kuͤrtzlich alfo zuſammen zu faſſen. Erſtlich des geſetz⸗ 
nimmt ſich ein ſolcher menſch / der auff geſetzliche art will ſelig werden / wol lichen ime 


in acht / daß er in ſeinen gedancken / worten und wercken / Gott nicht leicht be- 
truͤben noch erzuͤrnen moͤge. Und wenn er darinnen etwas verſiehet / bedau⸗ 
ret man ſolches ſchmertzlich / ſuchet aber am meiſten ſein hertz zu beruhigen / 
daß man ſich vorſetzet / nimmermehr dergleichen wieder zu thun. Dahero 
man auch alle gelegenheiten zur ſuͤnde maͤchtig fliehet / und allerley gute 
uͤbungen vornimmt / als gute betrachtungen / odentliche gebete / erbauliche 
bucher / und dergleichen. Ja man nimmt auch die wirckliche verleugnung 
zeitlicher dinge vor / entſchlaͤgt ſich gern der luſt / ehre und vortheile in der 
welt / und befleiſſigt ſich allerhand guter tugenden. = 

21. Aber bey dem allen verraͤth ſich der elende zuſtand einer ſeele gar 
bald damit / daß fie ſo gern / wiewol offt unvermerckt / ihr ſelbſt bey ſolchem 
guten wolgefaͤllt / und ſich darinne ſpiegelt / wie oben im IV. und V. Cap. 
des 1. B. gewieſen iſt. Das weiſet ſich bald darinne aus wenn man auff 
ſolchen guten dingen beruhet / und es Dabeh bewenden laͤſſet / in mehnung / 
es werde immer ſo bleiben / und aus einer ſuſſen regung der eigenliebe ei⸗ 
nen groſſen muth faſſet / nach und nach bald vollkommen zu werden. Bey 
ſolchem allen wird ſich doch der menſch immer auff Chriſtum beruffen / 
und auff deſſen krafft: ob er gleich faſt alle augenblick fein eigen wircken / 
rennen und lauffen mit darunter menget. Das koͤnte man aber hand⸗ 
greifflich mercken aus denen mancherley wechſeln / abfallen und vorſatzen / 
wie auch andern ſolchen geiſtlichen veraͤnderungen / die des geſetzes krafft 
und regiment verurſachet. Dazu kommt / daß man offt aus heiliger zulaſ⸗ 
ſung Gottes wol immer tieffer in dieſe oder jene finde hinein fallt : ine 
dem man ſeinen vermeynten lauff und kampff meiſt nach der vernunfft und 
nach dem buchſtaben einrichtet. Sintemal man nicht gerne davor ange⸗ 
ſehen ſeyn will / als ob man vor ſich ſelbſt nicht fo fromm ſeyn konte / ob ei⸗ 
nen ſchon die innerlichen anklagen immerhin nagen. 
232. Aus dieſem geſetzlichen zuſtande kan kein menſch heraus kom ⸗ 
men / er erkenne denn ſeine e ena und gaͤntzliche ohn⸗ 
2 2 


macht. 


ſtandes. 


wahre 
frepheit. 
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macht / daß alle ſeine wercke finde ſeyn mit ſeinem ranger lez 
ben / wie Lutherus redet. Da verſtehet man / daß e ath iſt 
nfich zu beffern oder buſſe zu thun / auch den froͤmmſten / und alſo verzaget 
man an allem ſeinen vermoͤgen / und ſuchet Chriſtum. (b) 

(b) TLauberes & irchen - Poſt. am IV. Advent p. 118. 

23. Kft man alsdenn unter der angſt des Goͤttlichen gerichts zur 
rechten Evangeliſchen gnade durchgebrochen / und von dieſer auffgenommen 
und erquicket worden: fo lernet man auch mit Paulo alsdenn ſeine froͤm⸗ 
migkeit und vollkommenheit allein darinne ſetzen / daß man Chriſtum er⸗ 
kenne und gewinne. Auff diefes lamm Gottes ſiehet ein Evangeliſcher 
rechter Chriſt allein / und kommt nie ohne ihn vor den Vater. Dahero 
wird auch in der krafft des lebendigen glaubens denen in⸗ und aͤuſſerlichen 
beſtraffungen ein gnuͤgen gethan / und das hertz wird durch gnade feſte / 
welches durchs geſetz unmoͤglich zu erhalten war. Ein ſolcher aber heuchelt 
ihm nicht ſelbſt bey dem ausbruch ſeiner verderbniß / er bleibet hingegen 
in dem bund der gnaden feſt eingewickelt. Ja je mehr die erkantniß des 
falles waͤchſt / je mehr wird auch Chriſtus mit ſeinem Evangelio verklaͤret 
durch die kindliche glaubens⸗einfalt. 14 

24. In ſolchem ſtand lernet man erſt die ſchaͤtze des Evangelii recht 
uͤberſchwenglich hoch achten / weil man ſolche in der wahren geburts⸗angſt 
erſt recht nach einander hat kennen lernen / und manchen vorſchmack der 
herrlichkeit gewahr worden iſt / wodurch denn die vernunfft mercklich zum 
grunde gerichtet wird. Und nachdem alſo Gottes liebe ins hertz wircklich 
ausgegoſſen iſt / waͤchſet die freye gegen⸗liebe maͤchtig / und naͤhret fic) 
gleichſam vom glauben / durchs ine und aͤuſſerliche creutz aber wird die 
hoffnung deſto feſter. Und dergeſtalt hoͤret das eigene thun auff / daß 
Gott fein werck beſtaͤndig in der ſeele habe und behalte. Siehe hievon 
ein mehrers im anhang der Goͤttlichen Liebes⸗funcken / und in der 


ve rung SL fis Chriſti am neujahrstag P. 91. u. f. und auff Se- 


unge. p. 176 
Von wahrer und falſcher Freyheit. 


. 

Ey wahrer regierung des Evangeliſchen Geiſtes Chriſti findet ſich 
ann auch von ſelbſt die wahre und Goͤttliche freyheit / welche in * 

T Heil. Schrifft fo hoch geprieſen und rechten glaubigen verheiſſen 
wird; gleich wie fre auch durch Chriſtum fo theuer erworben iſt: wie zu 
ſthen Joh. UX, 36. Gal, V. I. 2. Cor. III, 17. u. ſ. w. Dieſe befreyung / 
3 > wo 
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wo fie rechter art iſt / erftrecket ſich nun nach gemeiner einſtimmung uber die 
ſuͤnde / Rom. VI. 2. 8. 11. 18. 22. und derſelben ſtraffe und verdammnis / 
über das geſetz / Gal. IV. 13. Col. II. 16. 17. und deſſen fluch und zwang / 
Gal. V. 1. 13. 1. Tim. I. 9. uber alle nanſchen gebot und ehre im geiſt⸗ 
lichen / Matth. XV. 3. Rom. XIV. 1. Cor. IX. 7. Gal. II. 4. . u. ſ. w. 
wie die Theologi gnugſam ausfuͤhren. (a 5 ae 

(a) Vid. vel Lutheri Predigt von der Freyheit eines Ehriften Menſchen To. I. Al- 
i tenb. fol. 358. ſqq. & pref. Ep. ad Rom. 5. 6. Balthafar Meifnerws Colleg. 

Adiaphor. init. D. Spenerus Frepheit der Glaubigen 5. 1. D. Hear. Morus 
Lib. IX Myſt. Piet. cap. 7 & plures paſſim. | 

2. Bey dieſer wichtigen materie / welche der feind fehr fuchet zu ver⸗ ir weſen. 
wirren und zu verdunckeln / iſt vor allen dingen wol zu mercken / daß die 
wahren gottsgelehrten die rechte freyheit des geiſtes eigentlich ſetzen in der 
freywilligkeit und ungezwungenheit des gehorfains : gleichwie auch Chri⸗ 
ſtus ſelbſt alsdenn uns erſt freye nennet / wenn er uns frey mache. 
Wenn aber er uns frey mache von der ſůͤnde / fo werden wir erſt recht 
knechte der gerechtigkeit / Rom. V1, 18. 22. Wer von Gott 
alles in ſeiner freyheit bekommen hat / der thut doch mit den 
Apoſteln / was ihm frey ſtehet / umb anderer willen; und das 
iſt das rechte kennzeichen einer Goͤttlichen befreyung. (b) Die wahre tu⸗⸗ 
gend iſt von aller herrſchafft frey und ledig / und das iſt der feelen groͤſte . 
wuͤrde / wenn ſie recht frey iſt: denn die freyheit machet einen menſchen⸗ 
Goͤttlich. Denn was waredas vor eine tugend / wenn man nur gezwun⸗ 
gen dienete? Cc)» Alſo iſt keine groͤſſere freyheir / als GOtte 
dienen / dem man nicht aus noth / ſondern aus liebe gehorſam 
wird; nach Proſperi verſenrnnn is | 
— — Libertasnullaeft majorve poteſtas, 
Quamſervire Deo, cui bene ſervit amor. (d) 
Item: : 


Liberalibertas opus ut fervile quieſcat, 
Et tua, dum in nobis agitur, non noſtra voluntas, 
Legitima in ſanctis ducamus Sabbata feſtis. (e) 
Das iſt: Wenn die Sclaverey (der ſuͤnden) in uns auffhoͤret / fo kommt 
die rechte freye freyheit / und wo Gottes wille geſchicht / und nidht» 
unſerer / da halt man recht feyertag oder freytag.» Oder wie ein Chriſt⸗ 
licher neuer Poet davon ſinget: 5 

Obgleich dem fleiſch es ſchwer und bitter deucht / 

eil ihm das creutz die freyheit kraͤncket: 

So iſt es doch dem neuen menſchen leicht we 

Und ſuß / dem GOtt hiedurch 1717 freyhejt ſchencket / Di 
| 3 , 


ſreywilli⸗ 
ger gehor⸗ 
lam. 


4350 2§. Buch 5. Cap. 


3) ta oat | 
Die darinn ſteht / daß er den ſunden 
Nicht unterthan / ſich ſelbſt beherrſcht / und ſeiner luͤſte 
Und begierden meiſter iff. 1 
Wer wolte nun nicht fo ſich lieber laſſen binden / 
Als unter dem gefaͤrbten ſchein 
Des Satans Sclave ſeyn? (f) 
(b) Sedulius. Collect. in 1. Cor. IX. p. 143. 


(e) Eneas Gaxaus in Theophtaſto poſt init. Adde Ambre ſium Epiſt. VII. ad Sia - 
plwKlicianum p. 71. ſq. To. III. Opp. 
(d) Profper in Seutentiis Auguſt. Sent. 8 3. 


(e) Idem Lib. de Ingratis fine. Add. omuino Cbryſoſtomum hom. 58, in Matth. & 
hom. 1 8 2 in I Timoth. | 


() Siandilder über Arnds Chriſtenthum num. 6. 


3. Mit dieſem wahren Evangeliſchen grunde wird auffs kraͤfftigſte 
weggeraͤumet alle falſche freyheit vom gehorſam gegen GOtt und mene 
ſchen. Der iſt recht frey / heiſt es auch nach dem recht und licht der na⸗ 
tur / der in ſich ſelbſt frey iſt. Die jenigen ſind gantz freye leu⸗ 
te / die nach dem geſetz leben. Und das geles muß ins berg 
eingedruckt und in den ſinn geſchrieben ſeyn / wenn ein weiſer 
nicht unterm geſetz / ſondern ihm ſelbſt ein geſetz ſeyn ſol. Iſt 
nun das bey den Heydniſchen Philolophis wahr geweſen / wie 
viel mehr bey Chriſten / die umb Chriſti willen alle knecht⸗ 
ſchafft und truͤbſalen tragen ſollen. Wer wolte den vor eis 
nen knecht halten / der ſeine affecten bezwinget / von keiner 
betzierde uͤberwunden / von keiner gen uͤths⸗unruhegeaͤngſtet 
wird / der mit ſeinem dienſt auch wol andere frey machet? 
u. ſ. w. (ft) Wahre Chriſten haben kein gefes / damit ſie ge⸗ 
bunden ſeyn. Denn was andere menſchen aus zwang in ges 
horſam der kirchen thun / das thun ſie aus der liebe GO tees 
und aus williger gelaſſenheit / viel unt erthaͤniger / als alle 
menſchen. (g Denn freyheit ift kürtzlich eine wahre lauterkeit 
und abgeſchiedenheit / die da ſuchet ewigkeit: ein abgeſchie⸗ 
den weſen / das geiſt / oder GOtt anhangend iſt. () Die 
rechte freyheit des geiſtes iff / wenn der menſch weder in ſich noch auſſer ſich 
mit anklebung gefeſſelt iſt / ſondern voͤllig und allerdings von G Ott allein 


abhanget. (i) 


(ff) Mapheus yegius Lib. III. de Educ. Liber. Cap. 11. . 
(g] Taulerus Medul. An. Cap. 36. a 

(h) Idem vom Armen Leben Chriſti num. 15. 

(i) J de Byvilla hum Frieden der Seele Cap. IX. 5. 6. 
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47 Unſtreitig iſt alfo die wahre freyheit ein tieff geheimnis und ſtuͤck 
des lautern Evangelii / das nicht anders / als von erleuchteten und ſich felbſi 
verleugnenden ſeelen wil erkannt und genoſſen werden. Und das iſt auch 
die urſache / warum ſolche perle ſo leicht zertreten wird / wenn fie den ſaͤuen 
vorgeworffen worden. Es muß ein gemuͤth ſelbſt durch den ſohn von den 
befleckungen und anklagen der ſunden im gewiſſen frey worden ſeyn / nicht 
aber vom hoͤrenſagen oder aus einigen blicken und empfindungen der war⸗ 
heit davon urtheilen / wo dieſes kleinod recht handieret werden ſol. Denn 
man kan bißweilen etwas von der freyheit erblicken oder ſchmecken / und 
dennoch nicht voͤllig dazu gelangen / weil mans nicht wol bewahret. Der 
SErr iſt der Geiſt z wo aber der Geiſt des / Errn iſt / da 
(und ſonſt nirgends) iſt freyheit / 2. Cor. III. 17. Und alſo beſtehet 
auch dif theil des Goͤttlichen reichs nicht in worten oder ruhm / nicht in free. 
cher anmaſſung oder zueignung der privilegien von Chriſto: ſondern in 
der genaueſten zucht und abſterbung der ſuͤndlichen natur / und in dem 
wahren leben des Geiſtes JE Su CHrifti in der ſeele. (Man kan da⸗ 
von — die gottsgelehrte rathſchlaͤge C⸗p. 79. und 8 1. page 
217. 222. 2 : 


7. Sol man alſo zur rechten geiſtes⸗freyheit gelangen / fo muß man beſreyung 
die knechtſchafft des geſetzes an ſeiner ſeele wol erfahren / auch nach demſel⸗ vom geſetz. 


ben unſtraͤfflich mit Paulo gelebet haben. Alsdenn gehet unter der angſt 
die krafft des glaubens zur befreyung in Chriſto auff Und da faͤllt denn 
ein ſolch gedemuͤthigt hertz nicht etwa in die unordnung der ungebrochenen 
begierden: ſondern es bleibet in Goͤttlicher ordnung ſtehen / und genieſſet 
der freyheit in der reinigkeit und der liebe in dem gutwilligen gehorſam. 
Da machet man ſich kein ſuͤndliches gewiſſen uͤber etwas / man thut aber 
auch nicht ſunde / und ver zeihet ſich lieber ſeiner freyheit / umb der ſchwa⸗ 
fon willen / ehe man ſie ſtoſſe / nach CHriſti und ſeiner junger vor⸗ 


6. Und Diefes letztere / nemlich die willige nied erlegung feiner frey⸗ willige 
heit / ift ein unzertrennlich kennzeichen der wahren freyheit / wo nur jene verleus · 
lauterlich geſchiehet / und nicht umbranderer abſichten willen. Denn fo Me. 


hat ſich der Sohn G Ottes ſelbſt zum knecht gemacht mit allen feinen nach⸗ 
folgern / wie aus der Schrifft und allen hiſtorien bekannt iſt. Denn ein 
recht gefreyeter des HErrn ſiehet mehr auff anderer nutzen / als auff ſeinen 
eigenen / und bedencket wol / ob auch jemand uͤber ſeiner freyheit betruͤbet 
oder verwirret werde. Denn ſchwache ſeelen muffen noch in allerhand uͤ⸗ 
bungen des gehorſams gepruͤfet werden. Wenn man nun um ihren wil⸗ 
len {ich ſelbſt verleugnet / ſo behalt man fein recht dennoch vor GOtt — 
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TC 
noch doppelten ſegen dazu. Auſſer dieſem fall iſt freylich alle creatur 
G tte gut und frey an ihr ſelbſt / wo ſie unſchuldig gebrauchet wird / 
aber nur denen reinen / oder die reines hertzens ſind. Denn das ſiehet 


2 — 


Gott an / und darnach ys pele unſere freyheit. Wer nun die macht 


und freyheit von G Ott ſelbſt empfangen hat / der gehet durch alle dinge 
durch / und nichts kan ihn gefangen halten: denn er brauchet alles zum 


heyl / und nicht zum deckel der boßheit / wie die welt thut. 


7, Was dif vor ein unausſprechlicher ſchatz des Cvangelii fey / ja die 
rechte perle des reichs G Ottes / ift mit zungen nicht auszuſprechen. Wir 


wollen nur noch einen feinen autorem davon lallen hoͤren / der die wahre 


innerliche freyheit eines durch Chriſtum ſelbſt frey gemachten geiſtes be⸗ 
ſchreibet: Nachdem eine ſeele durch die gnade frey gemacht 
iſt / ſo muß ſie ſich auff ſolche gnade verlaſſen / und ſich 
ſelbſt alſo beſitzen / daß ſie allen eigenen willen maͤnnlich 
verleugnen koͤnne / und Gottes willen allein vollbringen / 
auch allen un ordentlichen appetit und affect der natur bez 
zwingen. Wenn man alſo uber ſich ſelbſt herr worden iſt / 
ſo hat man ein frey / wol geordnet / nicht niedergeſchlagen 
und zu allem guten geſchickt gemůth. Alle vorſaͤtze der ſee⸗ 
len ent ſtehen alsdenn aus dem freyen grunde des Geiſtes 
Gottes / und zwar durch die freyheit des geiſtes und durch 
das eingeben der Goͤttlichen freyheit. Ein ſolch hertz iſt in 
ſeinem freyen vorſatz ſeiner ſinnen inn⸗ und aͤuſſerlich fo maͤch⸗ 
tig / daß ſie ihm muͤſſen unterthan ſeyn; denn es uͤbet ſie in 
wahrem gehorſam / wie es von GOtt erleuchtet wird. Daz 
durch verrichtet man alle ſeine dinge / nachdem man von 
GOrtes Geiſt in ſeiner frey heit beweget wird. Und das iſt 
ein geiſtliches gefühl oder erfahrung / mit einem guten willen 
verbunden / u. ſ w. (k) 5 
(k) Rusbroc hius Comm. in Tabern. Fœd. Cap. 15. . . 


excels beh. . Alle bißherige anmerckungen waren noͤthig / den rechten Goͤttli⸗ 


der frey⸗ 
heit. 


faͤngern offt dieſe beyde extrema oder exceſſe: Entweder fie ſincken mit ih⸗ 


chen grund der wahren freyheit zu erforſchen / damit ber ungrund der fal⸗ 
ſchen beſſer erkannt werde. Daß aber dieſe falſche art der freyheit ſich auch 
unter gutem ſchein mit einſchleiche / iſt leider allzuwahr / und aus folgenden 
vorſtellungen der lehrer zu erkennen. Es finden ſich bey ungeuͤbten und an⸗ 


rer vernunfft und eigenwillen in ein ſtaͤtes aͤngſtliches geſetzliches ſelbſtren⸗ 
nend undlauffendes weſen; Oder / wenn fie fehen / daß dieſes nicht zu⸗ 
reichet / ſo fallen ſie auff der andern ſeite mit verlaſſung der inwendigen zucht 
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des H. Geiſtes und toͤdtung des alten Adams in eine thoͤrichte frepheit und 

ftechheit des gemuͤths / in meinung / dieſer deckel der boßheit (1. Pet. 
II. 16.) ſey ein Evangeliſch frey leben / wie ſonderlich unter denen Evan⸗ 


geliſchen offt leider! mit handen zu greiffen iſt. 


. Dieſe iſt der boͤſe Libertiniſmus oder die verkehrte freygeiſte⸗ freygeiſte · 
rey / penn rohe und freche gemuther / ſonderlich bey ſanguiniſchen und rey. 


choleriſchen temperament / unter dem ſchein des glaubens und der von 
Chrifto erworbenen freyheit an kein gebot des HErrn wollen gebunden 
ſeyn / ſondern bloß nach dem ungebundenen und ungeſtorbenen eigenfinn 
in den tag hinein leben / und meinen / die bekehrung und wiedergeburt 
ſey durch dufferliche ceremonien ſchon geſchehen / ſonderlich auch / wenn 
man etwan ein wenig buchſtaͤbliche bekaͤntnis und ſcheinbare tugenden an 
ſich genommen. Dahero nimmt man ſich ſelbſt die freyheit in allen fleiſch⸗ 
lichen uñ irꝛdiſchen dingen ſich herum zu waͤltzen / mit mißbrauch der ſehrifft⸗ 
oͤrter / welche von der wahren geiſtlichen freyheit handeln; worauff aber 
nichts / als ein ende des verderbens folgen kan / Gal. VI. 8. Siehet man 
warhafftig neugebohrne ihres langerſtrittenen kleinods gebrauchen: fo 
ſpuͤhret die vernunfft derſelben nach / fuͤhret es in eigenen willen auffs fleiſch 
und deſſen begierden. Daraus entſtehet ein wuͤſtes wild leben ohne gehor⸗ 
ſam / ſcheu und ehr⸗furcht vor G Ott und menſchen / oder doch eine verſteckte 
heimliche ungezogenheit / und zuchtloſer fleiſchlicher ſinn unter dem vorwand 
der froͤmmigkeit. Man waͤhlet ihm ſelbſt dinge und uͤbungen nach ſeinem 

eigenſinn / und iſt dem Heiligen Geiſt nie unterthan / ja ſuchet wol auch an⸗ 

dere zu beherrſchen und unter dem ſchein der freyheit zu verführen / Gal. V. 

13. 2. Pet. II. 19. da man doch ſelbſt ein knecht der ſuͤnden iſt / und es doch 

nicht erkennen wil. j 


10. Und ſolche falſch⸗Evangeliſ. haben bereits alte ernſthaffte Lehrer uñ falſche 


zeugen Gottes ſehr ſcharff angelaſſen / wie man aus dieſen uñ dergleichẽ wore freydelt. 


ten ſehen mag / wenn ſie ſagen: Manche / ſo ſich kinder Gottes und 
Chriſten nennen / leben doch unweißlich und unbedachtſam / 
und ſchmaͤhen durch die uͤbertretung des Evangelii Gott 
ſelbſt / indem ſie das thun / was dem Gottl. geheimnis zuwie⸗ 
der iff. Sie halten die gebote unſers Heylandes fir fabeln / 
und wenden ihre ohren von der warheit ab zu den fabeln. 

Wer gibt unter dieſen auff Chriſti befehl achtung? Wert 
weiſe / und haͤlt ſie⸗ prin [ol che ůbertreter des geferes? Al⸗ 
le weiſen dieſer welt / viel edle / ſchrifft gelehrte / vornehme leh⸗ 
rer und andere. Wer kan ſagen oder beweiſen / daß ein Chri⸗ 
ſte duͤrſſe ſpielen / tantzen und ſpringen / wahrſagerey 3 
11 oder 


J i. 
oder ſtehlen / ſich voll ſauffen / und dergleichen? Und gleich⸗ 


wol irret ein jeder auf ſeinem wege / und uͤbertritt das wort 
Gottes durch die vermeinte freyheit. (1) 


(1) Ephrem Syrus Interrogat. II. p. 180. 


11. Darneben ermahnen ſie auch die jenigen / ſo da in die freyheit 
beruffen waren / das iſt / gnade empfangen und von ſuͤnden 
loß worden waren: daß nicht die reitzung des fleiſchee ihnen 
die erlangte freyheit wieder rauben mochte. (m) »Sintemal 
dieſes nur eine eingebildete freyheit waͤre / welche nicht aus der wur⸗ 
zel der liebe zu GVtt entſtunde: und eine ſolche beFantnis (von der frey⸗ 
„heit) wuͤrde ſich nicht auff die rechte freymachung gruͤnden / ſondern auff 
die angemaſte freyheit. Sie kaͤme nicht aus einem bruͤnſtigen glauben / 
»ſondern aus menſchen⸗gunſt her. Denn der dreyfache ſtrick muſſe bey⸗ 
v ſammen ſeyn / nemlich die warheit des glaubens / die freyheit in der bekaͤnt⸗ 
„nis / und das leben in der liebe: Dieſer ſtrick reiſſe nicht entzwey. (n) 
Keiner fes frey / a's der allein / der Chriſto lebe: ein ſolcher ley 
erſt allem uͤbel gewachſen. (o) 

(m) Ambro ſius ſ. alius Comment. in Gal. V. To. V. p. 343. 


(n) Bernardus ſ. potius Gilbertus Serm. III. in Cant. p. 1824. 
(o) Chryfoftomus homil. I ad Theodorum lapſum To. VI. Opp. p. 55. 


12. Allein die gar grobe fleiſchliche freyheit der welt kinder / ob fie fic 
ſchon Chriſten nennen / iſt noch leicht zu erkennen. Daneben aber iſt noch 
viel eine ſubtilere durch die ſunde eingeſchlichen / welche auch auff dem wege 
der bekehrung nachſtellet und ſichtet. Denn fo bald einer ſeele etwa die krafft 
des Evangelii auffgeſchloſſen wird durch den Heil. Geiſt / fo iſt die ſchlange 
begierig und fertig / ihr unter dem namen der freyheit die creaturen / wie dem 
Adam / anzubieten / und zwar als gut und frey / derer man ſich wol bedie⸗ 
nen koͤnte. Auch locket ſie wol durch andere menſchen mit allerley dingen / 
die dem fleiſch angenehm ſind. Wer nun unerfahren und der welt und ſich 
ſelbſt nicht abgeſtorbẽ iſt / der greifft gerne zu / und iſſet vom verbotenen baum. 
Darnach ſuchet er denn feigen⸗blaͤtter / ſeine ſchande zu bedecken / darunter 
das breiteſte immer iſt die Chriſtliche freyheir. Damit ſuchet man 
Gottes augen zu betriegen / formirt ihm ſelbſt einen ſolchen wahnglauben / 
dabey man alles macht habe / es moͤge nun frommen und beſſern / oder nicht. 
Laͤſſet man ſich alsdenn nicht bey zeiten in den engen weg wiederum vom H. 
Geiſt bringen / fo gerath man immer mehr in confufion , daß man die 
wahre freyheit von der falſchen nicht unterſcheidet / und ohne zucht der gna⸗ 
de den eigenmaͤchtigen und frechen gebrauch der weltlichen dinge nach dem 
ſiñ ſeines fleiſches behauptet / auch fic) uit andere damit zerruͤttet uñ beflecket. 


Das 
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Das heiſt / die freyheit zum deckel der boßheit haben / z. Pet. I. 29. 
und dadurch dem fleiſch raum geben / Gal. V. 13. Siehe auch vom 
exceſs in duſſerlichen dingen Ln. Speners Natur und Gnade p. 207. 
13. Hie von ſaget auch ein alter gottsgelehrter alſo / deffen vortrag 

uns hierinnen an ſtatt vieler andern ſeyn kan: So der menſch alle die 
wege gangen hat / die ihn zur warheit weiſen / daß er meinet / 
es ſey nun gar geſchehen / und er ſey geſtorben / habe ſich ſeiner 
verziehen und Gocte gelaſſen: ſo ſaͤet denn der Teuffel ſeinen 
ſamen drein / da wachſen denn geiſtliche hoffart und ungeord⸗ 
nete falſche freyheit. Das ſind zwo ſchweſtern / die gern und 
ſtaͤts bey einander. Siehe diß erhebt ſich alſo: der Teuffel 
blaͤſt dem menſchen ein / daß er ſich beduͤncken laͤſt / er fey auff 
das hoͤchſte und naͤchſte kommen / und duͤrffe weder ſchrifft 
noch geſetze / weder dip noch das hinfuͤhro mehr / und ſey auch 
gantz duͤrfflos worden. Da von ſtehet in ihm ein friede auf 
und groſſe luſt / und folgt daraus / daß man ſpricht: Nun 
bin ich uͤber alle menſchen / u. ſ w. — Er důncket ſich des 
alles wol wuͤrdig ſeyn / und man ſey es ihm ſchuldig / und haͤlt 
alle menſchen als eſel oder vieh / und auch alles / das ſeinem 
leibe / ſeinem fleiſche und ſeiner natur zu gute / zuluſt / kurtz⸗ 
weil und ergetzlichkeit geſchehen mag / deſſen dincket 
er ſich alles wuͤrdig / und ſuchet und nimmt es an / was ihm 
werden mag. — Aber wer dieſen hoffaͤrtigen menſchen 
nicht thut oder wartet / oder unterthaͤnig iſt / nach ihrem 
willen / der iſt auch ungelobt von ihnen und auch leicht ge⸗ 
ſcholten und ungeſuchet / ober auch noch ſo heilig waͤre / als 
S. petrus / u. ſ. w. () 

(b ) Autor der Teutſchen Theologie Cap. 2 3. adde Cap. 16. & 18. 


14. So weit dieſer geiſtliche Seribente / aus deſſen vorſtellung man 
viel zu guter warnung mercken mag. Ich wil aber noch etliche andere ſol⸗ 
che entdeckungen der unchriſtlichen freyheit hinzuſetzen: indem doch wieder 


eine ſolche gefaͤhrliche verfuͤhrung nicht gnug kan gezeuget werden. Da hat zeichen 
nun der ſelige Taulerus auch wol manche ſolche verfuͤhrte ſeelen vor ſich ge⸗ de rſelben. 


habt / die nach einer guten meinung alſo jaͤmmerlich geirret haben. Denn 
er gibt erſtlich dieſe kennzeichen falſcher freygeiſter: ungeordnete frey⸗ 
heit entſpringt aus hoffart / und im zorn / uͤbermuch und an⸗ 
dern untugenden. Denn ſo man einen ungeordneten freyen 
menſchen anficht / ſo wird er zornig / und ſuchet rache / fale 
let in uͤbermuth / in haß N nachrede von dem / bee 

— 112 ihn 


freyheit 
des flei⸗ 


iches. 
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ihn anficht / und geſchiehet wol / daß ſie das wollen thun aus 
e a § ſie ſind alſo frey / daß ſie die gerechtigkeit 
nicht wollen unter wegen la ſſen / und vermeinen GGtt eine 
ehre zu thun / u. w. (q) Eben derſelbe ſaget auch an einem andern 
ort von ſolchen / die nicht nach dem engen weg forſchen / ſondern durch viel 
krumme und irꝛwege wandeln: Solche leute ſuchten fic) nur ſelbſt in allen 
dingen / wolten auch allezeit ihre Privilegia uñ freyheiten haben vor andern / 
vſich keinem rath noch gebot unterwerfen / damit fie keine beſchwerung noch 
»wiederwertigkeit erfahren durfften: dabey ſie aber doch den wurm im gee 
wiſſen nagend leiden muſten. (r) 
(q) Taulerus Pred, am Faſt. Sonnt. p. 293. | 
(x) Idem Il. Dred. p. 3 32. | : 

15. Er klaget auch ferner uber ſolche vermeſſene und hochfliegendt 
ogeifter / die da gantz thoͤrichter weiſe glaubten / daß fic alle begierden der nae 
tur ohne einige funden erfuͤllen koͤnten / weil ſie nemlich zu der hoͤchſten une 
vſchuld kommen / und ihnen kein geſetz gegeben fey. Kurtz: damit die ru⸗ 
he und freyheit ihres geiſtes nicht verhindert werde / fo thun und vollbrin⸗ 
gen ſie alles / was fie nur luͤſtet und begehren. Sie fragen nichts weder 
nach faſten noch nach feyren / auch nicht nach ſonſt irgend einem gebot und 
vordnung: Was ſie aber chun / das thun ſie um anderer leute willen. Denn 
fie haben gantz und gar kein gewiſſen irgend eines dinges halben. Ich 
„hitte und ermahne in dem Sem, es wolle ein jeder ſich fleiffig prüfen 
und ſehen / ob er etwan in dieſer leute zahl ſich befinde. Ich fuͤr meine 
»perfon zweiffele nicht / oͤffentlich zu bejahen / daß diebe und moͤrder / und 
alle / fo in oͤffentlichen laſtern leben / an ihrem ort viel beſſer ſeyn / als die 
»obgemeldte vollkommene Heiligen. Denn jene erkennen und bekennen / 
daß ihre thaten unrecht und boͤſe ſind; dieſe aber erkennen es nicht: Jaſie 
„loben und vertheidigen fie noch. Drum iſt es kein wunder / daß fie gar 
vſchwerlich koͤnnen bekehret werden. Ja fie werden bißweilen vom Teuffel 
vbeſeſſen / und find fo ſubtil und behend / daß fie mit worten nicht leichtlich 
»fonnen überwunden werden. Wenn man aber fleiſſig erwaͤget das le⸗ 
ben unſers Seligmachers Chriſti / und was die H. Schrifft⸗ 
vom Chriſtlichen wandel lehret / ſo erkennet man handgreiflich / 
daß ſolche vermeſſene Heiligen ſehr weit verfehlen / und gantz elendiglich 


* 


betrogen ſind. (s) 


(8) . Pred. am I. Faſt. Sonnt. p. 348. Conf. §. 41. vom Armen eben 
1 ö . . a 


16. So wiederleget er auch anderweit die angemaſſete freye luſt in irꝛdi⸗ 


ſchen dingen / da wol geiſtiche leute zu ſagen pflegten: Wir find geiſtliche 


leute / 
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lente / wir ſingen früh und ſpat / wir haben unfere ſtunde im 
beten / wir leſen fleiſſig: wis ſolt es denn hindern / daß wir 
nichd auch moͤchten die creatur lieb haben / und in ihnen ere 
getzlichkeit ſuchen· Denn wenn wir uns in ihnen nach den 
aͤuſſerlichen ſinnen erluſtiget haben / ſo ſind wir deſto an⸗ 
daͤchtiger zum Gottes dienſt. Solche fraget er nun / was in ih⸗⸗ 
nen vor liebe Gottes ſeyn koͤnne / die fo den ereaturen anhangen / die man» 
doch nur in und nach G Ott brauchen ſolte? Es ſey dieſes nur ein fale 
ſcher verderbter grund mit ſolchen leuten; denn in dem wahren grunde. 
ebe ſich G Ott dem menſchen gantz eigen und gefangen. (t) Es fey cin» 
alſcher ruhm und grund / Chriſtus habe nicht alſo gethan / ſondern habe» 
gelitten / daß wir ihm ſolten nachfolgen. Er habe ſeinen freyen willen dem» 
Vater gantz uͤbergeben / und geſagt: Nicht wie ich will. (u) 
(t) Pred, am II. Faſt Sonnt. p.37. 
(u) Pred. am Oſtertage p. 480. 
17. Deßgleichen hat auch ein anderer zeuge der warheit noch ſehr 
ernſtlich hiewider geſchrieben / und zwar in einem gefprach eines ſolchen 
falfchlichen freyen menſchen mit einem junger der weißheit. Die muͤſſi⸗ 
ge freyheit beſchreibet er / wenn einer nach ſeines willens be⸗ 
lieben ohne widerſprechung lebt / ohne betrachtung und 
ſorgfaͤltigkeit des vergangenen oder zukuͤnfftigen. Von ſol⸗ 
cher ſagt nun dieſer: Sie fibre den menſchen von der ſeligkeit 
ab / und beraube ihn der warheit. Denn wem die beſchei⸗ 
denheit mangele / der halte keine ordnung; was aber die 
ordnung nicht halte / ſey laſterhafft / nach Chriſti wort: 
Wer fande thue / ſey der finden knecht. Wer aber mit reinem 
gewiſſen und fuͤrſichtiger lebens art zu Chriſto einkehre / 
und ſich ſelbſt von hertzen yay ony der erlange die wahre 


freyheit / und der Sohn mache ihn alsdenn recht frey. (*) 


(x) Henr. Suſo Geſpraͤch der Weißh. Cap. XI. p. 167. 


18. Vielleicht mag jemand hiebey dencken / daß ſolche verſuchung auch wol 
wol zu vermeyden ſey / ob man ſchon nicht allzugenau auff ſich ſelbſt acht unter be⸗ 
habe. Aber es erinnern andere noch weiter / daß auch wol lang geuͤbte kehrten. 


Chriſten koͤnten nach und nach dadurch unvermerckt verfuͤhret werden. 

Wenn gleich manche geſchmecket haben / wie freundlich der Err ſey / ſo 

werden ſie doch wol durch ein eitles vertrauen au ſich felbft und durch 

ſubtile verleitung des ſatans betrogen / daß / da fie im Geiſt angefangen / 

fie ihre ſinnen nicht im zaum halten / und im fleiſch vollenden. Si fagen» 

wol / daß fie alles in GOtt char und nur au 
oF oer | ee 


ff Gott ale» | 
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| Hein ſaͤhen > fie waͤr en zu allen dingen indifferent, ſie mach⸗ 


ten keinen unterſcheyd: ſie waͤren durch Goͤttliche regie⸗ 
vrung von allem geſetz frey/u. . w. Damit fallen fie in die fends 
fichften irrungen / u. ſ. w. Cy) | 
(y) Bona Cap. XI. de Diſcret. Spit. f. is. ‘ | 

19. Von der urſache diefes elends wird weiter alſo diſcurriret: 
Es kommt aus heimlichem hoffart her / davon ſind etliche truncken und 
auffgeblaͤhet / daß fie bey dem erſten ſchmack der empfindlichen gnaden 
„alles in die ſinnen fuhren / und ſich nicht in den ſchrancken der geſetze hal⸗ 
»ten: ſondern fie uͤberſchreiten auch die rechte der natur / und fallen in 
„abſcheuliche ſuͤnden. Ja ſie werden durch des teuffels lift in ſolchen wahn⸗ 


finn geſtuͤrtzet / daß fie auch wol Goͤttliche offenbahrungen zu bemaͤnte⸗ 


wolluſt 
und geitz. 


lung ihrer ſchande vorgeben. (2) » Das macht / ſie wollen der freyheit 
nach ihrem ſinn gebrauchen / und ihre luſt darinnen haben / da ſie doch noch 
knechte der ſuͤnden find. Sie ſuchen auch ihre falſche princi pia fortzu⸗ 
pflantzen / und verheiſſen wol denen ſchwachen freyheit / da fie ſelbſt ſelaven 
der luſte find. Ja auch in aͤuſſerlichen dingen ſuchen fie damit falſche frey⸗ 
heit zu behaupten / daß fie uber dem und jenem ein gewiſſen machen / das 
nicht anzuruͤhren / jenes nicht zu eſſen: womit alſo muͤcken geſauget / und 
die groſſen camele verſchlucket werden / alles unter dem vorwand der 
Schrifft und des Goͤttlichen namens. 


2 Idem 1. ce. 

20. Aus dieſem allen iſt offenbar / daß nicht nur hoffart / ſondern 
auch luſt und nutz eine mutter der boͤſen brut ſey. Angeſehen ein faͤlſch⸗ 
lich freyer menſch alſobald die ſchrancken des Goͤttlichen willens uͤber⸗ 
ſchreitet / wenn ihn die begierde zu nutzen / luſt oder ehren entzuͤndet. Es 
geſchehe diß nun ſubtil / oder recht mercklich / ſo thuts doch kein gut im 


geiſtlichen beruff. So gar / daß man auch gewahr werden wird / wie man 


auch nicht ohne ſchaden allerhand fremde unnuͤtze gedancken / neigungen 
und kleine vergnuͤgungen offt ins gemuͤth laſſe. Es hindert eben auch an 


dem geheimen weg des creutzes / wenn man in meynung der freyheit das 


widrige meydet / und hingegen nimmt und geneuſt / was nur dem fleiſch 
angenehm faͤllt: oder aber man bricht ſich wol in einem was ab / aber 
im andern und wichtigern vergoͤnnet man dem willen deſto mehr freyheit. 
Man laͤſt fic biß weilen von ſeinen naturlichen neigungen mehr regieren / 
und will ſich ſelbſt in dem und jenem nicht zuwider leben. Und ehe man 
ſichs verſiehet / geraͤth man dem darunter ſteckenden feind in die klauen / 
daß mans wol hernach fuͤhlen muß. Da man denn erfaͤhret / wie der ge⸗ 
ſuchte behelff mit ſchrifft⸗ſpruchen und allerhand erdachten lehr⸗ſaͤtzen nichts 

ffe / wo es recht zur probe kommt. 21. Wer 
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21. Wer noch dem natuͤrlichen anmuth und liebe zu 1 
ſinnlichen wolli ſten oder geiſtlicher freude / auch zu freun⸗ 
den / verwandten und andern zeitlichen dingen behaͤlt / und 
meynet / es fey ihm noch erlaubet: der erkennet nicht den 
groſſen ſchaden. Denn ein ſolcher bleibt damit in groſſer 
ſorgfaͤltigkeit und unruhe des hertzens / damit er auff mane 
cherley weiſe gefangen wird / alſo daß er nicht kommt zur 
uͤbung des innern menſchen / und wird durch viel verdor⸗ 
benheit verſtoͤhret und zerſtreuet / mit unreiner begierde / 
verſuchungen und ſorgen / die da aus ungeordneter liebe zu 

ſich ſelbſt und den creaturen kommen. Sie ſchmecken nicht 

den adel der inwendigen dinge / und verſtoͤhren das mit vie⸗ 

len dingen: fagt Taulerus mit recht von ſolcher ſubtilen behaltenen 
freyheit des fleiſches und derſelben ſchaden. (a) 

(a) Medulla An. Cap. LXIII. n. 190. 

22. Es iſt auch ein ſehr ernſthaffter und nachdruͤcklicher zuruff / wo⸗ warnung 
mit einer in dieſem punct auch gutmeynende ſeelen vor ſolcher gefahr war⸗ davor. 
net / da er ſchreibet? Ach mein freund! mercke doch wol auff dieſen fale» 
ſchen libertiniſchen geiſt in dir / auff daß du ihn in feiner falſchen 
freyheit moͤgeſt lernen kennen / und dich nicht in eine falſche boͤſe freyheit 
begeben. Denn er ein betruͤglicher verfuͤhrer der ſeelen iſt / und die menſch⸗ 
heit aller Chriſtlichen gottſeligen tugenden beraubet / ihr auch einbildet / 
daß alle ihre boßheiten die Chriſtliche freyheit ſeyn. Und weiß dazu noch / 
aus fener falſchen vernunfft / viel ſpruͤche der ſchrifften / die allhier zu; 
lang und weitlaͤufftig wurden zu erzehlen fallen / anzuziehen. 

23. Ach hüte dich! ja huͤte dich mit ernſt vor ſolchem libertiniſchen⸗ 

geiſte / der alſo verblendet und wider die tugend GYttes verhaͤrtet iſt / 

daß er das gute fiir boͤſe anſiehet und gebrauch et / und das boͤſe far gut / 
und auch gebrauchet; welches die groͤſte blindheit iſt / die dem menſchen 
begegnen mag: weil er in einer falſchen eigenſinnigen freyheit begriffen 

iſt / da man dieſe ſuͤnden weder erkennen noch empfinden kan. Ja ein» a 
folcher menſch will fich noch (weil er in ſeiner falſchen Libertiniſchen frey⸗⸗ * 
heit viel boßheit begangen hat /) rechtfertigen und ſelig machen: gleich 1 
wie der Phariſaiſche geiſt ſich ſelber auch rechtfertiget / weil er aus allen» 
ſeinen ceremonien ſeine gerechtigkeit mach et. Und ob er wol damit dem. 
Geiſte GOttes widerſſehet / und ihn toͤdtet (als an Chriſto zu ſehen ge» 
weſen) fo ift er dennoch / nach der Libertiniſchen art / der falſchen freyheit 
in einer aͤufferlichen verwuͤſtheit nicht unterworffen / daß er vor den men⸗ 
fchen viel lgen / und den unſchuldigen viel uͤbel nachreden ſolte. Denn er» 
fuͤrchtet die geiechtigkcit des geietzes. » 24. Ach 


mittel da⸗ 
wider. 


* 
* 
A 


ſeyn in denen beyden letzten capiteln dieſes buchs. Gleich wie denn auch 
von der freyheit im gebrauch der creagnen und aͤmtern / und in andern 
umſtaͤnden dieſes duffern lebens / die jetzt folgende capitel beſondere nach⸗ 


»nach dem ziel / von dem man noch entferne 
fic) bey manchem ding unter einer erlaubniß auffhalten / und wol gar wie⸗ 
u der zuruͤck gehen. (e) 
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~ sa. Ach die libertinſchafft oder freh⸗geiſterey / ſo amſeto (G Ot 
wolle es beſſern!) viel hertzen der menſchen eingenommen hat / kan an⸗ 


ders nichts an den a = ay denn boͤſes: und daß eine opinion die 
vundere mit einem neidiſchen falſchen urtheil verfluche und verdamme. 


Denn fie wiſſen oder kennen keine andere libertiner oder frey⸗geiſter / als 
die es mit ihnen in ihren meynungen nicht halten / und in den erkieſen⸗ 


‘ 1 * * 


den ceremonien mit ihnen nicht begriffen find. (b) 


(b) Hiel in Chriſtl. Sendſchreiben II. Theil 5. Br. Cap. 3. P. so. u. f. 
25. Aber uber dieſer unrechten ſelbſt⸗befreyung von auſſerlichen cee 
remonien und andern ordnungen wird beſſer unten gelegenheit zu reden 


richt geben moͤgen. Schlieſſe ich demnach dieſe materie mit einem fei⸗ 
nen rath / wie ein ernſtlich ſuchender Chriſt doch vor der gefaͤhrlichen vers 
ſuchung des falſchen frey⸗geiſtes koͤnne frey und ficher bleiben. Dieſelben 
vorſchlaͤge lauten alſo nach einander. 


26. Eine ſeele ſoll feſt glauben / daß fie allzeit mit unendlich vielen 
und verborgenen gefaͤhrlichkeiten umbgeben fey / die aber ihre nahrung 


mur aus der ſicherheit haben / und ihre vermehrung aus der angenom⸗ 
menen freyheit. Sie ſoll beſtaͤndig dif glauben uber alle andere ere 


kaͤntniß / die ihr vorkommen moͤchte / und allzeit bedencken / daß ob fie 
„etwa gleich ihren zuſtand veraͤndert hat / ſie deß wegen doch nicht von kei⸗ 
oner gefahr befreyet / ſondern wol noch groͤſſerer unter worffen fey. Wis 
der die gefaͤhrliche freyheit inſonderheit foll man forge anwenden / 
daß man nach dem innerlichen ſtets in der verleugnung / demuͤthigung / 
verlangen nach GOtt / unterſuchung ſeiner fehler / und uͤbung alles gue 
uten erfunden werde. Nach dem aͤuſſerlichen aber ſoll man auch nicht 
nachlaſſen / ſich ſelbſt abzuſterben / weil das leben nichts anders ſeyn folly 
vals eine probe unſerer treue und liebe zu G Ott / und ein beſtaͤndiger lauff 

1 iſt. Auſſer dem moͤchte man 


(c) Autor des Ruins der Eigenliebe Cap. VI. p. 353. 


27. Doe if nun die ſumma deſſen / davon geredet iſt: Unſtreitig 
haben wahre geſalbte des HErrn oder Chriſten diß ien kleinod 


der reinen Goͤttlichen lautern freyheit in ſich; ſie duͤrfften ſich auch vor 


ſich ſelbſt kein gewiſſen machen / oder machen laſſen / uber einigen indiffe- 
renten dingen / ſondern als reine alles rein haben. Aber auff der einen 
- ſeite 
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feite haben fie ſich vor ſolchem brauch dei 1 zu hüten / der zum an⸗ “a 
ſtoß der ſchwachen gedeyen moͤchte: so de t nie bleiben fie Dennoch am 
ſicherſten auff dem wege des creutzes und der verleugnung. Am aller⸗ 
meiſten bleiben fie ferne von aller fleiſchlichen fidherhe:t und freyheit / oder — 
vielmehr frechheit / und haben mit ſolchen lebens⸗arten und perſonen 
nichts zu ſchaffen / ſondern bleiben auff dem richtigen weg zum leben / den — a 


; . 


der Vats befohlen / der Sohn felbft gewandelt und furgegangen / der H. 3 1 2 


Geiſt aber eroͤffnet und angewieſen hat. 5 pints — 
288. Unterdeſſen weiſet auch die erfahrung / wie manchtmal recht fache bes 
redliche leute von unwiſſenden oder boßhafftigen vor freygeiſter ausge⸗ ſchuld ae" ™ 
ruffen werden / denen doch vor G Ott hierinnen unrecht geſchicht. Denn en re * 
vieſe weiſe hat die welt und heucheley von anfang des falls practiciret / — oe 
daß fie gern den kindern der freyen unertraͤgliche burden aufferlegt / und 
allerhand geſetze vorgeſchrieben hat / umb ſie unter das knechtiſche joch 


zu bringen. Dawider haben nun allezeit die Heiligen / und vornemlich a 
die heiligen Apoſtel ernſtlich geſtritten / wenn man auff ſolchen fall in der — 
freyheit beſtehen ſolle. Und iſt allezeit von erleuchteten perſonen gera⸗ a 


then worden / daß man alsdenn lieber alle urtheile uber ſich nehmen / als 
die wahre freyheit verlaſſen ſolle. Der eintzige vorſchlag Tauleri ſoll 
72 dißfalls gnug ſeyn / der im ariaen leben Chriſti §. 36. die⸗ 
es ſetzet: ere 5 
29 Auch geſchiehet es wol / daß ein gerechter fre yer 
menſch offt geachtet wird fur unge ordnet / als wie? So 
man ihm eines dinges anmuthet / das gut iſt / und er erken⸗ 
net / daß es fein beſtes nicht iſt / fo laͤſt er es / und kehre 
ſich zu dem beſten / und dem iſt er gnug / und das ſchaͤtzet — ig 
man offt fuͤr boͤß / und iſt doch gut / und ein ungeordneter 1 
freyer menſch wird offt geachtet fiir geordnet / als wie e 4 
fo er ſeine tugend ſoll wircken / die eine nothdurfft iff / und 
er die denn unterwegen laͤſt / und wil ledig ſeyn / und das 
{hast man offt fur gut / und iſt doch boͤß. Denn man ſoll 
tugend wircken / ſo es noͤthig iſt / und ſoll ledig ſeyn / 
ſo es auch dazu gehoͤ⸗ 1 
ret. : 
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Von denen Scru eln uͤber dem Beſitz und Gebrauch 

zeitlicher G uͤter / ſonderlich zu Almoſen. 
S gibt auch hierinnen durch die anmaſſung fleiſchlichex freyheit 
manche neben⸗ wege und exceſſe, und weiſens die geſchichte und 


denckmahle der alten Chriſten durchgehends aus / wie manche ent⸗ 
weder unter allerhand vorwand die welt und ihre vergaͤngliche guͤter be 


7 


vermeynter bekehrung noch lieb behalten / andere aber uber dem gebrauck 


und beſitz derſelben kein recht lauter und weiſes urtheil gefaſſet haben. 
Dieſe abwege auff beyden ſeiten moͤgen nun noch bißweilen von ſolchen / die 
da fromm werden wollen / betreten werden / (denn von ſolchen iſt hier ale 
lein die frage) wie denn die betriegliche ſchlange gar geſchaͤfftig iſt / einen 
oder andern guten vorſatz dem menſchen zuzulaſſen / wenn er nur an einem 
deſto gefaͤhrlichern ubel haͤngen und kleben bleibet. Sie kan leiden / oder 
auch wol dazu helffen / daß einer denen groben wolluͤſten und uͤppigkeiten / 
als freſſen / ffn tantzen / ſpielen / huren / und dergleichen / abſaget / und 
halt doch das hertz etwa noch heimlich gefangen mit hefftiger ob ſchon une 
vermerckter anklebung an geld und gut / an einigem vorrath zur kuͤnffti⸗ 
gen nothdurfft. 


| and deſen 2. Dazu werden denn gar ſcheinbare motiven heimlich geheget / wie 


vorwand / man nemlich von der welt moͤchte verlaſſen und verſtoſſen werden / und 


- 


aus un⸗ 
glauben / 


hernach crepiren muͤſſen: daher es rathſam ſey / etwas zu gewinnen und 
bepzulegen. Damit nimmt der geitz verborgentlich das hertz gefangen / und 
faft es zu keiner allgemeinen verleugnung und ſcheidung von den creatu⸗ 
ren inwendig kommen / ob man ſchon von auſſen fein gleiſſen und alles 
gute mitmachen kan. Und ſolche anklebung verraͤth ſich bald / wo etwa zum 
dienſt des naͤchſten etwa zulaͤngliches gefordert oder ſonſt der geisige grund 
fit bac und probiret wird / wenn man anders ſich ſelbſt zu kennen nur 
u b aes : | 

3. Wer dieſes redlich ſuchet / nemlich fein gruͤndlich ſelbſt⸗erkaͤntniß / 
der wird ſo viel heimlichen geitz in ſich gewahr werden / ſo viel unglauben 
er noch in ſich hat. Denn diß iſt die vornehmſte urſache des geitzes / er ſey 
fubtil oder grob / nemlich das mißtrauen gegen G tt und ſeine verſor⸗ 
gung. Die kranckheit des geitzes kommt (bey denen aſceten oder 
gottſeligen) her aus dem unglauben / weil wir nemlich mey⸗ 


nen / Gott forge nicht vor unſere dinge / ſagt ein alter redlicher 


J 


lehrer. 


ar 
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ſo ſcheint er gar rechte und vernuͤnfftige dinge vorzubrin⸗ 
gen / nemlich wie man koͤnte ſehr alt werden / oder ſchwach 
amileibe / von freunden verla ſſen / und was dergleichen vor⸗ 
wand mehr iſt. Darauff ſchleicht er ſich 7 reiſſt 
die begierlichkeit zu ſich / und beredet ſie / daß ſie nur geld 


mx. 445 


fen fey doch nicht ſicher / u. ſ. w. (a) 
(a) Climacus Gradu XVI. de Avarit. & Nitus Lib. de IIX. Vitioſis Cogit. Orat. 
de Avar. 4 


4. Man koͤnte hie 


man doch den unglauben wol noch nie recht angegriffen / geſchweige uͤber⸗ 
wunden hat / der unglaube aber des geitzes mutter iſt. Wozu noch uͤber 
diß kommt / daß die liſt des feindes ſo gar groß und mancherley iſt / daß er 


immer neue netze ſtellet / und die beſten uͤbungen mit dieſer begierde befle⸗ 


cken will. Der geitz⸗teuffel / ſagt der gedachte mann / iſt fo liſtig 
und betrieglich / daß / wenn er noch ſo enge eingepreßt wird 


durch die aͤuſſerſte verleugnung der welt / er dennoch ſich 


bald aufffuͤhret als einen vorſichtigen haußhalter und lieb⸗ 
haber der armen / und will gerne gaſtfrey ſeyn / ſchicket de⸗ 
nen abweſenden etwas / beſucht die gefangenen haͤnget ſich 
an reiche weiber / nennet ihnen viele / denen man koͤnte gu⸗ 


doch ſolten der welt entſagen / und wenn er alſo die ſeele be⸗ 
trogen hat / erfuͤllt er fie mit geitzigen gedancken / und uͤber⸗ 
gibt fic hernach dem hoffarts⸗teuffel. (b) 
(b) Idem Nilus Lib. de Vitiis ad Eulogium Cap, 22. & Arſenius in Exhort. ap. 
Combefifium init, & in Bibl. PP. Max. To. XXVII. p. 180. 


7. Daß aber dieſe verſuchung manchen betriege / nemlich der ſchein 


erinnern: Der geitz wende erſt dieſen behelff vor / er wolle 

den armen guts thun; hernach aber / wenn er was zuſam⸗ 

ge od hat / wird er ihnen gram. So lange er ſam̃⸗ 
et / i 

— Ja wer noch geitzig iff / der wird auch ſehr geſchaͤffrig 

ſeyn / und immer Pauli ſpruch vorwenden: Wer nicht ars 


beitet / ſoll auch nicht eſſen. (e) Und freylich / wenn ſolche verſu⸗ 
chungen nicht auch die frommen en der Hepland nicht duͤrffen 
. g 2 | 3 


ſeime 


ſuche / und ſich darauff verlaſſe: denn auff Gott allein hof⸗ 


tes thun. Andere / die da geld haben / ermahnet er / daß ſie 


er barmhertzig / aber zuletzt bale er die haͤnde feſt zu. 


raus in etwas erkennen / ob man ſich ſelbſt bey ei⸗ und hen · 
niger veraͤnderung feines lebens von dem geitz alſo frey achten duͤrffe / da cheley. 


K. 
7 


alle 
und vorwand der freygebigkeit / haben auch andere angemerckt / wenn fie feeygebis 


a 


5 Seek . ae . aa amt tae AE ais — 
ſeine wohlmeynende junger ſo ernſtlich warnen / daß ſie zuſehen und 


444 2. Buch 6. Cap. Von denen Strupeln über dem 


ich huͤten ſolten vor dem gers / oder wie es in einigen Griechi⸗ 
en exemplarien heiſt / vor allem geitz / vor allen arten deſſelben / auch 
dem ſubtileſten / Luc. XII, 3 7. Und Paulus hatte nicht duͤrffen bey dem 


almoſen bedingen / daß es nicht ein geitz oder begierde viel zu 


haben ſey / 2. Cor. IX, §. weil ſich nemlich auch unter dem beſten vorſatz 
armen zu helffen heimlich und wider unſern vorſatz die begierde immer 
mehr zu ſuchen einniſten kan. . 5 ae 
(e) Job. Climacus I. c. & ibi in Scholiis Evagrias& Maximus n. 2. & 3. 


6. Wird demnach niemand leichtlich leugnen koͤnnen / was die alten 


des gelte gerne bekannt haben: Daß der geitz auch bißweilen gotes⸗ 


in from⸗ 
Men. 


irchtige gemuͤther gefangen zu nehmen pflege. (d) Wie⸗ 
be es fich kein hoffartiger ſacht geſtehen wird weil dig laſter ſo gar 
verhaßt und ſpoͤttlich auch in der welt iſt. Wer aber mit Paulo glaubt 
und weiß / daß in ſeinem fleiſch nichts gutes wohnet / wird auch dieſe 
wurtzel alles uͤbels nach der krafft ) ob ſchon nicht nach der herrſchafft / 
in ſich zu ſeiner demuͤthigung erkennen. Zum wenigſten wird man 
mercken / wie leicht man auch unter dem vorhaben der Chriſtlichen 
ſparſamkeit in eine filtzige exceffive Fargheit gerathen koͤnne / und zwar 
abermal aus mißtrauen zu GOtt. Solche kargheit entſtehet: 
aus der wurtzel der kleinmuth / und eigentlich aus unglauben 
und verzagtheit. Denn wenn man in ſichtbaren dingen der gute des 
SER R nicht trauet / die uns doch G Ott fo reichlich gibt / ſondern 
laſſen das hertz hin und her wancken durch zweiffel: ſo glaubet man 
auch mit keinem feſten glauben ſeinen worten / und viel weniger in un⸗ 
ſichtbaren dingen. (e) Mithin gerath man in ſorgen der nahrung 
vor ſich oder andere / und in allerhand ſubtile / wo nicht gar in thoͤrich⸗ 
te und ſchaͤdliche luͤſte / ſtrieke und verſuchungen / von denen man ſich gue 


vor gantz frey achtete. 


(d) Chromatins de IX. Beatitudinibus Orat. I. fine. 

(ce) Anriochus Abbas in Homiliis homil. X. init. | 
7. Es entſtehet aber nun ferner auch bey ſolchen perſonen / die da Gott 
von hertzen zu dienen fuchen / und doch mit zeitlichen guͤtern begabet 
ſind / dieſe wichtige frage: Wie dieſelben recht nach GOttes wil⸗ 
len zu beſitzen und zu brauchen ſeyn moͤchten ? Zumal da der 
reichthum nicht allein an ſich ſelbſt als ein ſehr mißlich und gefaͤhrlich ding 
in der Schrifft abgemahlet / ſondern auch durch die erfahrung alſo befun⸗ 
den wird. Dahero denn auch die gar uͤble anwendung geldes und gutes 
ju allen zeiten viel ſcrupel und diſputen in und unter dannen : 
a onen 
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3 _ Befigund Gebra d 


ebrauch zeitlicher Guͤter / ſonderlich ꝛc. 449 


ſonen erreget hat / ob auch ein Chriſt auff dem fo gar engen und ſchmahlen 
weg zum leben den reichthum dieſer welt / fo ihnen zugefallen / mit gutem 
gewiſſen gar mit einander behalten und brauchen koͤnne? Und wie es nun 
bey fo mancherley gruͤnden und ſaͤtzen nicht ohne irrungen und exceſſen abe. 
zugehen pfleget: Alſo iſt auch in dieſer ſache dann und wann mercklich gefeh⸗ 
let worden / kan auch noch jetzo gefehlet werden / woferne nicht der geiſt der 
unterſcheidung und weißheit in allem den rechten ausſchlag giebet. 


il ‘ „ 


9. Wenn ein gemuͤth einmal von ſolchen urſach 


en / die einen feinen verwer⸗ 


ſchein haben / eingenommen iſt / ſo neiget fichs allzuſehr auff die eine ſeite / und fung. 


uber ſiehet nur mit einem halbverdeckten auge die ſonſt klaren und kraͤfftigen 
zeugniſſe der lautern und unpartheyiſchen warheit. Und ſoͤ iſts auch in die⸗ 
ſer frage gegangen. Etliche find aus guter meinung ſo weit gerathen / daß 
fie allen eigenen beſitz oder aͤuſſerliche habe einem Chriſten gantz vor unzulaͤſ⸗ 
ſig gehalten / und dahero auff die bloß⸗auſſerliche wegwerffung der zeitli⸗ 
chen guͤter gedrungen haben. Und diß iſt eben der erſte abweg / der hiebey 
anzumercken waͤre; worauff ſich einige unter den alten zu neigen ſchienen / 
wenn ſie den punct von der verleugnung aller dinge mehr und eher auffs 
auſſerliche zogen / als auff die reinigung des hertzens und inneren; und da⸗ 
hero vornemlich und zwar ſo eifferig trieben auff die armut und ledigkeit bey 
der einſamẽ lebens⸗ art. Da es doch etwa leichter ſeyn moͤchte / nach einmahli⸗ 
ger wegwerffung ſeines guts aͤuſſerliche armut tragen / als bey deſſen beſitz 
und nothduͤrfftigẽ gebrauch in wahrer abgeſchiedenheit fefte ſtehen bleiben. 
Das Evangelium hingegen wil vor allen dingen die hertzen rein und von den 
creaturen geſchieden haben / und weiſet / wie bey auß wendiger fegung der 

ſchuͤſſeln und teller das inwendige voll raubs und geitzes bleiben koͤnne. 


9. Immaſſen man auch beym Caffiano und andern findet / wie bey aͤuſerliche 
dem anfange des Moͤnch⸗ lebens dieſes als die vornehmſte pflicht veꝛlaſſung. 


und regel mit bedinget worden / daß ſie alle ihre habe weg geben 
muſſen. Da man denn auch bißweilen ſiehet / vee etliche mit ſolcher 
auſſerlichen wegwerffung die liebe dazu gar nicht verlohren / ſondern unter 
allerhand vor wand das ihrige wieder geſucht gehabt. () So find auch 
noch einige alte ſchrifften vorhanden / darinnen ausdruͤcklich und ohne be⸗ 
dingung es Cor eine funde angegeben worden / wenn ein Chriſt etwas ei 
genthuͤmliches oder das geringſte mehr habe / als er zur nothdurfft brau⸗ 
chet und beſitzet. (g) Daheio auch gar viel alte exempel koͤnten erzehlet 
werden von ſolchen / die da alle das ihrige weg geworffen / und fo entwe⸗ 

der ein einſames leben les they oder ſonſt eine ſtille lebens⸗ art angetret⸗ 
ten. Weil aber diß alles ſchon laͤngſt von Theologis in dem ſtreit wi⸗ 
der die gelubde der wanne parent ift auch das a) 
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mittel⸗ 
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und be⸗ 
ſcheiden⸗ 
beit da⸗ 
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was der lehre Chriſti und feiner Apoſtel gemäß in der abbudung der 
erſten Chriſten wiederholet worden / will ich mich zu andern und nde 
hern anmerckungen wenden. ee 


([) Vid. vel Caſſianus Lib. VII. Inftit. cap. 16. : 

(8 Vid. Sixti vel alterius autoris liber de Divitiis To, VII. Bibl. Pat, Max. pee 
totum à p. 80 3. ad 817. it. Baſilii M. Homilia tota de Divitiis p. 1 7d. ſqq. 
cenſente fic Abr. Scultete P. IV. Medull. Pat, Cap. 27. p. 249. it. Hl arius 

Epiſtolã ad Auguſtinum in fine. Operum p. 682. de Chriſtianis quibusdam 
Syracuſanis. Item Theephanes homil. 8, qui ait, Divitiis aomen in Scriptu- 
ta S. de malis potiſſimum ufurpari, 


10. Wiewol nun etliche wenige gedachter maſſen auff einigen ex- 
cels dißfalls gerathen find / fo haben doch die meiſten hierinnen die rechte 
mittelſtraſſe getroffen und behalten. Dahero es auch gewiſſen ſecten / als 
der Pelagianiſchen / vor einen irrthum iſt angeſchrieben worden / daß fie ſol⸗ 
len gelehret haben: Die reichen / ſo getauffet waͤren / koͤnten das 
reich Gottes nicht ererben / es werde ihnen auch nicht zuge⸗ 
rechnet / ſo ſie etwas gutes thaͤten / wo ſie nicht allem abſag⸗ 
ten / und die guter weg thaͤten. (h) Gleich wie man denn auch die worte 
Chriſti / die er zu dem reichen juͤngling geſprochen / mit gehoͤriger beſchei⸗ 
denheit gefaſſet und verſtanden hat / nemlich / verkauffe / was du haſt / 
nd komm / und folge mir nach / Marc. X, 21. Ingleichem Sa⸗ 
omonis bitte / da er veder reichthum noch armuth / ſondern fers 


— 


nen beſcheidenen sheil nur verlangete. 


(h) In Concilio Diofpolitano Artic. 6. ap. Auguftinum Lib, II. de pecc. Orig. 
cap. 11. & in Epiſt. 106. ad Paulinum. N 


11. So ſagt aber einer von dieſen worten: Der meiſter befiehlt 
nicht / daß man die gůter wegwerffen und das geld nur fo 
hinſchmeiſſen ſoll / wie es etliche nach dem klaren wort⸗ ver⸗ 
ſtand nehmen: ſondern daß er das falſche urtheil / das man 

im hertzen von dem reichthum hat / weglegen ſoll / nemlich 
die hitzige begierde und die finde des geitzes / die ſorgen und 
dornen der welt / welche den ſamen des lebens erſtecken. Denn 
das iſt eben nichts groſſes / oder das man flugs nachthun 
muͤſte / wenn einer den reichthum entbehren wil / nur da⸗ 
mit er das ewige lehen erlange. Denn alſo waͤrenalle bettler 
guff den ſtraſſen die ſeligſte leute ſchon / weil fie gar nichts 
haben: und gleichwol kennen fic weder GOtt / noch ant 


we 
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gerechtigkeit. Es iſt auch nichts neues / den reichthum weg⸗ 
werffen und armen austheilen : da es auch viele vor des 
Heylandes zukunfft gethan haben / ent weder deſto unge⸗ 
ſuche (i) zu ſtudieren / oder auch aus ehrgeitz und ruhm⸗ 
che. (1 2 om 


: (i) Clemens Alexandrinus Libro ſingulart de Salute Divitum Cap. XI. 


12. Siehe / alſo gruͤndlich haben die verſtaͤndigen bekannt und geleh⸗ Heyont- 
ret / daß es mit der aͤuſſerlichen wegthuung zeitlicher dinge noch lange nicht ſchever⸗ 
ausgemacht ſey / zumal da auch Heyden diß gethan haͤtten. Maſſen man * 
denn auch viel folche Heydniſche exempel antrifft / welche doch wegen der fal⸗ er guler / 
{chen abſichten nichts ini glauben thun koͤnnen. Ja die Chriſtl. lehrer ſelbſt i 
haben wiederholet / es fey diß in der Heydniſchen Philoſo phie das 
vornehmſte / den reichthum zu verachten. (k) Und die Phi- 

lofophi haben in groſſer menge die freywillige armut erwaͤhlet: (1) 

welches man aus ihren denckmahlen haͤuffig beweiſen kan. (m) Woraus 

in augenſcheinlich erhellet / daß G Ott weit ein mehrers und tiefferes bey 
verleugnung zeitlicher dinge ſuche / als die aͤuſſerliche ablegung. Inglei⸗ 

chen daß man deß wegen geld und gut nicht eben ins waffer 
ſchmeiſſen oder verdammen ſolle / als obs etwa unſerm leben 
nachſtellete oder zu wieder waͤre: Sondern daß man nur 

fein lerne / wie und auff was art mans brauchen ſolle und 

das leben ſuchen. (n) | abe 


(k) Soxomenus Lib. VI, Hift. Eccl. cap. 3. 

(1) Origenes Lib. III. adv. Celfuin. 
(m) Vid. omnino Huetius Lib. III. Quæſt. Alnetan, Cap. 1 6. toto. 
(n) Clemens Alerandr. l. c. Cap. XXVII. 


13. Daß ferner ein menſch bey aͤuſſerlicher abthuung des zeitlichen bey inner⸗ 
dennoch innerlich im hertzen geitzig und geldliebig bleiben koͤnne: hat der lichẽ geitz. 
jetzt angeführte lehrer auch weiter alſo bewieſen: Geſetzt / daß einer 

ſeine habe weggaͤbe / ſo kaner doch nach ſolcher abgelegten 

laſt nichts 1 die geld⸗begierde und den duͤrſt dar⸗ 
nach in ſeinem hertzen herr ſchend haben. Er kan den ge⸗ a 
brauch abthun / und dennoch uͤber der armuth und uͤber * 
der begierde nach dem verlohrnen doppelt bei rubt ſeyn. “a 
Woraus er denn ſchleuſt: daß es ja viel beſſer fey / bey maß⸗ 15 
figer habe nicht noth zu leiden und doch n 
‘ a „ 
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1. eee CCC REY + COR pS gg «a, 
len / wenn es noͤrhig ey. Denn wenn keiner etwas mehr bes 

halten doͤrffe / wo wuͤrde denn hernach koͤnnen mitgecheilen 


* 


werden? (o) 
N (o) Clemens l. c. Cap. 1 2. & 13 | 


14. Ja auch die jenigen / welche auff die aͤuſſerliche wegwerffung 
dringen / haben dennoch dabey bekennen muͤſſen: »daß auch wol einer / 
der kein geld hat / vom geitz nicht frey ſey / und daß die wolthat der ar⸗ 
mut ihn nichts helffe / weil er die ſuͤndliche begierde nicht abſchneiden koͤn⸗ 
„nen / und mehr an der armut / als an der tugend luſt gehabt. Dahero fev 
„es noch viel erbaͤrmlicher / wenn einer die armut ausgeſtanden / und doch 


und ſtoltz. feine frucht davon genoſſen hatte wegen ſeines boͤſen willens. p) Uber⸗ 


diß geſtehen fie auch die gefahr der hoffart dabey / wie nemlich ein menſch 
uͤber ſolchem aͤuſſerlichen ſchein⸗werck koͤnne auffgeblehet / und alfo doppelt 
ungluͤcklich werden. Was hilffts / ſagen fie / das ſeinige zerſtreu⸗ 
en und den armen geben / und daruͤber arm werden / wenn 
die arme ſeele noch elender wird / indem ſie den reichthum 
verachtet / als fie war bey deſſelben beſitzung? (g) 
Cp) Caſßianus l. c. cap. 22. 
(] Auguſtinus vel alius in Regul. Mon. To. XXV. Bibl. PP. p. 578. 


15. Und freylich laͤſt G Ott durch fein gerecht verhaͤngnis ſolchen ſeelen 
ihre inwendige unreinigkeit noch aus groſſer gnade offenbar werden / die 
ihre gantze bekehrung in ablegung gewiſſer aufferlicher dinge allein geſuchet 
haben. Da muͤſſen offt ſie und andere an ihnen gewahr werden / wie 
noch nicht der ger ingſte grund zur verleugnung damit geleget ſey. Dahero 
auch obgedachte leute weiter ſelbſt erzehlen: »Sie hatten geſehen / wie 
„manche gar groſſe weltliche guter und viel tauſend an gold und ſilber / 
auch herrliche land⸗güter verachtet / und dennoch hernach wol uber ein fee 
dermeſſer oder griffel ſich altermt haͤtten. Wenn dieſe / ſetzen fie hinzu / 
auff ein neu hertz unverruͤckt geſehen haͤtten / ſo wuͤrden ſie 
ja nicht uͤber geringen das begehen / was fie nicht einmaluͤ⸗ 


+ 


ber groffen ſachen gethan. Da fic aber alles das ihrige um 
Chriſti willen haben ausgetheilt / ſo behalten ſie doch die 
alte begierde des hertzens in geringern / und erzoͤrnen ſich wol 
druͤber / dabey ſie denn gantz duͤrre und unfruchtbar werden. 
Welches denn der Apoſtel suvor ſahe und ſagte: Wenn er alle ſeine habe 
ere gabe / und hatte der liebe nicht / fo waͤre er nichts / 1. Cor. 
* T * | 
[) Caſſanus Collat. I. cap. VI. Add. omnino Collat. III. cap. 8. 3. & 10. 
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16. Eben dergleichen bekantniſſe finden ſich noch mehr wider die feilfdy- Hols bey 
liche affectirte armut / welche denn auch denen mit gelten — avant, 
bedencken waͤren / welche ſich bey leiblicher armut vor den reichen etwas 
mehr einbilden und dieſelben verachten oder richten. Was hilffts de⸗ 
nen / die ihre guter wegwerffen / wenn fie ihren eigen willen 
nicht verlaſſen / da es doch viel beſſer iſt / ſeinem eigenen ſinn 
abſagen / als den guͤtern e Die weltliche Philofophi haben 
auch ihre dinge weggeworffen / wie auch die ketzer: und doch 
haben ſie nicht nach GOttes willen gelebt. Darum kan uns 
eine ſolche ſache bey GOtt nicht angenehm machen / die auch 
GoOttes feinde thun. (s) Der jenige hat keinen nutzen davon / der ſei⸗ . 
nen guͤtern abſagt / und folgt doch ſeiner luſt · Denn was er that bey beſitz 0 
ſeiner guͤter / das ſucht er doch noch auch / da er nichts mehr hat. (t) Auch ·· 
nicht alle freywillige armut hat vor G Ott lob. Denn die Philofophi» 
haben auch alle das ihrige verlaſſen / daß fie weltlicher ſorgen frey was» 
ren / und deſtomehr ihren eiteln grillen nachhaͤngen koͤnten. Darum un⸗ 
990 der HERg dieſe von den geiſtlichen armen / Matth. 

Node iS f+: 
(s) Profper Aquitanicus Lib. II. de Vita Contemplat. Cap. 17. 
[t) Marcus Aſceta Lib. de Lege Spir. Cap. 38. & Clemens Alexandrinus loc. cit, 

Cap. 15. a : 

lu) Bernardus Serm. I. in Feſto OO. SS. med. 


17. Einen feinen gruͤndlichen diſcours hat auch hievon der autor des grund der 
lebens der heiligen Syncleticæ, da er in eben dieſem finn gar fein weiſet / armut. 
wie eine ſeele erflich inwendig muͤſſe im glauben befeſtiget ſeyn / ehe ſie die 
aͤuſſerliche armut lieben und tragen moͤge. Wer alsbald ſeine guter 
weg wirfft / dem gereuet es gemeiniglich bald. Denn der 
reicht hum iſt ein werckzeug eines wolluͤſ e : 
ſchaffe erſt deine frelligteis und wolluſt ab / ſo wirſtu 
auch deine guͤter gar leicht lich beſchneiden koͤnnen. Denn 
es iſt ſchwer / wenn die kunſt zwar da iff / aber die werck⸗ 
zeuge mangeln. Und wenn nicht das erſte weggeworffen 
wird / wie wil einer des andern loß werden Darum 
als der Heyland mit dem reichen redete / befahl er ihm nicht 
alsbald die wegwerffung der guͤter / ſondern fragte zuvor / 
ob er die gebote gehalten hatte? Marth. XIX. 16. Alſo eĩ weiſet fic 
der Err als einen rechtſchaffenen Meiſter / 77 5 get ihn: 
Haſtu auch die buchſtaben gelernet / haſtu die ſyllaben be⸗ 
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Bess 450 2. Buch 6. Cap. Von denen Serupeln uͤber dem x 
gaufffen / und eine viffentthafftinwdSrrerns ( fo ſchreyte auch 
ee cana’ um voͤlligen leſen / das iſt: Gehe hin / verkauffe alles / 
was du haſt / und gibs den armen / und komme / und folge mir. Und 
ich halte davor / wenn er nicht das gethan haͤtte / warum er 
gefraget ward / fo wurde er ihn nicht zur freywilligen ur⸗ 
muth ange mahnet haben. Denn wie haͤtte der koͤnnen zum 
leſen luſt kriegen / der nicht einmal die ſyllaben verſtůn⸗ 
der ( senen eve, aid 
(*) Vid. das Leben der Al: vaster II. Chel p. 114. f. 31 31. 


reinigkett 18. Der wahre grund zur entſcheidung aller ſolcher ſerupel auch uͤber 
des her. eitlichen dingen lieget in der haupt⸗ lehre des Evangelii von der innerlichen 
tens. reinigkeit des hertzens / worauff alles ankommt und gegrundet werden muß. 
Denn denen reinen iſt alles rein / Tit. I, 1 5. und alſo auch ber reich: 
thum: denn fie brauchen denſelben in reinigkeit. Kommts alſo auff eines 
jeden fein eigen hertzan / wie ſelbiges vor G Ott ſtehe. Nach demſelben 
wird er von GHC gerichtet werden : Menſchon aber ſehen nur / was vor 
augen iſt / und richten alſo kein recht gruͤndlich gerichte. Und finden ſich 
demnach auch in denen alten Chriſtlichen buͤchern gnug bekaͤntniſſe und be⸗ 
kraͤfftigungen / daß zeitliches geld und gut an ſich ſelbſt nicht verdammlich 
oder unzulaͤſſig ſey / nur daß dieſe warheit nicht liſtiger weiſe gemißbrauchet 
oder verdrehet werde. Aus vielen ſollen uns nur etliche ihren ſinn davon 
ausdruͤcken / wie er mit dem wort und willen Gottes uͤbereintrifft. 

19. Sie ſchreiben mit guter difcretion und beſcheidenheit alo: Man 
muß ſeinen guͤtern ablagen / welche ſchaͤdlich finds nicht aber 
denen dingen / die auch gar heilſam ſeyn koͤnten / wenn jemand 
den recht en gebrauch in acht nehme. Es iſt aber alles mine 
lich / was durch verſtand / nuͤcht erkeit undgottesfurcht han⸗ 
dieret wird. Das ſchaͤdliche aber muß man wegthun; es iſt 
aber niches ſchaͤdlich was von auſſeniſt. Darum weiſt uns 
auch der H Err den „ aͤuſſerlichen an da er bes 
fiehlt / wir ſollen ablegen nicht das / was unſer leben unter⸗ 
haͤlt / ſondern das / was ſolche dinge nicht recht brauchet / 
nemlich die boͤſen begierde n und affectendes hertzens. () Der 
Heyland hat die reichen / ſo viel der reicht hum betrifft / keines 


= weges vonderfeligbeit ausgeſchloſſen / we nu ſte nur zu Hott⸗ 
~ lichen geboten luſt haben / und ihr leben den zeitlichen dingen 


vorziehen wollen und konnen / auch ihre augen beſtandig zum 


a“ 


Ern richte undd eſſen wir eles nn 
ſchadet einem das / oder beende ee u 
terererbet oder ſonſt ehrlicher weiſe bekom̃en hat? (2) G 
hat nicht verboten reich zu ſeyn / auf eine gute weiſe / ſondern auf ee 1 
te und unerſaͤttliche art. (2) Riichthum iſt nicht verboten 928 ber ‘a 
boͤſe brauch / u. ſ. w. (bo, 75 
Cy) Omen, Alexsindr.1.c.Cap. 8 of e — 
C: 2) AAem ibid. Cap. 26. | hi! WR digests 2 
(a) I Idem Lib. III. Strom. p. 449. 4 
(>) Chryfo Momus hom, 2. ad pop. Antioch. 


| 20. Zu deſſen erlduterung wird auch title tdi als 
wie die zeitliche re ſich fe 1281 indifferent und weder sna i 
fondern erſt durch den brauch oder mihbrauch dazu gemacht werden. Der 


reicht hum iſt ein mittel⸗ding / das iſt / er kan entweder gut o⸗ 


der boͤſe ſeyn. e e e eee 87 
der ihn braucht / auff beyderley ar de 
lus alſo von den Nn efollen nicht ſtoltz ſenn / u. w. (e) 


reichthum hilfft oſtzumgute wie der Apoſtel den reichẽ dieſer welt gebeut /. 
daß ſie mittheilen und einen guten ſchatz ſanmnen / 1. Tim. VI. Und nach⸗ 
demExvangelio iſt er denen gut / die ſich damit freunde machen / Luc. X VI. (d) 
Und es iſt auch moͤglich durchdie gnade / daß einer mehr beſitze / als er zur · g 
nothdurfft braucht / dennoch aber nicht aus geitz / ſondern andern zu helffen.· 4 
Ein ſolcher beſitzet nicht mehr / als er Dar 1 weil erdts eee 4 
ſeine huͤlffe rechnet. (e 


7 c) Cafianus Collat. Ill, Cap, 9. 
d) lem Collat. VI. Cap. 3. 
(e) deb. Catpathius in Scholiisad Climaci Grad, XVI. num. 


21. Darzu werden auch ſo manche groſſt exempel aus ber Schrift . glans 
wiederholet ds Abrahams Hiobs / Davids die da G Otte gefallen 
haben auch bey ihrem reichthum. Und wenn demnach Chriſtus das weh 

Uber die reichen ausgeruffen hat / Luc. I. fo wird dabey wol W 1 
Chriſtus habe nicht von allen reichen een denn und 
unter ihnen ſolche / die da mit ih tern wol wi wife ne 
supichen nad BD ecee wiles der fie ihnen geſche 

be / die auch es hundert fal pal rah er welt wer . 1 9 
kommen. Wie zum exempel Abraham und Hiob barmher . 
digkeit uͤbeten / und immer 12 ee a 
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452 2. Buch 6. Cap. Von denen Serupeln über dem 
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welt. Sondern er ſchelte damit die geitzhaͤlße / und die GOt⸗ 
tes gaben in geld und allerhand allmoſen abſtehlen. Die creaz 
tur aber / die von Gott komme / beſchaͤdige den nicht / der fie 
bekomme: ſondern der geitz / der von der ſunden herruͤhre und 
deſſen mutter die unbarmhertzigkeit. (f) „Dahero man nur ſol⸗ 
& e uber das geld herꝛſchen / nicht aber das geld uber ſich herrſchen laſſen / daß 
aa ves eine beyhuͤlffe zum guten waͤre. (ff) ꝰ⸗ꝛ 3 
e 8 (f) Anaftafiusin Hodego Quæſt. 15. it. SeverwsCatena in Job, Cap. XX. p. 473. 
& Marcus Eremita Lib. de Pœnitemia poſt init. & in Confule, Intellectus 
= cum anima. . , 
a (1) Ambroſius Lib, IIX. in Lucam cap. 16. & Gregorius M. Lib. IX. Mor. cap. 40. 
22. Daß dieser wahre grund des Evangelii auch hernach bey dem uͤ⸗ 
berhaͤufften Moͤnch⸗weſen und der vorgegebenen freywilligen armut der 
geiſtlichen dennoch immer von den zeugen der warheit behauptet worden / 
haben unſere Theologi laͤngſt klar bewieſen. Ich wil nur noch einen eine 
gigen anfuͤhren / der gar deutlich hievon alſo ſaget / und aus Thoma wie⸗ 
Derholet : Man ſolle der zeitlichen guter ſich fo ferne gebrau⸗ 
chen / fo ferne der menſch in ſich befinde / daß fie ihm eine 
huͤlffe und foͤrdernis zur freyheit und ledigkeit ſeines ge⸗ 
muͤths ſeyn. Denn vieler gemuͤth ſey lan terer und lediger / 
wenn ſie ihren nothduͤrffrigen unterhalt haben / als wenn 
bedingun⸗ fie es erſt ſuchen muͤſſen. (g) Item: Ein menſch kan geiſtlich arm 
gen. »ſeyn / auch ſich G Otte alſo auffopffern / wenn er ſchon in der welt groß 
„geld und gut beſitzet. Ja ſeine zeitliche guͤter werden ihn an der wahren 
machfolge Chriſti nichts hindern / wenn er nur drey dinge treulich haͤlt: 
Das erſte iſt / daß einer von allem / das er hat / nicht mehr brauche / als 
was ihm nothwendig iſt / und darzu nicht anders / als wenn er es gebet⸗ 
telt haͤtte / und noch taͤglich betteln muͤſte. Das andere iſt / wo er cts 
wan einen rechtglaubigen frommen Chriſten weiß / der mangel leidet / 
»daß er ihm freye erlaubnis gebe / ſich nach ſeiner nothdurfft der guter 
vnicht anders zu gebrauchen / als wenn fie fein eigen waͤren: vnd daß er 
demſelben ſolches eben fo hertzlich goͤnne / als ihm ſelbſt. Das dritte iſt / 
„wenn er an ſeinen gutern ſchaden leidet / daß er in ſeinem hertzen nicht ere 
Aa Fleinmuthig werde / ſondern fey zufrieden: ſtelle es GOT T 
Heim / und a als wenn er es fein lebtage nicht gehabt hatte. i: 


1 


Jer 


_(g) Tauberas Pred. am Tage aller H.. p. 16 
— . 
bereiche . 25. Ireblich kommts am meiſten auff dieſe vnd dergleichen unausbleibli⸗ 

che bedingungen an / wenn man bey ſeinen gůtern wil im gewiſſen ungeſchol⸗ 
ten und unbeſteckt bleiben, Denn das berge fol gar gu fetigr 
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bey ſolchen erlaubniſſen zuzugreifen / und fie zu falſcher freyheit zu miß⸗ 
brauchen / ehe es noch die geringſte treue im kampff wider die finde bewie⸗ 
ſen hat. Dahero ſchiebet die Schrifft und aus ihr die gottſelige aatiqui⸗ 
tit immer ſorgfaͤltig ſolche ſtarcke riegel vor / daß der alte menſch ſolcher 
freyheit ſich nicht anmaſſen duͤrffe / wie aus 1. Tim. /I. 15. Luc. XVI, 9. 11. 
Pf. LX, 11. Hiob XXXI, 24. u. ſ. w. zu ſehen. Und dahin gehoͤren alle 
die pflichten und vorſchrifften / welche denen reichen vorgeleget werden / 
wenn ſie ſich recht Gottgefaͤllig halten wollen / und die geſchenckten wol⸗ 
thaten dem urheber und quell wieder danckbarlich einergeben / und wid⸗ 
men / damit ſie den unſichtbaren ſchatz im reich Gottes moͤchten finden. 
434. Eben der letzt angeführte zeuge der warheit hat uber voriges 
auch dieſe gar genaue und dem fleiſch unangenehme lection denen reichen 
vorgelegt / wenn fie wolten recht fromm werden: Lteſſe der menſch 
ein gantzes koͤnigreich oder die weite welt / und behielte ſich 
ſelbſt / ſo haͤtte er nicht viel gelaſſen; aber der ſich ſelbſt zu 
grunde laͤſt / was er denn behaͤlt / es ſey reichthum / ehre / 
oder was diß iſt / das er behalten muß / ſo hat er alle dinge 
gelaſſen: denn alle dinge kan er zu der ehre GOttes / zu 
ſeiner hoͤchſten nothdurfft gebrauchen / Cals dem fie nur 
geliehen oder befohlen ſeyn) aber den uͤberfluß als ein treu⸗ 
er knecht den armen mittheilen / und nichts mit ungeord⸗ 
neter liebe beſitzen. Und ſo er ſiehet / daß ein anderer des 
guts beſſer beduͤrfftig waͤre / denn er / ſo důncket „ es 
demſelben mehr zugehoͤre / denn ihm ſelbſt: denn er iſt im 
grund von allem zeitlichen gut und handlung abgekehret / 
er iſt mehr zur verſchmaͤhung dann zur ehre geneigt / lieber 
unterthaͤnig / als oberer zu ſeyn. Denn die welt iſt ihm ein 
creutz / und was die welt liebet / das ſuchet er nicht / und was 
er liebet / das gefaͤllet der welt nicht. (il; 
ti) Idem Med. Anime Cap. XIV. §, 85. f : 
2§355. Andere / die denen reichen auch etwas einzuraͤumen ſchienen / je⸗ 
doch nach der klaren Schrift / die bedingeten dennoch dabey ernſtlich: Ei⸗ 
ner / der guͤter habe / muͤſſe ſeinen finn zwingen / und von ſei⸗ 
ner gewalt weichen koͤnnen / beſcheiden und nuͤchtern ſeyn / 
und GSte allein und eintzig ſuchen / und nach ihm ſtoͤh⸗ 
nen / und mit GOte ſeinen umbgang haben. Ein ſolcher 
r erſt als ein armer den gebotten GOttes hurtig gehor⸗ 
am / frey / nicht von affecten verunruhiget / niche durch 
das geld verletze oder ve (xk) Ingleichem: if 
l . multe 


. + A 1 9 * * Mi N e. d 4 — 5 * * 4 1 10 a. 8 1 
~ 2 9 eZ f vi a’ a * ~ 9 ty * a a 4 : nn - i 0 9 we o> Se Sd i iii, Bs N 1 
8 : , - 9 ' — P i * . * * 5 ty 1 a pursed 
* 1 * 4 7 a , * ö 
7 
— * 7 


ch 


efahr da⸗ 


10 * W 8 Nenn 
‘ N . * For Ps Ss . „ 1 1 g 1 
Rh eG Ze 0 4 ow 5 4 1 K * 
4 — 7 ? — * 5 2 a, 1 1 we se < : * 3 
* . Ba 7 > ed 2 * * ys 
* N * a * 8 We, : s 7 
. ~*~ B ‘ 
. > oe * 
0 — 


44 2. Buch b. Cap. Von denen Scrupeln uͤber dem 
muͤſſe die guter gebrauchen / nicht aber die guter uns: man muͤſſe fie zum 
dienſt brauchen / nicht aber vergraben oder beybehalten. (1) Und was der⸗ 
gleichen erinnerungen mehr find / die da bey alten und neuen Practicis 
Theologis hduffig vorkommen. 
(k) Clemens l. e. Cap. 26. | | 
(1) Chryfoftomus - 19. & 80, in Joh. & hom. rr. in 1. Timoth, hom. 10. 
in 1. Corinth. | : 
26. Und hieran hanget eben die groſſe gefahr bey zeitlichem gute / 
welche nicht gnug mag erkannt oder vorgeſtellet werden / daß ſie nicht 
noch viel groͤſſer ware. Hier haben wir uns vornemlich zu dem ende 
darumb zu bekuͤmmern / damit man bey weniger oder mehrerer haabe de⸗ 
fto weniger in ſolche fleiſchliche ſicherheit durch angemaſte freyheit falle / 
und alle zeitliche dinge ohne Gottes furcht und weißheit zu haben und zu 
brauchen prætendire / da man vielleicht noch wenig oder nicht ſich ſelbſt 
und der welt geſtorben iſt. Es iſt aber nicht ſo wol die frage / ob und 
wie gefaͤhrlich es ſey / reichthum ſuchen und erjagen : Denn ſolches iſt 
von wahren nachfolgern Ehriſti nicht einmal zu vermuthen / daß ſie noch 
fo gar grobem geitz nachhaͤngen ſolten / wo fie anders nicht alle zuͤchtigen⸗ 
de gnade weg geworffen haben. Sondern nur / ob nicht auch denen / 
die fic unſchuldiger weiſe uͤberkommen und beſitzen / groſſer ſchade daraus 
kommen moͤchte / wo ſie nicht wachen. Dazu muß allerdings mit ja ge⸗ 
antwortet werden: Nicht zwar / als ob die guͤter ſelbſt finde 
waren ſondern daß fie gemein glich von der finde herkom⸗ 
men / und darnach mit allzugroſſer anklebigkeit bewahret 
werden? (™) pre as (rhs 
(m) Sixtus Lib. de Divitiis I. c. p. 807. ei 
27. Ruͤhret alfo der ſchade eigentlich nicht von der ſache her / ſondern 
von dem menſchen und deſſen verhalten dabey / nemlich wenn man ſie 
nicht regieret und verwaltet. Alsdenn iſt reichthum ein 
raubſchloß alles boͤſen. Und wer ſich dabey verblenden lift, 
kan in das himmelreich nicht eingehen / indem er in weltli⸗ 


~ 


chen dingen kranck ligt / und nur wolluͤſtig und hochmů⸗ 


‘@® 


thig dahin lebet. (n) Vornemlich wird der reichthum einem wol⸗ 
sfuftigen zur gelegenheit der ſchwelgerey und uͤberfluſſes. (o) Ja ein 
aſchwerer ſtrick allen andern / die ihn nicht recht zu brauchen wiſſen / und ein 
grauſamer unguͤtiger tyrann / der ſeinen ſclaven alles aufferleget. (p ꝰ 
1 fi) Csemens Alexandr, Lib. I. pædag. cap. 3 & Lib. III. cap. 6. | 
(%] Baſilius M. in Eſa. cap. XI, & omnino Homil. ad Divites. id 2 
ip] Chryfoftomus Homil. 1 3. in Act. Apoſt. & hom. 13. in 1. Corinth. 
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ne dem unſtreitigen warheit / und ſchreite nin vornemlich auff die art des Felt / 
foe. eitlicher guter / welcher in mittheilung an duͤrfftige gee 
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iehet. Jedoch wird allhier auch davon nichts mehr vorzutragen ſeyn / 

s was die vornehmſten mißverſtaͤndniſſe tiber der freygebigkeit angehet. 
Die andern nothwendigen erinnerungen haben vorlaͤngſt die Theologi 
in gantzen buͤchern aus fuͤhrlich gethan / als D. Dietericus im Tractat von 
Almoſen / Lutherus To. VI. Altenb. f. 122. und anderswo / it Herr Prof. 
Francke in verſchiedenen predigten und ſchrifften. Es iſt aber allhier 
nur die rede und frage immer von ſolchen ſeelen / die von der nothwendig⸗ 
keit des Chriſtlichen mittheilens und des rechten gebrauchs im zeitlichen 
bereits voͤllig uͤberzeuget / und ſich im gewiſſen dazu verbunden wiſſen / 
daß fie ſollen treue haußhalter der gaben GHttes ſeyn. Wie denn auch 
allein wahre erleuchtete Chriſten die rechte Chriſtliche freygebigkeit und 
barmhertzigkeit ausuͤben koͤnnen. Es wird aber mehr dazu erfordert / als aus rel 
insgemein geglaubet wird. Geſtalt erſtlich ein rein hertz dazu gehoͤret / und nem her 
ein redlich abfehen / wo man nicht almoſen geben will / als die heuchler. Len, 
Soll ich mir freunde vom mammon machen / ſo muß ich ʒu⸗ 
vor fromm ſeyn / ſpricht Lurherus aus den worten Chriſti: Ein fau⸗ 
ler baum kan nicht gute fruͤchte bringen. Denn GGtt ſiehet das 
hertz an / und nach dem ſchaͤtzet er die wercke. Das ſage ich * 
darumb / daß man nicht die wercke ins hertz reiſſe / ſondern - 
das hertz laſſe vorhin fromm ſeyn durch den glauben / daß 
die wer cke heraus flieſſen / ſonſt thuſt du niemand guts / ſo 
du ſchon gibſt / gehets doch nicht von hertzen. (g) 


q) Lutherus Serm. in Dom. XIX. p. Trin. Toma novo Hallenſi p. 302. a. 


29. Wit nothwendig iſt dieſer grund auch deßwegen / weil viele nicht aus 
wol ſich ſelbſt wegen einiger gutthaͤtigkeit vor Chriſten halten / oder von heucheley. 
andern davor geprieſen werden. Und diß iſt ein gefaͤhrlicher betrug den 
heucheley / wie oben im III. und V. Cap. des r. Buchs gezeiget iſt / weil 
aͤuſſerliche dinge an ſich ſelbſt noch lange keinen Chriſten machen. Das 
al moſen⸗geben koͤnnen andere auch haben / und der teuffel 
we iß / daß es noch lange nicht die hoͤchſten ſtaffeln der cuz 
gend ſeyn. Daher redet er zum HErrn: Haut for haut / und 
was der menſch har / gibt er vor ſein leben. Wir wiſſen / 
daß zwar viele almoſtn gegeben / aber nichts von ihrem ei⸗ 
genen leibe: Daß ſie den armen geholffen / aber von des 
fleiſches wolluſt uͤberwaͤltiget worden. Dieſe haben das 

pete ep? Abi Se | AUSz 
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6% 2. Buch 6. Cap. Von denen Scrupen(¶ 
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ge ůbertůnchet / und inwendig find fie voll todten⸗ 


* —— 


auswendi 


beine gewẽſen / Matth. XXIII 27. (r) 


dom unge⸗ 
rechten 
gut. 


mit ſtoltz. 


(r] Hieronymus in Vita Paulæ Epiſt. XXVII. ad Euſtoch. Cap. 16. 

30. Daß hiernaͤchſt zu gerechten wercken der barmhertzigkeit auch ein 
gerechtes und Chriftlich erworbenes gut erfordert werde / wird niemand 
leichtlich in zweiffel ziehen: da es ja unter den menſchen insgemein vor be⸗ 
kannt angenommen und mit manchen guten ſpruͤchwoͤrtern beſtaͤttiget 
wird; als wenn man zu ſagen pflegt: Man ſolle nicht das leder 
ſtehlen / und die ſchuhe umb Gottes willen geben / und derglei⸗ 
chen. Die alten haben faſt unzehlichmal erinnerung gethan / wie kein wah⸗ 
rer Chriſt befugt ſey / auff unchriſtlich⸗ oder auch buͤrgerlich⸗ ungerechte 
weiſe geld und gut zu ſuchen / unter dem vor wand / ſolches an arme zu wen⸗ 
den. Auch doͤrffe man ſich nicht in ungerechter handlungs⸗ art oder mo- 
dis acquirendi der gewinnſucht der welt gleich ftellen / den naͤchſten uͤber⸗ 
ſetzen / oder dem einen etwas nehmen / damit mans dem andern geben koͤn⸗ 
ne: wie der gedachte Dietericus im Tractat von Almoſen auch wol gezei⸗ 
get hat / p. 107. 110. 112. 3 

31. Eine von den gemeinſten verſuchungen des feindes bey der mildig⸗ 
keit iſt auch die geiftliche einbildung und ſelbſt⸗ſpiegelung. Denn wer fich 
nicht zu grunde vor G Ott und menſchen erniedrigen laͤſt / der wird entwe⸗ 
der bey ſeinem wenigen almoſen oder anderer huͤlffe des naͤchſten ſich ſelbſt 
groſſe froͤmmigkeit und gerechtigkeit deßwegen einbilden. Oder aber / er 
wird ſonſt daran gefallen haben / wenn ihn ſein eigen hertz oder andere leu⸗ 
te uber ſolchen aͤuſſerlichen wercken ruͤhmen. Denn je mehr ſoͤlche dinge in 
die augen fallen / deſto groͤſſern ſchein haben fie / und deſto kraͤfftiger bles 
hen ſie unvorſichtige ſeelen auff / wie oben im Cap. von der hoffart ins⸗ 


gemein bemercket wurde. 


zum ruhm. 


~ 


32. Daß diefer irrweg gar alt ſey / ſehen wir unter andern aus Chris 
ſti rede / da er die Phariſaer alſo beſchreibet: Daß fic ihre almoſen aus⸗ 
oſaunen lieſſen · und alſo den lohndahin naͤhmen / Matth. XXIII. 
Und hernach haben unter dem verfall die lehrer öffentlich geklaget / daß die⸗ 
fer ſauerteig eingeriſſen ware: Viele gaͤben der kirche almoſen / und 
entzoͤgens wol den ihrigen / nur damit ſie von den leuten ge⸗ 
lobet wurden. (s) Ja die meiſten verehren etwas deßwe⸗ 
gen vor die armen / damit ſie mit ihrem gelde der leute lob 
und ein wenig ehre bey der welt verdienen wollen. Solche / 
indem ſie der welt ruhm ſuchen / verliehren den lohn der 
kuͤnfftigen verheiſſung. (t) 11 N 
s] Ambrofius Lib. UX. in Luc. cap. 18. To. V. p. 1 39. 
{t) Chromatius de IIx. Beatitud. Serm. I. 


33. Manche 
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lende freygebigkeiten mehr auß hoffart / als auß gutem 
willen herruͤhre (7) Welches ob es wohl niche alt hende | 
greifflich unter ernſtlichen Chriften zu fpubren iſt / dennoch ſich verbor⸗ 
gentlich auch unter dieſe gute uͤbung mit einſchleichet. Wie denn ſon⸗ 
derlich Hieronymus von etlichen Chriſtlichen frauen faget : Daß die 
meiſten ihre lobſprecher zu ee pflegten / und auff 
etliche wenige alles außzuſchuͤtten / andere aber zu ver⸗ 
geſſen. (7 n 5 157 te 
(u) Iſidorus Pelufiota Lib. IV. Epiſt. ep. 4 1. ad petrum. hy 
(x) Chromatius J. c. af) in. f 
{y):) Cicero Lib. I. de Officiis eap.⁊ 6. & ex eo Rudolphus Flaviacenfis Lib. I. in 
Levit. cap. 7. i 1 4 . 
) Hieronymus I. c. A U 
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fallen / oder 


eee 1 
(b) Borftins im Scheinßeil. Anania Cap- IV. p. j. 


36. Es ſtecket einmal im menſchen eine heimliche begierde / daß 
man gerne von andern als ein abgott angebetet werden moͤchte; das ſu⸗ 


het dann das betruͤgliche hertz durch gewiſſe ben e zu erreichen. Und 


es gibt auch immer leute genug / die ſolchen ſchein⸗ milden perſonen nach⸗ 
lauffen / ſchmeicheln / gute worte geben / und ſich um des gewinſts willen 
an ſie haͤngen. Denn weil es leichter iſt / von menſchen gutthaten nehmen / 
als im glauben auff G Ott warten und an ihm hangen; fo laufft auch die 
welt gerne ſolchen reichen nach. Nicht zwar wird diß geſagt / als ob nun 
deßwegen reiche nichts guts thun / und nicht an guten wercken muͤſten reich 
ſeyn; ſondern daß nur ſolche leute beyderſeits in groſſem ſelbſt⸗ betrug ſte⸗ 
hen koͤnnen. Und obwohl alles mag unter dem namen GOttes und ſeines 


worts zugehen; ſo wird doch ſo gar wenig der Vater im himmel geprei⸗ 


fet / ſoͤndern gemeiniglich nur ein elender menſch / auff den man ſeine 
hoffnung offt mehr ſetzt / als auff den lebendigen GOtt. Dahero auch 
viele reiche erſt warten / biß ſie von armen um hülffe angeſchrien und wie 
an gebetet werden: nicht aber im verborgenen ungefordert gutes thun / 
als welches kein fo groſſes auffſehen und ruhm machte / als das geſuchte 
auß poſaunen der wolthaten: davon Taulerus gar weißlich redet vom are 

men leben Chriſti §. 31. 32. Bo ge 
37. Nechſt dieſer eitelnruhmſucht kan ein menſch auch wol durch arte 
dere abſichten bey der freygebigkeit geblendet werden. Zum exempel / es 
an mit unterlauffen ver geiſtliche eigennutz / da man als ein miedling 
ſich auff ae e ieee welche in der ſchrifft ſo offt außge⸗ 
drucket iſt / als Matth. 5/7. Jac. 2/13. Spruͤchw. 19/17. 2. Cor. / C. 
u. ſ.w. Und davon beweiſet Taulerus ſehr artig im 13. num. vom Armen 
Leben Ehriſti: Wie man in reichen leuten doch nicht wohl 
gantze liebe und treue finde. Denn ſagt er / erſtlich / 1 
—.— gleꝛ⸗ 
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gleiches liebet ſeines 


ſpricht: denn wo eine ung 
liebe. 3 


um andern / daß ſie d 
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chen / als der naturliche meiſte 
plete here Ht / da iſt keine gantze 

er e des grundes nicht habep / auß 
dem rechte treue und liebe entſpringet. 3 


und Gebrauch zeitlicher Guter /c. 459 


um dritten / was 


nef} 


2. Buch 6. Cap. Von denen Serupen 


auß bloſ⸗ 


466 2. Buch 6, Cap. Von denen S 8 
doch uͤbel thun / wo man darin als in einer vollkommenheit beruhen und dem 


rechten kleinod nicht nachjagen wolte: Davon D. Speners Natur 
und Gnade p. 142. mehr zeiget. ft 
39. Es kan auch ein menſch ſeine freygebigkeit faͤlſchlich vor ein pu⸗ 


ſer natur / res werck des H. Geiſtes halten / wenn er etwa von natur nach ſeiner com- 


mit ver⸗ 
vorſich · 


plexion weiches und barmhertziges gemuths iſt / wie dorten von Iſtaels 
Koͤnigen ſtehet / daß fle barmhertzige Koͤnige waren / r. Kongo / 31. 

Oder wenn man vielleicht durch allerhand zufaͤlle gewiſſe noth erfahren / 

und weiß / wie einem andern darinne zu muthe ſey / auch daher bewogen 

wird ihm 77 Oder man hat auß fleiſchlicher liebe zum irdi⸗ 

ſchen mehr luſt und neigung die armen mit irdiſchen zu vergnuͤgen / als ih⸗ 

nen etwa vor ihre ſeelen etwas gutes mitzutheilen / laͤſt ſie an ſolcher uty 

ver ſorgt dahin gehen / und hat genug / daß ihnen der bauch gefuͤllet wird. 
Zu geſchweigen / daß man etwa kan von jugend auff zu ſolcher tugend ſeyn 
angehalten worden. Wer dieſes nun alles wolte vor Goͤttlich halten / wuͤr⸗ 
de vielerley groͤſſeren verſuchungen ſich dadurch unterwerffen. 

40, Wenn ferner manche wohlgeſinnte menſchen von der fuͤrſich⸗ 
tigkeit im allmoſengeben hoͤren oder leſen; fo bleiben fie zuweilen eben⸗ 
falls dabey nicht ohne alle irrung. Inſonderheit wenn erinnert wird / daß 
man ſo behutſam und weißlich außtheilen ſolle / damit 
man andern auch etwas geben koͤnne. (c) Item / daß man 
nicht alles auff einmahl oder einem allein vorſchuͤtten 
ſolle / nach 4. Cor. 8/13. 14. (d) So verfallt mancher auff eine vere 
kehrte vorſichtigkeit. Nemlich / man wird entweder allzu karh dabey / oder 
faͤllt mit unordentlicher und partheyiſcher gunſt nur auff gewiſſe arme / die 
entweder einerley religion ſind / oder die unſerer natur oder complexionan⸗ 
ſtehen / oder die mehr dancken und mehr heucheln / ſchmeicheln und auff⸗ 
warten / und einen anhang machen; die andern ſetzet man auß. Man 
ſchraͤncket ſeine liebe fo enge ein / daß man dem hinnnliſchen Vater gar 
nicht wil ahnlich werden / der feine ſonne uber boͤſe und fromme 
auffgehen laͤſſe. Sondern man ſiehet auff die wür digkeit / auff dien⸗ 
ſte und auff verdienſte / und gegen andere heget man einen unwillen und 
ſpricht: O das ift ein boͤſer menſch / der iſts nicht werth / er 
wendets nicht wohl an / u. ew. Alles wider den klaren unpar⸗ 
theyiſchen finn und willen des GErrn / und wider die erinnerungen ſeiner 
(% Vid. Halorus Pelufiora Lib. I. Epiſt. 44. ad Me ſen Epfſcop,. 
14] Euſebius Cafarien fis Lib. IX. de Bonis Opetibus fine. 2 er, 
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über dem Beſih und Gebrauch zeitlicher Giiter 
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As Denna beben dieſe von dergleichen und unpart 
thaͤtigkeit: Du darff 


wen du vornemli 


das werck der barmhertzigkeit an⸗ 


es Chriſtus ſelbſt ſey / er ſey ſonſt wer er wolle. (e) 
Denn ſo 191 der HErr: Gib einem jeden 15 dich bittet. Und das 
ift nicht umſonſt / daß der HErr befiehlet / allen bittenden allmofen zu » 
geben. Denn er wuſte wohl / daß offt unter den boͤſen auch fromme 
mit verborgen ſeyn / und darum hat er boͤſe und gute unter einander » 
gemenget / damit / wenn die allzuvorſichtige außtheilung die unwuͤr⸗ 
digen uͤbergienge / auch nicht etwa ein wuͤrdiger unbeſchenckt abziehen » 


muͤſte. Darum fol kein unterſcheid unter den bittenden ſeyn; denn der ⸗ 


Err fragt nicht darnach / obs einer verdiene / ſondern wie einer gebe: (f) » 
Sonſt iſt man den Juden gleich / die nur ihres gleichen helffen. (f) 
(e] Valerianus Cemelienfis Homil. VII. de Miſericordia. oe 


f) Idem Homil. VIII. a | 
(ff) Chryfoftomus Com. in Ep. ad Gal. p. 1028. 


42. Zu dieſem ende wird an ſtatt der ungeitigen und vernͤnfftlichen 
klugheit vielmehr eine Goͤttliche lautere einfalt zur barmhertzigkeit erfor⸗ 


dert / daß man nicht lange ſcrupulire / wenn mans thue / ſondern gutes 


thue an jederman / obſchon allermeiſt an den glaubensgenoſſen / Gal. e / o. 
Es wird gut ſeyn / wenn du das derne mit auffrichtigem 


und einfaͤltigem bergen außtheileſt / und auff keinerle y 
ſeite wanda wem du es geben ſolleſt / oder I Denn 
Gott wil / daß du ins gemein allen und jeden mittheileſt. 
Er wil nicht / daß du og ſelbſt zweiffelſt: denn eine fol- 
che auffrichtige gabe hat bey GOet viel eingang / und 
man leber alfo mit einfaͤltigem hertzen Gott zů dienſte. (g 
Wer bey ſeinem allmoſengeben G Ott nachfolget / der machet keinen 
unterſcheid unter boͤſen und frommen / gerechten und ungerechten / nem⸗ 


wenden ſolleſt. Sie heſt du einen nacket / fo glaͤube / daß 


heyiſchen gut» Barthey- 
7 weit ſuchen oder zweiffeln / an lichkeit / 


ohne ein⸗ 


t / 


lich in dem / was dem leibe noth thut: ſondern er gibt allen gleich » 


durch / wie ſie es beduͤrffen. Wiewol er doch den frommen dem gott⸗ 


loſen vorzieht / in anſehung des guten vorſatzes. (h). 
(g] Anziochus Abbas Homil, 98. id 
th) Maxima Cent. I. de Charit. cap. 24. ä Mah 


43. Noch eine ſehr mißliche weiſe der fregebigkeit geben alte nur im 
feribenten an / wenn nemlich reiche leute / die ein merckliches von ihrem tode / 


uber fuB bey lebzeiten noch entbaͤhren koͤnten / dennoch nicht eher die ar⸗ 
ee Mmm 3 men 


durch Te⸗ 


62. 2. Buch 6. Cap. Von denen Serupenn 
men bedencken / als biG fic jetzt fterben wollen. Da denn freilich Tk 
redet wird von folchen blinden und eee Ripiriee ren 

Teſtamenten und letzten willen nichts weiter auff pias caufas wenden / 

als etwan was zu praͤchtigem zierath / oder bau der kirchen oder thuͤrne / 

und dergleichen erfordert wird. Auch iſt nicht die meynung / als ob alle 
und jede vermaͤchtnuͤß des hinterlaſſenen vor arme unrecht ſey: indem es in 
manchen fallen ſehr loͤblich / noͤthig und gut ſeyn mag. Sondern es iſt 

nur die rede von ſolchen / die auß unglauben und geitz nicht eher wollen mil⸗ 

de ſeyn / oder das ihrige zu genieſſen geben / biß nach dem todte. 


44. Dieſes haben die alten Chriften vor keine rechte freygebigkeit 


ſtanenter. erkaunt / weil es auß noth geſchehe / indem fie al ſo ſchloſſen: Das iſt kei⸗ 


chungen. 


ne verſchmaͤhung des gelds / wenn einer jetzt ſterben wil / 
und nicht mehr herr drůber iſt / dem und jenem etwas ver⸗ 
macht. Du gibſt diß nicht von dem deinigen / ſondern 
auß noth. Der tod verdienet damit danck / nicht du. Es 
kommt nicht auß liebe / u. ſ. w. (i) Und freylich geſchicht das 
alles mehr auß zwang / weil man ſiehet / daß man dem tode nicht entgehen 
kan / als auß freyem willen und hertzen. Wie denn auch in weltlichen rech⸗ 
ten die regel bekant iff: In neceſſitatibus neminem exiſtere liberalem. (x) 
Gleichwie daneben etliche Chriſtliche lehrer uberhaupt nicht viel von teſta⸗ 
menten halten wollen / fo ferne fie auff Heydniſche weiſe / wie gemeiniglich 


* 


geſchicht / gemachet werden. (1) 
(i) Chryſoſtomus homil. 18. in Ep. . 
Ik) 1. 18. ff. de ædi. leg. & J. unum ex familia. ff. de legat. 2. Conf. Ritters huſius 
Lib. II. Lect. Sacr. cap. 7. iy agers 


(i Vid. Nélus in Ferifteria Set. VII. VIII. & IX. tot. Chryfoftomus hom. 7. 


4. Uberhaupt nun iſt bey der gantzen fache der mildigkeit auff den 
wahren grund / nemlich einen neuen gewiſſen geiſt und ſinn zu ſehen / wo 
man nicht fic) und andere damit verfuͤhren wil. Man darff dahero nicht 
alle allmoſen und gaben ohne unterſcheid eine Chriſtliche liebe nennen / oder 
ſtracks als fruͤchte des Geiſtes preiſen. In betrachtung auch wohl ſolche 


perſonen auß obbemelten abſichten liberal ſeyn moͤgen / die da gar keine ſol⸗ 
che eigenſchafft der liebe in fic) haben / welche doch Paulus als kennzei⸗ 
chen erfordert ( 1. Cor. 13. ſontern vielmehr in herrschenden laſtern 
en / ja deſto milder von auſſen ſich auffuͤhren / damit fie in ihren luͤſten 
rren moͤgen / und von lehrern geduldet werden. Wie denn dieſe auch 
manche feelers in ſolchem Papiſtiſchen wahn beſtaͤrcken wurden / wo fie red 
‘ ; 0 


a 
, 1 


über dem Beſtz und Gebrauch zeillicher Bitter / . 465 


Sof ier ern duffeticen vert approbisten ach abe nac den Hertens 
grund mit ihnen handelten / und keine watheit verfefitotegen / auß beyſorge 


daß ſie moͤchten auffhdren gutes zu thun. So iſts auch vor der welt und ver⸗ 
nunfft viel repurirlicher / allmoſen zu geben / denn zu nehmen: und alſo 
thut ein ehrſuchtiger auch jenes lieber / als dieſes / zumal wo ers leicht⸗ 
lich miſſen kan und uͤbrig hat / daß es ihm nicht ſauer ankoͤmm. 


4. Die allergroſte gefahr iſt auch bey folder / die folefFeime begier⸗ Seimti 
de nach dem Evangelio haben / daß fie nicht im verborgenen durch ſolche cher ver ⸗ 
gute wercke Gottes gnade ſuchen zu erwerben / und den himmel zu verdienen. dienſt. 
man ſcheuet ſich wohl ſolches mit dem munde zu ſagen; aber die heimliche 
abſichten find biß weilen ſo tief / daß man meynet / GoOtt werde durch ei⸗ 
nige Gutthaten nothwendig verbunden ſeyn / ſeinen himmel davor zu 
ſchencken / und werde die ſuͤnden mit etwas geld und gur ſchon verdecken 
laſſen. Zu wuͤnſchen waͤrs / daß dieſe meynung nur im Pabſthum allein 
herrſchte / und die lohnſucht nicht allen menſchen fame dem Phariſeiſchen 
ſauerteige angebohten ware. Aber es iſt mehr als zu gewiß / daß faſt we⸗ 
hig ſolche lautere gute wercke in der liebe des naͤchſten geſchehen / die vor 
G Ott alſo beſtehen mochten. Und alſo bleibet auch in dieſem punct end⸗ 
lich der ſchluß dieſer: Daß Gott allein gerecht ſey / alle menſchen aber 
falſch. Und das nimmt ein demuͤthiger zu ſeiner erniedrigung und Got⸗ 
tes erhoͤhung willig an / unterlaͤſt aber doch deßwegen die wercke der barm⸗ 
nee nicht / ſondern richtet ſie ſelbſt / ehe ſie von GOTT gerichtet 


47. Zum beſchluß iſt mit wenigen noch zu fragen / ob denn nicht auch getler der 
bey denen / die der freygebigkeit anderer genieſſen / einige fehler oder auch nedmen⸗ 
wohl harte verſchuldungen vorgehen? Die antwort iſt auß der erfahrung den. 
klar gnug / welche Taulerus hierauff gibt im 17. num. vom Armen Leben 

Chriſti: Sol man denn alles das nehmen / was man ihm 

gibt ? Fragt er / und gibt darauff diefen beſcheid: Nimmt er es / fo 
machet er ſich ſelbſt unledig damit; wiederſpricht ers 

denn / fo wird jenem nicht ſoͤ viel lohn / der es gern gabe, 
als ob ers naͤhme. Iſt jener arm / der dir wil geben / oder 
iſt er als reich an liebe / daß er nichts behalte / er gibt al 
les hinweg; oder / ob er dir wil geben auß natuͤrlicherlie⸗ 
be / ſo nimm es nicht an / laß ihn mit bekuͤmmert ſeyn / und 
fey. du ledig. Aber iſt jener reich an guth / und arm an lie⸗ 

be / und er gibt dir durch Gott / und du biſt ſeiner noth⸗ 
duͤrfftig / ſo nimm es an / und was dir uͤber deine durfte 
8 * 


* * 


464 2. Buch 8. Cap. Von denen Scrupeln 


—— — — — 


durfft bleibt / das gibfůrbaß. Und die unledigkett / die du 
damit haſt / die iſt nicht — bigteter ſo — ein werck 
Gottes. Faͤllet dir dann wenig zu / fo ſuche deine noth⸗ 
durfft lediglich; gibt man dir / nehme es; gibt man dir 
nicht / ſo leide dich gedultiglich · Denn der mangel iſt 
unterweilen mehr nutz / als die habung. Denn in dem man⸗ 
gel erkennet ſich der menſch baß / als in der habung. 


448. Und weiter im 49. num. redet er trefflich wohl: Was iff 
ein unwahr behelffen? das iſt / daß ein menſch das allmo⸗ 
ſen heiſchet / ſo er ſein nicht bedarff / und ſich zu den leu⸗ 
ten zuviel zuthut / und ſich viel unledig machet / umb ſei⸗ 
ne nothdurfft / das iff ein unwahr behelſſen / und iſt bie 

berey. Und das fol der menſch laſſen / wil er / daß ſeine 
wercke lauter ſeyen. Er ſol ſeine nothdurfft nehmen auß 
dem H. Geiſt / d. i. er fol das ſeine nicht dazu thun / daß 
man ihm nichts auß natuͤrlicher liebe gebe / oder umb ſei⸗ 
nen dienſt / oder umb ſeine reden / ſondern der H. Geiſt 
ſol allein ſein beweger ſeyn der gaben / die man ihm gibt / 
und alſo bleibet das werck lauter. aC 
mig 49. Zu geſchweigen der unzehlichen klagen / die uber das gemeine 
drauch betteln ergehen / ſind auch ſolche reabimnatfige beſchwerungen wolhaben⸗ 
der allmo / der leute / oder der / ſo almoſen zu adminiſtriren haben / gar gemein / wie 
ſen. viele auch unter dem namen des Chriſtenthums die gutwilligkeit anderer 
mißbrauchen. Es iſt ja nicht neues / daß manche / die nicht gern arbeiten 
oder unter thaͤnig ſeyn / lieber von einem ort zum andern herum ſchweiffen 
und ehrlichen leuten beſchwerlich fallen. Zu welchem ende ſie denn gerne 
recommendationes und brieffe oder wenigſtens gruffe mitnehmen / und 
auß der gottſeligkeit ein ſchaͤndlich gewerb machen / nur damit fie uberall 
auffgenommen werden. Und dabeh wiffen ſich einige ſonderlich gut und 
ernſthafft im Chriſtenthum anzuſtellen / damit fie die einfaͤltigen betrie⸗ 


gen moͤgen. 


undlauf⸗ fo. Von ſolchen fromm ⸗ ſcheinenden betriegern hat ſchon Auguſti. 
fen und mus zu ſeiner zeit dieſe klage und beſchreibung hinterlaſſen: »Sie lieffen 
detteln. . herum im lande / und waren nirgends zu hauſe / handelten mit aller⸗ 
„hand ſachen / davon fie profit hatten (als mit geiſtlichen buchern / und 
„dergleichen) machten wie die Phariſeer ihre denck zettel breit / und 
brachten nur lugen vor. Dabey forderten fie allmoſen / und 
a erequirten die koſten ihrer allzutheuren armuth und 5 
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466 2. Buch T. Cap. Von denen Miß verſtaͤnduuͤſſen 
Gefahr fz. So offt ich Tauleri worte von der gefaͤhrlichkeit des allmoſen 
aa. nehmens geleſen / habe ich mith uber des mannes redlichkeit verwundert / 
dene. wie er zu ſeiner zeit vielen Bettel⸗Moͤnchen und andern Tage⸗Dieben 

und Faulentzern das gewiſſen geruͤhret / und fie vor G Ottes urtheil uͤber 

ſolchen ſcheinheiligen mißbrauch gewarnet hat. Die worte lauten alſo / 
mit welchen dieſe gantze ſache fol beſchloſſen werden: Daß ſtehlen iff 

„auch zu verſtehen von den allmoſen. Denn allmoſen zu empfangen 

„ tft gar ein gefaͤhrlich ding / und mag ſich einer wohl fuͤrſehen / wie / 

warum und zu was ende er die allmoſen annehme / auch wie er die⸗ 

„ felbe rechtmaͤſſiger weiſſe verdiene und gebrauche. Mir / als der ich 

„ein ordentlicher Prieſter bin / iſt es erlaubet nach dem Alten unb Neuen 

Teſtament allmoſen zu empfangen; (denn es heiſſt: Wer des Altars 

» pfleget / der fol auch vom Altar eſſen;) Aber glaubet mir / biß auff 

dteſe ſtunde empfange ich fie mit lauter furche und zit⸗ 

tern / und wenn ich ſo viel davon gewuſt haͤtte / da ich noch in meines 
vaters brod war / als ich jetzt weiß und gelernet habe / ich wolte in meines 
vaters hauſe blieben ſeyn / und mich von der ſchweren handarbeit ere 
nehret haben. So ein beſchwerlich und gefaͤhrlich ding 


= i es / die allmoſen unwuͤrdig nehmen und gebrau⸗ 
chen. (s) | 
(] Taulerus Pred, XIX. Trin. 1273. . 


Das VII. Kapitel. 


Von denen miß verſtaͤndniſſen uͤber dem faſten / 
muͤſſigkeit und caſteyen des leibes. 

Ben jm 16. Cap. des 1. Buchs iſt ins gemein erwaͤhnet worden / 
wie man auch bey dem guten vorhaben ſich ſelbſt zu creutzjgen in 
mancherley anfechtungen gerathen koͤnne. Da denn die beſon⸗ 
dere vorſtellung von dem aͤufſerlichen faſten und demuͤthigen des fleiſches 
biß hieher verſparet ward / fo ferne nemlich dafſelde eine duffértiche und 
leibliche übung iff. Man hat aber allhier fe wenig ! als in den andern 
materien zu thun mit ſolchen rohen und falſch⸗Epangeliſchen leuten / die 
von der rechten in G Ottes wort gebotenen mafpgteit und caſteyung gar 
nichts halten / ſordern ihrem fleifely allen willen laſfen unter * 15 

riſt⸗ 
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d ſers un 
— ſauffen noch lufftſtreiche thun wollen. 


mb 


eugun 


kan / als unter andern in der abbildung der erſten Chriften im N. 
B. am 4. cp. weitlaͤufftig erwieſen iſt. Wie denn auch dawider von nit- 
manden leichtlich / der noch ein Chriſt heiſſen wil / geſprochen werden 
kan. Allein von der rechten art ſolcher übung / von denen abſichten und 
dem wahren gebrauch dabey iſt immer gar viel feruputirens / ſtreitens 
— apes unter den Chriſten vorgegangen / daran auch noch Fein 
ende iſt. 


J.. Einmal haben manche gemeynet / und mdgen auch wohl noch ri⸗ Un. 
nige ſich uͤberreden / ob ſey mit dem aͤuſſerlichen faſten und dergleichen u⸗ tang! 


hungen / die zwar an ſich ſelbſt noͤthig und gut finds alles {chon im Chri⸗ keit. 


— 
— 


ſtenthum gethan / und duͤrffe nicht eben tieffer gegraben oder das Hertz 
ſelbſt auff geiſtliche art recht angegriffen werden. Solchen hoͤchſtſchaͤd⸗ 
lichen wahn / der mit dem verfall zugleich auffkommen und im Pabſt⸗ 
thum auffs hoͤchſte geſtiegen / haben auch die zeugen der warheit gewal⸗ 
tig begegnet / und jederman davon abgemahnet: mahnen auch noch im 


geiſt gder nach der krafft alle alſo irrende ſeelen davon ab / und zwar nach 


der regel der heiligen ſchrifft / welche wider das ſelbſterwehlte und Phari⸗ 
ſeiſche faſten ſo ernſtlich zeuget / als Jeſ. 78, ache 7/ — im 
Neuen Teſtament hin und wieder. Denn ue vielen nur etliche beyzu⸗ 
bringen / ſchriebe man bald bey angehendem verfall von dem faſten als einer 
duſſerlichen feinen zucht und von deſſen mißbrauch gar ber ſtandig und be⸗ 
ſcheidentlich / ob ſchon das faſten und andere eaſteyungen in ber chat ſehr 
ernſtlich getrieben und beybehalten / nicht aber / wie heute zu tage geſchichet / 
gantz unterlaſſen worden. 


Der maͤſ⸗· 
/ ſigkeit 
notbiwens 


ſtatigt / und uns menſchen befohlen / daß Fein zweiffel Bayon uͤbrig bleiben 
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468 2. Buch 7. Cap. Von denen Mißverſtaͤndnuͤſen 
gum in, 4. Wir muͤſſen groſſen ernſt brauchen / daß wir ge⸗ 
derlichen / reiniget werden / vornemlich aber an dem innern mene 

ſchen / welchem ein viel ſchwererer kampff oblieget / und 

der fies deſto mißlicher fallt. Denn es ſind ihrer gar vier 
le / die da ſuchen ihre fleiſchliche unreinigkeit abzuthun / 
und die finde / die mit der that geſchicht / außzuſtoſſen; 
weß wegen ſie denn groſſe enthaltung brauchen wie auch 
faſten ůnd wachen / und ſonſt ihren leib tapffer beraͤu⸗ 
ben. Aber fie ſorgen wenig vor den unflath der ſeelen 
wie die moͤchten recht gereiniget werden. Und gleichwol 

Aft diß nicht allein unſere pflicht / daß wir der leiblichen 

reinigung uns befleiſſigen / ſondern vornemlich der geiſt⸗ 

lichen. Viele trachten / wie fie ſich vor hurerey und un⸗ 
reinigkeit huͤten: aber die heimliche laſter / als neid / et 
tele ehre u. ſ. f. greiffen fie nicht recht an ſich an. Daher 
kommrs / daß fie auch nur eine halbe und verſtuͤmmelte 
reinigung erhalten / ja am groͤſten und vornehmſten theil 

unrein bleiben. (a) 

(a) Arfenins in Exhortatione ad Fratres ap. Combefifium & in Bib]. Pp. Mas. 

Re Tom. XX VII.p. 180. ; 


dne des 5. Gleich wie das Alte Teſtament den innern menſchen nicht vole 
dertzens » kommen und gewiß machte in dem dienſt Gottes: Aſſo iſts auch niit 
A »der aͤuſſerlichen ubung und gerechtigkeit / nemlich dem faſten / enthalten / 
eit. „ auff der erde fehlaffen / wachen / und andern / was den leib angeht. 
» Dieſe dinge betduben zwar den begierlichen theil / damit die finde nicht 
» in die that gußbreche; es iſt auch alles an fe ſelbſt gut. Denn es 
» weifet den aͤuſſern menſchen an / und halt ihn von wüͤrcklichen funden 
» ab: aber es bezwinget nicht die ſunden des hertzens und die innern af⸗ 
» fecten. Denn die reinigkeit des hertzens ſchneidet erſtlich alle laſter vom 
* menſchen ab / und bringet dagegen freude vertrauen / vereinigung 

„ erkaͤntnuͤß unſer ſelbſt / wahre demuth / groſſe liebe / u. w. (b) 

tb) Hefychius Presbyter de Temperantia Cent. II. eap. 10. & 11. 


6. Ju erhaltung der lauterkeit des leibes und ges 
můtchs iſt die enthaltung der ſpeiſen allein nicht genug; wo 
nicht auch die andern tůgenden der ſeelen verniee ſeyn. (c) 
»Wer keuſchheit und andere tugenden allein durch enthaltung fu ju 
E. erlan⸗ 
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„ e ee 
8 

— 1 wi 
„ 


2 


erlangen / der iſt eben wie 
oret 


er / ſo ma 
ten. (e) 
(c) Cafianus Lib. V. Iaſtit. cap. 10. 
(d) Nilus de VIII. Vit, Cogit, cap. sa 
(e)] Marcus EremitaLib.de Temperant, fine, ’ 


7. Eben diß iſt das bekaͤntnuß Lutheri / welches er gegen den 
Paͤbſtiſchen irrthum / als ob das gantze Chriſtenthum in ſolchen uͤbun⸗ 
en allein beſtuͤnde / offt gethan hat. Nemlich / es haben die Evangeli⸗ 
ſche lehrer niemals das faſten als eine fo gute fache an ſich ſelbſt verworffen / 
ſondern vielmehr bekannt / daß durchs faſten angenehm ſey al⸗ 
lerley caſteyung und zuͤchtigung des leibes / welcher muͤſſe 
gezwungen und 1 der ſeele unterthaͤnig werden / 
nach Lutheri worten auß 1. Cor. / 21. (f) Allein das verkehrte faſten 
haben ſie verworffen: wie er denn unter andern folgender maſſen davon 
ſchreibet / und zugleich den ſchalck der natur entdecket / warum fie fo gerne 
ſich mit ſolchen dufferlichen dingen behelffe: Das iſt recht. faſten / 
wenn wir unſern naͤheſten vergeben und nachlaſſen / wo⸗ 
mit fie unchriſtlichwon uns beſchweret werden / und dazu 
auch noch wohlthun und helffen: Wer fo chut / der faſtet 
wohl / ob er ſchon immerdar aͤſſe und trance; Wers aber 3 
nicht thut / der faſtet nicht / wenn er ſchon vom winde 4 
lebete. Aber faſten und hart leben wf f. koͤnnen wir : 
letchelich / dem naͤchſten aber helffen und dienen / ver 
ben und nachlaſſen / das wil nirgend fort, Warum? Ey | 


Verkehr⸗ 
tes faſten / 


jenes iſt unſer ding / unſer wahl / unſer gefallen / aber dif j 
Gottes — — rite iche, Cf) i Reena hos J 


(£) Lutheras Kirchen · Poft. am Sont. nach dem Khriſttag p. 289. 
f Idem Tom. IV. Jen. Germ, i 277. b. = , n — 
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afer. 
tof aul. 8. Vor ihm haben auch die verftandigften im Pabſthum nicht ane 
ra ders gelehret / als daß man vornemlich das inwendige ſolle reinigen laſſen / 
wie nur auß einigen zeugnuͤſſen kan klar werden. Sie ſagen: Wer fers 
nen leib und zugleich auch ſeine ſeele bewahret / der faſtet 
auff zweyerley weiſe / nemlich von laſtern und auch von 
boͤſen chaten · Die erhaltung von ſpeiſen iſt gut / aber 
viel beſſer iſt die enthaltung von laſtern. (3) » Die jeni⸗ 
gen moͤchtens wohl mercken / die ihr arm elend fleiſch und ſich ſelbſt ohne 
„bedacht quaͤlen / und unterdeſſen in ihrem grund und hertzen ſtecken laſſen 
„die boͤſe wurtzeln / luͤſte und neigungen zu allen ſchanden und laſtern. 
» Dicfe ſollen fie ernſtlich ſuchen außzureuten und toͤdten in ihnen ſelbſt / 
» fo waͤre der ſache gehoiffen. Ach lieber menſch / was hat dir doch dein 
„armer leib gethan / daß du ihn alſo marterſt? Viel beffer thuſt du / 
6 oy 8 die untugenden / die boͤſen gewonheiten und lufte in dir toͤd⸗ 
» felt. ( : 
(g] Bernardus vel alius auctor lib. de Modo bene viv. Serm. 2 1. p. 1259. 
(h) Taulrrus Pred. XXI. Trin. p. 1317. Adde III. Pred, am Chriſtt. p. 53. 


aud falſch. 9. Mit groſſem nachdruck haben auch einige Myſtici den irrthum 
vom faſten beſtrafft / wie man auß dieſen und dergleichen zeugnuͤſſen ges 
wahr werden kan: Es iſt die blindheit etlicher billich zu be⸗ 
weinen / welche ſich freywillig und auß eigener wahl mit 
un ordentlichen de uͤbungen beſchweren / und die 
der diſcretion und beſcheidenheit nicht gemaͤß ſind: he 
fie denn ihre hoffnung ſetzen / und meynen / ſie wollen dur 
olche allein zur vereinigung der Goͤttlichen weißheit ge⸗ 
angen / ohne daß fie ſich und ihre begierden in andern 
dingen mortificireten. Aber es ſtehet viel anders damit: 
ie werden mit nichten dahin gelangen / wo fie nicht allen 
leiß anwenden / ſolche e Seti e Wende⸗ 
ten ſolche leute nur die helffte arbeit / die ſie in beſagtenũ⸗ 
bungen zubringen / auff die ertoͤdtung ihrer luͤſte / > wuͤr⸗ 
den fic in einem monath vielmehr zunehmen / als [> in 
viel jahren geſchiehet. (i ys oe 
(i) Goh. a Cruce Lib. I. Aſcenl. Mon. Carm. Cap. 8 Pol So 7 | 
Ihrer viele ſeyn / die den leib abmatten / und dennoch ſich 
12 die laſter außzurotten: von deren fortgang iſt keine hoffe 
ae ; : | nung 
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(k) Har. Snfo Geſpröch der Weiß. cap. XXII. p. Cr. & Cone II. P. 52. 


. Noch andere ſolche lautere anweiſungen waren wol oͤberſtuͤſſig 
wiederholen: doch mag auß den neuen noch ein eintziges zeugnuͤß hier 
ſehen auß dem bekandten Molinos , welches vermuthlich zu ſeiner vers 
roe tung mit geholffen hat. Er ſchreibet im geiſtlichen Wegweiſer am 
2 Cap. S. 43. und ferner alſo: Du wirſt nicht zu dem ſeligen 
ſtand kommen / ſo lange du dich nur mit aͤuſſerlichen ůͤbun⸗ 
gen der toͤdtung und ſelbſtverleugnung bemuͤheſt / biß der 
ER R dich innerlich reiniger und auff ſeine weiſe / 
wie er es dienlich erachter / ůber; Sintemal er allein weiß / 
wie die ſeelen von ihren heimlichen gebrechen zu reinigen 
ſeyn. Wo du nur wirſt beſtaͤndig anhalten / ſo wird er 
dich nicht allein von denen groben zuneigungen und be⸗ 
gierden erloͤſen / womit du den natuͤrlichen und zeitlichen 
guͤtern anklebeſt / ſondern wird dich auch reinigen von den 
ſubtilen / womit du an den geiſtlichen und uͤbernatuͤrlichen 
bande als da ſind die innerlichen Goͤttlichen mitthei⸗ 
ungen / die ent zuͤckungen / kraͤfftige bewegungen und 
andere eingegoſſene gnaden / die man fir der ſeelen ſtaͤrcke 
und aufenthalt achtet. bese 3 
132. Das alles wird Gott / vermittelſt des creuges 
und der duͤrre / in deiner ſeele wircken / ſo du nur frey dei⸗ 
nen willen drein geben / und mit einer gaͤntzlichen ver⸗ 
leugnung und gelaſſenheit in dieſem wuͤſten und finſtern 
wege wandeln wirſt. Das was du hier abſonderlich in 
acht zu nehmen haſt / tft / daß du nichts thuſt auß eige⸗ 
ner wahl und bewegung / und daß du deine freyheit allen 
aͤuſſerlichen und innerlichen roͤdtungs⸗ mitteln / * 
, ir 
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3. Ein Gaͤrtner hale die gewaͤchſe hoher / 
ſelbſt gepflantzet hat / als die andern / fo von ihnen 
ſelbſt wachſen weil dieſelben denen verpflantzten 5 
an groͤſſe und krafft nicht beykommen koͤnnen. Alſo 
hat auch GOTT die rugend / die er ſelbſt pflantzet und 
gle ichſam in die ſeele eingeuſſt / lieber / denn alle die ans 
dern tugenden / welche ſie auß eigener bewegung und 
durch ihre eigene kraͤffte trachtet hervor zu bringen. 


Hofurt 14. Wenn nun aber auch die jenigen ſich verirren und ſelbſt betrie⸗ 
gen / welche in allem ernſt und wohl mit gar gebeugten ſinn durch ihr fa⸗ 

ſten ſuchen innerlich der ſunde loß zu werden: wie viel mehr muͤſſen nicht 
ſolche ſich alles nutzens berauben / welche gar auff ihre aͤuſſerliche ſtrenge 
lebens ⸗ art und enthaltung fich viel einbilden? Das kan gar leicht gee 
ſchehen / wenn jemand entweder fein faſten als eine gerechtigkeit vor G Ott 
wil angeſchr ieben und ihm belohnet wiſſen: oder auch / wenn man ſich vor 
i den leuten damit ſehen laͤſſt / wie Chriſtus denen Phariſtern verweiſet in 
3 den bekandten worten Matth 6. Und weil denn ſolche ſchnoͤde einbjldung 
a auch das fuͤncklein des guten bey ſolchen uͤbungen verdaͤmpfft und verdun⸗ 
| ckelt / wo nicht gar erſtickt: So mochten nachſtehende warnungen zu rech⸗ 
a : ter zeit wohl heilſam und zu beobachten ſeyn. Denn da leſen wir bey den 
4 alten Chriſten / die doch meiſt ſehr gerne und ernſtlich ihr fleiſch creutzig⸗ 
ten (wie denn / daß ichs im vorbeygehen mit ammercke / das faſten ſelbſt 
im Ebr. Day eine demuͤthigung anzeiget und mit ſich bringet / 
und die geiſtliche autores gar offt das woͤrt , va Lau,], humi- 
liare, affligere fe, voin faften brauchen: (1) weil nemlich das faſten und 
enthalten ordentlicher weiſe und von rechts wegen bas fleiſch niedrigen / 
zaͤhmen und folglich pat ſinn auch demuthig/ gelaffen und beſcheiden oder 


tractabel machen ſol 
(1) Vid. Joh. Druſius Not. ad Eccleſiaſt, Cap. II. . 17. 
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lm) Athanafius Lib, de Virginit. Tom, I. p 1048. 
Il) Anaſtaſius Hodeg. quæſt. 64. | 5 * 
(o] Palladius Epift. ad Lauſum pref. ap. Roſvveydam Vit, PP: p. 70y. 
(p Isdorus Feluſiota Lib. I. Epiſt. ep 474. 

(4) Bernardus Serm. I. in Pl. XCI. init. & Paulinus Epiſt. 31. 
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16. Von andern falſchen arten der maͤſſigkeit / und wie man dar⸗a leitete 
innen koͤnne betrogen werden / gibt es auch unterſchiedliche nachrichten bey maͤſſi ⸗ 
den alten. Als wenn einer auß jetztgedachten hochmuth etwas ſonderba⸗ keit. 
res dabey affectiret und andere damit aͤtgert. Denn / wie Bernhardus 
ſaget: Der boͤſe geiſt gibe auch manchem ſonderbare faz 
ſten⸗uͤbungen ein / daran andere ſich ſtoſſen: nicht als 
ob der faſten gerne habe / ſondern weil er gerne aͤrgernũß 
anrichtet. Und viel anders pfleget er alfo vor zubringen / 
das von der Goͤttlichen weißheit wohl muß unterſchie⸗ 
den werden. (r) Noch andern ſtellet der feind dabey nach mit ver⸗ erhebung 


achtung anderer / daß fie ſolche / die ſie nicht alſo thun ſehen / ſtracks vor dabey. 


ncbriften halten. Etliche find zur vollkommenheit begierig / verſte⸗ a 
br e nicht / worinne fie beſtehet; peitigen fp afo mit vile fa — — 
en / wachen / hartem leben und betdubung des fleiſches / und vermeyny : 
nen dadurch G Ott einen angenehmen dienſt zu beweiſen. Nun iſt. 2 
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» roar ſoſches G Ott nicht unangenehen / man muG es aber dabey nicht 
bewenden laſſen. Aber wann ſee alſo ihr fleiſch gecreugiget haben / ur⸗ 
» theilen und richten fie alle menſchen / welche ſich dufferlidy nicht alſo ca⸗ 
ſteyen / heiffen fie des geiftlichen lebens unerfahrne leute / u.. w. (s) 


(r) Bernardus Sermonibus de diverfis Serm. de utilit. Verbi p. 398. 
bel Tauderus Pred. am Steph. Zag pe 14%. 


17. Wiederum iſt daſſelbe maffig leben mehr ſchaͤdlich / als dienlich / 
wenn der menſch darauff beſtehen bleibt und ſich daran mit groſſer ſelbſtge⸗ 
faͤlligkeit genuͤgen laͤſſt / in meynung / diß ſey zur ſeligkeit oder zu vermei⸗ 
dung der hoͤlle guug. »Ein ſolcher menſch kans wohl gut gnug meinen / 
indem er die welt und fers fleiſch / ſinnen und traͤgheit uͤber windet und 
ableget / und ſich ſtrenge in guten gedancken mit ordentlichen Caſtey⸗ 
ung des leibes uͤben. Aber ſolche werden dennoch vom feind in der 
blindheit gehalten / daß fie die hoͤhe Der geiſtlichen uͤbung mit einem ſter⸗ 
ben ihrer ſelbſt und die reinigkeit des hertzens nicht erkennen. Denn ihre 
hoͤchſte übung iſt im faſten / wachen und außwendigem gebaͤt. Wel⸗ 
» ches zwar alles gut iſt / aber ſie beſitzen alle ihre ſtrenge uͤbung mit ihrer 
ſelbſt eigenſchafft und wohlgefallen / und thun es umb die hoͤlle und das 
creutz⸗ feuer zu meyden und in den himmel zu kommen / und ſuchen alſo 
» fich ſelbſt mehr / denn die bloſſe ehre Gottes. Dabey kommen ſie nicht 
zu der rechten uͤbung und ruhe des Geiſtes / u. ſ. w. (7) 


(ff) Idem Med. Anime cap. LXIII. f. 130. 


18. Woferne nun jemand mit dergleichen unrechten einbildungen 
eingenommen ware / demſelben ware auß der erfahrung ſehr noͤthig entge⸗ 
gen zu ſetzen / welche zeiget / wie mancher fich alſo auß falſchen abſichten 
mit faſten und andern enthaltungs⸗ arten hervor gethan habe / der doch deß⸗ 
wegen nicht umb ein haar beſſer worden. Viele unter den Heydniſchen 
lloſophis haben durch ſolche dinge einen ruhm erjaget / und eine opinion 
der heiligkeit bey ihren anbetern: ſind aber dabey dennoch unglaubig blie⸗ 
ben. Die Tuͤrcken und andere barbariſche voͤlcker thun dergleichen. (t) 
Ja es bezeugen alte ſcribenten / daß ſo gar die Zauberer und Teuffels⸗be⸗ 
ſchwerer haben pflegen zu faſten und ſonſt ſich zu enthalten. (u) Und 
nſt find auch exempel gnug auß den heydniſchen hiſtorien bekannt von 
vielem faſten mancher unglaubiger / ſonderlich der ringer und fech⸗ 
ter; item / der goͤtzen⸗ yrieſter / die uns weiſen / wie das faſten noch a 
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nicht einen rechten Chriſten mache / fo ndthig und gut es an ſich felbſt 


te CV). 

t). Basbequius in Epiſt. Ture, Epiſt. 3. p.254. & alii, 
(u) Clemens Alexandr. Lib III. Strom. p. 446. , N ! 43 
(v) Vid. Deſiderius Heraldus ad Arnobium p.; 12.Rupertus diſſ. II. ad Valer. Max. 
Lib. I. c. 1. p. 38. & plures. | 2 e 


19. Solte ferner jemand bey feiner vorgenommenen zucht und maͤſ⸗Wabl per 
ſigen lebens⸗ art etwan auch auff die wahl und enthaltung von gewiſſen ſpeiſen. 


ſpeiſen fallen: der ſindet im Neuen Teſtament fo viel klare und gruͤndliche 
zurechtweiſung darwider / daß / wo er nicht den ſcheinheiligen eigenſinn mehr 
liebet / als G Ott / nimmermehr nach ſolcher eigenen wahl einherzuge⸗ 
hen ſich getrauen wird. Wahr iſts zwar / daß ſich manche ſcheinbare 
und bedenckliche motiven uber der und jener enthaltungs ⸗ art in der 
ſchrifft und ſonſt finden; wie ich wegen der enthaltung vom blut 
und erſtickten in der abbildung vormahls mehr angemercket ha⸗ 
be. Allein es iſt nicht weniger wahr und unſtreitig / daß die einhellige 
zeugnuͤſſe der ſchrifft und aller erleuchteter Gottsgelehrten auff dieſen 
grund des neuen Bundes ſich gegruͤndet haben: Daß nemlich nach Chri⸗ 
if außſpruch zuvor das inwendige des hertzens) muͤſte rein 
werden / fo werde alles rein ſeyn / Matth. 23 / 26. Item / daß 
ein jedes geſchoͤpff GOttes gut ſey / und nichts verwerff⸗ 
liches / wenn es mit danckſagung genommen werde / 
1. Tim. 4/4. Rom. 1.4/ 14. o ͤ˙²˙ . “4 


4 | 5 . . i het r 
0. Auß dieſem Göttlichen grunde der weiß heit nun haben die ver⸗Verdot 
ſtaͤndigen ernſtlich proteſtiret und gewar net vor ſolchen / die da gebie⸗ daruͤder / 


ren. ſich zu enthalten von ſpeiſen / die GOTT geſchaffen 
hat / andere oder fic) richten in ſpeiß und tranck: und vor de⸗ 
nen gutduͤnckenden ſatzungen der welt: als du ſolſts nicht 


anruͤhren / du ſolſts nicht koſten und antaſten: welche 
dinge doch alle zum verderben gedeyen / wenn man ſie 


nach den menſchen⸗geboten und lehren gebrauchet / ob ſie 
ſchon einen ſchein einer weiß heit in ſelbſterwehltem dienſt / 


in demuth und un verſchonung des leibes haben / wie der 
Apoſtoliſche ernſtliche ſchluß lautet / Col. 2 / 16.23. 1. Tim. / 4. Und 


auff dieſen grund haben ſich auch die eign Chriſtlichen lehrer einſtim⸗ 
mig beruffen / deren worte wae: vangeliſchen Theologis in 5 
00 2 el 


476 2. Buch 7. Cap. Von denen Mifvet ſtaͤndnuͤſſen 
ſtreit wider das Paͤbſtiſche faſten und enthalten vom fleifch in groſſer 
menge findet. See 
21. In dieſem grunde muß man wider alle ſcheinbare ableitungen 
fo feſte bleiben lernen / daß man auch nicht zu zweiffeln hat / was die ſeele 
von dem lautern geraden weg des glaubigen gehorſams gegen die allgemei⸗ 
nen gebote GOttes auff ſolche beſondere menſchen⸗ lehre und feinſchei⸗ 
nende erfindungen fuͤhret / das ſey nicht von der weißheit / ſondern vom 
argen. Sintemahl ein menſch / der erſtlich eine ſelbſterdichtete heiligkeit 
in dem oder jenem nebendinge und aͤuſſerlichen grunde ſetzt / gar zu ge⸗ 
ſchwinde auff die einbildung eines beſondern Gottesdienſts geraͤth / und 
damit vom glauben ſcheinbarlich abkommt und von der freyen reinen fuͤh⸗ 
rung des H. Geiſtes nach Gottes wort. Deßwegen auch Ignatius nicht 
zu hart geſchrieben hat / wenn er hie von ſetzt: Wenn jemand einige 
von den ſpeiſen abſchenlich Coder unzulaͤſſig) bale / der hat 
den abtruͤnnigen Drachen in ſich wohnend. (v) 
fer) Ignatius Epiſt. IV. ad Philadelph. Conf. Theodoritus Com. ad Coloſſ. II. p. 354. 
+e & Theophylactas ibid, p. 657. . 


entpal⸗ 22. Ja wenn auch jemand auß eigener andacht ſich dann und 
tung von wann wolte vom fleiſch / wein oder andern ſtarcken ſpeiſen enthalten: 
farcken muͤſte er dennoch dabey vornemlich auff ſeine intention ſehen / ob ſeine 
heisen / wahl bloß auß der abficht / den leib zu demuͤthigen / herruͤhre. Welches 

dorten einer gar wohl außdruckte mit dieſer vorſtellung an die unwiſſeuden: 

\ Wr faſten und enthalten uns vom wein und fleiſch / nicht 
als ob wir davor einen greuel und abſchen haͤtten; ſon⸗ 
dern wir erwarten der vergeltung / daß / indem wir ſolche 
dinge verſchmaͤhen / die den ſinnen angenehm ſeyn / wir 
des geiſtlichen und himmliſchen tiſches genieſſen mde 
gen. (x) Und wenn einige auß irrthum meyneten / das fle iſch ſelbſt 
wurde fie beflecken: fo beFrafftigten fie gar ernſtlich nach der ſchrifft / wie 
nicht die natur des fleiſches / ſondern deſſen begierde beflecke. Wir 
duͤrſſen nicht die natur des fleiſches verdammen / die GOtt 
den menſchen zum gebrauch zugelaſſen hat / ſondern nur 
die fleiſchliche luͤſte meyden / welche der Teuffel in den 
ſinn des fleiſches geführet hat. Wobey fie auch artig die jenigen 

affen / die bey ſolcher ſcheinbaren enthaltung deſto beſſere leckerbiſſen 
fuchten. (7) . > oS be Nir aE 
pt) Cyrillus Bierofolymitanus Cate ch. IV. Illuminat. p. 23. 
9 ty) Pre- 
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uber dem Faſten / Maͤſſigk. und Caſteyen des Leibes. 477 
0 y) Préfper Aquitanicus Lib, II. de Vita Contemp). cap. 22. & 2 3. Conf. omuĩno 
70. Launojus in Diatribe de delectu ciborum Veterum. Matth. Larroquanus 

Lib. I. Adverſ. S. à p. 120. ad p. 141. Dallaus de Jejun. N TG 


23. Auß dieſen und dergleichen gruͤnden waren. alle andere reden als ſieiſch / 7 
der alten wohl zu entſcheiden / wenn ſie bißweilen ſcheinen vom gebrauch a 
des fleiſches abzurathen. Zum wenigſten finde ich / daß fie es mir als ein 
gebot lth denn fie hatten die klaren warnungen der Apoſteln 
und Chriſti ſelbſt vor ſich. Sondern es pflegten einige es nur als einen 
guten vorſchlag vorzutragen / biß hernach allmahlich es zu dem Paͤbſtiſchen 
unterſcheid der ſpeiſen gediehe. Die verſtaͤndigſten hingegen drungen dar⸗ 
auff ſo gar nicht / daß ſie auch das verbot des ſchweinfleiſches 
unter den Juden im Neuen Teſtament vor ungereimt anfahen. Es 
kommt mir laͤcherlich fir ſchriebe Baſilius, daß einer ein 
geluͤbde gethan har / ſich des ſchweinenfleiſches zu ent⸗ 
halten. — Darum lehre ſie / daß fie von ſolchen ungezo⸗ 
Brice Canuderev) gelubden und verſprechungen ſich ent⸗ 


alten. Laſſe hinge en den indifferenten gebrauch 3. 
denn es iſt kein geſchoͤpffe Gottes verwerff lich / das 
mit danckſagung genommen wird. Darum iſt das 
gelůͤbde laͤcherlich und eine unnoͤthige enthaltung. (2) 


(2) Bafilius Af. in Epift, II. Canonica cap. 28. p. 770. 


24. Auß ſolchen ſcrupeln allen wickeſten ſich demnach die / fo gee grund da⸗ 
uͤbte ſinnen hatten / durch den unlaͤugbaren grund der warheit und wider. 
weißheit Gottes herauß / daß nemlich nichts an ſich ſelbſt unrein 
fer. Und damit konnen noch heutiges tages alle ſolche irrungen und 
anſtoͤſſe gehoben werden / wenn einige ſich dieſer oder jener ſpeiſe auß ge⸗ 
ſetzlichem trieb enthalten / oder auch andern mit dergleichen lehrſätzen ein 
gewiſſen machen wollen. Man ſolte es alles allein meſſen nach dem sue 
ſtand des menſchen / der etwas brauchet / ſo kame man auß aller verwir⸗ 
rung. Denm dahin gehen die weiſen regeln erfahrner leute / wenn fie fas 
gen: Die ſpetſen koͤnnen uns weder reinigen / noch befle⸗ 
cken / aber wir wohl ſie: Denn wir verwandeln ja das 
ins leben / was wir eſſen. (a Man ſolte ſpeiß und tranck 
weder loben / noch ſchelten / ſondern nur das gemuͤth de⸗ 
rer / die es boͤß oder wohl brauchen / ſelig oder unſelig 
achten. (b) Gott hat zwar alles ſehr gut gemacht / aber 
wenn es von der menſchen geitz und uͤnmaͤſſigkeit dazu 
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gebraucht wird / dazu es nicht erſchaffen iſt / da iſts nicht 


mehr gut. (c) 


la] IAHchius Presbyter Lib. III. in Levit. p.96, Tom. XII. Bibl. Pp. ¢ 
(b) Palladius pref. Hilt: Lauſiac. le. 4% . 
: le) Anaſtaſius in Hodego Quæſt. 26. 


25. Die warheit / fo in dieſen reden verborgen liegt / iſt ſo maͤch⸗ 
tig / daß ſie je und allezeit auch in dem tieffſten Pabſthum manchmahl 
hervor geleuchtet und bey vielen beyfall gefunden hat / wie die proteſti⸗ 
renden Theologi laͤngſt erhartet haben. Ich wil nur auß vielen zeugnuͤſ⸗ 
ſen eines anfuͤhren / und dem leſer zu beurtheilen uͤberlaſſen / fo ferne es 

dieſe warheit beſtaͤtiget. Nemlich / es wird in dem leben der Brigitte ere 

zehlet / daß fie einſten bey dem Biſchoff zu Abo in Schweden geſpeiſet / 
und von appetitlichen ſpeiſen geuoſſen / zur ehre B Ottes. Der Biſchoff 
habe ſich daruͤber bey ſich ſelbſt verwundert / und nichts geſagt. Als fie 
darauff abends gebetet / ſeyen ihr dieſe worte vorkommen: Ich bins / 
der ich den Prediger mit dem Geiſt der weiſſagung erfuͤlle / aber etwa um 
ſeines faſtens willen? Ich bins / der ich eheleute gemacht habe / aber was 
haben ſie verdient? Ich bins / der ich mit Hiob redete / fo wohl bey ſeinen 
” N ſpeiſen / als da er auff dem miſte ſaß. Darum weil ich wunderbar 


bin / fo thue ich alles ohne vorhergehende verdienſte / was mir gefallt. 
Dieſe worte habe ſie dem Biſchoff erzehlt / der ſich denn feiner ſerupeln erin⸗ 
nert und geſchaͤmet habe. (d) yeas. ae ae 


{ d) Lib. Extravag. Revel, Brig. cap 104. p. 7 19. 


Mötdiger 26. Zum wenigſten iſt die fache an ihr ſelbſt gewiß und dem Ey⸗ 
unterpalt angelio gemaͤß / daß nemlich ein glaͤubiger mit danckſagung alle creatus 
des leibes / ren und wolthaten G Ottes genieſſen koͤnne / nur daß er dabey reines her⸗ 
tzens von den begierden werde. Es iſt nichts neues / daß die alten Chriſten 

den leib des menſchen einen Eſel nennen / dem man nach Salomons 

worten ſein futter und ſeine geiſſel eben muͤſſe; weil er ſonſt 

die laſt der geiſtlichen arbeit nicht außſtehen koͤnte. Wie ſie denn von der 
bedzaͤhmung des thieriſchen leibes gar viel gutes erinnern; (e) aber auch 
ad dabey diß bedingen: Man muͤſſe ſeiner gebuͤhrlich warten: weil der 


jenige gleichwohl nicht ſchwaches leibes ſeyn muͤſſe / der 
be 0 kämpfen habe / damit er dem kampff den er auß⸗ 


zuſtehen babes gewachſen ſey. (f) : 


le) Vid, Auguſtiuus Ex plic. in Plalm. XXXIII. Origenes omil. 6,in Lib, Judicum. | 
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EEuncherius in Form. Spirit. cap. 3. A Beda Comm. in Gen. cap. 22. it. Phile — 


Ilub. de Sacrif. Abel. &c. * x 
() Digdochus Lib. de Perfect, Spite cap. 4 f. 2 ate, 


25. Halt oun ein Chriſt fein fleifeh als ein wildes thier im zaum / mit gote 


und brauchet es zu noͤthigen geſchaͤfften: ſo darff er ihm a | 
nem viehe fein futter geben / und des leibes warten / obſchon nicht zur 
geilheit. Ja wenn auch einer auß hunger appetit nach der 
ſpeiſe hat / fo iſts doch keine ſůnde / wie ſo gar auch die NMyſtici 
imm Pabſthum von glaubigen perſonen gelehret haben / die dazu ſetzen: 
Wenn man auch ſchon mercket / daß die natur in neh⸗ 
mung der noͤthigen nahrung ſich ergoͤtzer / ſo iſt doch 
auch diß noch keine ſuͤnde. Hingegen wenn einer nicht 
in der reinigkeit und umb Gottes ehre willen und zu ſeiner 
nothdurfft / ſondern ſeine natur zu beluſtigen / iſſet und 
trincket / der begehet ſchon eine ſuͤnde / wiewohl es keine 
todtſuͤnde iſt. (ff) age | 


(ff) Rusbrochius Comment. in Tabernac. Ecœd. cap. 79. 


28. Der jetzt gedachte autor hat dieſes anderweit in einem gantzen 
Cap. außgefuͤhrt; daß nemlich die jenigen / welche kein rauh und 
ſtreng leben fuͤhren koͤnnen / deßwegen nicht dencken ſol⸗ 

len / als waren fie von G tt entfernẽt oder verftoffen ; ſon⸗ 
dern ſollen nur Chriſto in wahrer liebe und in allen tugen⸗ 
den nachfolgen / wie der inhalt lautet. Er redet aber nur von 
ſtelen / die eines Guten willens find / und dennoch entweder zu ſchwach » 
am leibe waren / oder doch ſich zu fo einem leben nicht innerlich gezogen » 
oder beruffen finden / und die dahero kleinmuͤthig werden / als wuͤrden »- 
fie von G Ott ferne bleiben. Dieſen gibt er den rath / daß fie nur fleiſ⸗ » 
fig im kampff wider die finde ſeyn / und nichts wider GOttes gebote » 
begehen ſollen. Und wenn ſie denn nicht fo ſtrenge buffe thun koͤnten / 
fo moͤchten fie nur thun / ſo viel ſie vermoͤchten. Zumahl da der Apoſtel ! 
ſelbſt lage: Daß die leibliche bung wenig nuͤtze ſey / die » 
gottſeligkeit aber zu allen. Ein ſolcher thue doch / was unter 
allen das beſte iſt / und wenn er nur begehrt / auch fo zu thun / wie er an⸗ » 
dere thun ſiehet / ſo werde er des guten ſchon theilhafftig / und habe G Ott » 
davor zu dancken / ſey auch G Ott gantz nahe und von ihm ungetrennet / 


ſen iſt. (g) 


0 18 R precip. Virtut. cap. T3. Pet 87, Edit. Lat. | | | 


uch wohl als fei-teefurchty 
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48 2. Buch 7. Cap. Von denen Miß derſtaͤndnuuͤſſen 
zu Gottes 29. Dieſes letztere ift ein vortrefflicher grund / alle ſeine natuͤrliche 
chern dinge Dem HErrn zu heiligen und auffzuopffern / nemlich / wenn man ſein 
gemuth dabey zu erheben trachtet / daß es G Ott zu lobe geſchehe. Bey 
welcher heiligen uͤbung unſtreitig einem reinen alles rein ſeyn mochte. Alſo 
wird von einer andern Jungfrau auß e pe aps erzehlet / daß fie ſich 
gewoͤhnet gehabt / alles zu Gottes ehre zu richten. So gar / daß wenn fie auch 
zu ihrer eigenen nothdurfft etwas genoſſen gehabt / fie ſich ſehr druͤber ges 
freuet / weil ſie den H Errn Chriſtum in ihr und fic in Chri⸗ 
ſto wohnend dabey betrachtet / dem dieſer dienſt gleichſam 
mit geſchaͤhe. Dahero fie auch begehret hatte / Chriſto in ihr und 
thr in Chriſto und umb Chriſti willen zu dienen / damit auch 
aſſo erfüllet würde das wort Chriſti / was ihr gethan habt einem 
meiner geringſten / habt ihr mir gethan / Matth. 25 / 40. Und 

fo haben fie ſich uniter die geringſten gerechnet. (h) 
(h) vita Gertrudis Lib. I. cap. 12. P. 71. 


30. Sonder allen zweiffel gruͤndet ſich eben hierauff / was dorten der 
H. Nilus an einen Gottfurchtigen menſchen ſchriebe: Es fey keine fins 
de / wenn man taͤglich eine kleine zeit auff wartung des lei⸗ 
bes außſetze / und daß man zu rechter zeit eſſe und trincke. 
Nur ſey zu mercken / daß / wann man ſich zur noth und 
verſorgung des fleiſches habe herunter gelaſſen / man al⸗ 
ſobald wiedrum ſich erhebe und munter auffraſſe / die ges 
dancken wiederum gen himmel zu richten / aber unver⸗ 
miſcht und rein / daß man nichts irdiſches oder vermiſchtes 
dabey behalte. (1) Mit einem wort / die liebe zu G Ott und ſeinen 
unſichbaren fchagen muß den vorzug in allem behalten / ſol wird uns alles 
geheiliget durchs wort und gebaͤt / und man iſſet und trincket mehr Goͤttliche 
liebe / gnade und heilung / als man leibliche fpeife geneuſt / ja man ſchmecket 
das Abendmahl uberall / und halt es mit Chriſto / und er mit uns / nach ſeiner 
verheiſſung / Offenb.z / 28. 1 
(i) Nl Epiſt. 246. ad Charitonem. 


mit be 31. Wo demnach die wahre Goͤttliche liebe zum grunde lag / da 
ſcheiden · machten ſich die glaubigen kein gewiſſen uber ſpeiſe und andern ſolchen 
beit ſchattendingen / die ſich unter den handen verzehren. Nicht zwar / daß fle 
ſolche frenheit zum deckel der wolluſt und uͤppigkeit gebrauchet hatten / wie 

viele / fo ſich des Evangelii faͤlſchlich ruͤhmen / zu thun pflegen: ſondern auß 
einfaltiger Liebe zu G Ott und ihrem naͤchſten / auch auß geordneter se? zu 
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ch ſelbſt / wie oben im gedachten 16. Cap. mehr gemeldet ward. Dahero 
unden ſich auch 1 Chriſten nicht einmahl an ſolche ſatzungen / da 
fie ſchon ziemlich eingeriſſen waren / als vom viertzigtaͤgigen faſten vor 
Oſtern und dergleichen. : | line te 
32. So kamen einſtens 2. Chriſten zu einem alten Einſiedler / der und weit 
ſonſt offt faſtete. Und da dieſer ſie mit freuden auffnahm / und mit ih⸗ beit. 
nen aß / jene aber ſich daran ſtoſſen mochten / entdeckte er ihnen gar artig 
ſeinen grund: Das faſten / ſprach er / hat ſeine vergeltung. 
Wer aber um der liebe willen iſſet / der erfuͤllet zwey ge⸗ 
bote / weil er ſo wohl ſeinen eigenen (ſcheinbaren guten) wil⸗ 
len (oder vorſatz zu faſten) verleugnet / als auch das gebot der 
liebe erfuͤllet / indem er ſeinen bruder erquicket. (k) Dig 
war ſo wohl auß der wahren weißheit / als was einer insgemein vor rath⸗ 
ſam haͤlt / wenn man etwan geiſtlichen hoffart uber ſeine maͤſſigkeit oder > 
enthaltung in ſich mercket. Er rathet nemlich / man ſolle lieber etwas 
mehr alsdenn genieſſen / ſonderlich / wenn man mit andern eſſen muſſe. 
Denn alſo werde der ver ſucher unverrichteter fache ſich packen muͤſſen / 
bet man Fier vat 94 geſetz 0 — ſolch erfuͤllen 1 und das ge⸗ 
eimnuͤß der enthaltung durch ſolche gemaͤſſigte freyheit 
ohne ruhmſucht bewahren. (1) ° heey 


(k) Pelagius in Exempl. Patrum, Lib. XIII. cap. 13. Vid. geben der Altvater 
P. II. p. 200. | | a 


(10 Diadochus de Perfect. Spir. Cap. 46. 


33. Verhoffentlich mag auß bißherigem vortrag erhellen / wie man⸗ Excets im 
che fehltritte man auch auff dieſem wege der aͤuſſerlichen enthaltung / un⸗ caſteyen. 
ungeacht des wolgemeinten vorſatzes thun koͤnne. Man kan auch wohl 
uber ſolchen dufferlichen dingen ſehr lange umgetrieben werden / ehe man 
gewahr wird / was eigentlich einen auffhalte. Gemeiniglich iſts die tieff 
verderbte natur / die in dem guten auch ihre eigene dinge fucht und treibet. 
dahinter verbirgt ſich denn der feind / und weil er den menſchen nicht mehr 
durch uͤberfluß und luſt fangen kan / ſo verſucht ers auff der andern ſeite 
mit exceſs in duſſerlicher mortification. Und obſchon dergleichen exempel 
nicht viel ſeyn moͤgen / indem es die menſchen wohl langſam laſſen an 
ſich kommen / und ihrer ſelbſt mehr als zu viel ſchonen / auch ſich vor der 
enthaltung als vor dem tod fuͤrchten: So mangelt es doch nicht an ſol⸗ 
chen ſeelen zu allen zeiten / die auch hierinne das ziel des lautern willens a 
Gottes uͤberſchreiten. ae - 
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334. Denn dieſer getreue Schoͤpffer ſuchet nicht den untergang 
ſeines armen geſchoͤpffs und deſſen weſens zerſtoͤrung und zerbrechung: 
ſondern nur die abthuung der ſunde. Dannenhero hat er auch alle wege 
von auſſen viel weiſe vorſchrifften auffzeichnen laſſen / wie die leibliche eae 
ſteyung und zuchtigung des fleifthes mit rechter moderation und beſchei⸗ 
denheit muͤſſe geſchehen; wozu denn mancherley urſachen mit angefuͤhret 
werden. Es ſcheinet / daß einige auch in den alten zeiten dißfalls zu weit 
gegangen ſind / ſonderlich ſolche / die noch keine geuͤbte ſinnen gehabt; deß⸗ 
wegen die warnung an ſolche gar gemein in den alten ſchrifften zu ſeyn pfle⸗ 
gen. Und ich wiletliche der merckwuͤrdigſten alhier gerne wiederholen: ob 
fie vielleicht manchem zu einer rechten dilcrerion und maͤſſigung in allerhand 
buß⸗uͤbungen dienen mochten. l ee 
und faſten 3. Ein gewiſſer Kirchenlehrer auß dem V. Seculo ruͤhmet zwar die 
erſten Chriſten trefflich / und wil verſichern / daß ſie unter andern / auch wol 
erſt uͤber den andern oder dritten tag etwas genoſſen haͤtten / und zwar 
erſt nach der ſonnen untergang. (m) Er beweiſet aber dieſes nicht allein 
nicht / ſondern er hat auch ſelbſt durch die warheit gedrungen zugegeben 
und bekannt / daß eine Chriſtliche moderation auch im faſten erfordert wer⸗ 
de. Davon wiederholet er einen feinen ſpruch Macarii, der alſo fol geſa⸗ 
get haben: Ein einſamer Chriſt muͤſſe ſo faſten / als wolte 
er tauſend jahre im leibe bleiben / und hingegen ſeine af⸗ 
fecten alſo zaͤhmen / als muͤſte er taͤglich ſterben. Und ſetzet 
dazu: In jenem (dem faſten ) ſey eine weiſe unterſcheidung 
( diſcretion) oder beſcheidenheit nuͤtzlich / die da mache / daß 
man in gleicher beſchaͤfftigung fort wandeln koͤnne / und 
nicht zulaſſe / daß man bey hinfallenden und geſchwaͤch⸗ 
ren leibe von hohen dingen in gefaͤhrliche falle. n 
(m) ca ſianus Lib. II. Inſtit. cap. 3. . 
(un) Lem Lib. V. cap. 41. 
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36. Wiederum hat er in einem gantzen Cap. außgefuͤhret / wie 
man ſich vor unmaͤſſigen wachen und faſten huͤten muͤſſe / 
ja wie man auch ſich zum noͤthduͤrfftigen eſſen zwingen muſſe / wenn ete 
wa die natur durch lange gewonheit einen eckel davor bekommen moͤch⸗ 
te. (o) Ingleichem / wie das faſten nicht allzeit ordentlich 
e werden koͤnne noch duͤrffe. (p) Uberhaupt aber fey dif: 

ie rechte weiſe der enthaltung und auch der erquickung⸗ 
daß man nach der faͤhigkeit ſeiner kraͤffte und alters A 
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viel ſpeiſe ihm ſelbſt vergoͤnne fo viel zur erhaltung des 
leibes noth thue. Denn auff beyden theilen werde der 
ſonſt ſchaden leiden / der entweder den leib durch fa⸗ 
ſten gar außdorre / oder durch freſſen außdehne. Ein 
gemuͤth / das durch mangel der ſpeiſe ermattet / das 
verlieret die munterkeit zum gebat und werde ſchlaͤffrig⸗ 
u. ſ. w. (g) " 

{ o Idem Collat. Part. II. cap. 16. 

()] Collat, XXI. cap. 18. 

(q) Collat. II. cap. 22 


37. Er erzehlet auch ein exempel von einem gewiſſen Einſiedler Betrug 
Johanne, der ſich lange durch faſten abgemergelt gehabt / und letztlich dabey. 
das eſſen noch zwey tage langer auffgeſchoben. Da er nun endlich wol⸗ 

len zu tiſche gehen / ſey ihm der Satan in geſtalt eines Mohren begegnet / 
und habe ſeiner mit dieſen worten gefpottet: Verzeihe mir / ich habe 
dir dieſe muͤhe aufferlegt. Worauß er gemercket / daß er bey 
ſeiner exceſſiven enthaltung vom Satan betrogen ware. (r)) 
Ir) Collat. I. cap. 2 l. : * 


38. Ein anderer vergleichet dißfalls den geiſt im menſchen einem 
Fuhr⸗Mann / der den leib regiere / und ſpricht: Gleichwie er 
einer jungen natur nicht zunder zur luſt gibt / alſo ſchwaͤ⸗ 
ee — — yer 9 wae maa e 
leib nicht noch mehr / daß er ihn plaget / ſondern ſiehet zu / 
daß er durch mangel nicht — alt uͤberall das 
rechte temperament; damit er nicht bey uͤbermaͤſſiger arbeit 
ungeſund und zu ſeinen pflichten ungeſchickt werde. Alſo 
erſchoͤpffet er nicht durch allzuviele betaͤubung die krafft 
der natur / ſondern ſucher denleib zu allen guten trieb hur⸗ 


* ee 


— 


eig und bereit zu halten. (8) 
“ts ) Nilas in Epiftolis, Epiſt. 1 of 0 ad eller m &. p. 535% 


39. In allen ſolchen vorſchrifften hat man immer von den perſo⸗ ssa; 
nen dieſes als gewiß vorauß geſetzet / daß ‘fie nemlich an der wolluſt gung. 
keinen gefallen mehr hatten. Solchen hat man gerathen und vor heil⸗ 
fam erkant / daß ſie ihren auch ſcheinbaren willen hierinne brechen / und 
lieber andern ſolgen mochten. Wie wir das faſten willig an⸗ 

. > Ppp 2 nehmen / 
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484 2. Buch J. Cap- Von deuen Mißverſtaͤndnuͤſſen 
nehmen / alſo / wenns andere haben wollen / die es wohl 
verſtehen / moͤgen wir wohl eſſen / trincken / den můden 
leib außruhen laſſen. Denn eine ſolche erquickung / die 
auß gehorſam geſchiehet / wiederſtehet dem feind mehr 
als das faſten ſelber. (fl) 5 

f) Idem Epiſt. 28 7. ad Sylvanum. 


480. In ſolchem finn hat auch einer an etliche unerfahrne und bloͤ⸗ 
de Chriſten alſo auff die frage geantwortet: wie man pe ſchwa⸗ 
chem leibe dennoch ohne faſten koͤnne den teuffel und ſei⸗ 
ne begierden uͤberwinden ? »Das geſchehe nicht allein durch ent⸗ 


„ haltung von ſpeiſen / ſondern auch das geſchrey des hertzens. Wenn 
„nun jemand die gabe der enthaltung nicht empfangen haͤtte / der ſolle 


„wiſſen / daß ihm G Ott durchs gebat und glauben helffen wolle. Und 
wenn man alſo des HERRN willen wiſſe / fo ſoll man nicht verzagen / 
„weil man nicht fo ſich uben koͤnne: ſondern fol nur im gebaͤt und gedult 
bleiben mit danckſagung. — So einem dann die boͤſen gedancken von 


der ſtadt der enthaltung vertreiben / fo fliehe man in eine andere / nem⸗ 


» lich zum gebaͤt. (t) 


([t) Lob. Carpathius in Capit, Parænet. cap. 64. Conf. Diadoc bus Lib. de perfect. 
f cap. 44. K 45. 5 | 


41. Es ift meiner meinung nach / fagt noch ein anderer 
rechtſchaffener Chriſt / nicht loͤblich / daß man uͤber die maſſe 
wolte maͤſſig ſeyn / gleich wie es auch nicht zutraͤglich iſt / 
die noͤthige maͤſſigung gar zu verachten. Denn es kan 
einer durch langwierige enthaltung von denen ihm ver⸗ 
ordneten ſpeiſen des leibes ſchwaͤchung und mattigkeit 
zuziehen / daß er ſeine geſchuaͤffte nicht verrichten kan. 
Darum muß unſer leib wohl regieret werden. (tt) Und 
noch einer / der ſonſt ſehr ſtreng in ſolchen uͤbungen war / fuͤhrete noch 
dieſe naturliche urſache mit an / warum man im faſten maſſe halten folle 2 
Damit nemlich durch viel faſten der magen nicht geſchwaͤ⸗ 
chet werde / und man hernach deſto mehr ſich erholen 


muͤſſe / welches leicht in eine cruditaͤt außſchlagen konne. 


Hingegen fey ein maͤſſiges eſſen leib und feele gut. (u) 
At) Epbrem Syrur in IV. Adhortationibus Parem I. p. 2j. 
GB), Rieronyrous Ei. IV. ad Ruſticum p. 29. Add. ER. VII: ad Lætam p, 37 


42. Jetzt 


— 


Fae! 


uͤber dem Faſten / Maͤſſi 


412. Jetzt gedachte urfache haben ſehr viel andere lehrer wiederholet / 
warum nemlich ein Chriſte ſich oder andere nicht allzuhefftig und ſtrenge 
an das viele faſten binden ſolle. Weil nemlich gemeiniglich hernach die 
natur / wenn ihr das ihrige wiederum gereichet werden muͤſſe / deſto be⸗ 
gieriger und wie unerſaͤttlich werde; wodurch dann der leib uͤberladen und 
die frucht des vorigen caſteyens verloren zu werden pflege. Ich wil aber 
nichts mehr hievon weiter anfuͤhren / als noch einige gute vorſchlaͤge auß 
neueren ſeribenten / welche insgemein die recht Goͤttliche weiſe mo- 
wre in allen zuͤchtigungen def aͤuſſern menſchen anrathen und recom⸗ 
mendiren. e 


a 
* 
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Reitzung 
der be⸗ 


gierden. 


43. Sie begegnen hiebey auch dem jenigen ſtrupel und kummer / Scrupel 


der ernſtlich ſuchende gemuͤther bißweilen anfaͤllt / und von Taulero alſo 


ber 


beſchrieben und zugleich gehoben wird: Etliche ſchwache men⸗ 2 


{chew werden kleinmuͤthig / wenn fie anſehen / daß un⸗ 
fers H Errn und der heiligen leben ſehr ſtreng und muͤh⸗ 
fam geweſen / darum daß fic es nicht wohl vermoͤgen / 
auch in wendig nicht dazu getrieben werden / und darum 


achten fie ſich ferne von Gtt / als die kein hartes le⸗ 


ben an ihnen haben. Aber dem iſt nicht alſo. Denn ein 
guter menſch fol fich keines weges ferne von GOre adhe 
ten / weder wegen eines kleinen gebrechens / noch wegen 
ſchwachheit der natur / oder daß er außwendig keine 
ſchwere buſſe thun kan / oder auch wegen der ungleich⸗ 

eit / fo er in dem dienſt unfers HErrn oder in der tcugend 

ndet. Sondern er ſol ſich befleiſſen / daß er ſeine gebre⸗ 
chen alſo vertreibe / daß er wegen keines zeitlichen din⸗ 


ges / es fey todt oder leben / hinfuͤhro thun wolle / das 


wider Gottes gebot iſt: Dann fo lang man ſolchen gue 


achten. 
44. Und ob man wohl a 
thun fait? fo thue man einfaͤltig / nach vermoͤgen / das iſt 


fern an ihr ſelbſt) iſt wenig nig. / aber die gottſeligkeit 
iſt zu allen 4A 105 ry fie das befte 3 allen Dine 
gen thut. Dann ſichet der gute menſch jemand gute 
serie thun / fo dancket er daruͤber GOtt / daß er ihm die 
Hafft und gnade gegeben hat / daß er GOtt und den 

OTR Devs bpbeili⸗ 


ten willen hat / ſo fol man ſich nicht ferne von GTT 

uß wendig keine groſſe buſſe 

nug. be ieeye faget: die außwendige uͤbung Cal⸗ 
e 
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heiligen in buſſe und gutem leben folgen moͤge; Siehet 

er aber / daß er ſelbſt ſolches nicht thun kan / ſo dancket 

er / daß er nicht wuͤrdig ſey zu haben / was andere gute 
menſchen gehabt haben / und verſchmaͤhet ſich ſeldſten 
vor Gott / und lieber das in einem andern / was er felbz 
ſten nicht vermag. Und iſt es ſache / daß er groͤſſere liebe 
zu einem harten leben hat / als ein anderer / der groſſe 
wercke und poͤnitentz thut / und er daſſelbe auch gern thun 
wolte / ſo hat er das warhafftiger und wird mehr beloh⸗ 
net / denn der das werd ſelbſt thut. Darum achte dich 

ſelbſt nicht ferne von Gott / ob du ſchon nicht vermagſt / 
was andere vermoͤgen. Denn ob du dich ſchon ſelbſt fern 
achteſt / ſo iſt dir doch GOtt nicht fern / er bleibet allezeit 
bey dir / und kommet er nicht in das Hertz / ſo bleibet er 
vor der thuͤr ſtehen und klopffet. | 


* 


4. Nun von dieſem ſtrengen leben ſolt du wiſſen / 
wozu du am meiſten gezogen wirſt (denn alle menſchen 
find nicht auff einem wege zu GOxre geruͤſter / es koͤnnen 
auch nicht alle einerley weiſe * dieſelbe gute weiſe 
behalte / und ziehe darin alle gute weiſen.— Nun 


moͤchte man ſagen: Chriſtus hatte die hoͤchſte weiſe vom 
leben; ſolte man ihm denn mit recht nicht folgen? Ja 
wohl: denn je gleicher wir ihm ſeyn / je heiliger wir ſeyn. 
In allen weiſen koͤnnen wir ihme auß wendig nicht fol⸗ 
gen. Er faftere 40. tage / dem kan niemand nachfol⸗ 


gen; denn er hat viele wercke gethan / darinnen er ge⸗ 
meynet / daß wir ihm geiſtlich / nicht leiblich nachfolgen 
ſollen. ( 0 ag 
(x) Taulerus Med. An, cap. XX. p. 415. 
§. 29. | 


46. Solche sgeugnaffe der Evangeliſchen warheit find ſihe Es tidy 
und eine gewuͤnſchte nachricht manchem bloͤden und ſerupuloͤſen gemuͤth 
das gerne G Ott in allem dienen wolte / aber uber dem duſſerlichen noch 
manche ſcrupel hat. Und ſolcher wegen wiederhole ichs hier gerne / da⸗ 
mit man ſehe / wie auch die alten ſich und andern auß dergleichen laby⸗ 
rind herauß geholffen haben. Alſo predigte der gedachte mann auch ins 
ſonderheit vom faſten / mitten im dickſten Pabſthum / gar artig und 


ſqq. Conf. nom Armen Leben Chr iſti 


42. Es 
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4. Es moͤchte ſich jemand wohl wundern / warum Befreß⸗ 
ich euch nicht zu ſtrengem faſten und wachen vermahne ung vom 
und treibe? Faſten und wachen / liebe Chriſten / ſind zwar gaſten. 
ein groſſer vortheil und huͤlffe zu einem geiſtlichen leben / 
aber dem menſch en / der es außſtehen kan. Wann aber 

einer ein ſchwaches haupt hat / und befindet in der that 
ſelbſt / daß ſeine natur durch faſten und wachen geſchwaͤ⸗ 
chet und verderbet wird / ſo laſſe er ſolche dinge fahren / 
er ſtreiche fie ab als uͤbrig auff ſeinem maaß: Und wenn 
ein tag Ware / daran man der ordnung nach faſten muͤ⸗ 
ſte / ſo ſol er von ſeinem Beichtiger erlaubnuͤß bitten / er⸗ 
was zu eſſen. Kan er den Beichtiger nicht haben / der 
ihm erlaubnuͤß gebe / und die noth iſt doch warhafftig 
da / fo fol er von Gott ſelbſt erlaubnuͤß bitten / und et⸗ 
was eſſen: Am andern morgen aber fol er zum Beichti⸗ 
ger gehen / und ſagen: Ich war mace und kranck / und ha⸗ 
be etwas gegeſſen / und darnach die erlaubnuͤß vom Beich⸗ 
tiger bitten. Denn die heilige kirche hat niemahls in 
dem gemuͤth und ſinn das faſten auffgelegt / daß je⸗ 
mand dadurch in noth kommen und verderbet werden 


fol. (Y) 


J) I. Pred. am IV. Trin. p.940 


48. Es iſt ſehr angenehm zu leſen / was dieſer und andere zeugen 
der warheit dißfalls vor beſcheidene und Evangeliſch⸗ lautere außſpruche 
gethan haben uͤber dem manchfaltigen geſetzlichen faſten im Pabſthum; 
davon ſie meiſtens ſchwache / und auch ſonſt geuͤbte und im Chriſtenthum 
erfahrne leute loßzehlen. (2) Wie man dann auch bey denen Caſui⸗ 
ſten unter den Catholiquen ſolche vorſchlaͤge und decifiones haͤuffig fine 
det / ſo uns aber allhier nicht angehen. Ich wil vielmehr noch eine oder 
andere bekaͤntnuß der Myſticorum wiederholen / welche denen unterm 
geſetz gefangenen und im ſchatten des todes auch von auffen einiges licht 
beigen koͤnnen / damit ihnen durch gnade das hertz uͤber den aͤuſſerlichen 
uͤbungen feſte werde / wie weit ſelbige reichen oder nicht. 
%, Vid. Harphius Lib. I. Theol. Myft, P. II. cap: 62. Taulerus Conc. Dom. I. 
Epiph. p. 197° ſqq. Conf. oh. de la Crux Director Conſc. p- 6. 
Herman. Bufenbaum Med. Th. Mor, p. 420. Mart. Bonacina Camp. Th. 
Mor- p. 3.00: faq. &c. 1 
49 Ufo 
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488 2. Buch 7. Cap. Von denen Mißverſtaͤndnuͤſſen 
Shor 49. Alſo rathen fie zum exempel wy allzuhefftiger erweckung des 
nung des hertzens zum ſeufftzen und ſtoͤhnen nach G Ott / ingleichen bey uͤbermaͤſſigen 
leibes. ubungen / wie auch gar groſſe freude des Geiſtes / daß man / ſo viel 

moͤglich / ſich maͤſſigen und ſtille halten lerne. Manche halten ſich 
ſo un vorſichtig / daß fie ihre geſundheir ruiniren / nicht ale 
lein indem ſie ſich ſelbſt mit groſſer hefftigkeit eine zukeh⸗ 
rung zu GGtt erwecken wollen / ſondern auch aͤuſſerlich 
die bußuͤbungen uͤber die kraͤffte der natur vornehmen. 
Man ſolte aber ſolche vigoreuſe und auffreitzende uͤbungen 
1 maͤſſigen / damit man ſein haupt nicht allzuſehr ſchwaͤ⸗ 
3 che / ſondern fol bey maffiger ůͤ bung warten / biß ſolche 
sg ůbung immer ſubtiler werde. Denn je laͤnger der menſch 
ſich darinnen tbe / je geſchickter werde er immer / die 
geiſtliche triebe zu faſſen und zu brauchen ohne ſeine ver⸗ 
letzung. Hingegen ſind einige ſo erpicht darauff / daß ob 
fie ſchoͤn groſſe hefftigkeit dabey in ſich mereken / fie dene 
noch mit ihrer uͤbung anhalten ohne wahre beſcheiden⸗ 
heit / endlich aber bringen ſie ſich in groſſe truͤbſal / daß 
ihre freude in traurigkeit verkehret wird. Je unruhiger 
fie denn auch daruͤber werden / je ungeſchick ber / verdunckel⸗ 
ter werden ſie auch in ſich ſelbſt. (a) 

(a) Harphius Lib. II. Part. III. cap. 42. & Thomas a c eſu Lib. II. de Orat. Div. 

c. 6. Pp. 120. 


un so. Sehr weißlich erinnert dißfalls der bekante Molinos, woher 
übungen. es doch komme / daß manche lehrer und andere ſonſt fromme Chriſten fo 
gar rauh und ſtrenge gegen andere oder ihre untergebene verfuͤhren; 

nemlich auß der eigenen allzuhitzigen uͤbung im aͤuſſerlichen. Seine worte 

find dieſe / da er von der ſelbſtverfuͤhrung bey ſolchen bußuͤbungen / die auß 

begierde zur heiligkeit geſchehen / geredet hatte: Das aͤrgſte iſt / daß 

ſolche unbeſcheidene bußuͤbungen und unfruchtbare ſtren⸗ 
gigkeiten in dem hertzen zeugen und hervorbringen einige 
itterkeit oder unfreundlichkeit / die ſich nicht allein uͤber 
uns erſtrecket / ſondern auch gegen unſern naͤchſten auß⸗ 
bricht / und welche von dem wahren Geiſt der buſſe und 
des Chriſtlichen lebens abgehet. Gleichwie man nicht 
erfabret die ſaͤnffte des ſochs Chriſti / noch die ſuͤſſig⸗ 
keit der liebe / ſondern nur die rauhigkeit einer ſtrengen 
2 2 buſſe / 
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uber dem Faſten / Maͤſſigk. und Caſte yen des Leibes. 485 


buſſe / ſo nimmt “eg die natur gleichſam eine herbe und 
unfreundliche art (geſtale) an ſich. Und dannenhero 
ſiehet man auch / daß dergleichen leute gemeiniglich oul 
eine harte weife mit ihrem naͤchſten verfahren / dieſel⸗ 
ben wegen ihrer gebrechen ſcharff beſtraffen / und fie far 
un vollkommen und noch wenig geheiligte leute halten / 
weil ſie in einem andern und nicht ſo ſtrengen und muͤh⸗ 
ſamen wege / als der ihre iſt / wandeln ſehen. Ferner ſo 
pflegen ſie manchmahl durch ihre ſtrenge uͤbungen dahin 
zu kommen / daß fie ſich darauff etwas einbilden und 
ſtoltz werden / und weil ſie wenig leute ſehen / die ihnen 
darinnen nachfolgen / ſich beſſer achten / als die andern 
welches denn ihren fortgang in der dugend ſehr verhin⸗ 
dert. Endlich fo geſchichts auch wohl / daß fie die ſeni⸗ 
gen / die ſich nicht in einer ſolchen harten buſſe uͤben / 
und denen doch GOTT bißweilen mehr gnade thut / 
als ihnen / beneyden: worauß denn klar erſcheinet / 
re ire auff ihre wercke ihr vertrauen geſetzer ha⸗ 
n. Sa 


(p) IL Buch des geiſtl. Wegweiſers cap. XV. §. 109. 


11. Ferner weiſet er auch / wie der menſch nach duferliher demuͤ⸗Jnnerli⸗ 
fhigung des lebens mehr die innerliche toͤdtung des boͤſen in ſich ſuchen che lod⸗ 
ſolle / und wie auch ein lehrer ſeine anvertraute ſeelen dahin vornemlich! . 
zu weiſen habe. Obſchon die leibliche buſſe / ſpricht er / und 
alle andere aͤuſſerliche uͤbungen / welche das fleiſch zaͤh⸗ 
men / gut / heilig und loͤblich find; ( wo fie nur durch 
die beſcheidenheit dem zuſtand / darinn man ſich befindet ⸗ 
und dem rath unſers geiſtlichen Fuͤhrers gemaͤß einge⸗ 7 

richtet werden.) So gebaͤhren fie doch von fic ſelbſt / 0 
dafern ſie nicht von dem innern herkommen / keine tu⸗ 
gend / ſondern machen nur / daß man von dem winde 
eiteler ehre auffgeblaſen wird. Weßwegen denn zu wiſ⸗ 

ſen dienlich / zu welcher zeit die aͤuſſerliche buſſe ihren mei⸗ 


‘ K * 
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ſten gebrauch habe. — | 
52. Wenn eine feele von der welt und von den la⸗ 

ſtern ſich abzuziehen beginnet / ſo muß ſie ihren leib auff 
ne . Qqq eine 
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( Ibid. §. 10. & LITII. 


Seimich ;. Von dieſer ordnung / wie man nemlich nach der aͤuſſerlichen 
fan. buß ⸗ bung und toͤdtung des fleiſches zur innerlichen ſchreiten folle/ fine 
den ſich unter andern feine exempel / als in dem leben der Catharina 
von Genua Cap. 1. p. 42 f. und in andern lebens ⸗ beſchreibungen / fo 
guten theils in dem Leben der Alt vaͤter und im Leben der Glaus 
bigen ſtehen. Es zielet auch alles dahin / was man in dem gottſeli⸗ 
gen Alterthum auffgezeichnet antrifft / von dem geiſtlichen faſten « 
welches bey und nach dem leiblichen als unentbaͤhrlich beſchrieben wird / 
und nichts anders iſt / als eben dieſe inwendige verborgene enthaltung 
und mortification der boͤſen ſeelen kraͤffte / nach den klaren worten der 
ſchrifſt Eſa. 78,6. 3. Zach. 7/ f. u.. 


a 


J. Zum Exempel / es lehren auch die / fo ſonſt febr ernſtlich die 
leibliche übungen empfehlen / alſo davon: Man ſolle nicht ale 
lein faſten oder ſich enthalten vom brod / wein oder von 
anderer ſpeiſe und tranck ſondern vielmehr von boͤſen 
gedancken / von anhoͤrung unnuͤtzer reden / von boͤſem 
vnd ſchaͤdlichem geſchwoͤtz / von zorn / neid und andern 
funden. (d) „Das faſten von fichtbaren ſpeiſen werde uns gar nicht 
allein zur volk ommenheit des hertzens / und zur reinigkeit des leibes 
gnug ſeyn / wenn nicht auch das faſten der ſeele damit verbunden 

De Denn dieſe habe auch ihre ſchaͤdliche ſpeiſen / womit fi 
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erden Geno opc feng w. 
maſte / und auch ohne uberfluß im eſſen in n , 


0 effin in woluſf gerache. Ihre fpeie 
fe if manchmahl ohrenblaſen / neid / eitele ehre und dergleichen / ja alle « 
unſtaͤtige außſchweiffung des gemuͤths. Von dieſem fol man ein hei⸗ 
lig faſten halten / fo werde auch das leibliche mage fen. (e) - 
OS A anaes 25 
(e) Caſianus Lib. V. Inſtit. eap. 21. 


3. Das warhafftige faſten iſt von laſtern ferne 
ſeyn / es iſt die 8 — des 
zorns / die abthuung der begierden / der lůgen. Von die⸗ 
ſen iſt ein recht loͤplich faſten. (f) Das faſten von ſpeiſen iſt 
denen nichts nuͤtze / die nicht an allen ſinnen faſten. Denn wer recht 
im kampff wider die ſuͤnde ſtreitet / der enthalt ſich aller dinge. (g) 
Hat die kaͤhle allein geſuͤndiget / ſo mag ſie auch allein 
faſten. Haben aber auch die andern glieder uͤbels ge⸗ 
than / warum ſollen ſie ſich nicht auch enthalten? Darum 
ſol auch faſten das auge / das die Acne beraubet hat / Oa: 
ohr / die zunge und hand / ja die ſeele ſelb * 


med. Y) die ſeele ſelbſt fol faſten von 

den ſuͤnden und von ihrem eigen willen. Denn ohne diez 
ſes faſten wird das andere alles verworffen: Eſa. 78/5. k) 
Anderer gar vieler ſolcher erinnerungen nicht zu erwaͤhnen: (i) die zwar 
mehr auff die dufferliche ertoͤdtung der glieder gehen / als auff die inner⸗ 


lche abfterbung und verteugnung ihres gangen eigenen lebens / welche 
Ehriſtus am hoͤchſten befohlen hat. 
(f) Bajilins M. homil, 2. de Jejunio p. 346. i . 
(g] Yidorus Pelufiota Lib. I. Epiſt. 0. Kote 
(h) Bernardus Serm. III. in Quadtageſ. fin. . 4 


(i) vid. vel Atbanaſius Lib. de Virginit. p. 104%. Tom. I. Opp. Cheſellam 

homil. adv, ebrios, & hom. 3. ad pop. Antioch. Bafin M. Homil. I. de 

Jejun. & homil. 8. in Hexaëm. Cyrillus Alex, in Eſa. 58. & in Joel, I. item 
Tlomil. Paſch. I. Augaftinus Tract. XVII. in Joh. p. 163. Ephrem n 


de Contin. p.37. Paulinus Nelanas Epift. LI. ad Celantiam med. 
56. Wer nun dieſer allerndthigften inwendigen arbeit des Geiſtes 
unter dem gefegneten creutz unſers HErrn JEſu C Oriſti recht beſtän⸗ 
dig und treulich abwarttt: der wird auff ſolchem geraden und ſehr ſchma⸗ 
len weg nicht leichtlich auff abwege gerathen. Weil das creutz immr 
neues licht und leben gebahret / das der feele von allen irrwegen abzu⸗ 
— Qaa 2 rather 
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rathen und auch den betrug mancher ſcheinbaren dinge zu entdecken pfleget. 
Und geſetzt / daß man auch auß guter meynung in einem oder andern 
punct oder ſtuͤck des Lauffes fehl ſchluͤge und auff eine kurtze it irrete: 
wirds doch G Ott nicht laſſen / eine ſolche inwendig getreue ſeele zu recht 
gu weiſen / und auff den erſten von Chriſto und allen ſeinen nachfol⸗ 
gern gebahnten weg des creutzes zum leben / als auff den weg zur ewig⸗ 
keit / Pal. 139/24. zu leiten und zu bewahren: wie David bittet: 
Fuͤhre mich zur ruhe im wege der ewigkeit. Und das gebe 
G Oit uns allen! 


Von allerhand meynungen uͤber der einſamkeit. 


| RY Oe 
: 34 Nter denen auſſerlichen zuſtaͤnden eines Chriſten / daruͤber offt 

J ſcrupeln oder auch difputen entſtehen / iſt ſonſt auch der ledige 
und eheliche ſtand / als welche beyderſeits mancherley zu⸗ 
fallen unterworffen zu ſeyn pflegen. Es ſolte auch nothwendig allhier 
davon gehandelt werden / wofern es nicht bereits abſonderl ich geſchehen 
ware / in dem buͤchlein vom ehelichen und unehelichen leben 
der erſten Chriſten / ſo vor etwa 6 Jahren gedruckt iſt. Wende 
ich mich alſo zu einem andern aͤuſſerlichen umſtand des Chriſtlichen lez 
dens / nemlich der einſamkeit und geſellſchafft. Denn daruͤber iſt von 
anfang her ſo manche differente meynung entſtanden / und entſtehet noch 
biß weilen nachfragens unter Gottsfuͤrchtigen perſonen / wie ein Chriſt 
auch Meme en recht ſchicken und auß allen anſtoͤſſen und ſerupeln her⸗ 
au hafen ſoll e.. nee 

2. Es iſt aber auch hierinne / wie in allen andern / ein ſolch un⸗ 

partheyiſch lauter auge zu wuͤnſchen / damit die pure warheit allein moge 
geſuchet und gefunden / auch ſo denn ſeliglich practiciret werden / als 
woran G Ott ſelbſt viel gelegen iſt. Etwas von dieſer fache iſt im der 
Vorrede tiber das leben der Alt vaͤter ſummariſcher weiſe und 
meiſt hiſtoriſch beruͤhret worden; Allhier aber wird endlich eine auß⸗ 


——— 
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führlichere unterſuchung erfordert / wie es denn die materie auch wohl 


wath iſt. Denn wir haben eigentlich alllyer nicht mit der fen bie 
bint | * ſtorie / 
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ſtorie / viel weniger mit der aͤuſſerlichen form und lebens⸗ art de 
Moͤnche und der alten Binfooice zu thun. Soden 18 f 
insgemein die frage / ob und wie weit einem wahren Chriſten 
die einſamkeit gut / nes oder ſchaͤdlich und unnuͤtze 
fey / ob er {jon kein foͤrmlicher Mond oder Cinfiedler wird. 


3. Etliche leute haben nach ihrer natur und art / weil fie gerne Gefettig. 
geſellig ſind / eine ſolche begierde zu ſtetigem menſchlichen umgang / daß keit der 
ſie auch niemahls ohne andere leute wohl ſeyn koͤnnen / ſondern auch bey natur. 

utem vorſatz fromm zu werden / dennoch immer geſellſchafft ſuchen. 
Dazu kommt bey einigen die groſſe activitaͤt der natur / die da ſtets ets 
was wil zu thun haben / und wie ein feuer immer nahrung ſuchet. Da⸗ 
her dif wuͤtende weſen von einem auffs andere fallt / und weil der geiſt 
dieſer welt materie gnug darbietet / in taufend unruhen verwickelt wird / 
auch wohl bey der guten meynung / Gott darinne zu dienen. Die⸗ 
ſem elend und felbftbetrug ſiehet zwar Gott in gedult offt lange nach / 
und wartet / biß der menſch ſeines rennens und tobens ſelbſt endlich 
mude und uͤberdruͤſſig werde. Allein man kan doch auch hierinne groſſe 
exceſſe begehen / und ſonderlich dabey in einen ſolchen eckel / ſpott und 
wiederſpruch gegen alle / auch maͤſſige ſtille und retirade geſetzet wer⸗ 
den / daß man fic ſchwerlich an G Ottes wirckungen vergreifft. Deß⸗ 
wegen ift nicht uberfluffig / dieſe fache nach dem grund der warheit 
iu unterſuchen / und den rechtmaͤſſigen und weiſen gebrauch der ſtille zu 
erkennen. en 9 

4. Vors erſte ift in der natur gegruͤndet / daß zur rechten arbett Meu sfer tis 4 

und ſammlung des gemuͤths eine duffertiche ſtille mit gehoͤre: wie ſol⸗ che tile. 
ches alle ſtudierende bekennen und practiſiren. Noch vielmehr iſt im 
geiſtlichen auß der erfahrung gewiß / daß die ſeele zur wahren verſoͤh⸗ 
nung und verbindung mit G Ott unter dem getuͤmmel und unruhe der 
wett nicht gelangen zan. Sondern daß man zun wenigſten ugewiſn 
zeiten ſich demſelben entziehen muͤſſe / wenn man allein mit GOTT 
handeln wolle. Wie denn auch Chriſtus ſelbſt das verbergen und ver⸗ 
ſchlieſfen ins kaͤmmerlein gerathen und befohlen hat / Matth. s/s. 
welches die alten auff die entziehung von dufferlichen dingen wohl Deus 
ten: (a) nachdem ers auch mit ſeinem eigenen exempel beſtaͤtiget hat / 
Luc. 5 / 16. In anſehung dieſer warheit iſt zufoͤrderſt fo ferne meman⸗ 
den zu verdencken geweſen / der da die ſtille entweder in ſeiner gantzen 
lebens⸗ art oder doch auff gewiſſe zeit geſuchet und verlanget hat. Und 
een Q 3 ſolches 


e ene sine) 
ice t hſnderhek in flee geen Kehren or gut erat wal 
en / da etwa der zuſtand des Chriſtenthums elend und verderbet / und 
fo die gefahr der ſeelen deſto groͤſſer zu ſchatzen geweſen / wie in dem 
7. Cap. des 2. B. in der Abbild. der erſten Chriſten nach einander auß⸗ 
FPbid. p. 34. 5 


Indiffe- 5. Gleichwie nun nach der lehre des Evangelü niemanden in ſeiner 
dent lebens ⸗ art gewiſſe auſſerliche an ſich ſelbſt unſchuldige formen / umſtaͤnde 
und weiſen moͤgen entweder auffgedrungen / oder auch verboten werden / 
ſondern ein jeder wandeln muß / wie ihn der Err beruſſet / 
1. Cor. 7. Alſo iſt es auch mit dieſem umſtand des Chriſtenthums be⸗ 
wandt. Und kan alſo ein Gottbegieriger menſch nach befindung ſeines 
gewiſſens und nach ſeinem aͤuſſerlichen zuſtande entweder die einſamkeit 
twehlen oder nicht / oder auch eine ſolche lebens ⸗ art von G Ott erbit⸗ 
ten und ſuchen / darinn er von dem getuͤmmel der welt doch meiſtens 
frey und zu Goͤttlichen dingen geſchickter ſeyn moͤge. Aug dieſem Ev⸗ 
angeliſchen guunde iſt es auch in der alten kirchen ſtets frey geblieben / was 
\ einer dißfals erwehlen wolle. Und finden ſich dahero auch ſolche beſchei⸗ 
dene bekaͤntnuͤſſe derer liebhaber der einſamkeit / daß fie zwar dieſe ſehr 
rühmen und recommnendiren / aber niemanden bo ein gewiß geſetz auff⸗ 
erlegen / als ſey es ſchlechterdings zur ſeligkeit noͤthig / oder als koͤnte kei⸗ 


ner / denn nur ein einſam lebender / ſelig werden. 


und frey( / 6. Solcher geſtalt ſagte der heilige Nilus ins gemein von denen 
alten: Die heiligen leute flohen die ſtaͤrte und den um⸗ 
gang vieler leute weil fie die l verderbter 
zenſchen viel ſchuͤblicher achteten / als alle kranckheit. 
Dahero verlieſſen ſie alles / und begaben fic ferne von 
deren anſpruch in einſame oͤrter: * er die erxempel Moſis / 
Elia / Johannis und anderer anziehet: (b) Welche exempel aber 
n n. 45 
lang geſchehene entziehung oder retirade, nicht aber eine gin in⸗ 
fiedlerey / viel weniger den Moͤnchſtand beweiſen / wie die vertheidiger 
des Moͤnch⸗ weſens ſelbſt bekennen. (o) Und weiter erzehlet auch vor⸗ 
Nilus von ſich ſelber: Er habe es im gebrauch / de⸗ 


nen unzeirigen zuſprüchen ungeſtömmer leů ce ſich ae 
ES ziehen 
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ch keine e —＋ wenn das gemuͤrh f 
edt dintzen wech egen Werde ſo der betra 
wohl werth fey. (d) N „ den aks 

(b) Nihs Lib, Afcet, cinca fin. | G 


(e] vid. vel AntoniusDadinus Alteſerra Lib. I. Orig. Rei Monaſt. cap. le Pose * 
Baar. Landmeser Lib. I. de Vet. Cler. Mon. Fart. II. ars. p- 31. 


(4 Nilus in Perifteria Sect. I. cap. Ie 


7. Ein anderer beruͤhmter Kirchen ⸗Seribente gebencte auch jedoch 
von ſich / daß ihm die einſame ſtille und retirade eine ziem⸗ NORIO 
liche erkaͤntnuͤß habe zu wege bracht. Und ſetzt daben dieſe 

Wer mitten unter dem getuͤmmel lebt / und doc 
himmliſche dinge erkennen wil / der weiß nich / daß alles 
erſticket / was unter die dornen geſaͤet wird / und daß de 
Gott nicht erkennen kan / der ihm nicht ſtille sft. (e 
Und diß iſt freilich nicht zu leugnen / daß wir manche herrliche zeugmuſſe : 
von den alten nicht wuͤrden haben / wo nicht zu allen / ſonderlich in den 
ver derbten zeiten einige fic) der unruhigen zerſtreuung entzogen / und ein 
abgezogen leben gefuͤhret haͤtten. Sintemahl die meiſten und erbaulich⸗ 
ſten ſchrifften von ſolchen einſam⸗ lebenden aucoribusherfowumey winden 2 
gelehrten bekannt iſt. a 

(¢) Ifdorus Pelufiota Lib. I. Epi. ep. 402, ad Thavmafium. ; 


8. Und auß der leichen werlangen 0 nad) der wahren weißheit 105 
ſen manche auch ihre dufferliche weltliche bedienungen fahren / und retirir· 
ten ſich etwan auffs land oder ſonſt an einen ſtillen ort / umb deſto eruſt⸗ 
licher und freyer ihrer feele wahrzunehmen. Vermuthlich alles in dem⸗ 
felben finn und abſehen / den ein . iſchoff alſo an eine ſolche perſon 
außdruͤcket: Du biſt nun dieſer wel m und naͤrriſch wor 
den / damit du deinem Scher pifer in der weiß heit rede 


dienen koͤnneſt / weil du weiſſeſt / daß diß allein ig 

und ayſchulelg fey / was GOre gefaͤller. Und | 8 

kommſt du ſo ſelten in die ſtaͤdte / und haſt dich tn Oi 1 675 a 
N geheime ſtille auff bew lebe verliebt; zwar als 
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(f) Paulinus Noi anus Epiſt. XXX. ad Apium. vid. Sendſchreibden der Alten 
p- 355. fq. 1 G84 e (1 


ent. 9. Mehr ſolche reden der alten find bey ihnen nicht ſeltſam deren 
Tant 


ziepung. 


und fame r 
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lung. 


ttliche auch im leben der Alt⸗Vaͤter in der Vorrede §. 13. und ferner 
ſtehen. Dahin ſind auch mit zu rechnen die jenigen gruͤnde / womit 
fie beweiſen / daß ein Chriſte / zumahl fo lange er ſich ſchwach befine 
det / wo nicht immer / doch offt ſich von allen auſſerlichen dingen ents 
ziehen / Und in der ſtille ſeiner ſeelen ernſtlich wahrnehmen muͤſſe / wo er 
anders nicht mit der welt wolle hingeriſſen und verlohren werden. Wer 
ſchwach iſt / der meyde die boͤſen / damit er nicht von 
ihnen verderbet werde. Es iſt kein geringes und iſt 
nicht zu verwerſſen / wenn man vor den Heuchl gn und 
falſchen fleucht / und die ſtoltzen meydet und verab⸗ 
ſcheuet / hingegen aber in der ſtille zu GOTT. betet; 


ſaget einer in groſſem ernſt / der doch in einem groſſen kirchen⸗ amt 


ftunde. (ff) Und ein anderer berufft ſich auff die eifferigen knechte 
Gottes / Eliam / Johannem und andere: »Dieſe haͤtten beſonders 
gebetet / und abgelegene oͤrter geſuchet / die von dem tumult der 
„welt ⸗leute ferne geweſen / und hatten damit die liebhaber der voll⸗ 
kommenheit gelehret / daß die art und weiſe ſamt dem ort auch zur 
„ gottſeligkeit noͤthig ſeyn. Dahero bewege der feind bißweilen auch 
» gute gemuͤther zu guten empfindungen unter den welt⸗ſeuten / damit 
5 fe fiber werden und ſich unter denſelben auffhalten / und alſo verder⸗ 
(r) Chryfoftorius homil. de Gradibus Afeenſ. & ex co, Annftafini Quaſl. l. 

8) Tel. Abbas Schol. in Climacum Cap. 7. 


10. Der beruͤhmte alte Theologus, Gregorius, hatte ich zu ver⸗ 
719 : ) ſchiede⸗ 
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edenen malen auß der ftadt und bebienung in bie f 


Redenen malen dt und ilfe begeben / wie im 
Vorbericht vor dem 2. Theil des alten Chriſtenth. p. 2 4. gezeiget iſt. Als 7 
er num eins mals wiederum zu der gemeine kam / ſagte er unter andern von ſol⸗ a 
cher noͤthigen rettrade alfo: Ellas lag der weißheit gerne auff 
dem berge Carmel ob / Johannes in det wuͤſten / un 
I Eſus ſelbſt hat fein gebůt meiſt in der ſtille und an ab⸗ 
gelegenen orten / die wercke aber unter leuten gethan. | 
Was hat er dadurch anders beſtaͤtiget / als daß er uns a 
wieſe / wie wir doch auch ein wenig ſtille werden ſollen / 
damit wir mit ungeſtohrtem hertzen mit Gove umbgebenv 
und das gemuͤth allmaͤhlich von den manchfaltigen ; 
und ungewiſſen dingen abziehen mogen ? Denn er hatte 
ja keiner retirade nòͤthig / ſondern daß wir lerneten / wie 
man ſo wohl ſich ſelbſt eine zeit zur entziehung / als zur 
arbeit nehmen muͤſſe. Darauff erzehlet er / was er gutes in der 
einſamkeit gelernet habe. pate Und anderswo daucket er ſeinen feinden / 
daß fie ihn gezwungen hatten / die ſelige weißheit in der ftille zu ſu⸗ 
chen. (i) * tet OR 3 | 

th) Gregorius Naxianzenus Orat XXVIII. p. 475. 

(i) idem Epiſt. 113. & 114. ad Sophronium, 


11. Ich uͤbergehe der weitlaͤufftigkeit halben / was andere ſolche 
lehrer / als Baſilius, Chryſoſtomus, Nyſſenus, Bernardus, item Au- 
guſtinus 1 Hieronymus „ und dergleichen hievon haben: zumahl weil ſie 
manchmahl etwas excefliv davon reden / wie ſonderlich beym Hierony⸗ 
mo Lib. adv. Jovinianum und ſonſt zu ſehen. Unter denen neuern hat 
ſonderlich Thomas à Kempis gar offt / und zwar beſcheidentlich und 
weißlich von dem nutzen eines einſamen lebens geſchrieben: wie man 
auch diefe ſeine artige worte offt wiederholet findet: In allem habe 
ich ruhe gaſſſctee und nirgends gefunden / als in einem 
winckelgen bey einem bichlein ! (auff Niederlaͤndiſch: In 

een hœksken met een bœksken) welches auch neben ſeinen andern ſob⸗ 
ſpruchen von der ein ſamkeit ein bekannter Reformirter Theologus gut heiſt 
und wiederholet. (k) A een Ki Ftir 

(k) Gish, Voetins in Aſceticis cap. XVII. p. 437. 


112. Go bleibts denn an fich ſelbſt gewiß / daß bey gewiſſen um⸗ ihr zweck 
ſtaͤnden eine wohlgeordnete ſtille lebens⸗ art und entziehung gar me 
Poe Nrr ; un 
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SS und nothwendig fey. Und i zugleich der einige wahre 


ſolcher ſache genugſam offenbar / nemlich) die ungehinderte uͤbung in 
der gottſeligkeit oder in dem umgang mit Gott / als worinne wir allein 
in Gott ſelig ſeyn können. Wofern ich aber alle bekaͤntnuͤſſe der al⸗ 
ten davon herſetzen ſolte / wuͤrde es wohl zu langweilig ſeyn. Uber⸗ 
haupt bezeuget ein erleuchteter mann dieſes von alten einſamen ohnſtrei⸗ 
tig mit beſtand der warhezt: Ich habe ſolche einſam lebende 
geſehen / die ihr brennendes verlangen zu Gott durch 
eine einſame ſtille auff eine unerſaͤttliche weiſe ſtilleten / 
indem ſie immer eine liebe nach der andern / ein feuer 
auß dem andern / und ein verlangen nach dem andern in 
ſich erweckten. Denn ein rechter einſamer iſt / der ſein 
gebaͤt von der traͤgheit und laͤſſigkeit durch die bruͤnſtig⸗ 
eit befreyet / und freymuͤthig ſagen kan: Gott / mein hertz 
iſt bereit lu . w. (1) 
(I) Climacus radu XXVII. Scalæ Parad. num.. 


13. Doch die ſache an ſich ſelbſt iſt fo gewiß / daß auch proteſti⸗ 
rende Theologi folche nicht in zweiffel ziehen / und mithin das abge⸗ 
ſchiedene leben nicht gaͤntzlich verachten: ob fie ſchon ſonſt das verderbte 
Moͤnch⸗ weſen mit recht verwerffen. Alſo redet einer gantz ehrerbietig 
davon: Es iſt vor zeiten in der Chriſtenheit eine groſſe menge ſolcher 
leute geweſen / welche in der welt doch auſſer der welt vor dem tod noch 
» geftorden / und vor der begraͤbnuͤß begraben ſind / und ſich in [be 
cher und hoͤlen oder kruͤffte der erden verborgen gehabt / aller weltli⸗ 
„cher freude entſagt / und alſo das unſterbliche leben betrachtet haben: 
deren gantzes leben auch faſt nichts anders geweſen iſt / als eine erinne⸗ 
rung des todes. Worauff er gar viel exem pel ſolcher leute erzehlet und 


recommendiret. (m) 


tm) D. Joach. Hildebrandus Arte bene moriendi cap. II. g. 2. Adde Benxch 
Hiſt. Eccl. p. zog. & omnino Hiſtoricos s. 1 | 


enn: 14. Noch hat ein anderer fo viel dißfalls von der nöthigen abfow 
: deym derung zur andacht gemeldet: Es koͤnne freilich die allein⸗ſprache mit 


der feele / die anbetung und anrede G Ottes / oder das geſpraͤch mit 
„G tt / die bruͤnſtige betrachtung Goͤttlicher dinge / die forſchung 
„ unſers gewiſſens / das auß ſchütten des hertzens vor Gott 7 die ti 
bung in der taglichen buſſe und erneurrung im glauben nicht beben 
Wil 
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oder auch weinen und ſchreyen / Pfalm. 32. oder ohne andere be⸗ 
wegungen und affecten: Und dieſes alles koͤnne doch in beyſeyn ande⸗ 
rer leute ohne argwohn einer heucheley oder affectirten andacht nicht + 
wohl geſchehen. Dazu komme noch dieſe urſache / daß die andacht » 
durch zerſtreuung ſehr geſtoͤrt werde / auch wenn man allein fey / ge⸗ 
ſchweige bey geſellſchafften und geraͤuſche der leute / und unter den auffzu⸗ 
gen dieſer welt. (n) » io : 


{n) Vocties I. c. p. 432+ Conf. ejusd, Polit. Eccl. P. II. Lib. IV. Tract. 4. cap. r. 
p. 28. qq. Rivetus in Cathol. Orth. Tract. II. qu. 2 3. Tom. III. Opp. 
Pe 13 4. Grat ius Not. ad Caſſandri Confult, de Monach. p. 1055. &c. * 
omnino Theologos in Loco de Monachatu. 5 


18. Der fel. Arnd gibt hin und wieder in ſtinen ſchriſſten auch die / und am- 
fen rath / daß man zum rechten umgang mit G Ott ſuchen ſolle / allein zu 8 
ſeyn. Als da er unter andern gar ſchoͤn ſchreibet: Weil Gott ein & 


verborgener Gott iſt / muß ihm die ſeele heimlich wer⸗ 
den / mit welcher er reden fol.— Sie wird aber fo viel 
GOTT ͤdeſto heimlicher / fo viel fie von der welt abge⸗ 
ſchieden iſt: wie Jacob; dmer von ſeinen freunden ab⸗ 
zog / redet Gott und die Engel mit ihm. (o) Ja ein ge⸗ 
wiſſer Lutheriſcher Freyherr von Wels hat unter dem namen Juſtiniani 
Anno 1663. zu Ulm ein gantzes buch herauß gegeben von dem Linz 
ſiedler⸗ leben / wie es nach Gottes wort und der alten 
beiliges leben anzuſtellen. Worinn er weitlaͤufftig fo wohl den 
rauch / als den miß brauch ſolches lebens beſchreibet / und endlich haupt⸗ 
ſaͤchlich auff die geiſtliche wahre einſamkeit dringet / auch an den alten 
Einſiedlern im 15. Cap. p. 166. und ferner etliche ſtuͤcke mit recht ta⸗ 
delt / u.. w. Was andere Theologi gleichfalls von der rechten Ein⸗ 
ſamkeit annotiret haben / muß der kuͤrtze wegen * werden / weil 
ich nun zu andern anmerckungen eilen muß. () Ein mehrers iſt nach⸗ 
zuſehen in der Vorrede uͤber das Leben der Altvater v. 17. u.. 


(o) Im 1. Buch vom Waren Edriſteuth. Cap. ae — 2 ic. 
(] vid. fi placet Yofephi Halli Meditationes p. 65. D. ONY. Müller rquickſt. 
Cap. 93. & Liebes Kuß p. 242. Baxters Sdttlich Scher in der Crm 

ſamf. p. 370. Bails Udung der Sottſeligk. p. 752... Rich, Sis 
Selbſtreit Cap. VI. p. 48. Auctor des es Gottbegteriger Seelen 


* p. 124. & c. | | — i 
meres Meir 2 186. Oben 
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und außfüͤhrlich vor den leuten oͤffentlich geſchehen ohne ſeufftzen Sn 


“a oe 


500 8 2. Buch 8. winter, | 
Spott da- 16. Oben im 3. num. iſt ſchon gedacht worden / wie die einſam⸗ 
wider. keit auch in der rechten ordnung gar vielen wegen ihrer uͤbeln natur und 
gewonheit zuwieder ſey. Nun iſt zwar ſolchen / die da bey gezwunge⸗ 
ner ſtille nur mehr ſchaden am gemuth leiden duͤrfften / nicht zu verargen / 
ſondern zu rathen / daß fie ſich in keine gefahr ohne noth begeben. Une 
terdeſſen hat man ſich doch auch vorzuſehen / daß man dieſes an ſich ſelbſt 
gute mittel nicht etwa an audern verdamme oder verſpotte. Zumahl man 
nicht wiſſen kan / wie viel gutes G Ott bißweilen auch in ſolchen wifcke / 
die den alten glaubigen nach Ebr. 11/3339. folgen: Abſonderlich wo 
ſolche abgezogenheit auff des Bräutigams eigenes geheiß geſchiehet / bey 
ſeelen / die von allem beſonders gefuͤhrer werden / nachdem 
fic in der liebe treulich gewircket haben / wie Herr Prof. 
Francke davon redet / in der ſchrifftlichen Anſprache p. 4. Was unter 
der indiſcreten oder unbeſcheidenen vorwerffung dieſer lebens⸗ art vor tuͤ⸗ 
cken / unleidigkeit und ungebrochenheit des eigenwillens manchmahl ſte⸗ 
cken moͤgen / hat einer alſo angezeiget / welches niemand leichtlich wird wie⸗ 
derſprechen koͤnnen. ene 
Deen 17. Unerfahrnen und unweiſen leuten iff es die 
urſachen. ſchwerſte ſtraffe / daß fie nur etliche ſtunden bey ſich 
ſelbſt ſeyn und auff ſich acht haben ſollen. Darumb 
wenden ſie allen fleiß an / daß ſie nur ſich ſelbſt vergeſ⸗ 
ſen / und die koſtbare zeit unnuͤtzlich anwenden. Die 
meiſte zeit bringet man uͤber der nothdurfft dieſes lebens 
zu; das tibrige iſt ihnen ſo beſchwerlich / daß ſie gar 
uaͤngſtlich ſuchẽn / wie fie die zelt ja recht verderben m̃o⸗ 
gen. Sie fürchten ſich / fie moͤchten an ſich ſelbſt den⸗ 
cken muͤſſen / wenn fie allein kaͤmen. Denn fie finden 
stiches in fic) / das ihnen anſtuͤnde / und wenden ſich 
von der ernſtlichen betrachtung ihrer ſelbſt ab / und ſu⸗ 
chen troſt in creaturen · Darum iſts kein wunder / da 
fo wenig menſchen die einſamkeit ertragen koͤnnen / un 
ſuchen daher lieber allen laͤrm / tumult und unruhe der 
leute? und wo das fehlt / ſo halten ſie ſich vor ungluͤck⸗ 
lich. Sie werden auch ſo lange unſelig ſeyn / biß ſie 
lernen bey ſich ſelbſt leben und in GOtt beruhen. (4) 
(4) Bons Princip. vita Chriſt. cap. XIII. N ins. 


ag — 2 Da finden fidh nun solcher geſlalt abermahl bey dieſem yunet 
anes 8 ven 
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moͤgen. ()) 
(r) Caffianus Collat. XIX, 47 10. 


20. Damit wird ſtillſchweigend gewieſen auff den echten zweck Eigene 


folg 
von 


lenthalben auff uns lof. (s) 

(s) S. Nilus Epiſt. XII. ad Theonem. | ; 

21. Es ſcheinet rade feyn / daß eben die rechten Einſiedler 
am meiſten vor der unrechten einſamkeit gewarnet haben. Aber es erhel⸗ 


let eben darauß dieſes deſto gewiſſer / daß fie ihre abgefchiedenheit und 
entziehung von der welt mit einem lauteren finn und hergen ene 
rifften 


* 
7 
¥ 


und fortgeſetzet haben. Wie denn auch ihre noch uͤberbliebene ſchrifften 
außweiſen / wie nahe ihnen G Ott alſo muͤſſe geweſen ſeyn. Man hoͤre 
nur / wie ſcharff und ernſtlich offt der H. Macarius vor der falſchen einſam⸗ 
3 hat / da man nur mit dem leibe / nicht aber mit der feele recht 
einſam iſt. a t Ot 96ers 
22. » Siehe / ſagt er an einem orte / fo viel die ſichtbaren dinge 
u betrifft / fo haben wir allem abgeſagt / find frembdlinge / ohne eigen⸗ 
» thum und der fleiſchlichen gemeinſchafft entriſſen. Siehe nun / ob 
mit dem leib auch das gemuth einſtimme? — Siehe dich auch an / 
„ Der du deinen leib dieſer welt frembd gemacht haſt / ob du auch dein 
» hertz von dieſer welt entzogen haſt / daß du nicht mehr in dieſe welt ver⸗ 
wickelt biſt? u. ſ. w. (t) Wenn du deinen finn in einem ſtuͤck nach 
» Dem unſichtbaren geandert Haft / und auß der welt und fleiſchlichen 
» verwandſchafft außgegangen biſt; So muſt du alſo nun auch im gemuͤ⸗ 
» the verandert werden von dem Peifchlichen finn zu dem geiſtli⸗ 
» en. (u) RTD eh eh TYE 
t) Macarius Homi]. XXVII. num. 1. 
{uj Homil, XX XII. num. 7. 


23. Sonderlich ſagt er ſehr weißlich im 6. Buch am 30. Cap. 
Die e uͤbung der gottſeligkeit (d) und die 
ilgrims art zu leben ſey gut / und ſey eine vorbereitung 


zum Sottliebenden wandel. Aber es fey gantz unge⸗ 
reimt / ſich auff ſolche dinge zu verlaſſen. Man werde 
auch manchmahl einer gnade theilhaffrig / lichen 
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dle oPheie ver erge und zur ein 
menheit verleite. Und anderweit ſaget er: 
9 — wlken wa Met gepruͤfet / e 
Chriſten ſeyn / die in ſtaͤtten wohneten / oder ar dem ſelde⸗ oder in 
den einſamen 1 e (x), Klaget auch ſonſt » 


manchmahl / daß die betriegliche a 195 ter. 5 den habit eines co 
truͤgen / und diele muffe man pruf en. 7 * 


(x} Lib. IV. cap. 26. a 
9 Homif. XXXVI. n. r. 


234. So. hoͤren wir mn / wie mitten auß dem hauffen fei unzulang 


kennen / daß die bloſſt aͤuſſerliche lebens ⸗ art an ſich ſelbſt noch lange 
nicht genug fey zu einem rechtſchaffenen weſen in CHriſto; wie davon 
auch ſchon in der Vorrede uͤber das Leben der Altvater d. S. und ames bes bes 
kaͤntnüſſe beygebracht find / zu denen ich nur noch etliche ſetze. 
ein einſamer gleich auß den wellen und n Wieser 
welt herauß eilt / ſo kan er doch wohl noch in dem ha⸗ 
fen der einſamkeit in gefahr des ſchiff bruchs ſeyn / wo er 
nicht die anklebenden geringen und taͤglichen fehler ler⸗ 
net auß ſeiner ſeele außſchaffen. () Dif kan wohl eine liſt » 
def Satans ſeyn / wenn er dem menſchen einraunet / er ſolle die welt⸗ » 
liche dinge verlaſſen und in die einſamkeit entweichen / ſonſt koͤnne er ⸗ 
unmoͤglich ſelig werden. Denn viele hat er durch ſolche gedancken ge⸗ 

kützelt und betrogen / auch dahin gebracht / daß ſie hre hoffnung und ab⸗ 
fagung weit hinauß geſchoben / und unterdeſſen aber in allen finden » 
ſich herum geweltzet und endlich an der verleugnung gar verzaget / ⸗ 
92305 nemlich ihre beketrung bloß ans auſſerliche behunget 275 

U.) ( 


z] Caſarius — Homil. XXXII. ed 
ta Anafiafiue Sinaita in Hodego Quæſt. 1; Le 


ſunen die verſtaͤndigern dieſes gar auffrichtig und recht einmuͤthig be⸗ lichkeit 


27. Es kan einer ſich leicht weltlichen dingen ( eens ents v ohne die 
ziehen / aber den affect wird er nicht fo leicht lof. Me Dann if bie catyiee „ iumere / 


ung viele nur die erſte verleugnung / die andere aber * 

ni — lf ee Age end an die erſte emit) ( 93585 * 
eyerley einſame; etliche find zwar von menſchen abgeſondert / » 

welche dem leibe nach Einſiedle 


x oder Moͤnche heiſſen / on es * 
ſcheiden 
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„ ſcheden ſec auch von ihrem aide len beleben und lam und 
das find rechte geiftiche eimfume / die ſich allein beFuiumern, ub re 
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»'fetle / und dem alleinigen G Ott anhangen. Ein leiblich einſamer a 
wird nicht alſo vom fall befreyet. eee ee eee 
(b) “obannes Abbas Schol. in Climaci Gtadum I. num. r. 
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26. Wer denen aͤuſſerlichen dingen entſager hat / als 
kindern / guͤtern u. ſ. w. der hat zwar den aͤuſſern menſchen 
einſam gemacht / aber nicht den innern. Wer aber denen 
boͤſen begierden und gedancken abſaget / der macht das 
innere einſam. Den aͤuſſern menſchen kan einer gar leicht 
zum igen: 2 eb / — eye ar * 2 Ly 
nern gehets nicht ohne groſſen ka zu. Wer ein⸗ 
>” 2 ſich lebet / der duch pen Denbeften, grund; Allein er muß ſich 
» 1 ja wohl anſehen / ob er ſich auch denen gemuͤths⸗verwirrungen eben 
ſo / wie vom aͤuſſerlichen entzogen hat / und ob er auch von den fturnien 
des Teuffels frey ſey? Denn es gibt auch im gemuͤth bewegungen boͤ⸗ 
» fer gedancken und greuliche boßheiten der boͤſen geiſter / nach Epheſ. 6. 
2. Cor. 10. Und darum beſtehet unfer gantzer kampff darinnen / 
„daß wir von unſern inwendigen unruhen frey werden / und dem rech⸗ 
ten getuͤmmel entſagen mit dem gantzen hauffen boͤſer gedancken der boͤ⸗ 
» fer geiſter. Sonſt wuͤrde die abſagung vergeblich geſchehen und die 
» retirade an einſame oͤrter. (e ai Gur 


(a] Maximus Cent. IV. de Charit. cap. 50. 
le) Ephrem Syrus de vera renunciat, p. 61. 


27. Dieſe zeugnuͤſſe find alle gantz klar und der lautern warheit ge⸗ 
maͤß: denen noch weiter ſolche beyzufüuͤgen find / die da vor der groſſen 
915 hrlichkeit warnen / wo man der auſſerlichen ſtille nicht recht brauche. 

ziewohl alles mit groſſer beſcheidenheit und weißheit entſchieden wird / 


wie folgende worte außweiſen. Wenn man ein ſtill eingezogen 


leben fůhren kan / ſo wird der kampff deſto leichter und 
die erkaͤntnuͤß klaͤrer: vornemlich wo man ſich ſelbſt da⸗ 


bey caſteyet / und im wachen und beten ſeine zeit zu⸗ 


bringet / und zwar bey einem verſtaͤndigen führer. Hin⸗ 
eee wach eigencm gue 
uͤncken ohne zeugen zu leben / oder mit ſolchen / ps 
. geiſt⸗ 
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(f) Marcus Eremita inPraceptis flut, fine. 


2 a Wer allerhand gemuͤths⸗kranckheiten noch an ſſch hat und 
doch ei 


einfam leben anfangen wil / der thut eben ſo viel / als wenn a 
er auff der fee auß dem ſchiff unter die wellen ſprunge / und meinete wohl » +e 
auff einem bret an port zu kommen. Welche nun alfo mit dem koth des ae 
fleiſches zu ſtreiten haben / denen iſt zu rechter zeit die einſamkeit wohl gut / 1 


aber fie muͤſſen einen gottſeligen anfuͤhrer haben. Hingegen wird ein » 
fauler Einſiedler nur luͤgen vorbringen / wenn er von andern leuten zu 
verlaſſung des lebens getrieben wird. (g) Drum find auch die 
fo ſeltſam / die die wahre liebe zur weißheit bey der ein⸗ 
ſamkeit recht kennen. Denn wer Gott noch nicht kennt / 
der iſt zur einſamkeit ungeſchickt / und ſetzt ſich in viel ge⸗ 
fahr. Die einſamkeit erſtickt die unerfahrnen; denn fic . 


ſchmecken den troſt nicht / und verzehren die zeit in ge⸗ a 
fan ell bette der traurigkeit / in laͤſſigkeit und ermuͤdung 5 


(g] oh. Climacus in Scala Parad, Gradu XXVII. n. 6. 


() em ibid. num. 18. W e 50 
die / fo der ſache reiffer nachgedacht / wie obne 


* 


29. Inſonderheit weiſen 1 
darinnen eben eine groſſe gefahr der ſeele nit ſtecke / wenn man bey der ein⸗kampff 
ſamkeit nicht im rechten kampff wider die finde beharre / weil alsdenn die 
lafter auß mangel der gelegenheit zwar verdeckt / aber nicht angegriffen wire 
den. Wir ſollen wiſſen / ſagte ſelbſt ein Cinfiedler / wenn wir = 
in die einſamkeit weichen / und unſere lafter noch nicht a 
geheilet find / daß zwar ihr außbruch nur zuruck gehal⸗ e 
ten wird / aber der affect nicht außgeloͤſchet. Denn die 
wurtzel aller ſuͤnden ſtecket noch in uns / und vermebtet 
ſich / deren leben man an allerhand kennzeichen ve puͤh⸗ 
ren kan. (i) Wer nun zum exempel ſaget: Ich wil deßwegen alleine ⸗ 
leben / damit ich niemand um mich habe / der mich zum zorn reiße: der iſt 
nicht beſſer / als ein unvernunfftigthier. Denn auch die thiere ſind ſtille / 
und werden nicht grimmig / ſo lange fie niemand reitet. (k) „ 


* 


(i] Cafianus Collat XIX. cap. 12. & 12. 2 
[k] Nilas Epiſt. 44. ad Theonem. f * 
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„ der welt geertutziget / weil fie pa en haben: aber ſie wollen ſich 
„nicht der welt recht creugigen. Denn die weltliche reitzungen ſchweben 
» noch im gemuͤthe / man verſtecket in fich ſelbſt den affect / man hat com · 
» paſſion mit der welt ehren / luſt und pracht / und man gerath offt uber 
» geringen dingen in ſeine alte affecten hinein. Und das kommt auß groſ⸗ 
* em unverſtand her / weil man groſſe dinge verlaſſen hat / und laͤſſt ſich 
„ uber kleinen verwirren: aber das iſt nicht gut. Denn wie wir der 
„ welt abſagen / fo ſolten wir auch ihren begierden gute nacht geben / und 
» und lernen / was eine wahre verleugnung ſey / u. ſ. w. (1) Ja eben 
„darum ſolte man mit Chriſto auß der verwirrung dieſer welt in die wuͤ⸗ 
» ften gegangen ſeyn / nicht daß er faulentze / ſondern daß er mit ihn verſu⸗ 
» chet wurde. Darum fol fic) ein Chriſte huͤten / daß er nicht dencke / er 
„werde Chriſti eher theilhafftig / ehe er die welt verlaͤſſt: oder wenn er 
, ja ſie verlaͤſſt; / daß er eher davon nutzen habe / wo er nicht ſeinen kampff 
» big ans ende außgefuͤhret habe. (m) : 

(J) Dorothews Doctr. II. de Humilit. 

(m) Paſebaſias Expoſ. in Matth. Lib. III. init. 


31. Nechſt dieſer gefahr von der fautheit wird auch noch vor ei⸗ 
nem gefaͤhrlichen ſtrick bey ſolcher lebens⸗ art gewarnet / nemlich / vor dem 
hochmuth / welcher gewaltig ſich nehren kan / wo man nicht wachet. Dar⸗ 
umb auch die jenigen / welche gar viel auff ſolche gehalten / dennoch dieſes 
dabey bedinget haben / man muͤſſe ſich nichts darauff vor andern einbil⸗ 
„den: Wie ſchoͤn und trefflich aft in der that der wandel derer Einſamen! 
Ja gewiß ſehr ſchoͤn und trefflich nach den geſetzen und geboten / sels 
v che ihre anfaͤnger und führer vom H. Geiſt gelehret und geſetzet haben. 
Denn ein ſtreiter Chriſti muß ohne liebe zu materialiſchen dingen ( 
ſeyn / (nemlich im hertzen) von der forge aller weltlichen gedancken frey / 
wie der Apoſtel fagt 2. Tim. 2, 4. Kein kriegs⸗ mann wird 
in die haͤndel der nahrung geflochten / damit er dem ges 
„ falle / der ihn geworben hat. Drum muß ein einſamer von 
» Den ſinnlichen dingen frey ſeyn / ohne affecten / auſſer allen boͤſen wan⸗ 
del nicht wolluͤſtig / leichtſinnig / luͤſtern / ehrgeitzig. Denn wenn ei⸗ 
» ner ſich nicht von dieſen allen entziehet / fo kan er dieſen engliſchen wane 
„del nicht außfuͤhren. Welche aber alles nach ihrer pflicht thun / denen 
» iſt es ein ſanfftes joch und eine leicht laſt / da ihnen die hoffnung zu 
Gott alles erleichtert. Ein fold leben iſt ſüſſe / die 8 


nehm / der tag gfictfeligy waches von einer fete nicht genommen werden ⸗ 
ſich vor einen eingezogenen ſtillen menf 
ſondern von dieſer elenden peſt angeſtecket iſt: der kan 
tig deſto heſſtiger werde geſtraffe 


s e Collat. IV. cap. 19. Add. Elias Cresenfis Comm. ad Greg. Nazianz. 


glaube und falſche gerechtigkeit uͤberhand genommen / je oͤffter und ernſt⸗ 


einer ohne dem offenbaren ſache. Wer aber wil / der kan hievon / und ſon⸗ 
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Von allerhand Meynungen 


wird / die ſolches erlanget. (n) ͤ⸗ e 
(n) Theodorus Edeffenus in Capit. Pract. cap. 48. ap. Petrum Poffinum Theſ. Aſcet. 
Opuſc. XVI. p. 369. 5 


32. Wer ein mahl laülicher weiſe angefangen hat / 
chen auß eben / 
und doch nicht in ſolcher demuth und bruͤnſtigkeit ſtehet / 


weder vor ſich ſelbſt weiſe werden / noch durch andere er⸗ 
innert und beſſer werden. Er iſt auch darinnen aͤrger / 
als ein welt menſch / weil er ſich nicht vor elend / bloß 
oder blind erkennet / und meynet / er brauche keiner beſſe⸗ 
rung noch erinnerung. Dahero er keine ermahnung ane 
nimmt / und weiß nicht / daß indem er von allen vor hei⸗ 
lig und vor einen diener Gottes ele er kuͤnff⸗ 
werden. (o) Und die⸗⸗ 
fer ſtoltz berrath ſich auch dar inne bald / wenn man meynt / man wer ⸗ 
de von andern nicht nach wuͤrden tractirt / u. ſ. w. (p! Item / wenn 
man uͤber ſein faſten ſich viel weiß / und wegen ſeines baͤ⸗ 
tens ſtoltziret. Dergleichen leuten auch nach Auguitini meynung beſ⸗ 
ſer wůte / daß fie gehe yrathet batten. (/ 


, eee 
(r] Iftdorus Pelaſiota Lib. I. Epiſt. 10. ad Cratonem. 
(q) Anguflings vel alius auctor Serm, de Obed. & Humilit. Tom. I. Opp. (Ed. 

Lugd.) p. 359. 8825 fang 

33. Ich ſtehe an / noch weiter in beybringung folder bekaͤntnuͤſſe andere * 
fortzuſahren: weil ich insgemein verſichern kan / daß alle alte ſchrifften voll ſtricke. 
ſolcher warnungen und ernſten bedingungen ſeyn. Ja jemehr hernach 3 
das Moͤnch⸗ weſen und der damit verbundene groſſe mißbrauch / aber⸗ 


licher haben noch beſcheidene und erleuchtete maͤnner dawider gezeuget. 
Alſo daß man ein gantzes groſſes regiſter ſolcher mißbraͤuche konte darle⸗ 4 
n / auß denen klagen der zeugen von der warheit / wenns noͤthig ware in = 


2 


derlich wegen des abfalls der heutigen Moͤnche von der alten einfalt / ber 
ni . Off fluffige 
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nachricht finden in denn eigenen geftdndniiffen derer diedoch das 
Moͤnch⸗ leben behaupten wollen: (r) ingleichen in ſo manchen zeugen der 


warheit / wie fie von denen Theologis und Hiftoricis wiederholet wer⸗ 


den. (s) g 
(1) Vid. vel Antanius Dadinus Alteferra Lib. I. Orig. Rei Monaſt. Cap. 14. 
p. 38. 3 a 5 
6) cemuriat. Magdeb. Cent. IV. cap. 6. & io. Cent V. & alibi paſſim. Gerbardus 
Confefl. Cathol. à p. 8 79. ad 894. Hottingerus Hiſt. Eccl, Tôm. II. p. 5 40. 


item Kirchen⸗ und Ketzer⸗Hiſt. XIII. Buch 2. Cap. §. 7. 15. 


34. Merck würdig iſt / was Auguſtinus zu feiner zeit ſchon von eini⸗ 
gen falſchen einſamen oder vielmehr muͤſſiggaͤngern und landſtreichern gee 
Paaet hat / dergleichen auch noch manchmahl unter dem ſchein der frome 
migkeit herum zu vagiren pflegen. Nemlich / er ſaget: Der Satan 

abe ſo viel heuchler under der geſtalt der einſamen allent⸗ 

alben auß geſtre uet / die da im lande herum lieffen / und 
doch nirgends geſandt / auch nirgends zu hauſe waͤren / 
noch irgend wo beſtaͤndig bleiben wolten. Etliche ver⸗ 
kaufften Reliquien der Maͤrtyrer / etliche machten ihre 
Saͤume und Denckzertel breit / etliche gaͤben Ligen vor / 
wie ihre eltern oder andere freunde da und da lebeten / zu 
denen ſie zu reiſen batten. Dazu forderten fie von jeder⸗ 
man allmoſen / und exequirten recht die koſt ihrer koſtba⸗ 
ren armuch / und den lohn ihrer verſtellten froͤmmigkeit. 
Unterdeſſen wo fie uͤber ihren boͤſen thaten ertappet wuͤr⸗ 
den / ſo werde der name der einſamkeit durch fie verlaͤ⸗ 
ſtert / u.ſ.w. (t 3 rt: 11 

(t] Auguftinus Lib. de Oper. Monach, cap. XXVIII, Tom. III, Opr · P. 309. 


3. Allein wenn auch dergleichen grobe abſichten nicht eben hiebey 
ſich aͤuſſerten: ſo hat man dennoch auch ſchon vor dieſem erinnert / daß ein 
jeder ſeine begierde nach der einſamkeit erſt genau pruͤfen muͤſſe / ehe er 


ſich dazu gaͤntzlich entſchlieſſe oder begebe: Zumahl / wo man ſonſt mehr 
ſich oder andern dienen Fonte. Einige haben unter dem vorwand der 
» Demuth ihre luſt an der einſamkeit und verlaſſen die gewinnung der 
» ſerlen. Wehe aber uns / wenn Chriſtus und die os es alſo ge⸗ 
„macht haͤtten. Sie geben zwar die urſache an / weil fie zu unvollkom⸗ 


men waren / und vor der eiteln ehre fic bewahren muͤſten. ae ae 
<i ? indern 


. 


— 
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str ſie einen ſo ge pure il 

Solche ſind ſo wohl ihnen ſelbſt / als andern unnuͤtze. Sie loͤſchen auch 
deßwegen ihren ehrgeitz nicht auß / ja er wird noch bey der geringſten » 
gelegenheit gereitzet / da ſie ihn ſolten von innen angreiffen / u. ſ. w. (u) » 


(u) Seraphinus Firmanus Specul. Int. cap. IX. p. 548. 


36. Uber dif find auch andere dinge offt bedencklch / die ich letzer 
mit Rußbrochs worten außdrucken wil / der doch ſelbſt auch ein liebhaber 


on allerhand Meynungen über der Einſamkeit. so9 


der rechten einſamkeit war: Er ſpricht aber alſo: Es war einsmals eigene 


einem heiligen manne eine fi 


daß einige ſich ſelbſt entzoͤgen und gerne vor ſich ſelbſt al⸗ 
leine lebeten / auch ihrer meynung nach groſſe freude und 
frieden haͤrten / wenn fie entweder allein / oder in der kir⸗ 
chen waren / ob ſolches ihnen gut ware? Der H. mann 
antwortete: keines weges. Und dieſes deßhalben; Iſt 
jemand warbafftig und vollkommen gerecht / der iff an 
allen orten und bey allen menſchen er : deßgleichen / 
iſt ſemand ungerecht / derſelbe iſt allenthalben und unter 


allen ungerecht. Ein gerechter aber iſt nur der zu nen⸗ 


nen / der Gott warhaſſtig hat an allen orten / auff al⸗ 
len gaſſen und bey allen menſchen / nicht anders als in 
der kirchen / oder in ſeiner kammer / oder auch im klo⸗ 
ſter. Denn fo ſagte der Y Err zu dem weibe (Joh. 4. die 
bey dem brunnen ſaß / daß die zeit kommen wuͤrde / da man 
weder zu Jeruſalem / noch auff jenem berge / ſondern im 
geiſt und in der warheit den Vater anbeten wuͤrde. Was 
iſt aber / den Vater im geiſt und in der warheit anbeten / 
anders / als durch liebe GGOtt anbangen? (x) 


(x) Lib. de virtut. precip. c. 6. p. 40. Edic. German. & ap. Taulerum Medull. An. 


4 


Cap. 16. * 


. 


37. So iſts auch mit andern ſingulairen und affedtirten lebens⸗ affecirte 
arten (denn von Goͤttlichen weiſen arten iſt nicht die rede) bewandt / dazu ledens⸗ 
der trieb / den ein ſolcher menſch vorgibt / ihm ſelbſt verdaͤchtig ſeyn ſolte / 


und zwar (1) weil die Goͤttliche vorſehung das gemeine leben verordnet 

hat zur ſeligkeit aller und jeder / und ſie alle durch einen geraden und ein⸗ 

faͤltigen weg führet: (2) weil der feind hingegen geneigt iſt und reitzet zu 

neuen ungewoͤhnlichen und curioͤſen een daruͤber ſich ander verde 
3 


vin winb fo geringer urfachen wil. 


rage vorgelegetr / und geſaget: wahl / 


rt. 
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510 pe N 5 8 2 Buch 8. Cap. Thee 5 
dern ſollen / und eine einbildung der heiligkeit bekommen: (3) weil unfere 
natur geneigt iſt / durch ſonderbare uͤbungen ſich vor andern ſehen zu laſſen / 
und nicht zu ſeyn wie andere leute: (4) weil ſolche ſonderbare dinge als 
ungewoͤhnlich auch unbekannt und nicht wohl zu unterſcheiden ſeyn. 
Wobey jedoch der fall außgenommen wird / wenn Gott ſelbſt etwa zu 
dergleichen antriebe und gewißheit gabe / wie dem Abraham / Eliaͤ / Dae 


niel / u. ew. (7) 
( Bona Lib. de Diſcurſ. Spir. cap. 7. S. 6 


38. Abſonderlich entſcheidet ein neuer feribente die frage von ere 
wehlung eines einſamen oder geſchaͤfftigen lebens init ziemlicher weißheit 
» alfo: Vor allen dingen iſt noͤthig / zu ſehen auff das / was GOTT 
von uns haben wil / und auff den weg / durch welchen er uns zu ſeiner 
vollkommenen liebe fuͤhren wil. Der Einſiedler Paulus wil die einſam⸗ 
» keit / und der Apoſtel Paulus die vielheit von leuten erwehlen. Es tare 
» ubel vor ſie / wenn fie ihren weg vertauſchten. Wehe mir / ſagt der 
Apoſtel / wenn ich das Evangelium nicht predigte / r. Cor. 
„69% 1. Und das weiß man ſchon / daß / wer da prediget / viele um ſich 

zu haben verlanget. Die vollkommenheit beſtehet in der liebe: wenn 
» fie Denrbeiner / der im aͤuſſerlichen wandel ſtehet / in einem hoͤhern grad 
hat / als einer / der in Goͤttlicher beſchaulichkeit ſtehet / fo wird der erfte 
vollkommener ſeyn. Es macht uns nicht heilig das v ele beſchauen / 
wenn Gott von uns viel wirckens haben wil. Nicht ſage ich das / umb 
„ die vortrefflichkeit der Goͤttlichen beſchaulichkeit / als welche das beſte 
v von Maria erwehlte theil genannt wird / gantz und gar zu verwerffen; 
„Sondern das ſage ich / umb denſelben zufrieden zu ſprechen / der zum 
o duſſern wandel berufen iſt / wie eben ſie iſt. Es iſt ein behender griff 
» Des Satans / uns die tugenden und den ſtand des lebens vorzupredi⸗ 
„ at der ſich vor uns nicht ſchicket / und das thun uns g ringe vorzu⸗ 
» ſtellen / das ſich zu unſerem zuſtande nicht ſchicket / damit er uns in eine 
» eingebildete heiligkeit verliebt mache / die wir niemals haben wuͤrden / 
» und uns auff die wege der heiligkeit ſaumſelig machet / die wir wircklich 
» haben koͤnten. (7 - «6 e534 . i we 


(u] Petrwces im 3. Bridffe bis 2. Th. 3. Buchs p. 42. 


39. Was aber dieſen punct vom unterſcheid des wirkenden und 
beſchaulichen lebens / wie mans nennet / betrifft / wird im folgenden Cap. 

davon weiter folgen. Den jetzt gedachten ehr⸗geitz aber fuhret dud) Tau⸗ 
lerus 
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tt ngen uber der Einſ amnéeit. SLE 


he der verkehrten einſamkeit an / in der Pred. am feſt ei⸗ 
ſts: Weil hoffaͤrtige leute immer in bit⸗ 

ſten bleiben / ſo wird ihnen alle 
pe DU eenem eren. f Daher werden fie auch 4 
gezwungen / ſich in die einſamkeit zu begeben und von den 72 
menſchen abzuſondern / damit fie nichts ſehen oder hoͤren 0 
duͤrffen / woruͤber fic traurig wuͤrden. Sie ſehen ſich auch 
eiſſig fuͤr / daß ſie mit niemand gemeinſchafft haben / und 

offen auff ſolche weiſe zum frieden zů kommen. Sie irren 
aber weit / ſaget er / denn der Teuffel ruhet guff ihrem hoffaͤr⸗ 
tigen grund. . . 

40. Wiewohl nun dieſes nicht ohne unterſcheid auff alle zur ſtille andere be⸗ 
geneigte perſonen zu deuten ware / weil / wie anfangs gezeiget iſt / auch wohl 2 
ein guter zug GOttes dahinter ſeyn mag: fo iſt doch dieſe lebens⸗ art fo keiten. | 
wenig / als alle andere auffer e der verfuͤhrung. Und wenn man 7 
die dufferliche umſtaͤnde der menſchen betrachtet / fo ſchicket ſich auch die flee 4 


* 


tige ſtille nicht vor alle naturen und complexionen. Einem kans ein hülffs⸗ 
mittel zum guten ſeyn / dem andern aber kans wohl mehr ſchaden / als 
nutzen / zum wenigſten wenn man ſich darinne nicht recht zu ver halten weiß; 
Und dennoch kan man einem andern dergleichen abftractives leben nicht 
verargen / wenn er dabey von GOttes weißheit ſich regieren laͤſſt. Es iſt 
wahr / was Salomo fagt: Wehe dem / der allein iſt / nemlich / in 
ſeinem huͤlffbeduͤrfftigen zuſtand; Aber es kan auch andern theils wohl ein⸗ 
treffen: Wehe dem / der niemahls allein iſt / nemlich / da ihm 
die ftille zu ſeiner ſammlung oder nuͤchternwerdung noͤthig wares wie auch 
die Theologi bekennen. (a) ) 
(a) Gisb, Voétins Cap. XVII. Afceticorum p. 433. 


41. Daß auch bey ſelbſt⸗erwehlter einſamkeit auffer dem rechten ge⸗ Cigens 
brauch der natuͤrliche eigen wille in deſſen haͤrtjgkeit und ſtrengigkeit mehr wille. ia 
zu⸗ als abnehme / iſt leicht zu erachten; wenn nemlich ein menſch in feiner “= 
ſelbſt⸗liebe ſtehen bleibet / ihm felber alles nachgiebet / und alfo ſeinen wil⸗ N 
len nicht bricht noch angreifft. Da hingegen im gemeinen leben ſtets ge⸗ 
legenheit und nothwendigkeit vorgeleget wird / darinnen einer / der luſt dazu 

hat / ſich ſelbſt uberwinden und mortificiren kan. Zu geſchweigen / daß ein 
abſtractives und in ſich ſelbſt verſtecktes gemuͤth immer mehr die ohne dif 
finſtere natur heimlich ernehren mag / wodurch es zum noͤthigen unbgang 
mit leuten / mithin auch zum dienſt und fortpflantzung der warheit untuch⸗ 
tig / ſchſelbſt aber unter perachtung anderer gefalliger wird. * 
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“ga, = Giners der ohne rechten grundglleine ſebet / Tan ſeſchtlich ſich 
* ſelbſt vergeſſen / daß er ſeine hand außſtrͤkt / wozu ihn fein verlangen 


„treibt. Er ſchlaͤfft / ſo lang er wil / er ſcheuet niemanden / halt alle leute 
n geringer / als ſich / und ſtellt ſich doch fromm an. Solche leute find vere 
„ werfflich / weil fie niemand haben / dem fie folgen / oder der fie ermahne 
» und anweiſe. (b) Daß aber die verderbte natur zu einer ſolchen eigen⸗ 
willigen einſamkeit ſehr Henengt ſey / ſiehet man unter andern auch an den 
Heyden und ihren Philofophis , welche gar hauffig die einſamkeit geſuchet 
haben. Es moͤgens freylich wohl viele unter ihnen gut gemeynet und die 
Weiß heit geſuchet haben / allein obs fo lauter geweſen / und nicht vielmehr 
ee 7 eigener wahl und eigen geſuch vermiſcht / iſt nicht wohl zu 

wel ° 7 * 

(b) Mapheus Vegins Lib. v. de Perſever. Relig. cap. I. 


43. Drum findet man allerhand lob⸗ ſpruͤche von der einſamkeit 
bey ihnen; als: O wie ſuͤſſe iſt die einſamkeit dem / der die 
boͤſen haſſet! (E) Wer vor fich in der ſtille lebet / geneuſt 
groſſer luſt und ruhe auß dem geſpraͤch mit ſeinem GOtt. 
d) Wer ſich nicht von dem ſchwarm der leute abwendet / 
der wird offt verwirrungen unterworffen ſeyn. (e) u. ſ. w. 
Item / da ſie erdichtet haben / die gerechtigkeit habe zuletzt / da ſie von der 


erde gewichen / bey den einſamen und einfaͤltigen land⸗leuten noch ſich auff⸗ 


gehalte:n oie 3 
- - = = = extrema per illos 
Juſtitia excedens terris veſtigia fecit. | 


Wovon aber Hieronymus meynt / daß fie es auß der ſchrifft genommen gee 
habt. (f) Gewiß iſts aber / daß die meiſten Heydniſchen Philoſophi ein⸗ 
ſam gelebet haben / wie alle Autores einſtimmig bezeugen: (g) ja auch von 
denen neuern Philoſophis in Indien / Sina / Siam und Japon: (h) 
Davon die neuen Reißbeſchreibungen viel ſeltſame dinge erzehlen. 
(e) Apud Stobaum in Hydria Orat. LVI. Vid. Neandri Lib. II. Gnomolog. p.623. 
[d) Abi Jaafar in Epiftola Arabica ap. Pocokinm in Philoſ. avtodidacto p. 177. 
(e] E Platone Porphyrius Lib: I. de Abftin. animat. num. zo. 
(f) Hieronymus Lib. II. in Amos cap. 3. p. 74. Tom. VI. Opp, 
Ig) Vid. de Serapione Swidas h. v. de Pythagora Famblichius in Vita cap. III. 
item Diogenes Laértius , qui & de Demoerito ait: feype/wv éviore, 
de Platonicis & Stoicis Hieronymus Lib. II. adv. Jovin. p. j 4. Tom. II. Opp. 
b Conf, Euetins Lib. III. Conc. Rat. & Fd. cap. 15. f. 382. 5 
44. Alle 
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und ordens⸗ leute ſich verhielten. (m) 
(i) caſaubonus Exercit. II. ad Baron. Annal. num. 41. p. 171, Salma ſiu. A 


Tertull. de pallio fin. 2 
(k) Gish. Voetius Lib. de Exerc. Piet. Prole gon, p. 17. 
(1} Collat. XVIII. cap. 14. 
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a 1 — und dieſe bey jenem noch heuchleriſcher weiſe beyzubehalten 
Iunerli⸗ 46. Kommt es alſo hauptſäͤchlich an auff die abgeſchiedenheit und 
de cine einſamkeit oder beſchneidung des hertzens durch lebendigen glauben: 
ſamkrit. Denn dieſe hilfft dem menſchen in allen dingen unverletzt durch / wo er 
drinne geübet iſt. Und von ſolcher geiſtlichen wuͤſten / als dem rechten 
mittel udd grund wider alle ſcrupel und gegenſaͤtze uber dieſer vorhaben⸗ 

den frage finden ſich auch gute gruͤnde in den alten denckmahlen. Chry- 
foftomus ſaget ſehr wohl: Wenn wir-bofe und verderbliche gee 
meinſchafft meyden / und ſtille ſeyn / fo iſts moͤglich / 

daß wir auch einſam und alleine ſeyn moͤgen / wenn wir 
(Hon mitten in den ſtaͤdten im tumult wohnen. (n) Und 

ein anderer beſchreibets noch deutlicher auß Offenb. 12. vom weibe / das 

in die wuͤſten flohe: Was iff die rechve wuͤſte anders / als die 

ruhe des gemuͤths / welche die unordentliche reitzungen 

der begierden auß dem bergen wirſſt / und nur in GGtt 

troſt findet? Denn heilige leute machen, fice ſelbſt zur 

wuͤſte der ruhe / damit 5 dahin ſich retiriren koͤnnen. 

Denn weil fie mercken / wie alles vergaͤnglich iſt / fo laſ⸗ 

ſen fie keine auffſteigende boͤſe gedancken zu. Darum 

lieben fie allein ihr recht vaterland / und nichts zeit⸗ 

liches / und ſo genieſſen ſie groſſe ruhe des hertzens. (o) 
(n) Chryſeſtomus de Grad. Aſcenſ. apud Anaſtaſium Quæſt. II. 
(o) Ambrofius Ausbertus Lib. V. in Apocal. XII. 


Seiſtliche 47. Diß nennet Taulerus eine gute fruchtbare und heil⸗ 
wife. fame wuͤſte / und beſchreibet fie nach der lange gar theuer / davon 
ich nur die anfangs⸗ worte herſetzen wil: So iſt nun das eine gute 


1 
, 


heilſame wuͤſte 2 wenn von auſſen her das ungewitter 
tobet und doch inwendig im hertzen friede und ruhe 
unzetſtoͤret bleibet. Von dieſer wuͤſten redet Gott bey 
dem Propheten und ſpricht: Ich wil ſie iu eine wuͤſte 
fuhren und daſelbſt freundlich mit ihr reden / Oſe. 214. 

enn kein menſch kan hoͤren und verſtehen / was in 
ihm ſelbſt iff / und was der HERR inwendig in ſeinem 
hertzen redet / biß er in dieſe wuͤſten gefuͤhrer und kommen 
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aft. (p) 
r Pred. am III. Advent P. 48. 


48. Bern- 
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Einſamkeit. 51 
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48. Bernhardus redet deßwegen eine gle 
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ubige ſtele alſo an: Gedeime 


O ſeele / fleuch und weiche / aber mit deinem gemuͤth / mit der an⸗ » retirade. 


dacht und mit dem geiſt. Denn G Ott wil die einſamkeit des her⸗ » 
tzens haben / nicht des leibes. Du biſt ſchon alleine / wenn du an » 
Goͤttliche dinge denckeſt / wenn du das gegenwartige nicht verlan⸗ 
eft / wenn du verachteſt / was viele hoch achten / wenn du ſtreit » 
uͤhleſt / ſchaden nicht achteſt / ſchmach nicht gedenckeſt. (q) Und 
der bekante Kempis gibt einen ſehr feinen rath hievon: Mache dir 
eine kammer oder clauſe des hertzens / damit dich an al⸗ 
len orten deine einſamkeit begleite. Baue dir eine ar⸗ 
che / die auff allen ſeiten fefte fey und verſchloſſen / da⸗ 
mit du auff denen waſſern der ſuͤndfluch ertettet werdeſt. 
Stehe mit Johanne am ufet des fluſſes / daß du von den 
welt⸗ haͤndeln abgeſondert bleibeſt / und JEſum mit den 
ana des glaubens tieff ſchaueſt / u. . w. (r) Wovon er 
qudy anderswo ſehr ſchoͤne gedancken hat / die aber hier zu weitſaufftig 
(q) Apud Harphinm Lib. I. Theol. Myft. P. II. cap. 35. 
(r) Thomas à Kempis Cap. II. de Silent. p.636. Opp. 
(5) Serm. 9. ad Fratr. de folitudine cordis. 
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49. Was ſonſt tuber dieſe deutliche und wohl practicable beſchrei⸗ Mytiſche 
bungen der Myſtici von der innerlichen groſſen wuͤſten oder eins⸗ eindde. 


de der ſeele ſagen / das iſt haͤuffig in ihren ſchrifften zu befinden / aber 
auch mit gutem unterſcheid anzuſehen / weil fie bißweilen zu ſehr auff 
das Moͤnchleben e (t). Ich kan mich aber dabey jetzo nicht 
auffhalten / weil uns das jetztbeſagte zur entſcheidung derer obigen ſcru⸗ 
pein ſchon gnug ſehn kan. Wer mehr davon nachricht haben wil / fine 
det ſolche kurtz und auch teutſch in des bekandten Molinos Wegtweiſer 
im 3. Buch am 12. Cap. Deſſen inhalt iſt: Was die innerliche 
einſamkeit ſey / welche am meiſten dienet zur erlangung 
des geiſtlichen friedens. Ein Chriſtlicher Poet ſinget von der 
rechten geiſtlichen wuͤſte der abgeſchiedenheit gar verſtaͤndig alſo: jd 


Met ige ast ty 4 : rat — 4 1415 a 781 Py ete > vie 4 52 362 ae — 3 Fo 
Die einſamkeit iſt noth / doch ſey nur nicht gemein / 
So kanſt du uͤberall in einer wuͤſte ſeyn. (a) 2 


Tet 2 Und 


a ind “ery einer: 
x 120 a eal fol wachſen / uh allein Nat 
en fruͤchte bringen: 
So imap er 1 2 der welt und ihren egen 
In einſamkeit 2 at 
Des geiſtes abgefchieden vit ee ee 
Denn dif ift die gelegenheit Nn 
85 ihn der HErr mit nicht geringer forofatt hegt. (x) 


(t) Vid vel Lud. Ble f Paradif. Anime cap. 30. & 36. & ex eo net desde 
ee Clave Theol. Myſt. p- 31-8 in Theol. Mytt. p. 287. ſqq- 


40 J op. Angtlus &herub. Wanderem. 2, Buch n 117. 
. Sinudilder auß Arnbs Wabern Edriſtentd. tap. xv. bas. 


133 |S Der rechte fi nn gehet alſo endlich dahin 7 wir ſollen leren 

durch den Heil. Geiſt! in taͤglicher buſſe uns allen unnützen und fremden 
dingen entziehen / und davon mit dem hertzen und willen geſchieden 
bleiben: So bleibe unſer gemuͤth innerlich einſam und vor ſich in der 
wahren ſtille. Da gelte es dann endlich einem ſolchen gleich viel / ob er 
von auſſen alleine vor ſich / oder unter andern leuten in gewiſſen geſchaͤff⸗ 
ten und noͤthiger converſation lebe. Nur muͤſſe die inwendige frey⸗ 
heit / entziehung und abgeſchiedenheit des gemuͤths feſt und beſtaͤndig 
beybehalten und durch den glauben behauptet werden / daß wir uns be⸗ 
fleiſſigen / wo wir ſeyn / alleine dem HErrn wohl zu gefallen. Und 
ſolches alles wird nun durch das folgende Capitel und vielmehr durch die 
8 immer weiter r und klar c, werden. 


Das IX. Capitel. 


Von deu ſerupeln über der arbeit und dem 
eng ge wie 2: 


„ Ris gibt ssoeyerles alen in 1 dieſen bn; die eine if lelb⸗ 
t lich und aufſerlich / die andere innerlich und geiſtlich: welche 
letztere 93 anders iſt / als das trachten und ringen nach 


dem 


über der Arbeit und dem Muüſſiggang. 17 


dem reich G Ottes und ſeiner gerechtigkeit. Da pfleget nun nicht ſelten 
bey wohlgeſinneten hertzen auch uͤber dieſen zwey arten der arbeit bekuͤm⸗ 
mernuß und fragens zu entſtehen / ob denn beyde zugleich koͤnten und 
duͤrfften verrichtet und beobachtet werden / oder ob nicht eine der andern / 
und ſonderlich die leibliche arbeit der geiſtlichen weichen muͤſſe. Weil 
enn auff beyden feiten zuweilen etwas unlauteres mit unterzulauffen 
Pfleget : wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn / folgende anmerckungen auß der 


* 


ſchrifft und gottſeligen antiquitat ordentlich zu ſetzen. 


22. Vors erſte iſt unſtreitig und bedarff keines weitlaͤufftigen be⸗ Der leib⸗ 
weiſes / daß die aͤuſſerliche arbeit nach dem fall aufferleget und an ſch noten, 
ſelbſt nothig ſey. Maſſen das urtheil G Ottes davon klar gnug iſt / pater” 
1. Buch Moſ. 3/17. u. f. welches auch hernach die manner G Ottes wie⸗ unterm 
derholt / und ſelbſt im Neuen Teſtament beſtaͤtiget / Eph. 4/ 28. ja auch fall / 
mit ihrem eigenen exempel bewieſen haben / 1. Cor. 15/12. 2. Cor. s / J. 

11/27. 2. Theſſ.3 / 8. 10. 4/1 1. Apoſt. Geſch. 20 / 37. Und dieſes hae 
ben auch die jenigen hernach unter den Chriſten freywillig zugeſtanden / 
welche ſonſt die innerliche arbeit der aͤuſſerlichen vorgezogen haben. Deß⸗ 
wegen man gar weitlaͤufftige vorſtellungen der gedachten Apoſtoliſchen 
zeugnuͤſſe bey ihnen antrifft. (a) Mie ingleichem viel wiederlegunge 
des muthwilligen muͤſſiggangs / wenn unter dem namen des Ehriſten⸗ 
thums nur fuͤrwitz und faulentzerey getrieben wird: Als welche 

abwege auch ſchon die Apoſtel beſtraffet haben / 2. Theſſ. 3/11. Daß 
nemlich erliche unordentlich wandelten und nichts ar⸗ 

Rescate ſondern fuͤrwitz oder unnoͤthige dinge tries 

ben. : 

(a) Vid. vel Cafianus Lib. X. Inſtit. de Acedia a cap. 7. usque ad 13. Hieronymus 


Tom. VIII. Opp. p. 113. ſqq. & Comm. in hac loca aniverse. 


3. Abſonderlich aber find eine und andere gar wichtige grande der ſonderlich 
alten nicht zu verſchweigen / warum auch ein rechter Chriſt vor ur 
nicht gaͤntzlich ohne zuſſerliche beruffs ⸗ arbeit leben moͤ⸗ übte 
ge. Davon werden uns die wichtigſten genug ſeyn koͤnnen / weil die 

andern / fo auß ber natuͤrlichen ſitten⸗ lehre oder auß der politique genom⸗ 2 
men werden / hieher eigentlich nicht gehoͤren. Da urgiren ſie nun unter 
andern ernſtlich die groſſe gefahr. einer an ſich ſelbſt ſchwachen und unge⸗ 
übten feele / die gar mit keinem aͤuſſerlichen dinge beſchaͤfftiget ſey / und 
doch in der innerlichen rechten arbeit des geiſtes auch nicht recht ſtehe. 
Bekannt iſt Hicronymi ſpruch Pe Nimm etwas zu arbei⸗ 
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ten vor / daß dich der Teuffel be aͤfftiget finde. 
er weiter alſo beweiſet: Haben die Apoſt el die do ch 
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ſchaͤfftiget finde. oF 
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Reiches 


macht 


hatten vom Evangelio zu leben / mit ihren haͤnden gear⸗ 
beitet / damit fie niemand beſchwerten: warum wolteft 
du dir nicht erarbeiten / was dir noͤrhig iſt? Und nachdein 
er allerhand arten der handarbeit im garten und ſoͤnſt benennet / er innert 


er weiter / wie ein muͤſfiggaͤnger immer in begierden ft 
und erzehlet das exempel der Egyptiſ 
beit auffgenommen haͤtten / nicht ſo wol 


1 = 


rettung der ſeele / u. ſ. w. (b) 


. * 


nmer in n ſtehe / 
chen einſamen / die niemanden ohne are 
wegen der nothdurfft / als wegen 


| Haig + -(b) Hieronymus Epiſt. IV. ad Ruſtieos p. 30. Tom. I. Opp. & Comm. in Ezeck. 


und zur 


„7 


traͤgbeit 
geneigte. 


Verſu⸗ an. 


chungen 
un wif 
fiaggang 


Lib. V. cap. 1 6. p.; CO. Tom. V. Ba ſilius M. 
Chryfoftomus aliique paſſim. 


4. Nun ſolche gefahr bey dem muͤſſiggange haben auch andere 
denen eingeſchaͤrfft / die unter dem ſchein der gottſeligkeit faulentzen wol⸗ 
ten. So ſchrieb einer in einem ſend⸗ brieff an einen Kirchen⸗Diener: 
Du geſteheſt ſelbſt / daß der muͤſſiggang der anfang alles 
ibels iſt / ſonderlich bey leuten / die keiner suche gewoh⸗ 
net find. Da die Ebreer in der wuͤſten nichts zu thun 
hatten / ſo machten ſie ein Kalb / und beteten es an. 
Weiſeſt du nun das / ſo trage keine abſcheu vor der hand⸗ 
arbeit: denn es iſt groſſer ſegen drinnen. (c) Und an ei⸗ 
nem andern: Gehe ja niemahls muſſig / fo weit es zur gottſeligkeit nicht 
„dient. Denn in der faulentzerey ſteckt lauter verirrung / und man be⸗ 
» gehet gemeiniglich boͤſes darinne. Bete aber deſto oͤffter / u. ſ. w. (d) - 
(e) Nilus Epiſt. 273. ad Eladum. 
(d) Idem Epiſt. ; 13. ad Nemertium 
pertate ad Magnam, Cap. 24. 


7. Naͤchſt dem werden auch viel äuſſerliche ungelegenheiten be⸗ 


Epiſt. 18 1. ad Chilonem p. 5 6 


* 


inter Allatianas.) Add. ejusd. Liber de pau- 


entliehen. Wer nicht bey ſeiner handarbeit bleiben wil / 


der kan niemahls ruhig oder ohne fuͤrwitz ſeyn / auch 
nicht vor denen welt⸗ leuten ehrbar wandeln: Sondern 
er muß ſich nothwendig proſtituiren / indem er doch ſeine 


nahrung ſuchet. Da muß er ſich auffs ſchmeicheln le⸗ 


nen eingang bey leuten habe. Er muß auch nach fr 


gen / und neue zeitungen auffſchnappen / dadurch er ei⸗ 
emb⸗ 
den 
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Aber der Arbett und dem Müſſiggang. 9 
Felgen trachten / weil er nicht in der 


18 ben und geſchencken trachten / w 
il ſein ete rod eſſen wil / uw. (e 
: 0 Caffianus- I, c. cap. 7. 1 


6. Was vor weißheit ferner unter der ordnung GOttes von der Nutz der 
arbeit nach dem fall verborgen fey / iſt allein denen / die ihn fuͤrchten / be⸗ ardeit / 1 
kandt. Etwas davon hat ein alter Griechiſcher Lehrer alſo vorgeftellet 7 9 
wenn er fraget: Warum bringet leibliche arbeit die ſeele 1 
zur demuth? Und antwortet: TTachdem die ſeele geſuͤndiget 
hat / und vom gehot abgefallen iſt / ſo iff fie allem irr⸗ 
thuin und boͤſeñ willen unterworſſen / und liebet nur 
leibliche dinge / alſo daß ſie mit dem leibe iſt einig und 
fleiſchlich worden. Weil nun die ungluͤckſelige ſeele zu⸗ 
gleich theil nimmt und mit leidet an dem / was im leibe 
geſchicht: [> wird fie bey der leiblichen arbeit frey gede⸗ 
muͤthiget. Wenn denn die arbeit den leib demuͤthiget / ſo 
ey ſeele dadurch eben auch gebeuget und erniedri⸗ 
get. | 2 er 


(f) Dorotheus Abbas Do&rina II, de Humilit. fine. 


7. Und diß iſt das abſehen geweſen derer zeugen der warheit / auch vor 
welche auch mitten unter dem Moͤnchweſen gegen den falſchen muͤſſig⸗ die fecle. 
gang gezeuget haben. Alſo fagt Taulerus, daß ein ſolcher menſch recht ⸗ 
arm im geiſt fey / der ſich fo verleugne / daß er auch gern umb des 4 
naͤchſten willen nach nothdurfft und gelegenheit arbeite / und GOTT — 4 
alſo folge / wenn er ihn entweder zur ruhe / oder zu aͤuſſerlichen wercken » 
und arbeiten ruffe. (g) Und ein anderer um ſelbe zeit ſchreibet: Ein 
Chriſte ſol nebſt ſeiner innerlichen arbeit auch aͤuſſerlich 
eine leibliche arbeit vornehmen / und ſeine uͤbung zum 
wenigſten alfo einrichten / daß er raͤglich etwas suffers 
lich zů thun habe; zu gewiſſen zeiten aber denn auch 
ſein hertz wieder erhebe und darinne zunehme. (h) 

( 2 Cone; Dom, XIX. Trin. p. 1279. | i AT 
(h] Gerhardus Zutphanienfis Lib. de Aſcenſ. Spirit. cap. 67. 


8. Von dieſem mann hatte es einer gelernet / der dieſe folgende 
worte hernach auß ſeinem munde wiederholte: Die heimliche wir⸗ 


ckung iſt zu allem geiſtlichen wachsthum hoͤchſt wehe 
Te: Ma ale 
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s20 2. Buch 9. Cap. Von denen Scrupeln 
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als wodurch die geilheit des fleiſches gezaͤhmet) und ein 
liederliches emüsß von allem leicht ſinnigen außſchweif⸗ 
fen abgehalten wird. Es wird dadurch der ſchaͤndliche 
müſſiggang gehindert / und die 185% muͤſſiggang ents 
ſtehende freche gefthwage werden deffo leichter unterdrü⸗ 
cket. Denn wenn die gelegenheit zu ſchwatzen wegge⸗ 
raͤumet wird / fo gehet das werd der bande von ſtatten / 
auch wird ein fleiſſiger arbeiter allezeit mehr gutes an 
fe haben. Man verſorget dadurch die nothduͤrſſtigen 
bruder weißlich / und dem mangel der armen kan man 


8 


deſto leichter zu huͤlffe kommen. Denn die gabe / welche 
von dem ſchweiß des angeſichts gegeben wird / und mit 
gerechter arbeit erworben iſt / gefaͤllet GO to mehr / leuch⸗ 

det heller und erquicket die duͤrfftigen. (i) | 


(ij Thomas 4 Kempis in Vita Florentii cap. 14. Vid. Leben der Altvater Fart. III. 


5 * P- 122. a 


Scrupel 9. Sehr artig ſtellet Taulerus die jenigen wiederſpruͤche vor / wel⸗ 
darüber. che auch zu ſeiner zeit unter denen leuten uber dem punct von denen aͤuſ⸗ 
ſerlichen dingen bekandt geweſen find. Es iſt / ſpricht er / ein krieg 
unter zweyerley leuten: die eine behalten ihre nothdurfft nach dem lei⸗ 
be / und laſſen ſich G Ott von innen / und bekuͤmmern ſich nicht viel mit 
duſſerlichen wercken: denn fie nehmen ihres hertzens wahr / und ſehen / 
„was Gott in ihnen wolle wircken von innen / und dem geben fie ſtatt. 
„Von dieſen urtheilet er: Es waren zwar gute andaͤchtige menſchen / 
aber ſie waͤren nicht auff dem hoͤchſten grad der vollkommenheit. An⸗ 
dere menſchen geben auſſerliche dinge weg umb Gottes willen / blei⸗ 
„ben aber auff der auſſern weiſe der verleugnung / und nehmen ihres 
ah ertzens nicht wohl wahr / hatten doch viel aͤuſſerlicher guter wercke. 
„Von dieſen zweyerley leuten urtheilt er nun alſo: Dieſe zweyerley leu⸗ 
» te kriegen mit einander / und eines urtheilet das andere / und jegli⸗ 
ches duͤncket / wie es dem andern unrecht fey / und es fey auch alſo. 
„Denn ſie haben beyde nicht das naͤchſte und vollkommenſte. Und 
» endlich ſchleuſt er: daß die am beſten daran ſeyn / welche zu allem be⸗ 
„reit und gelaſſen ſtehrn / wie fie G Ott haben wolle / innerlich und 
„ duſſerlich. (Kk) — 


| (*) Nachfolge des Arm, geb. Cpriſti 5. Later 23: 
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10, Eben 


a — aber. 2 5 1 i | : : , — —— BM : 9 9 : $25 a 5 ö ; * 
10. Eben dif moͤchte nin der rechte gewiſſe grund ſeym / auch Erceſe ~ 
bey dem ſtreit von der dufferlidhen'arbeit / da ettiche zu viel su ehu sche auff beh⸗ | 
nen / und nur immer vornemlich auff die leibliche arbeit den eiten. 
dringen / ja rechte Egyptiſche frohn⸗ voͤgte abgeben / umb den inwen⸗ — 


digen zuſtand der feelen aber fich wenig oder nicht bekummern. Andere per 
hingegen ſetzen auß mißverſtand das weſen des gantzen Chriftenthums in * 
enthaltung von aͤuſſerlichen verrichtungen / welche fie doch nur als ein 
mittel anſehen und brauchen ſolten; urtheilen auch wohl andere daruͤber / 
und bilden ſich vor denenſelben etwas mehrers ein. Zwiſchen dieſen bey⸗ 
den gantz wiedrigen abwegen iſt nun die jenige gebahnete Mittelſtraſſe die 
richtigſte / welche den menſchen in wahrer gelaſſenheit und beſcheidenheit 
bewahret / umb ſo wohl zu rechter zeit und nach nothdurfft zur arbeit wil⸗ 
lig zu ſeyn / als auch von dem thun wieder abzulaſſen / und Göttlichen 
dingen allein obzuliegen: wie in denen Gottsgelehrten rathſchlaͤgen am 4 
88. Cap. p.524. mit gutem unterſcheid angemercket iſt. Davon wer⸗ * 
den uns aber mahl die vorſchlaͤge der alten manche feine nachricht und une ö 
terweiſung geben. . FF. ee er eee 
Ir. So nothwendig und gut ‘fie ſonſt die leibliche arbeit an ihr weigheit 
ſelbſt gehalten haben / fo haben fie doch dabey verſtand und maſſe ge⸗ und maſ⸗ 
braucht: indem fie nicht weniger erkannt und erfahren / daß ſelbige nicht ſe · 
allezeit und bey allen perfonen mit der innerlichen arbeit zuſammen ſte⸗ 1 
hen koͤnne. Das falſche hertz ſuchet ſich offt gerne vom kampff und von 4 
der rechten muͤhe des geiſtes loß zu machen / und wendet dahero bißwei⸗ n lS 
len die nothwendigkeit des beruffs vor. Der menſch thut nach ſeinem 8 . 
natuͤrlichen willen lieber die ſchwereſte leibes⸗arbeit / zumahl wenner vor⸗ 2 
theil und ehre davon hat / als daß er innerlich leiden und ſich verleugnen f 
wil. Bey ſolchem ſinn und wenn der wille des menſchen ſo ſtehet / iſt 
freylich die Pet arbeit am geiſtlichen wachsthum hinderlich / nicht 
fo wohl an ihr ſelbſt / oder auß ſchuld der arbeit und des geſchaͤfftes / als 
wegen der unordnung und ungeubtheit des menſchen / der mit dem gan⸗ 
tzen willen und mit der hefftigkeit aller ſeiner begierden in die creatur hin⸗ 
a0 ſich giebet / die er doch haben und handtieren ſolte / als haͤtte er ſie 
nicht. z hi | 
12. Solche unordnung und unreinigkeit des hertzens aber wird gefftig⸗ 
ſich bald damit verrathen / wenn man auff eine gewiſſe / obwohl noͤthi⸗ keit der 8 4 
e verrichtung allzuſehr erhitzt und verpicht iſt / oder wenn fié gar nicht natur. — 
o nothwendig iſt / und die hefftige natur dennoch mit ihrem feuer darauff — a 
fallt / als welches immer etwas zu ihne fuche die liebe G Ottes — 
ey 80 uu gewa 


daß wit GO ET nicht ſabbath halten. Darum muͤſſen 
wir ſo wohl arbeit als muͤſſiggehen verwechſeln / und uns 
in das begeben / was wir ſoͤnſt verſaͤumet haben / hin⸗ 
gegen aber auch dem entſagen / womit wir uns ſonſt bee 
ſchaͤfftigten. (I) iis me 


II) Ranlinus Nolanus Epift, II. ad Severum. med. 


13. Noch deutlicher ſetzt ein anderer von der unnoͤthigen beſchaͤff⸗ 
tigung in zeitlichen angelegenheiten auſſer und uͤber der bloſſen noth⸗ 
durfft. Es koͤnnen die weltliche 2 be auch biß weilen 
wohl auff ſolche fallen / die ſich doch in keine welt-hane 
del mengen wollen. Dahero wird mit gutem grunde ge⸗ 
lehret / daß alles zu den welt⸗ ſorgen mit gehoͤre / was 
ber die hoͤchſte nothdurfft der raͤglichen ſpeiſe und uͤber 
den unvermeidlichen gebrauch des fleifthes geher. Als 
zum exempel / wenn man ſeinen leib mit arbeit fir einen 
guͤlden konte unterhalten / und man ſtrenget doch ſei⸗ 
nen leib an zur arbeit fiir zwey oder drey guͤlden. Und 
wenn uns etwa zwey kleider gnug waͤren auff tag und 
nacht / und man wil doch mehr haben / u. ſ. w. es ſey nun 
vor ſich oder vor andere. (II) So warnete auch der heilige Nilus jeman: 
den / den doch in der ſtille zu leben vorgab: Du thuſt uͤbel / daß du 
allerhand gewinnſuͤchtige kuͤnſte vornimmt / dadurch du deine ſeele 

v und die auffmerckſamkeit auff etwas beſſers alliuſehr abwendeſt / 125 

. Es, . Le daß 


ete — 


daß du nun 
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(I) Calfianus Collat. IX. cap. 5. 
Im) Nilas Epiſt. 78. ad Julium Mon. 


14. So ern u 


» & 


lich ſtraffte auch dieſer die weltgeſinnke beſchafftigung aufer 


der geiſtlichen. Wir / ſetzet er / die wir auß verlangen nach dem geiſt 
der gottſeligkeit / den luͤſten der welt und diefes lebens lichen be 


gute nacht gegeben / und uns vorgenommen haben Chri⸗ 
ſto zu folgen / warum verwickeln wir uns wieder in die 
geſchaͤffte der welt? Warum bauen wir das fo uͤbel wie⸗ 
der auff / was wir wohl eingeriſſen ? Warum thun wir 
das was uns nicht anſteher / und brauchen ible an⸗ 
ſchlaͤge dazu / und machen die ſchwachen begierig nach 
andern dingen / und Sffnen denen einfaͤltigen einen weg 
zum geitz; Da wir doch nach des MERRITT gebot die 

ſchwachen heilen / und nicht auffreitzen ſolten / und das je⸗ 
nige erwehlen / was ihnen gur iſt: damit wir nicht / wo 

wir ſo freventlich lauter wiedrige dinge ſuchen / eine ur⸗ 
ſache ſeyn / uns nachzufolgen / und ſich auch in irdiſche 
verrichtungen zu ſtecken. Warum halten wir die welt 
ſo hoch / die wir doch zu verachten gelehret ſind? Wa⸗ 
rum trachten wir darnach / geld und gut zu fammlenz 
und laſſen uns in viele und unnuͤtze ſorgen zerſtreuen / wel⸗ 
che uns von nothwendigen uͤbungen abhalten / und die 
gemuͤths⸗ guter veraͤchtlich machen / und die jenigen / 
welche den geſchaͤfften dieſes lebens nachhangen / in den 
abgrund ſtuͤrtzen / indem fie den genuß des reichthums 
vor das hoͤchſte gut halten. Denn ſie ſehen / daß die je⸗ 
nigen / die ſich doch fuͤr liebhaber der weißheit und fie 
ůͤberwinder der woll 


N 


, der der n außgeben / am allermeiſten darin⸗ 

ne geſchaͤfftig ſeyn. (2) 

n) Nilus in Lib. Alcet. cap. 37. [q. Vid. Denckmabl des alten Shriftent}. 
2. Th. p47 Add. cjusd. Lib. ad Magnam de Paupert. Cap. 30. a 


ruff. 


15. Ohne zweiffel trifft auch ſolche warnung die jenigen welche Zwang 


ihrer hitzigen natur allzuviel nachlaſſen / und auß n he 
auch andere mit allzuſtarcker / oder fo unterbrochener auſſerlichen arbeit den. 
1 Yuu 2 belegen / 


= 


elben hefftigkeit und tres 
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tet werde. et! f i 
Flucht 16. Noch eine andere tuͤcke des fleifehes haben kluge gerechte angemer⸗ 
vor der cket / welche auch ſchon im 2. n. benennt iſt. Nemlich / wenn ein menſch 
innern ar ſeine luſt in den aͤuſſerlichẽ empfindlichẽ dingen ſuchet oder 
beit. ſich zu aͤuſſerlichen geſchaͤfften wendet / ob ſie gleich gut und 
geiſtlich ſind / nur zu dem ende / auff daß er auß dem creutz / 
welches er fuͤhlet / kommen moͤge. Ein ſolcher zerreiſſet / 
nach Tauleri urtheil / die feſſel der liebe / und nimmt alſo ta 
vor tag in derſelben ab / ob ers gleich ſelbſt nicht weiß 
oder mercket. (o) Und auß dieſem grunde eben war net eben derfelbe 
vor der zerſtreuung und unordnung bey der arbeit am meiſten / weil da⸗ 
durch der geiſt und deſſen ſanffte zucht gedaͤmpffet / und man endlich der⸗ 
ſelben wie unempfindlich wird: Abſonderlich wenn es ſolche dinge ſind / 
dazu man weder von G Ott / noch menſchen gewiſſen beruff hat. 


0] Pred. am Fek eines Bekenners und Pabſts p. 1075. 


Zerſtrteu⸗ 17. Ein jeder fol in ſeinem ſtand und beruff ſeines grundes wohl 
uud. „ warnehmen / und fleiſſig in ſich ſelbſt wohnen. Diß iſt ſonderlich von 
noͤthen vielen frommen und ehrlichen leuten / welche in guter einfalt offt⸗ 

mahls unvorſichtig ſich auffer ihrem grund und beruff begeben / und in 

» andern guten und heiligen wercken / welche zwar an ſich ſelbſt erlaubt / 

V ihnen aber nicht befohlen ſind / ſich hefftig bemuͤhen und arbeiten / als 
mit predigen oder reden / oder mit andern geſchäfften: Schweiffen 

n aſſo dieſe leute auſſerhalb ihrem grund und beruff handgreiflich une 
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mit ſonderbarem gefallen / und erkennen es doch nicht. Es begegnet 
aber ihnen gemeiniglich / was Auguſtinus ſagt: Daß fie nemlich » 


alſo weit in die creaturen außlauffen / daß ſie hernach 
nicht wieder in i ſelbſt heimkehren. Nun folte aber ein je⸗ » 
der menſch ohne au den h | 

ftandes wohl warnehmen / und zuvor ſich fleiffig und genau darauff » 
umbſehen / wenn er etwas frembdes anfangen und verrichten wil. Wenn 
das geſchaͤhe / ſo wuͤrde ein jeder in allem ſeinem thun / ſo ihm daheim o⸗ 
der auſſerhalb zu en st guten friede und ruhe gewißlich erhalten / 
welche doch viel ihnen ſelbſt verwirren / oder ja gar verſtoͤren / durch die » 
mancherley wercke / fo fie auſſerhalb ihrem beruff unvorſichtiger weiſe » 
nicht auß antrieb des H. Geiſtes / ſondern nach beliebung der aͤuſſerli⸗ 
chen ſinne fuͤrgenommen haben. (p) - f ke 
(p Conc. III. Epiph, p. 229. 44 


18. In anſehung ſolcher groffen gefahr iſts weiter einigen rathſa⸗ 
mer vorgekommen / daß ein ſchwacher ſich allzuvieler zerſtreuungen lie 


ber entziehen moͤchte / als daß er ſeinen geiſtlichen beruff ver warloſete / und 


dennoch auch von auſſen nichts im rechten ſegen Gottes verrichtete. Denn 
ſolche ſeelen werden zu gewiſſen zeiten in ſolchem ſtrengen kampff wider 
die ſuͤnde und in das ringen nach dem kleinod geſetzt / daß der gantze menſch 
dazu erfordert wird / und fie zu aͤuſſerlichen dingen gantz untuͤchtig ſchei⸗ 
nen. Dahero auch ihnen mit auff buͤrdung zeitlicher dinge nicht zugeſe⸗ 
t werden ſolte / wenn man verſtand brauchen und ihren wachsthum be⸗ 
oͤrdern wolte. Zumahlen es ohne dem nur ſeine gewiſſe zeit damit waͤh⸗ 
ret / worauff fie fo dann ungleich geſegneter auch im aͤuſſerlichen werden. 
So findet man in dem 1 b Res Catharinæ von Genua von dem kraͤffti⸗ 


gen eindruck der Goͤtrlichen liebe / daß / ſo lange fic) dieſer in der 
feet bewege / man auch die nothigen verrichtungen außſetzen muͤſte / und 

ſo lange anſtehen laſſen / biß man einige erleichterung bey ſich gewahr 
werde / ſelbige in gehoͤriger ordnung zu beſchicken (4) Und Taulerus 


ſagt auch von ſolchem zuſtand: Keiner ſolle ſich unterwindert / 
ſolchen menſchen hinderlich zu ſeyn / noch ſie durch auff⸗ 
legung aͤuſſerlicher grober wercke und weiſe verurſache⸗ 


daß fie ſich der manchfaltigkeit ergeben muͤſſen. Denn 


wer das thue / der verfundige ſich groͤblich an GOtt. (r) 


( Lib. III. cap. 7. 
() Dom. V. Trin. p. 27 5. 


— 
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19. So meynete es auch ohne zweifel jener alteſter / der da ſchrieb: 


Selig iſt / der alleine bleibet / und ſich nicht in vielen ge⸗ 
ſchaͤfften umbtreiben laͤſſt; ſondern alle leibliche wirckůn⸗ 
gen in die arbeit des gebaͤts verwandelt / und glaubet 


dabey / daß fo lange er mit GOtt wircket / und ſich umb 


ihn tag und nacht bekummert / ihm nichts von feiner 


nothduͤrfft mangeln werde. Armen und zur faulheit ge⸗ 
neigten leuten haben die alten das arbeiten vor gut; ſonſt 


aber nicht ſchlechterdings nothwendig vor alle gehalten. 
Wenn nun Gott das hertz ruͤhrer / fo ſol man ſich dem ſte⸗ 


vigen gebaͤt uͤbergeben. ( 
(1). Iſaacus Presbyter Lib, de Mundi Contemtu Cap. X. 


Merſdung 20. Ufo läſſt fidh auch der H. Nilus herauß: Laſſet uns alle 
der fore ſorgen wegwerffen / damit wir die geſtalt des wahren 


Hirtens erlangen! Laſſet uns die ſchaͤndliche handel⸗ 
Haff. verlaſſen / damit wir die koͤſtliche perle gewinnen 
a 


uns den ackerbau hindan ſetzen / der uns dornen 


und diſteln bringt / daß wir hůter und bauer des Paradies 
fes werden! (1) Und dergleichen warnungen vor denen forgen dieſes 
lebens / welche das wort erſticken / kommen allenthalben bey Gottſeligen 


Lehrern vor / welche auch in rechtem lautern verſtand von groſſer wich⸗ 
ae § 
(I) Nilus I. c. cap. 92. Vid, Denckmahl des alten Shriftenth. p. 497. 7 


tigkeit find. Hier wollen wir uns nur mit etlichen begniigen laſſen. 


21. Von vermeidung aller weltlichen ſorgen und vermiſchten wer⸗ 
cke redet unter andern Joh. Chryfoftomus auß einem gar gewiſſen grunde 
auff dieſe art: Der Goͤttliche Apoſtel ſpricht : » Beret ohne unter⸗ 
„laß ohne zorn und uͤberlegung (gedancken) 1. Theſſ. 5/17. 
„1. Tim. 2/5. Denn ein jeder gedancke / der das gemuͤth von G Ott 
„ abziehet / wenn er auch gleich gut ſchiene / iſt er doch gantz der Teuffel 
„(oder ein gantzer Teuffel;) daß ich nicht ſage: er iſt des Teuffels. Denn 
„ dahin gehet gaͤntzlich des Teuffels bemuͤhung / daß er das gemuͤth von 


Gtt abziehe und ablocke / und auff die weltlichen ſorgen richte / auff 
„ trgötzungen / menſchen⸗gebote / vermeynte wolthaten / und andere loͤblich 


„genannte (aber vielmehr unbeſonnene) gedancken / darauff man durch⸗ 
» auß nicht acht haben muß. Der gantze kampff aber der ſeelen fol diefer 
» fepn/ daß man das gemüͤth nicht von G Ott abgiche / noch mit den unrei⸗ 


nen 


— 


Alͤlͤ'ber der Arbeit und dem Muͤſſiggang. 527 
nen (irdiſchen) gedancken vermenge oder einſtimme. Auch daß man 
nicht darauff achte / was der taufend-Fiinftler und alte mahler der Teuf⸗ 
fel in dem hertzen vorbildet. u. ſ w. (s) Und ein anderer ſagt davon: 
Eine feele/ die nicht von den weltlichen ſorgen abgeſchieden iſt / die kan we⸗ > 
der G Ott auffrichtig lieben / noch den Teuffel recht haſſen. Denn fie » 
hat an der forge dieſes lebens immer eine ſchwere hindernuß: daher » 
ein ſolch gemuͤth hiebey ſich ſelbſt und das ſeinige nicht erkennen kan. Und » 
deß wegen iſt die abgezogene lebens ⸗ art noͤthig· (c) / 

(s) Chryfoffomus in Epiſt. ad Monachos ap. Pofinum Theſaur. Aſcet. p. r- 

(t) Theodorus Edeſſenus in Capitul. Pract. cap. 9 l. ap. eund. p. 338. 


22. Es gilt dieſes alles vornemlich folchen ſeelen / die ſich G Ott um Gots 
gantz zum dienſt ergeben und allen andern dingen entſagen wollen. Von — wil⸗ 
dieſen heiſſet es freylich / vermoͤge ihres gefaſten entſchluſſes / wie die alten len 
zu reden pflegten: Eine ſeele / die noch nicht von den ſorgen 
dieſer welt frey und loß iſt / die wird weder Gott recht⸗ 
ſchaffen lieben / noch auch den Satan redlich ver fluchen: 
denn ſie iſt in die ſorge dieſes lebens / als in eine beſchwer⸗ 
liche decke eingewickelt. (u) Ja ſo gar iſt es auch beſſer / Gott 
im gebaͤt und hoffnung anhangen / als an aͤuſſerliche dinge 
gedencken / wennſie ſchon nig und gut ſind. () Wie min 
ſich denn wegen ſeiner zeitlichen ſorgen vor G Ott keine entſchuldigung noch 
freyheit machen darff / als ware man nun nicht verbunden an GOTT zu 
hangen. Daß aber die leute in auſſerlichen dingen ſo wenig zunehmen / 
kommt nur daher / daß fie auff ſich ſelbſt nicht fleiſſig achtung geben / da 
ſie doch ſolches billich und allezeit thun ſolten. Denn wenn ſie etwas quſ⸗ 
ſerliches zu verrichten haben / fo ſchlagen fie ihre ſinnen und gedancken viel ⸗ 

u hart darauff / bilden ihnen groſſe dinge daruber ein / u. ſ.w. (y) Dif 
alles macht hernach dem menſchen ſeine arbeit und ſorgen ungoͤttlich / und 
ſetzt ihn in unruhe: Da meynt nan denn / die an ſich ſelbſt unſchuldige arbeit 
oder ſache ſey ſchuld daran / da es doch nur die unordnung des hertzens iſt / 
die der H. Geiſt beſtrafft. i pets. 
(u) Diadochus de Perfect. Cap. 17. 

(R) Marcus Eremita de Lege Spir. cap. 37. 

() Taulerus Conc. XXIII. Trin, p. 1345. 


. Noch vielmehr iff dieſes wahr von folder art der arbeit / die wer pay 
bloß auß curiofi¢dt oder unnoͤthigem tbe fluß dergmammmen wüd⸗ Dede ar⸗ 
au 


g 


528 2. Buch 9. Cap. Von denen Scrupeln 
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auch geſcheide fcribenten unterm Pabſthum die delicate arbeit der muͤſſigen 
Moͤnche und Nonnen vor boͤſe und unnuͤtz erkennen. Denn ſo ſchreibt 
einer ſehr cordat davon: » Wenig leuke halten ſich vor muͤſſiggaͤnger / ja 
» ſie meynen / wie geſchaͤfftig fie ſeyn; ſehen aber nicht / daß die zeit auff 
allerley weiſe verderbet wird. Denn wenn man ſie mit unnuͤtzen dingen 
„ zubringt / fo iſts eben fo viel / als hatte man nichts gethan / oder noch 
» wohl arger. Ich ſehe nicht / wie ſich die entſchuldigen wolten / die gar 
» ſubtile arbeit vornehmen / als nehen / ſticken / krantze machen und derglei⸗ 
chen / welches viel zeit und koſten erfordert / und nur eine eitele zierrath iſt / 
damit man den leuten gefallen wil. O wie beſſer waͤrs / mit Chriſto dem 
Gecreutzigten zu thun haben! denn wie in ihm die wahre uͤbung der tue 
„gend gefunden wird: alſo ſtecket in ſolchen dingen viel betrug / weil eitel⸗ 
„ Feit und heiligkeit nicht beyſammen ſtehen koͤnnen. ()) 


(z ) Seraphinus de Firmo Spec, Inter, cap. 4 


24. Hoffentlich wird alſo einem jeden unpartheyiſchen leſer die 
weiſe beſcheidenheit der alten auch in dieſem punct offenbar ſeyn. Sinte⸗ 
mahl tie die maffige und ordentliche und noͤthige arbeit gar nicht verworf⸗ 
fen / noch zur faulheit anlaß gegeben haben / ob ſie ſchon bißweilen wider al⸗ 
les weltliche ſehr genau gu reden pflegen. Sondern ihr jinn iſt nur vornehm⸗ 
lich dahin gegangen: Ein menſch / der dem HErrn allein anzuhangen bee 
gierig iſt / und als ein kriegs⸗ mann ihm gefallen wil / der flichtet 
ſich nicht in die Handel der nahrung / oder in die geſchaͤffte der 
lebens⸗ mittel / 2. Tim. 2/4. Er enthaͤlt fich vielmehr aller dinge / 
und laufft alſo auffs gewiſſe / r. Cor. 9 / 25. Und dieſen grund behaupten auch 
mit allem recht die neuern Theologi, nemlich / daß allzuviele / ſtrenge und 
ſclaviſche arbeit die ſeele ſehr an G Ott verhindere. (a) Damit man aber vers 
ſichert werde / wie und mit was bedingungen die zeitlichen ſorgen und arbei⸗ 
ten einem wahren Chriſten noch zulaͤſſig ſeyn / oder nicht: fo wirds gut 
ſeyn / nach der ordnung zu vernehmen / theils die zulaͤſſigkeit der arbeit / theils 
die rechte Goͤttliche weißheit / maffigkeit und lauterkeit / welche allerdings in 
aͤuſſerlichen verrichtungen von rechtswegen die oberhand haben ſolte. 


(a) vid. vel Lud.Dunte Caf. Confc.p 52. Bail Prax. Piet. p. 2 25. Strauß Haupt. 
deuſſerli⸗ forge eines Chriften p.232. Spener Led. Pfl. P. I. p.399. & p. 54. P. Il. 
che ar deit p- 177. 182. &c. inprimis Uuterſcheid der Natur und Gnade p. 36. ſeqq. 


8 285. Wie gedacht / zuforderſt iſt auch zu machen / daß auch der 


binder. geiſtliche lauff nach dem kleinod einige gewiſſe aͤuſſerliche arbeit und eee 
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(b) Marcus Eremita Diſp. cum Cauſidico med... g 
25. Eben dahin gehet auch Tauleri finn in dieſen worten: Nrie⸗ und die ins 
mand fol die worte wider die ſorgfaͤltigkeit dahin deuten / 87 50905 
als wenn man Gott verſuchen ſolle. Denn es iſt uns er⸗ Mlle 
laubet / daß wir vernuͤnfftige und beſcheidene vorſichtig⸗ 
keit gebrauchen in allen ordentlichen und erlaubten din⸗ 
gen / nicht allein in unſerer / ſondern guch in des naͤchſten 
nothdurfft / da wir * auß Chriſtlicher ee 
3 1 jenen 
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(e) Pred. am XV. Trin. p. 1204. 


28. Ben andern / die ſonſt die geiſtliche arbeit und die dazu gehoͤri⸗ 
ge ſtille fleiffig behauytet haben / findet ſich doch dieſe vorſichtige unterſchei⸗ 
dung / daß ſie die arbeit an und vor ſich ſelbſt vor uniſchadlich und indifferent 
halten / welche alſo erſt durch den brauch oder mißbrauch boͤſe oder gut rere 
de / nachdem nemlich die perſon und deren intention und ſinn beſchaffen 
ſey. Dahero haben verſtaͤndige je und allezeit gemißbilliget / wenn jemand 
unter dem ſchein der Gottſeligkeit ſich auff den muͤſſiggang geleget hat. 
Wider ſolche verführung iſt unter andern dieſer folgende diſcurs auß ei⸗ 
nein ſehr . Lehrer wohl zu mercken: zumahlen es nie an 
folchen exempeln ſcheinheiliger nnuͤſſiggaͤnger mangelt. 
Heuchle. 29. Er erzehlet von gewiſſen perſonen / ſonderlich Adelphio und A- 
ri che lexandro, die zu ſeiner zeit unter dem vorwand des ſteden um⸗ 
fu ulzelt. gangs mit Gsttlichen dingen der faulheit thir und thor 
auffgethan batten... Sie hatten ſich geſtellt / als beharreten fie 
immer im gebaͤt; aber dabey jungen leuten und ſtarcken perfonen ein 
» geſetz aufferlegt / nicht zu arbeiten / die doch noch friſch und munter gee 
weſen / und den leib mit arbeit haͤtten bandigen ſollen. Damit hatten 
» fie nur bofe luſte in ihnen erweckt / und den ſinnen raum gegeben / ſolchen 
fachen muͤſſig nachzudencken / biß endlich das ſcheinbare gebaͤt gar ver⸗ 
ſchwunden ware. (d) is 225 2 
(d- Nu, Lib. ad Magnam cap. 21. K 22. 


30. Dar⸗ 
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über der Arbeit und dem Muͤſſiggang. 
30. Darauff entd i ſolchem muffiggang ſeine gedancken 
alſo: Wer faulentzer rel dadurch ſeine begi ” 

7 2 . 1 * iw 2 * 
gibt ihnen gelegenheit ſich freyer fortzupflantzen / ſonderlich zur zeit des 

g 8 3 _¢? 1 e 4  % 1 7 R 
gebaͤts / wenn nemlich das gemuͤth fich-ganggu dem wenden wil / was 


doch das hertz verwirret / und was der affect vorſtellt / an ſtatt / daß man » 
mit Gott reden ſolte. Diß * Paulus wohl / daß es fo zugienge: 

drum ſtraffete er die faulheit / und erzehlte das uͤbel / das darauß herkommt / 
nach der ordming 2. Theſſ. 3/1 1. u. f. welches er weitlaͤufftig erklaͤret. 
Endlich aber deutet ers alſo auff den falſchen muͤſſiggang. 


31. Welche nun unter dem vorwand / als ob ſie 
můſten im gebaͤt bleiben / die hand⸗ arbeit gar verwerf⸗ 
fen: dieſelbe baͤten wohl nicht allein nicht / weil doch der 
verſtand ſich nicht kan zu dem verlangten gut ohne unge⸗ 
wißheit außſtrecken: ſondern ſie zerſtreuen ſich auch mehr / 
als ſie kraͤffte haben uͤber vielen dingen / die ſich nicht ge⸗ 
ziemen / und maͤſten das fleiſch zaͤrtlich / machens ſtoͤltz 
und mithin ungeſchickt zum gebaͤt / eben damit / indem 
fie meynen / der ſeelen ruhe ſicherheit zu ſchaſſen . Denn 
ſie verwickeln ſich ſelbſt in den irrgarten der eitelkeit / dar⸗ 
auß ſie ſich ſelbſt nicht wieder finden koͤnnen. Hingegen 
wenn der leib fein durch arbeit gebeuget iſt / kan man den 
verſtand im zaum halten / daß er auff die rechte [ache ge⸗ 
richtet bleibe / uud mit derſelben wircke / damit man nicht 
hin und her irre und anſtoſſe. Laͤſſet man aber den leib 
verzoͤrteln und verwoͤhnen / ſo laͤſſt man ihn durch die 
begierden umbtreiben / welche in ſolchem muͤſſiggang er⸗ 
wecket werden / und ihn bey aller eingebung der luͤſtẽ ge⸗ 
fangen halten. 8 
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32. Unflreitig hat dieſes alles an ſich felbft feinen gewiſſen grund Wechſel 
und wird durch die erfahrung gnugſam beſtaͤtiget. Auguſtinus hat auch der innern 
wider ſolche ſcheinheilige faulheit weitlaͤufftig geftritten in ſeinem buch de mit der 
Operibus Monachorum. (e) Sintemahl ein ernſtlich ſuchender Chriſte aͤuſſeren. 


wohl gewahr werden wird / wie er bey feinen ſtaͤtigen uͤbungen im geiſt 
dennoch manchmahl gut und noͤthig befinde / etwas aͤuſſerliches vor die 
hand zu nehmen / und dem gemuͤth als einem außgeſpannten bogen gleich⸗ 
fam einige nachlaſſung von der innern arbeit zu goͤnnen. Sonderlich iſt 
rathſam / wenn das hertz beym gebaͤt oder andern geiſtlichen ubungen all⸗ 
F zuhefftig 


Verſu⸗ 
chung 
Gottes 
im muͤſ⸗ 
Bagany. 


82 Bal” Buch 9. Cap. Von denen Scrupelu 
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subefitig von den fluthen unnützer geduncken und bilder Uberſchwemmet 
wird / daß man lieber guff an Gf tick werck indeſſen ſich begebe / und 


alſo· dieſe anlauffe vorbey ſchieſſen laſſe. Gleichwie hingegen / wenn das 
hertz in der arbeit ſich vertieffen wil / ſelbiges zur innern arbeit in zeiten 
zu anzuhalten iſt / wie wir bald den rath der alten davon hoe 
ren werden. i 


*. (e) Vid. inprimis cap. 1. 1.4. E15. Tom. III. Opp. Pe 273.177. (qq: 


33. Jetzo gedencke ich noch an die jenige verirrung folder ſeelen / 
die entweder auß guter meynung / weil fie es nicht beffer wiſſen / oder auch 
wol auß falſchem vorgeben manchmal ſichauff Gottes vorſehung beruffen / 
und dahero nichts arbeiten wollen. Solches heiffen auch die alten Theo- 
logi GOtt verſuchen / wie man auß dieſen und dergleichen ihren ſehr 
gruͤndlichen erinnerungen ſiehet: Wer ſich ſelbſt und den beruff 
ſeines wandels vergiſſt / und doch vorgibt / er vertraue 
auff GOre/ der wird gezuͤchtiget werden / weil er keine 
wercke des glaubens hat / (dener doch vorgibt.) Ein ſoͤlcher 
fol nicht in faulheit ſeinen fuß außſtrecken / und ſagen: 
Ich glaube an Gott / daß er mir geben wird / was ich 
bedarff; gleich als ware er in GOrtes werck begriffen. 
O du narr/ irre dich nicht: denn vor der hoffnung wird 
arbeit und ſchweiß erfordert / die man in feinem acker⸗ 
werd außſtehen muß. Glaubeſt du an Gott / fo thuſt du 
wohl; aber der glaube bedarff der wercke / und die hoff⸗ 
nung brauchte uͤbung zur tugend. Ich glaube / daß Gott 
allmaͤchtig iſt: aber auff deinen glauben fol fein die 
enn arbeit folgen / alsdenn wird er dich erhoͤ⸗ 
ren. (f) 

f) Iſaacus Presbyter Lib. de Contemtu Mundi cap. XXVII. 


34. Was ſprecht ihr nun hiezu / alle ihr muͤſſiggaͤn⸗ 


1 ger? Ihr wolt dem ſchauenden leben ergeben ſeyn / da 


doch Gott euch zu dem wirckenden geordnet hat. Aber 
diß kommt her auß eurer faulheit: Fragte dorten Taulerus ſol⸗ 
che unordentlich wandlende / und erzehlte dabey ein exempel eines groſſen 
freundes Gottes / der uͤber 40. Jahr ein ackermann geweſen / und eins⸗ 
mahls den HErrn gefragt habe / ob er ſolle auffhoͤren und ruhig fitzen? 
Worauff ihm geantwortet worden: Er ſolle fein brod und nah⸗ 

rung 
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Pe 1051. 


icfen / und man dadey von 

18 Es Nato. 
fp 18 

5 erw 


darinn leſe / und bringe ihn in eine Zellen / darin er nichts 

zu eſſen babe. Als es nun umb die neundte ſtunde kam / 

ſahe ſich der bruder umb nach dem weg / ob ihn der alte 

nicht wolte zum eſſen fordern laſſen. Nachdem aber die 

neundte ſtunde verlauſſen war / kam er zum alten / und 

ſprach zu ihm: Licber Abt / haben die Bruͤder heute noch 

nichts geſſen? Und da er bekante / es waͤre ſchon geſche⸗ 

hen / ſprach er: Warum bin ich nicht auch gefordert? 

Silvanus der Abt ſprach zu ihm: Du biſt ein geiſtlicher 

menſch / und haſt dieſer ſpeiſe nicht vonns then . Wir ae 

ber als fleiſchliche leute muͤſſen etwas eſſen / darum ar⸗ 

beiten wir auch. Du aber haſt das gute theil erwehlet. 

Denn du lieſeſt den gantzen tag / und wilſt keine fleiſch⸗ 

liche ſpeiſſe genieſſen. Da er das hoͤrete / gereuete es 

ihn / und ſprach: Lieber Abt / verzeihet mir diß. Syl⸗ 

vanus antwortete ihm: So muß eine Maria auch eine 

Martha haben; dann umb Martha willen wird Marian 

auch Fele... 4% „ tidy es 2. 

386. Der Abt Johannes war klein von perſon / und 

ſprach auff eine zeit zu ſeinem Bruder / der groͤſſer war 

als er: Ich moͤchte wohl frey und ohne alle forge ſeyn / ö 

wie die Engel / die thun keine arbeit / ſondern dienen — 

GOrtt ohne unterlaß. Und warff ſeine kleider von fic) - * 

gieng in die wildnuͤß / und brachte eine woche daſelbſt a 

zu; darnach kam er wieder zu ſeinem Bruder. Indem 4 

er nun an die thar klopffete / antwortete er ihm / ehe 
XN 3 denn 
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H/ ſen ihn 
11 n morgen. Dar⸗ 
t er i 


der / verzeihe babe mich verſuͤndi⸗ 
Ne Oe 3 : 
) Vid. Leben der Altvater Part. I. Append. p. 25 f. fq. 


Gebt 7. Sehr wohl aber ift in ſolchen fallen in acht zu nehmen / was mit 
gegen (ol: guter beſcheidenheit auß dem grunde der allgemeinen liebe beym Caſſiano 
che irren ⸗ davon erinnert wird / und zwar auß Pauli lehre. Denn nachdem er 
de. „die muͤſſiggaͤnger hart beſtraffet hatte / 2. Theſſ. 3. ermahnete er dare 
„auff die / ſo ihm recht nachwandelten: fie ſolten nicht muͤde 
» werden gutes zu thun / d. i. fie ſolten ihre guͤtigkeit auch gegen 
» ſolche beweiſen / welche dem guten rath nicht nachkamen. Womit 
er alſo die rechten Ehriſten ermahnete / daß ſie die liebe / welche fie boͤ⸗ 
» fen und guten ſchuldig waren / nach des HERRN gebot / denen 
» nicht verſagten / welche der heilſamen lehre nicht folgen wolten / ſon⸗ 
dern fie fo wohl mit beſtraffung / als troſt und wircklichen gutthaten 
unterhalten / unterdeſſen aber nicht mit herrſchſucht und zwang auff ſie 

loß ſchelten / oder fie verfolgen. (h) 


Ih) Caſſianus Lib. X. Inſtit. cap. 15. 


38. Uber dieſen an ſich ſelbſt klaren auß ſpruͤchen aber iſt annoch dieſer 
wichtige ſerupel uͤbrig / ob nicht die aͤuſſerliche arbeit eine ſeele / die ſich dem 
dienſt des geiſtes gantz uͤbergeben hat / mercklich auffhalte und hindere 2 
Die alten glaubigen beantworteten dieſes mit gutem unterſcheid / und ge⸗ 
ben zwar ſolches gerne zu / vor gantz ungeubten und unerfahrnen perſo⸗ 
nen; Hingegen behaupten ſie auch auß der ſchrifft und praxi, daß eben 
Daffelbe von wohlgeordneten und unter der zucht des H. Geiſtes ſtehen⸗ 
den Chriſten nicht wohl zu beſorgen ſey / wo ſie anders ſich in der arbeit 

von GoOttes Geiſt regieren lieſſen. Und dip iſts / wovon wir die vota nach 
einander zu ſammlen haben. — * 
39. Erſt⸗ 
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an ſeine hand n hee in ans nbde 2 LN 
wer wird nicht manchmahl burch die vorſorge und phlege der 22 ea 
ſtoͤrt? Wie kan da das gemuͤth fo ungertrennlich dem umfichtbaren 1 
e lichen G Ott anhangen? ¶ Hierauff antwortete er alſ : 
7. Es iſt zwar freylich einem menſchen in dieſem 
fleiſch unmoͤglich / ſo un verruͤckt an GOet zu hangen ⸗ 
tg an deſſen beſchauung unzertrennlich gehefftet zuſeyn. 
frog Allein wir muͤſſen doch wiſſen / wo wir die intention un⸗ 


gemuͤchs hin gerichtet haben / und worauff wir zie⸗ 


aie dem anſchauen unſers hertzens: Koͤnnen wir das 
erhalten Efe mogen wir uns freuen; werden wir da von 
abgezogen / ſo m 


man trauren und ſeufftzen / und muß 
2 daß man von Polchem anſchauen abgewichen 
| Lig” Asad auch die geringſte abweichung von Chriſto 
st tie ſey. Wenn air das auge unſers gemuͤtchs von 
ret iſt / muß es flugs wieder zu ihm gerichtet 

1 0 5 
len. 10 


Denn es beſtehet gantz in dem K der ſee⸗ 
(iy Caffianus Collat. I. cap. rz. & I;. 


41. Damit weiſet uns die weißheit / vornemlich anit Die bewaß⸗ und be⸗ 


rung und hinzuwendung des hertzens zu G Ott / bey welcher die auffer- 
liche arbeit wohl ſtehen koͤnne / wenn nemlich dieſe nur als das geringſte 


wadren 
des der 


und als ein neben⸗ werck tractiret wird. Wohin jener denn auchtzielete / tens / 


mit namen Agathon , der einem bruder aufdie Rage Welches groͤ⸗ 
fer ware / die leibliche arbeit / oder die bewahrun des 
hertzens? alſo antwortete: Der menſchaſt einem baum glei 

daran find die blaͤtter die leibliche arbet / die inwondige 
bewahrung aber iff die frucht. (k) Mit dieſer iſt der geiſt der 
zucht Danni wenn wir in der menſchlichen gebr t nicht alle 
augenblicke fo unbeweglich in G Ott ſtehen bleiben konnen wie im 32. 4 


geſagt ward. Davon auch noch einer bekenne: Wer gichre 


li is Sere 


in Gottes 
augen. 
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(Kk) Nicephorus Monachus de Cuftodia 
p. args *y.'> EIN 2: LF | 
(J) Rusbrochias de prac ge Sele sitter e 


42. In warheit iſt diß ein uber alle maffen theurer rath / der unt 
bey aller arbeit und muͤhſeligkeit unter der Sonnen den rechten frieden ge⸗ 
ben und erhalten kan / nemlich / der wandel vor G Ott in aufftichtigkeit / 
nach Abrahams exempel. Denn was nicht alfo auß dem glauben geht 
das iſt ja funde / und dahero follen wir ales thun im gamen e u Chri⸗ 
ſti / und in deſſen ſinn und wohlgefallen / wie die i a zeuget. 
Wir konnen ohne wircken nicht ſeyn / und darum iſt hochſt noͤthig / daß 
wir lernen Gott in allen gegenwaͤrtig haben / und in allen verrichtungen 


» und orten frey und ungehindert im gemuthe ſeyn. Wenn alſo ein 


nach deſ⸗ 
ſen wil⸗ 
len / 


» geiſtlicher menſch etwas von auſſen mit denen menſchen thun oder wir⸗ 
cken muß / ſo ſol er auff ſich ſelber mit allen kraͤfften acht haben / und Gott 
ſich alſo feſt in ſeinem andencken vorſtellen / daß fein verſtand und ge⸗ 
» muth von keinen andern formen und bildern eingenommen werden koͤn⸗ 
» ne: ſagt der letztgedachte Autor recht wohl und theuer. (m) 


(m) Idem ibid, cap. 17. 


43. Niemand hat oͤffter und weißlicher hievon gelehret / als Taule-. 
rus, wie man wenigſtens auß folgenden worten zu erſehen hat. Er be⸗ 
ſtrafft die unordnung der natur in der arbeit / und gibt dawider ſehr heil⸗ 
fame vorſchlaͤge: Der mehrere theil der menſchen haͤnget den 
aͤuſſerlichen ſinnen zu viel nach / regieret fie nicht treu⸗ 

ich / und wircket zuviel durch dieſelbe : ja fie verrichten 
alle ihre wercke der maſſen geſchaͤfftig durch fic ſelbſt / als 
wenn Gott ohne ihre palffe und mitarbeit nichts vers 
richten koͤnte. Nun ſolten fie aber in all ihrem san 
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ſich ſelbſt gehen / und mir i nnerlichem warten auff Gott 


achtung geben / ihm die krafft und fortgang ihrer wer⸗ 
cke befohlen ſeyn laſſen / ſich aber nur fir werckzeuge 
Gottes halten / in und durch welche es ihm gefalle zu 
wircken: Und alſo fein einfaͤltig / ſchlecht und recht ehun / 
was an ihnen iſt: nicht ihnen ſelbſt / ſondern allein Gott 
alle krafft und nachdruck ihrer worte und wercke zuſchrei⸗ 
ben. Denn es iſt recht und billich / daß ein jeder menſch 
ſeinen willen GOrte dem HErrn allezeit und in allen din⸗ 
gen unterwerffe / und befleiſſige ſich inwendig zu arbei⸗ 
ten / und ſtets in ſich ſelbſt zu wohnen: Ja / daß er ſich 
mit allen ſeinen kraͤfften / ſinnen / willen und wercken 
gantz und gar begebe in den innerſten grund ſeiner ſeele / 
da GOtt gewißlich wohnet und wohnen wil: Und lerne 
einen durſt zu haben nach dem wolgefaͤlligen willen Got⸗ 
res / auch mit muͤhe und arbeit. (n) * 


(n) Pred. am Neu. Jahr p. 134. 
44. Dif erlaͤutert er anderweit gar vernehmlich alſo: Es ſolte 


mit zu⸗ 


ein menſch in allen wercken ſein gemuͤthe dermaſſen gantz kebrung 
und gar zu Gott erheben / daß das bild der wercke dem du ibm. 


menſchen entfiele / und GTC allein in der vernunfft 
bliebe. Denn es chue ein menſch was er wolle / fo fol 
er allzeit dahin trachten / daß er Gottes gantz fey. Jum 
exempel: Ein weib verſorger ihre haußhaltung / der 
mann thut ſonſt ein werck oder geſchaͤfft / da ſol ein je⸗ 
des in ſeinem werck beſonders ſich GOtt gantz und gar 
ergeben und auffopffern. (o) Und wiederum: Wer unver⸗ 
mackelt wil bleiben / der ſol die aͤuſſerliche ſinnliche din⸗ 


ge laſſen fuͤruͤber flie ſſen / und er geſchwind hindurch drin⸗ 


Jen / als durch ſachen / derer erſnicht achtet: auch von 
keinem mehr nehmen / als die bloſſe gegenwaͤrtige noth⸗ 
durfft erfordert / keiner creatur 
ſondern allezeit GOtt allein ſuchen / meynen und nach⸗ 
jagen: alles / ſo ihm im weg und hinderlich ſeyn moͤch⸗ 
te / heiſſen weichen / und ſeinen weg fortfahren: mit al⸗ 
len ſeinen kraͤfften durchdringen durch alle zufaͤlle / und 
ſich deß nicht viel annehmen / {° ihn auff halten wil / 2 
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platz und raum geben / 
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alle krafft und nachdruck ihrer worte und wercke zuſchrei⸗ 
ben. Denn es iſt recht und billich / daß ein jeder menſch 
ſeinen willen GOte dem HErrn allezeit und in allen din⸗ 
gen unterwerffe / und befleiſſige ſich inwendig zu arbei⸗ 
ten / und fiers in fico ſelbſt zu wohnen: Ja / daß er ſich 

mit allen ſeinen kraͤfften / ſinnen / willen und wercken 
gang und gar begebe in den innerſten grund ſeiner ſeele⸗ 
da a ph e n wolgef l wil: Und lerne 
einen durſt zu haben nach dem wolgefaͤlligen willen Got⸗ 
des / auch mit muͤhe und arbeit. (ny n * 


In) Pred. am Nen. abr p. 1 34. : 4 | 


44. Diß erlautert er anderweit gar vernehmlich alſo e Es ſolte mit zu⸗ 
ein menſch in allen wercken ſein gemuͤthe dermaſſen gantz kebrung 
und gar zu GOrt erheben / daß das bild der wercke dem du ihm. 
menſchen entficle / und GOTT allein in der vernunfft 
bliebe. Denn es chue ein menſch was er wolle / fo pol 
er allzeit dahin trachten / daß er Gottes gantz ſey. Jum 
exempel: Ein weib verſorger ihre haußhaltung / der 
mann chut ſonſt ein werck oder geſchaͤfft / da ſol ein jes 
des in ſeinem werck beſonders ſich GOtt gantz und gar 
ergeben und auffopffern. (o) Und wiederum: Wer unver⸗ 
mackelt wil bleiben der ſol die aͤuſſerliche ſinnliche din⸗ 
ge laſſen füruber flieſſen / und er geſchwind hindurch drin⸗ 
Zen / als durch ſachen / derer erſnicht achter: auch von n 
einem mehr nehmen / als die bloſſe gegenwaͤrtige noth⸗ 
durffe erfordert ! keiner creatur plag und raum geben / 
ſondern allezeit GOtt allein ſuchen / meynen und nach⸗ 

jagen: alles / ſo ihm im weg und hinderlich ſeyn moͤch⸗ 


jagen 
len ſeinen kraͤfften durchdringen durch alle zufaͤlle / und 
ſich deß nicht viel annehmen „deer wil / es 2 


ſey 


331 2. Buch 9. Cap. Von denen Scrupenm 
ſey ihm lieb / oder leld: nicht urtheilen / das ihn nicht ane 
geher / ſondern Gtr nacheilen / auff daß eg derſelbi⸗ 
ge in der manchfaltigkeit zugegen fey / und er unver⸗ 
a manchfaltigt bleibe in ihm ſelbſt. Galle dit etwas zu in 
deinen wercken / fo erhebe dich mit deiner vernunfft / wenn 
du es gewahr wirſt / und nimm und kehre das ſchiff umb 
mit dem ruder der beſcheidenheit. Wenn dieſe weiſe ein 
diener Gottes ſtandhafftig halten wird / ſo wird er / ob er 
gleich in manchfaltigkeit faͤllt / doch nicht vermanch⸗ 
faltiget werden: und obgleich ihm dißfalls viel dings 
zufaͤllt und begegnet / darff er ſich doch niches anfechten 
laſſen. (Pp) ee 
| (o) Conc, Dom. VI. Trin. p. 1017. 
() Conc. de S. Laurentio p. 15 60. 


3 x der weitlaͤufftigkeit willen übergehe ich viele andere ſol⸗ 


che reden Diets manns / da er ſonderlich im gantzen 22. Cap. der Medullz 
Animæ nach de lange zeiget / wie man außwendige wercke in GOtt wir⸗ 
cken / und allzeit wieder zu G Ott ſich kehren und in ihm bleiben ſolle durch 
demuͤthige gelaſſenheit aller dinge. Ich wil aber nur noch die beyſtim⸗ 
mung zweyer oder dreyer andern anfuͤhren / die dem obigen noch ein licht 
geben moͤgen. So warnet einer / man ſolle zuſehen / daß man 
nicht ſich immer alſo zum aͤuſſerlichen begebe / damit man 
von ſeinem innerlichen vorſatz und vom exempel Chriſti 
abweiche. Man muͤſſe die natur beobachten. (g) Undein 
anderer: »Man muͤſſe nicht ſeinen ſinnen den vorzug in ſeinen verrichtun⸗ 
» gen laſſen: denn dahero komme alles boͤſe: dahero koͤnne man nichts 
rechts gutes thun / wenn man gleich auff antrieb der gnade und durch 
„ mitwirckung GoOttes viel anfange : nemlich / weil man der gnade 
„ nicht getreu ſey / und fo bald auff ſich ſelbſt falle. Es gelte aber alles 
acht 1 unfere werckeſbom Geiſt und von der liebe beſeelet wer⸗ 
>} en. 1 ‘ | ? 


4%) Sufo Gefyrach der Weis}, cap. VI. 
(r) Bona Princip, Vite Chrift. cap. XX. 


Jo- 46. Hoſſentlichiſt dices ales fo klar / daß es weiter kennts beapeſſe 
Sung dae brauchet. Sintemal es vermoͤge der ſchrifft / eine allemeine pflicht al? 
wider. ler Chriſten bleibet / daß fie G Ott uͤber alle dinge fuͤrchten ang, 
1 3 Alo: 
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uͤber der Arbeit und dem Muͤſſiggang. 5359 
alſo mit ihrem hertzen ſtets in ſeiner heiligen gegenwart ſeyn lernen Viel⸗ 
mehr wird alſo dieſer wandel vor G Ott erfordert werden bey ſolchen gee 
ſchaͤfften / dabey man in gefahr iſt / G Ott auß den augen ſeines hertzens 
allmahlich zu verlieren / und ſich in die aͤuſſerliche dinge allzuſehr zu gers 
ſtreuen / auch folglich dem nachften dadurch wenig oder nichts zu helffen. 
Dieſes iſt aber fo gar geſchwind geſchehen / wenn man mit hefftiger uͤber⸗ 
eilung und hitze der natur auff eine arbeit fallt / fich ſelbſt im eigen willen ge⸗ 
wiſſe maſſe / penſa, termine und dergleichen vorſchreibet / und alſo auß der⸗ 
gelaſſenheit des hertzens herauß ſpringet. Daß ich geſchweige / wie offt ſich 
tigenliebe / eigennutz und ehre darunter mengt. Hernach wenn man denn 
duͤrre und ſchwach in der andacht iſt / gibt mans der arbeit ſchuld / da doch 
nichts / als der eigene wille ſolchen ſchaden verurſachet. 
47. In ſolchem zuſtand iſt kein beſſerer rath / als daß man nur bey Mittel / 

zeiten fich zu G Ott wieder wende und innerlich ſammle / ſo bald man ſich von 
ihm abgekehret befindet. Das geſchicht durch ein einfaͤltig verlangen des 
glaubens nach Gottes liebe und gnade / der uns allzeit nahe Ht / und zwar 
in ruhiger ſtillung und ſaͤnfftigung des hertzens / und in deſſen zuruͤckfüh⸗ 
rung von allen ſichtbaren dingen zu GOtt. Hierinnen thut ein glaubig 
und vertraulich ſeufftzen das beſte / gleichwie in allen andern umftanden 
und zufallen. Denn es wil alles errungen und erftritten ſeyn. Immaſ⸗ 
ſen auch die erfahrnen vornemlich daſſelbe bey und in aller arbeit erfordern; 
weil nemlich nicht allein die ſache / ſondern auch die perſon und deren ſinn 
und vorhaben durch eine glaubige auffopfferung an Gott durch Chriſtum 
muß geheiliget werden. Alſo daß wir nothwendig unſere ſachen mit gebaͤt 
antreten / und auch mit heimlichem ſeufftzen und erhebung des hertzens fort⸗ 


fuhren ſollen. n | 
4. Es gilt aber dawider gx Fein behelff / als fey das inwendige Sebaͤt in 
Geiſtes⸗gebaͤt (oder der kampff bes geiſtes / welches allein hier verſtanden der ardeit. 
wird) bey der aͤuſſerlichen arbeit nicht moglich; weil ja ſonſt der HErr JE⸗ 
ſus nicht hatte koͤnnen befehlen / ohne unterlaß zu baͤten / und nicht muͤde zu 
werden. Alſo hatten die alten wohl urſache gnug / auff ein ſolch ſtet gebt 
in der ar beit zu weiſen. Mein bruder / ſagt einer / wenn du gleich 
deine haͤnde voll zu thun haſt / ſo bete doch im hertzen. 
Denn Gott erhoͤrt auch ſtillſchweigende. Darumb laß 
nicht auß der acht die gabe / die in dir ĩſt / die du von Chriſto 
umſonſt empfangen haſt. () Und abermahl: Du magſt ar⸗ 
beiten / oder ſchlaſſen / oder reiſen / ſo laſſe ja das gebaͤt nicht 
auß. Du magſt ſeyn im hauß oder auffm feld / magſt 
Enn Yhyy 2 bauen 


* 


gens. 


440 2. Buch 9. Cap. Von denen Scrupeln 


— 


bauen oder das vieh hüten / ſo hoͤre nicht auff zu baͤten / und 
wo du nicht mehr kanſt / ſo ruffe GOtt im hertzen an. (1) 


(8s) Ephrem Syrus de Patientia p. 165. 
If) Idem Homil. de Orat ad Deum. | 


45. Wenn du zur arbeit deiner hande ſchreiteſt / heiſ⸗ 
fet es bey einem andern / ſo bilde dir ein / daß du Chriſto auff⸗ 
warteſt / der dich mit worten und exempeln zur arbeit biß 
in den todt unterwieſen hat. Unter der arbeit nun lobe 


„G Ott allezeit in ſeiner meynung und liebe gegenwartig behalte. Wie 


Gott mit der zunge / im — dencke ſeiner / mit dem 
vorſatz verherrliche ihn. 


enn wer in der arbeit untreu 
und faul iſt / der wirds auch im baͤten ſeyn. Wobey aber 
bedinget wird / daß die arbeit zu des naͤchſten / ſonderlich der armen nutzen 
geſchehe. (1) Und der H. Nilus, nachdem er in denen beym 29. u. f. num. 
angefuhrten worten bewieſen hatte / daß man ſich nicht wider die arbeit mit 
vorwand des betens entſchuldigen Ourffe/ erinnert er weiter: Daß das 
gemuͤth alsdenn erſt ein rechtes werd vollbringe / wenn 
es fein bey der arbeit zugegen und munter ſey: und daß 
dahero der jenige / der ſich durch begierden hin und her zie⸗ 
hen laſſe / auch nicht einmahl im gebaͤt koͤnne ſtandhafft 
ſeyn / und recht andaͤchtig: weil nemlich ein ſolcher ſich atl 


eit an das herumflatte n der gedancken gewoͤhnt hat / und alſo weder recht 


betet / noch recht arbeitet. (t) 
() Fob. Abbas Schol. ad Climaci Gradum I, cap. 4. 
(t] Nilw Lib. ad Magnam cap. 7. 


erbebung Jo. Es verſtehen aber die lehrer durch das inwendige gebaͤt zugleich 
des her ⸗ mit alle erhebung und andacht des hertzens zu G Ott / ob es ſchon nicht mit 


ſtarcken ſeufftzen oder foͤrmlich beten verkruͤpfft iſt. Und in dieſem finn ſagen 
ſie von einem Gottſuchenden menſchen: · Wer G Ott in allen dingen ſu⸗ 
„che und ſchmecke / den Forme leichtlich nichts hindern. Denn er bleibe une 
» ter aller mannigfaltigkeit in G Ott verſuncken und außgeſtuͤrtzet / in wel⸗ 
„chem alle mannigfaltigkeit eins ſey. Darum ſolle man G Ott in allen 
„dingen lieben und meynen / und das gemuͤth alſo gewoͤhnen / daß man 


innig man in der kirche oder kammer ſey / daſſelbe gemuͤth ſolle man behal⸗ 
» ten und tragen mit ſich zu den menſchen in uneubeant ungleichheit (u) 
Und inſonderheit wird es von der arbeit ſehr fein aufffolgende weiſe erklart / 
weil es doch ſonſt der natur frembd und zuwieder ſcheinet. 
I)] Tanlerus Med. An. cap. XVI. 5. 51. oe Pte 


61, Wenn 


über der Ar beit und dem Müͤſſiggang. 5.43 

r. Win du ßeiſſig acht g öſt/ o wird dich die arbeit deiner Hane” 
de ſelbſt zur auffſchwingung des hertzens vermahnen. Denn erſilich 
erinnert fe dich des orts / dahin dich der HErr nach dem fall geſetzt hat. 
Denn du haͤtteſt gar an einem andern ort ſollen in voller ruhe arbeiten. 
Hernach kanſt du dencken an den ſabbath / dahin du nach dieſen werckel⸗ 
tagen des lebens kommen ſolſt / und alſo fleiſſig dahin ſtreben. Uberhaupt 
aber darffſt du bey der arbeit ja nicht im hertzen muͤſſig ſeyn / ſondern » 
dich in der gottſeligkeit innerlich uben / mit beten oder betrachten / oder » 
etwas guts wiederholen / und fo weiter. (v) » Und was derglei⸗ 
chen vorſchlaͤge mehr ſind / die einer ſolchen ſeele / welche ſich von der heilſa⸗ 
men gnade ſtets zuͤchtigen laͤſſet / wohl ohne unterlaß im gemüuͤthe vorgelegt 
werden. Gleich wie es denn auch ſolchen nicht an beſtraffüng mangeln wird 
uber aller laͤſſigkeit und niederſinckung des hertzens / und an neuer ernmnte⸗ 
rung zum anhalten mit beten und flehen im geiſt. * 

(5% Auguftinus Lib. de Oper. Monach. l. e. & ex eo Gerhardus Zutphanienfis Lib. 

de Aſcenſ. Spirit. cap. 67. : | 0 


52. Jedoch iſt dieſes alles nicht zu verſtehen / als müſte oder duͤrſſte Samm⸗ 
man nun unter ſolchem vorwand / daß man bey der arbeit betete / gar mie⸗ lung nach 
mals einige beſondere zeit auff ſammlung und erhebung des hertzens wen⸗ der arbeit. 


den. Denn ſolcher geſtalt wurde bald der grimm / eigenſinn und geitz der 
natur fo erwecket und geftarcket werden / daß der geiſt gedaͤmpfet und unter⸗ 
druͤcket wuͤrde. Sondern es zielet hiebey ferner verſtaͤndiger leute rath 
dahin / daß man auch eine gewiſſe zeit zur recollection des gemuͤths von der 
arbeit / jedoch nach gelegenheit / außſetzen und abbrechen ſolle. Dabey ſe⸗ 
ten fie vorauß / daß man nicht zur ruhe ſeiner feele kommen koͤnne / wo man 
nicht von den ſtricken der welt ſich loß mache. Und darauß ſchlieſſen ſie: 
Daß wir durch Gottes huͤlffe / wenn wir uns der hinders 
nůͤſſe dieſer welt nicht gantz und gar entſchlagen konnen 
doch zum wenigſten nach moͤglichkeit ſolche maͤſſigen / 
oder etwas da von abbrechen ſollen / damit wir auch etli⸗ 
che ſtunden uͤbrig behalten zum gebaͤt / bebrachtung oder 
leſen. Denn wenn die irdiſchen geſchaͤffte uns die Fantze 
geit wegrauben / ſo iſt zu beſorgen / es gehe uns / wie dort 
Ka | * hindernůſſe dieſer welt haben ſie elend gema⸗ 
et. (VV — 3 = 3767 
(vv) Caſarius Arelatenſis Homil. XXI. 


zu gewiſ⸗ 


ſer zeit. 


. » Wenn einer ja in aͤuſſerlichen gefchdfften dienen muß / fo fol er 
» doch mit groffer ſorgfalt / wann und wie er kan / in fein inwendiges wie⸗ 
» per kehren und in ſich ſelbſt ſtille werden / damit er nicht unempfindlich 
„werde und verhaͤrte. Denn wenn heilige leute amts halber aͤuſſerliche 
„ dienſte thun muͤſſen / fo fliehen fie doch ſtets und fleiſſig in das verbor⸗ 
„gene ihres hertzens / und ſteigen daſelbſt auff die ſpitze der innigen an⸗ 
„ dacht / da fie denn das geſetz des HErrn als auff einem berg empfan⸗ 


* gen / indem fie den ſum des Hoͤchſten willens forſchen. (x) Ja wenn. 


„auch anfangende Chriſten auch nur ein ſtundlein koͤnnen von geſchaͤff⸗ 
» fen befreyet ſeyn / follen fie ſich alſo ſtarck / tieff / kraͤfftig und offt in 
» GOTT verfencken / damit fie in fo kurtzer zeit alle andere verlorne zeit 
„wieder erringen und ins kuͤnfftige groͤſſern nutzen ſchaffen. Solches 
u muͤſſen fie aber nicht nach art deren thun / die nicht mit GOtt zu reden 
„ wiſſen / als nur durch empfindliche einbildungen oder mit gelefenen und 
„zierlich zuſammen gefugten worten; ſondern auß innerlichem hertzens⸗ 
grund / daß fie auß ihrem geiſt den Geiſt Gottes ſuchen / und alſo von 
u geiſt zu geiſt / von hertz zu hertz reden. (y) 


(x) Gregorius M. & ex co Gerhardus l. c. cap. 70. 8 


(x) Swf 3. Pred. p.54. Conf. Thomas à Kempis Lib. de Bid. Difpenfatore cap. r. 
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54. Dieſes wird ferner mit weiſem unterſcheid bey Taulero alſo 
gezeiget und vorgeſchlagen: Es iſt einem jeden menſchen ſehr 
nutz und gut / daß er ihm ſelbſt eine gelegene zeit erwehle / 
es ſey gleich am tage / oder in der nacht / da er ſich ver⸗ 
ſencke in ſeinen grund / ein jeglicher nach ſeiner weiſe und 
gewonheit. Die vollkommene und vortreffliche men⸗ 
ſchen / welche ſich gantz lauterlich wiſſen in GOtt zu keh⸗ 
ren / ohne alle form und bilde / ſollen es thun auff ihre 
weiſe: die un vollkommene und geringe auch nach ihrer. 
Doch ſol ein jeder zum wenigſten ſich eine ſtunde darin 
uͤben. Denn wir koͤnnen nicht alle augen ſeyn. Aber in 
den andern zeiten und ſtunden ſol ein jeder gutwillig ſich 
ůben in den wercken / die ihm Gott zuſchicket / und ſol es 
thun mit groſſer liebe und friede nach dem rath und wil⸗ 
len Gottes. (2) „ 


3 


(2)-Pred. am X. Trin. p: 1091. 


fy, Und 
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J,. Und von einem andern iſt dieſes deutlich 1. mit folgen⸗ 
dem klaren vortrag: Die grofte hindernuß / die wir zu uberwinden haben / 
wenn wir uns zu dieſer helligen war nehmung der Goͤttlichen gegenwart 
recht anſchicken und gewoͤhnen wollen / iſt auſſer allem zweiffel die leb⸗ 
hafftigkeit / unbeſtaͤndigkeit und leichtſinnigkeit des menſchlichen geiſtes / 
der gar keinen zwang leiden wil / und nun von langen zeiten her gewohnt » 
iſt / unauffhoͤrlich hin und her / von einem vorwurff zum andern zu lauffen / 
ſeine ruhe und vergnuͤgung darin zu ſuchen. Allein fo wir jemahls in den » 
ſeligen ſtand zu kommen verlangen / daß wir eine beſtaͤndige ruhe / derglei⸗ 
chen die getreue warnehmung dieſer heiligen gegenwart / nach anweiſung » 
unſerer erſten uͤbung / mit ſich bringet / ſchmecken und erfahren moͤgen / 
kan es nicht anders ſeyn / oder wir muſſen den ernſtlichen vorſatz / dieſe na⸗ 
turliche neigung zu beſtreiten / faffen: Hiezu aber ift kein beffer und ſiche⸗ 
rer mittel / als daß wir taglich eine gewiſſe zeit zum innerlichen gebaͤt des 
hertzens wiedmen und gebrauchen. Gleichwie wir ſehen / daß keiner gleich » 
auf einmahl eine laͤufftige hand ſchreiben kan / obgleich ſolches leicht zu 
ſeyn ſcheinet / ſondern nothwendig vorher eintzele buchſtaben zu machen 
anfangen muß; Alſo darff ſich niemand daruͤber verwundern / daß er zu ⸗ 
erſt in der gegenwart Gottes nicht lange bleiben kan / ſondern viel ſchwe⸗ » 
rigkeit findet fein gemuth mitten unter den verrichtungen und vielen hin⸗ 
dernuſſen dieſes lebens beſtaͤndig in Gott zu halten / wenn er nicht vor⸗ 
hin fleiß angewandt / im innerlichen gebat ſich darinne zu uͤben. (a) » 


(a) D. Courbon Ubung der Gegenwart Gottes Cap. v. ¢. 1. 2. 


8s. Inſolderheit iſt derfelbe vorſchlag nicht zu verwerfen / den man Art und 
bey den alten findet / wie man zum wenigſten nach gethaner arbeit oder doch weiſe der⸗ 


abends fein gemuͤthe kraͤfftiglich recolligiren und ſammlen ſolle. Wir ſel 
muͤſſen unſere taͤgliche verrichtungen zu allen ſtunden wohl uͤberlegen / 
und ſie abends nach vernidgen bußfertig unterſuchen / wenn wir durch 
Gottes gnade die ſuͤnde uͤberwinden wollen. Sonſt muͤſſen wir auc) 
alle unſere aͤuſſerliche wercke / als die G Ott offenbar ſind / auch nach 
Gottes willen thun / und zwar dazu / damit wir nicht von den ſinnen une * 
vernuͤnfftiger weiſe hingeriſſen werden. (b) » Und dieſe weiſe / nemlich 
zum wenigſten des abends oder des nachts in fich ſelbſt zu gehen / rathen auch 
andere ſolchen per ſonen / die auſſer dem / wegen ihres guſſerlichen ſtandes / 
keine zeit dazu brig finden, nach dem exempel der heiligen Pſalm. VI, 7. 


XVL5. XXII, 2. XIII, 3.8. LXXVII, 2. Jer. IX, 1. 14. 17. EQ.XXVb 9. 
Pfalm, V, 3. LXXXVIII, 13. Luc. II, 37. 1. Tim. V, 5. (c) * 
8 aue 
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at . Buch 9. Cap. Bon denen Serupeln 
laufftig beweiſen / ſo wohl alg das beten und ſcuſf⸗ 


duch die Theologi tyeith 


zen bey der arbeit. ( d ) 
Gb) Hefychins Presbyter de Virt. & Vit. Lib. II. cap. 22. 
(c) Gish. Voërius in Aſceticis cap. 17. P. 439% | | 
(d) Vid, vel Dannbauerus Evangel. Denckmaßt p- 16. Baumann Gewiſſens⸗ 
eae Poſt p. 155. 402. ſqq. Mauritius im beſten Weg Lib. III. p. 320. Dante 
Caf. Conſc. p. 209. Müllers Erquickſt. num. 294. 


Gintime . 57. Solches alles zielet hauptſaͤchlich darauff daß wir in unſern 
mung mit verrichtungen nicht mehr unſern willen / ſondern Gottes allein erfuͤllen 
Gott. und treiben / und alſo alles mit gelaſſenem wolgeordneten gemiith thun ler⸗ 
nen / das auff Gottes winck wohl mercke. Alle wercke / ſagt Tau- 
lerus, die noͤthig vorfallen / ſol man zu gelegener zeit ord⸗ 
nen / wenn die natur ohne diß zu beſſern dingen unge⸗ 

ſchickt iſt / es ſey ſchreiben / leſen oder wircken / und die⸗ 
ſes nicht viel / ohne zur nothdurfft. Man ſol wiederkeh⸗ 
ren in den in wendigen grund zu Gott. Auch ſolt du in 
allen wercken warnehm̃en / was der Err inwendig ers 
laubet / und was ihm beliebe. Denn in allen weiſen und 
werden fol man allzeit inwendig des HErrn erwarten / 
und denſelbigen nimmermehr verlaſſen / noch einigem ding 
wiederſtehen. (e) : 

(e) Medulla Animæ cap. XXII. §. 109. 


58. »In auſſerlichen verrichtungen / ſagt ein ander / laſt uns jue 
2 ehen / daß wir durch unſere ubereilung der ſeelen ruhe nicht ſtoͤren: Laſſt 
u uns in unſerer arbeit (es ſey / daß fie mit dem leibe / oder mit dem verſtande 
„geſchehe) beſcheidentlich und ruhig fortgehen / und uns ſelber keine 
gewiſſe zeit ſetzen / da wir fertig ſeyn wollen / noch / um bald fertig zu wer⸗ 
„den / unſer werck uͤbertreiben. Unſer eigenes abſehen und haupt⸗ zweck 
» bey allem muß vornemlich dieſer ſeyn / daß wir in dem ſteten andencken 
„an G Ott mit demuth und ruhe unverruͤckt beharren / ohne andere ſor⸗ 
„ge und bekuͤmmernuß / als ihm allein gefaͤllig zu ſeyn. Wofern ſich 
v etwas anders dabey einmenget / wird die ſeele bald in unruhe und ver⸗ 
» wirrung gerathen / wir werden gar offt fallen / auch auß der muhe / die 
mir finden / von unſerm fall wieder auff zuſtehen / leicht urtheilen konnen / 
daß alles unſer elend nur daher komme / weil wir alles nach unſerm eiges 
o nen kopff machen und in allem unſerm thun unſern eigenen * voll⸗ 
ringen 


re qudlen. ( 9 sche n 
5 f] Teh. de Bovilla vom Friant Gee ng fy, ; 


ſchlaffern wil / wird den wahren grund dieſer reden ſehr wohl 
und zum beſten anwenden. Es wil aber alles durch aalen ig 
und lange geuͤbt ſeyn / und koſtet manche febarffe zucht in der feel/eheder wi 
le gebrochen und G Ott gelaſſen und gehorſam wird. Es moͤchte wi 
noch vielleicht bey einem rechten fireiter eintre —— 
einem brieff an den berühmten Petrucci yon ſich erzehlete: Ich kan 
wohl ſagen / daß ich niemahls miffig bin: Aber meine ges 
ſchaͤfftigkeit iſt allzeit eine ſolche / daß wo ich mein vorha⸗ 
bendes werck muß unterbrechen / ſo unterbreche ichs mit 
roſſer zufriedenheit. Kan ichs niemahls wi 
and nehmen / ſoͤ laß ichs bleiben mit groͤſſer 
eit. Muß ich es aber von forne wieder an 


zufrie 


doch nie mit ſolchem luſt u verlangen als moͤchte k 
gerne zu ende bringen. Denn ich dencke /, ae ein din 
außſchla en ſol / das ſtehet allein i der hand G ortes /d 

fen weiß heit alles wo 1170 regierer. 
le von Gott an en Kaffee und pect anzuwenden / 
um zu dem guten entzweck unſers vor 324 8 zu gelan⸗ 
gen: Aber zu gleicher zeit muͤſſen wir bereit nN w 
zu frieden zu bleiben / daß nichts gelinge nach unſerm o 

ſchon guten vorſatz. Denn es iſt allezeit wahr / daß wi 
unwiſſend ſeyn / und die meiſte zeit ee en was 
wir bitten; Da hingegen GOre die hoͤch it iſt / 
die von einem ende sum andern reichet n 9145 und 


niemahls fehlet. Darum geziemet uns niche ene bers. 


maͤſſiger anklebung auff etwas zu fallen t es auck 
Sumer tbeine — 9 doch abel Lwiß r 1 
Woll. foyn/ ob eben mie ichen der erde DSO 


wolle ge 
anelge iſt/ rauf Ger leb ande ſeelen 8 
bi en / 


59. Wer ſch ſabſt nicht fbn ech unge d en eit 


eder sur 


a en / das ‘ 
thue ich / und zwar in eben fo groſſer sufsiebeaberey aber 


te gebůh ůhret zwar a 1 


a nun aber die Ehre Gottes bas 


8 


Sunn 
und ent⸗ 


des 2. Th 


0 ö and dg. weg Oia: 


Eben didfer inan / an den diß geſchrleben i it / Bat auch bles 
shemale guten rath gegeben / wie man duß ſeinen brieffen ſehen kan / die 
auch Taufe vorbianden und ji leſen ſind; als im a. B. am 34. Br. p.13 T. 
alwo er ſonderlich drey fen de der arbeit beſtrafft / nemlich (.) die be⸗ 
und unruhe uͤber vielen dingen / (2) die verwirrung durch 


e verdruß / melancholen und zweiffrl / und (3. Abele 


chem im 3. Buch 
nun. 9. p.437. da er vornemlich auff die übung in der gegen⸗ 
wart G ttes bey der arbeit dringet / wie dafflbſk kan nachgeleſen und her⸗ 
198 feiſſi ig practiſiret werden. 


cer. Nun auß dem bißherigen alen iſt handgreifflich zu erkennen ij 
wie beydes koͤnne von einer Chriſtlichen feele mit rechtem puter wohl 


und eilfertigkeit in gar zu vielen geſchaͤfften. Inglei 


ſcheidung. Alben nemlich Ache und leibliche arbeit / beſchaͤfftigung und ruhe 


muſſe / und wis dennoch das geiſtliche ein vor allemahl den vorzug und 
ee an den menſchen behalten muͤſſe. Sintemahl die liebe Got⸗ 
es durchgehends alles uberwieget / auch alles heiliget und dem HERRN 

machet. Ohne dieſelbe aber iſt vergebens / daß man frühe auff⸗ 

ſtehet / und ſein brod mit ſorgen iſſet. Und wenn man alfo alles / was 
ee mee ift / kurtz zuſamnien faffen wolte / Fonte es am fuͤglichſten 
geſchehen / mit dem vortrag / der in denen Gottes gelehrten rath⸗ 
a ie 14 15 an ace ort e welches auch der ſchluß dieſer mater 


riſten 284 wenn 


r . aſſen. 8 fes e ſo 
ichung 010 unter einem ſchein 


63. ES 


auch b gar 


De 
2 — 


57. Es m mag a8 ax wohl ſeyn / 
n uff nicht 
lichen arbert rag gebrau hen; Al ff 
damit be wenn er et li ä 
lichen beru in deſſen f zucht basi — po —— 
elfe b ſiehet / ſondern allein im verborgenen auff Gottes 
huͤlffe wartet / und dem * gewalt . nicht 
in leerem ge ſchwoͤtz een anbere I ondern in geheim v 
dem an mi chen chen rechten 
reichs Sis wird der Vater auch niche laf 
zehen / weder geiſt⸗ noch leiblich / ſondern 
ſeiſt⸗ und leiblich ¢ was er im verborg beitet 
at. Wen aber Gott ſonderlich zum lehr 
- . hat / der hat ſchon beit gnug / und daf B 2 e 
en. 

64. Gewiß rler es / nach Pauli exempel / jetzo auch 
wohl noth / daß die ſo da vermeinen zur geiſtlichen arben 
oder zum dienſte GOtres beruff jest nicht etwa nur 
mit worten oe ungeübten nellin e zur arbeit antrieben 
welches ja offt gef sae Sondern man folte inen auch 
zu allererſt weiſen / wie fie in das reich GO eres ein 
koͤnten / und fo dann mit leichter muͤhe auch des 
und des leiblichen alſo ab warteten / als wore es nicht. 
Manthut wohl wenn man ſeine zeit recht anzuwenden 
weiß / und parat ſteher / wenn einem der Melſter A 3 
wahren anbeten des Vaters / damit er ſein werck in Gas a 
neg und ſeinen Sabbath ſelbſt feyere. . * 

ernach nochůbrige zeit / ſo verſchwende man ſolche 
mit unnůtzen reden oder gedancken / bi per auch 
der big in die f bu dae wet E beit. 


3 . 


2 a 


[s 


eren 


a 


rh tt > 

bange bnd materie e ond gg ehen nt ee pufatte 
=| a wen eu 5 55 m grunde zu ſegen / was im 9. Cap. 
tern sath 5 e ee 
ei ch wird man deſto tes 
e han orn 
aoe frage man ichen 11 55 die ihrer ſeligkeit mit 
cht und stern Fifth, 15 ob fie Denn auch in gewiſſe or⸗ 
ri dienſte und amter ſich einlaſſen / oder paginas ſtehen duͤrffen / 
pone ſchaden an ihrer feele- zu nehmen? Und ſolche frage und forgfalt wol⸗ 
denn gemeiniglich nach dem lautern ſinn Gottes und ſeines worts 
e wiſſen. Sintetnahl bekandt gnug iſt / daß freylich insge⸗ 
mein alle naturliche menschen nach ehrenſtellen und bedienungen trachten / 

und alſo dieſe frage gerne bejahen und behaupten. 
untrr⸗ 2. Alleine die jenigen / welche von anfang her haben pruͤfen geler⸗ 
ſcheidder niet / was da ſen der gute und dan wille Gottes / haben zufoͤrderſt 
durſonen in heurthei bb een die wei ibsit pon oben geſuchet / und in derſel⸗ 
J iil ine die perſonen 0 als auch e e de er nach dem Goͤttlichen wort 
! unterſchieden. Erſtlich i was die perſonen betrifft / iſt auß dem 
8 BOttes in ſeinem wort und der einſti aller zeiten 
hene daß foic e keiner noͤthigen und nützlichen bedienung 
ich: enti die dazu einen recht Goͤttlichen beruff ſamt n 
ha: wie in e ines Ep an⸗ 


ad Frafi 15 
cen 8 


vornen lch diene erfak 
1 e dabey! fort mi eri Ingen 


rchyfer ft 0 y ſeinen verrichtun⸗ 
8 

3. te es wird hier borauß 0 01 5 daß die — gottſeligkeit 
don einem Chriſten uͤber a und am meiſten muͤſſe beobachtet oe 
: enn 
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(a) Cap. XIX. 


F. Wie aber ein menſch bey den aͤuſſerlichen verrichtungen ſtehen verhalten 
ſol / hat eben daſſelbe von Luthero ſehr recommendirte buͤchleim gar tieff und dadep. N 
ruͤndlich gewieſen / im 26. Cap. Wo die vereinigung mit G Ott ge⸗ 7 
ſchicht / da ſtehet hinfort der innere menſch in der vereinigung un beweg ry = 
lich / und Gott laffet den aͤuſſern menſchen hin und her bewegt werden / a 
in dem und zu dem / das da muß a oder geſchehen fol ſeyn / oder » 
geſchehen ſol / alſo / daß der aͤuſſere menſch ſpricht / und es in der warheit 
alſo iſt: Ich wil weder ſeyn / noch nicht ſeyn / leben oder ſtenben / wiſſen 
oder nicht wiſſen / thun oder laſſen / und alles / das dieſem gleich iſt: fon 

dern alles / das da ſol und muß cs ips Dy Lagat ” 
treatin weet + und hat der duffere weng 


2 
1 
* 


„ erfant in 
>? un f 
„ menſchi 


nd haben alſo die Gotts gelehrten ge⸗ 


tt vereinigten und in JEſu Chriſto gee 


let / denſelbig 


* 


7. Und weiter in der Pred. am 16. Trin. ſagt er / daß man muͤſſe 
„durch ſchweigen und leiden kommen zur gelaſſenheit und ledigkeit. 

Und wenn man denn ſchon alle rage figen muͤſte unter allerley unruhi⸗ 
gen welt⸗ handeln / fo wurde es ſolchen nicht ſchaden. Denn wie ein une 
geuͤbter die aͤuſſerliche dinge fliehen muß / wenn er ſich gaͤntzlich zu G Ott 
kehren wil / und zwar nicht ohne groſſe arbeit: alfo darff ein geübter die 
„ gaußwendige dinge nicht fliehen: wenn er kein ding mit unordentlicher lie⸗ 
» be beſitzt / und fein einkehren zu G Ott ihm durch liebe und ſtetige ubung 
„und warnehmung Gottes leicht worden if, (e) 

le) Medulla Anime cap. XVI. §. 89. at 


; 


. Hemmit ſtimmt ein anderer gar genau tiberdinnz wenn er gew 
kennzeichen und tigmſchafften feet eines folchen wolgestbneten Cee 


der zum wirck enden leben / wie ers nennt / oder zu auſſerlichen verrichtunge 
recht geſchickt und geſegnet ſey. Das erſte iſt ob er Gott vereranes 
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(d]  Rusbrochives Regn. Deumamant.cap. gp ee * 


9. Ob nun wohl dieſe eigenſchafft alle und jede in voͤligem grad ben Gefape-- 
tinem Chriſten nicht anzutreffen ſeyn moͤchten / ſo iſt dennoch nach dem 
klaren worte Gottes nicht zu leugnen / daß gar viel ubung im glauben dazu 
gehoͤre / wo man in allen vorfaͤllen und verſuchungen ben einem oͤffentlichen 
amte unverletzt durchkommen ſol. Zwar iſts ohne zweiffel etwas ſiche⸗ 
rer / wo man ſiehet und weiß / daß die aufferliche umſtaͤnde eines beruffs 
einem zur demuͤthigung und brechung des eigenwillens von G Ott auff⸗ 5 
erleget ſeyn. Allein man iſt deß wegen noch lange nicht vor der hefftigen N 
activitat ſeiner natur ſicher / auch nicht vor den reitzungen des geiſtes dieſer — 
welt / welcher in ſolchen gefchafften groſſe krafft hat / uns zu einer feurigen 
wirckſamkeit auch unter feinem ſchein und abſehen elendiglich umzutreiben. 
Zugeſchweigen / wie die natuͤrliche menſchen umb uns her dahin arbeiten 
daß fie uns unferer freyheit in Chriſto und der lauteren Goͤttlichen einfalt bes 4 
rauben / und mit ihren eigenen falſchen Frafften / formen und bildern = 
einnehmen / mithin bas fiche des Geiſtes in dem hertzen verdunckeln / zu⸗ 
mahl 5 . welt nachgibt und einwilliget / wo 
man nicht ſolte. Ms ee aR aS : 
10. In anſehung dieſer und unzehlich anderer gefahrlichFeiten iſts Wach. 
kein wunder / daß von gewitzigten und erfahrnen per ſonen je und allezeit ſamkeit. 
manche warnung geſchehen iſt. Nicht zwar / als ob fie deß wegen nur auff 
die vermeydung aͤuſſerlicher dinter gedrungen hatten: ſondern daß fie ſorg⸗ 
faltig gewieſen / wie man eben deßwegen ! weil man in gewiſſen verrich⸗ 
tungen und folglich in gefahr ſtehe / deſto ſleifĩger des H. Geiſtes warnehmZnn | 
muͤſſe wie wir im vorigẽ Cap. gnugſam van men haben. Und freilich iſt bey 3 
auntern und verrichtungen niemand deßwegen entſchuldiget / weñ er pein A ll 
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chriſtlich oder ut 
G Ott an 
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beruff gerr 
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getreu 


Demuth. 


der fel 
it grad der erkaͤntnůß wohl 
ſo zeigete der Apoſtel an / daß es nuͤtzer wuͤ⸗ 


d 
a 
0 12 fleiſche wandeln / umb der zuhoͤrer willen / ſie zu unter⸗ 
weiſen / da er ſonſt lieber haͤtte wollen mit Chriſto ſeyn 
durch eine aberhimmliſche beſchauung. (e) 5 ey 
(e] Marcus Aſceta Capit. de Temperant. cap. XIX. ils 

13. Auguſtimus redet faft eben auff diefe art von annehmung getviffer 

8 ümter / wie man fie sar lieber urathen / doch im nothfall auch nicht gantz 
4 nus. außſchlagen moge. OHO ſchyeibet er / eine hohere ſtelle alfo 
| moͤchte behalten und verwaltet werden / wie ſichs gezie⸗ 
4 met; ſo ſtehers doch einem nicht an / dieſelbe zu verlegen. 
~ rum ‘ 
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aͤuſſerlichen Aemtern und Bedienungen. 52 
Drum ſuchet die liebe zur warheit eine heilige muſſe / die 
noth der liebe aber nimmt auch wol eine rechtmaͤſſige ver⸗ 
richtung auff ſich. Wenn nun niemgnd ſolche buͤrdẽ einem 
aufferle get / fo muß man ſeine ſtill e eee und be⸗ 
ſchauung der warheit anwenden. Wird man aber mit et⸗ 
was belegt / ſo muß mans auch uͤber ſich ne weils 
die liebe alſo erfordert. () Und ich glaube / daß eben dieſes auch 
von denen gelte / die ſchon in einigen amts⸗verrichtungen ſitzen. Nem⸗ 
lich daß man alle zeit und muſſe / welche man dabey hat / oder abbrechen 
kan / zu rechter erleuchtung / ſammlung und befeſtigung ſeines hertzens in 
Gottes liebe anwende / wie im vorigen Cap. von der arbeit insgemein 


** 


— 


4 


i > 


num. 3. u. f. angemercket wurde. 
If) Auguſtinus Lib. X XIx. de Civ. Deĩ Cap. 15. 


14. Denn hierauff kommt es freylich hauptſaͤchlich an / wie ein ſol⸗ in guter 
cher beruff vor G Ott gefuͤhret werde / der an ſich ſelbſt G Ottes willen ordnung / 
gemaͤß / und der ſeele an und vor ſich ſelbſt an ihrem geiſtlichen zuſtand 4 
nicht ſchaͤdlich iſt. Wird derfelbe in gehorſam und gelaffenheit unter Gots 
tes einiger und wahrer regierung beobachtet / ſo wird des Heil. Geiſtes 
troſt und krafft nie ermangeln. Geſchiehet aber jenes nicht / ſo erfolget 
freylich / ungeacht des guten ſcheins und vorgebens / die beſtraffung im 
hertzen / und mithin unruhe / mißvergnuͤgen und uͤberdruß / auch groſſe 
untuͤchtigkeit / unweißheit und ohnmacht in denen wercken des beruffs. 
Daß alſo alle dieſe unordnungen nicht eigentlich dem beruff / ſo fern er 4 
von Gott ift/fondern der perſon und ihrem ungoͤttlichen finn pote 1 1 
ben iſt; welches einer mit folgendem ſchluß bewieſen hat: — ö 
15. Erſtlich zeiget er / wie ein jeder fein pfund zu gemeinem nutz an⸗ um Sot⸗ 
wenden folle: Wir gemeine Chriſten ſollen vielmehr unſers tes willen. 
ames fleiſſig wahrnehmen / das uns der H Err befohlen / wel⸗ 
ches die gnade oder gabe ſey / die er uns inſonderheit beyge⸗ 
gelegt und vertrauet / daruͤber er auch zu ſeiner zeit rech⸗ 
nung fordern wird. Denn es iſt keine kunſt oder handwerck 
ſo gering / es ff Gottes gabe und gnade / und wircket fie 
alleſamt der H. Heiſt zu nutz und frucht des menſchen / ja 
des gantzen leibs und coͤrperes. 5 
40856. Es iſt kein werd noch kunſt fo klein / fo unwerth 
und verachtet / es iſt von Gott / und iſt eine ſonderbare gabe 
und gnade: und der / dem es Gott gegeben / ſoll es einem an⸗ 
dern / der es nicht weiß / guͤtlich mit rheilen / damit viele nutzen : 
5 Ag ga davon f 
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davon haben: er foll alſo aus liebe geben gnade um gnade. 
Denn welcher mit denen gaben / ſo GG TT ihm vertrauet / 
nicht vielen leuten dienet / wenn er kan / der ſoll wiſſen / daß 
Gott ihn deß wegen einmal wird zur rechnung fordern / wie 
der Err ſelbſt lehrer im Evangelio / daß zu dem ungerech⸗ 
ren haußhalter in allem ernſt geſprochen worden: Thue 
rechnung von deinem haußhalten. Denn was einer von 
Gott empfangen hat / das iſt er ſchuldig (wenn er nur 
kan) einem andern / aus lieb und dan ckbarkeit gegen Gott / 
deer e wie es ihm vom HERRN gegeben 
worden. | 


unruhe im 17. So dann weiſet er den grund aller unruhe bey dem amt und 


amt. 


beruff: Weil nun alle aͤmter und wercke von Gott ſind / 
was mag denn die urſach ſeyn / daß heute zu tage ſo viel 
leute klagen / wie ſie von ihren aͤmtern und wercken verhin⸗ 
dert werden / da doch Gott keinem menſchen keine binders 
niß gibt? Bringen denn die Goͤttliche wercke und aͤmter 
ſolche unruhe und verhinderung dem menſchen? Antwort: 
Mit nichten thun es die wercke und aͤmter an ſich ſelbſt / 
ſondern vielmehr die unordnung / nach welcher die wercke 
und aͤmter verrichtet werden. Denn wenn ein ſeder ſein 
amt fuͤhrete / wie es ſich gebuͤhret / und nicht darinnen ſei⸗ 
ne eigene ehre und nutzen / ſondern GOttes ehre allein und 
laut erlich ſuchete / begehrte nicht den menſchen zu gefallen / 
fuͤrchtete auch nicht ihren zorn und ungunſt / ſo ware es une 
moͤglich / daß er eine ſtraffung des gewiſſens noch einige 
unruhe und verhinderung empfůnde. Und es ſolte fic fuͤr⸗ 
wahr ein geiſtlicher menſch ſchaͤmen / daß von ihm ſolte ge⸗ 
ſaget werden / er haͤtte ſein werck unordentlich und unlau⸗ 


terlich gethan und werde ſeiner wercke halben geſtrafft. 


Denn daraus iſt leichtlich abzunehmen / daß die wercke 
nicht geſchehen weder aus rechter liebe und meynung gegen 
Gott / noch auch zu nutz und dienſt des naͤchſten. 


mittel d 18. Endlich erinnert er ſehr ſchoͤn / wie nun ſolche dinge recht Gott⸗ 
gegen. gefaͤllig handthieret werden ſollen: Wilt du wiſſen / ſagt er / ob du 


deine wercke recht ſchaffen / wie ſichs gebuͤhret / gethan haz 
beſt / allein zu GOttes ehren / und deinem naͤchſten zu nutz ⸗ 
ſo gib achtung auff dich ſelbſt / ob du nemlich in deinem her⸗ 
Ben derohalben frieden habeſt / oder nicht. * — 

raffte 


aͤuſſerlichen Aemtern und Bedienungen. 3 
ſtraffte Mart ham nicht ihrer wercke halben: ſintemal diez 
ſelbe heilig und gut waren; ſondern wegen ihrer zuviel 
groſſen ſorgfaͤltigkeit ſtraffte er fie. Derohalben wenn ei⸗ 
nem gewiff. werck und gute uͤbungen zu verrichten fuͤr⸗ 
komnien / fo werffe er alle ſorge und anliegen auff den 
HeErrn / und thue die wercke mit groſſer furcht / halte ſich 
ill / und gebe fleiſſig achtung auff ſich ſelbſt / daß er in ſich 
ſelbſt bleide / und GOTT gegenwartig habe in denſelben 
wercken: Ja ſein hertz erhebe er offtmals mit rechter an⸗ 
dacht zu Gott / und mercke fleiſſig / was ihn doch zu ſol⸗ 
chen wercken bewege und treibe. Weiter ſoll ein menſch 
bey ſich ſelbſt fleiſſig achtung geben / wenn er von dem H. 
Geiſt geheiſſen werde / entweder zu wircken / oder ſtille zu 
ſitzen / d. i. wenn er entweder mit dem ſchauenden oder mit 
dem wirdenden leben umbgehen ſoll; und wohin er vers 
mahnet wird / dahin ſoll er willig folgen und alſo entwe⸗ 
der wircken / oder ruhen / nach des ch. Geiſtes unterweiſung 
und antrieb. Wer das thut / der kan ſeine wercke mit freu⸗ 
den und ruhe verrichten. (2) 


(8) Tanlerus Dom. X. Trin. P. 1088. fad. Conf Dn. Srandens Schriftliche Mar 
ſprach p. 10. 


19. Dieſen grund / daß gemlich alle ſolche aͤuſſerliche ſtaͤnde an ſich aͤmter in. 
ſelbſt weder ſelig machen / noch verdammen / hat auch Lutherus gar weiß⸗ different. 


lich auff die geiſt⸗ und weltliche ſtaͤnde applicirt / und aus der Evangeli⸗ 
{chen lehre Pauli r. Cor. VII. 18. 19. bewieſen / wie man weder diß noch 
das / weder amt noch freyheit / vom amt waͤhlen ſolle / ſondern nur wan⸗ 
deln / wie der HErr beruffen habe / und alſo in dem beruff treu werden. 
Alſo hie auch / ſagt er / ſoll Nonne / pfaffe / Muͤnch nicht fra⸗ 
gen: Gilt denn mein weſen nicht / wolan ſo laſſe ichs / und 
werde ein layes nein / ſpricht S. Paulus / es gilt auch nicht 
laye. Wiederumb ſpreche der laye: O ware ich ein pfaffe⸗ 
Muͤnch oder Nonne / denn mein layen⸗ ſtand iſt ein welt⸗ 
licher unſeliger ſtand; Nein / ſpricht S. Paulus: Muͤnch⸗ 
Nonnen⸗pfaffen⸗ſtand gilt auch nicht / iſt eben ſo weltlich 
und unſelig / als dein layen⸗ſtand. Was gilt deit ? Uber dich / 
tiber laye / ůber Muͤnch / uͤber Nonnen / uͤber geiſtlich / uͤber 
weltlich? Glauben an Chriſtum / und dem e om thun / 
wie du glaubeſt / daß dir Chriſtus gethan hat / das iſt der 
einige rechte weg fromm und ſelig zu werden / und iſt kein 
anderer. Ag ag 2 20. Und 
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difßfalls des Goͤttlichen willens verſichert / und muͤſſen ſich in Aller 
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20. Und weiter lehret er / wie es nicht am amt / ſondern un dem hers 
hen liege: Siehe / allda haſt du die feele erloͤſet / da wird ſein 
gewiſſen froͤlich und zufrieden / dancketch Ott und dir. Und 
darff dennoch ſein handwerck nicht laſſen / ja mag es nun 
froͤlicher und freyer treiben / denn zu vor: denn nicht die 
hand vom werck / nicht die perfor vom orden (amt /) nicht 
den leib vom ſtande / ſoͤndern die ſeele vom falſchen wahn / 

dem en glauben erloͤſet Chris 
fins. Er iff ein erloͤſer der gewiſſe pd ein biſchoff der fees 
len / wie S. Petrus ſagt / T. Pet. Ii. Laͤſſet darnach die 
hand im wercke / die perſon im orden den leiz im ſtande 
bleiben. (h) . e 
ch) Lutherus Kirchen ⸗Poſt. Epiſt. am Neu ⸗ Jahr p. 308. b. 389. HF (Ed. 

Berolin) 


aach Got- 21. Allein diefe ſache iſt oben in dem Cap. von der einſamkeit aus 
tes willen dem wahren grunde entſchieden / und mit vielen zeugniſſen bekraͤfftiget 


worden. 
von G Ott 


. aber nun mit ſolchem grund und fim ihres hertzens 
in einen gewiſſen aͤuſſerlichen beruff gezogen werden / die find 
zu⸗ 
ſtoſſenden fallen allein auff ſolchen guten willen G Ottes gruͤnden und 
beziehen. Es gehoͤret aber ein gelaſſen hertz dazu / das ſeine eigene wahl 
und klugheit uͤberwunden / und ſich an GOttes winck in allem gewoh⸗ 
net hat: wovon die welt und heucheley gantz fremde iſt / ob fie ſchon fi 

des Goͤttlichen willens in ihren aͤmtern ruͤhmet. Von recht gepruͤff⸗ 
ten ſeelen aber heiſt es recht: Wer die Goͤttliche ehre / und nicht ſich 
ofelbft ſuchet / iſt froͤlich und vergnuͤgt mit dem ſtand / in den fie GOtt 
ge ſetzet hat / er fey auch wer er wolle. Denn ſie weiß / daß fie in ſolchem 
vſtand G Ottes ehre mehr befoͤrdern kan / als in allen anbern / die fie ſich 


nfelbft erwehlen koͤnte. (i; 


(i) Fetrucei in Myſt. ænigmat. p. 145.2 


22. Ja ſolche wohlgezuͤchtigte und durch manche ertoͤdtung des 
eigenen willens gedemuͤthigte ſeelen ſind am geſchickteſten / andern hernach 
mit der gabe des Geiſtes zu dienen / doch abermal allein nach Goͤttlichem 
rath / und nicht nach der menſchen gutduͤncken. Sintemal hierinnen 
der wahre ſeegen und wachsthum lieget / nemlich wie es einer von den 
alten eben bey der materie von der beſchaulichkeit ausdruͤcket Daß 
ein Chriſt eben darinnen zunehme / indem er anderer 
wachotchum ſucher / und daß er alles gute in ſich ſelbſt 
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vermehret / indem er daſſelbe andern nicht mißgoͤnnet / 


ſondern vielmehr denen / ſo nichts haben / nach moͤg⸗ 


lichkeit aus GOTTES eingebung mittheile: Wor⸗ 
aus er ferner ſchleuſt: Man ſehe hiebey / ob die jenigen 
eben recht thun / die ſich gaͤntzlich allen verrichtun⸗ 
gen entziehen und nur auff geiſtliche ſtudia ſich legen / 
der menſchlichen geſellſchafft aber nicht dienen. Solche 
ziehen ihren willen dem gemeinen nutzen vor / und achten 
dieſen nicht / indem fie die verlangte ſtille erwaͤhlen. Dar⸗ 
um thun die nicht recht / welche wegen ihrer erkaͤnntnis 
oder guten wandels erwaͤhlt werden / und dennoch ihre 
muͤſſige betrachtungen dem gemeinen beſten und der regie⸗ 
rung vorziehen: und die arbeit der bedienung aus liebe zur 
ruhe meiden / da fie der ſtreitenden kirche zu hůlffe kommen 
konten. (k) . 5 2 | | 
(k ) Profper Aquitanicus Lib. II. de Vita Contempl. cap. 28. 


3. Solcher geſtalt erinnerte der heilige Nilus / der ſonſt auch ein wucher 
groſſer liebhaber der geiſtlichen ſtille war / und ſein weltlich amt deßwe⸗ mit dem 
gen auffgegeben hatte / einen freund hievon mit dieſen gruͤnden : pfund. 


Gleich wie ich / ſchriebe er / am tage des gerichts werde re⸗ 
chenſchafft geben muͤſſen / wenn ich die mir verliehene gna⸗ 
de andern nicht werde mictheilen / weil ich das geiſtliche ta⸗ 
lent mit ſtillſchwetgen vergraben haͤtte: Alſo wirſtu auch 
zur rede geſetzet werden / wenn du die himmliſche gnaden⸗ 
gabe der erkaͤnnt nis / die dir vertrauet iſt / nicht andern / 
die dazu ruͤchtig finds ausgethan haſt: Jumahl da du 
groſſe gnade von Gott haſt in deinem ernſthafften leben / 
edle ſitten und trefflichen fleiß. (1) Wonnt er alſo das gewiſſen 
rege machen und zum gemeinen nutz auffwecken wolte. 
(1) \Nilus Epift. 430.ad Thyrſum Monachum, 


24. Es iff wol zu mercken / daß dieſes alles vornemlich geſchickte und Gottge⸗ 
geuͤbte perſonen angehe / die da zu der wirckenden aͤuſſerlicher lebens⸗art faͤllakeit. 


nicht untuͤchtig find. An ſolchen iff es allezeit geliebet und hochgeachtet 
worden / wenn ſie auch gegen ihren naͤchſten ſich zum dienſt / obſchon 
nicht allzeit in ordentlichen aͤmtern / erklaͤret haben und brauchen laſ⸗ 


ſen / nach dem exempel der alten Heiligen / als Abrahams / Moſis / Da⸗ 
vids / welche bey ihren hohen aͤmtern und ſorgen die innigſte gemeinſchafft 


mit GOtt hatten: daß ich geſchweige * Apoſtel / und ſonderlich Pau 
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in und 


amt / 


ohne fecs 
len · ſcha⸗ 
den. 


„ 


bereitung 


iu — — kan man leicht ſelber dencken / daß es an ſolchem nie gemangelt habe / nach⸗ 
1 amter n. dem der Geiſt G Ottes ſich am liebſten und kraͤfftigſten in ſolchen ſeelen be- 
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der taglich angelauffen wurde von allen gemeinen / und doch fo tieff mit 
Chriſto eins bliebe; ingleichen der alten Einſiedler und anderer lehrer / von 
denen nur etliche zu gedencken ſeyn. es 


* 


25. So verſichert einer von denen 2. beruͤhmten Einſiedlern Maca. 


auſſer dem riis, it. von Paphnutio und Moſe: Sie waren in beyderley lebens⸗ arten 


fo gegruͤndet geweſen / daß / ob fie ſchon mehr / als alle Einſiedler uner⸗ 
»fattlich in der einſamkeit ſich auffgehalten / und gar keine geſellſchafft vor 
»ihre perſon geſuchet / fo hatten fie doch den zulauff und die ſchwachheiten 
„derer / die zu ihnen kommen waren / alſo ertragen / daß fie die ſtete und 
groſſe unruhe der beſuchungen mit unbeweglicher gedult angenommen. 
Dahero man auch geurtheilet / als hatten fie nichts anders geuͤbt oder ge⸗ 
„lernt / als denen einſprechenden zu dienen; und fey zweiffelhafft geweſen / 
»ob ihre großmuthigkeit in der einſamen abgeſchiedenheit / oder aber in 
dem gemeinen umgang groffer ware. (m) 


(m) Caſſianus Collat. XIX. Cap. 9. 


26. . Ein gleiches erzehlen einige von Bernhardo, daß er den forte 
„gangin der Goͤttlichen liebe nicht mindern laſſen / ob er ſchon bißweilen in 
»den hoͤfen oder unter denen armeen der groͤſten herren ſeyn muͤſſen / da er 
„manchmal friede unter ihnen geſtifftet. Er re zwar den ort veraͤndert / 
„aber nicht das hertz; Und obſchon ſeine geſchaͤffte mancherley geweſen / fo 
fey er doch ſelbſt allzeit und bey allen indifferent geblieben / und von allen 
zerſtreuungen unterſchieden. (n) Und von einem andern / namens Flo- 
rentio wird gemeldet / daß / nachdem ſeine gottſeligkeit bekannt worden / 
er von ſeinem innerlichen kaͤmpffen abgelaſſen / und den zuſpruch der leute 
gern abgewartet / ob er ſchon kaum bißweilen ſeinen leib dabey verſorgen 
koͤnnen. Und wenn er auch in ſeiner andacht geſtoͤret worden / habe er 
pflegen zu ſeiner eigenen erinnerung zu ſagen: Noch einmal umb 
GOttes willen / nemlich wil ich gedult hierinnen haben. (o) 


(n) Vita S. Bernardi Lib. II. cap. 1, & 7. it, Fanciſcus Saleſius Lib. XII. de Am. D. 
Cap. 4 
(o) Thomas à Kempis in Vita Cap. 14. Vid. Leben der Altvaͤtter P. III. p. 122. 


27. Der kuͤrtze wegen muß ich mehrere exempeluͤbergehen. Jedoch 


weiſet und verklaͤrt / die da G Otte auff alle ſeine fuͤhrung frey und ohne eis 

gene wahl folgen wollen. Gleichwie Johannes deß wegen fo lange in 

der wuͤſten blieb / biß er hervor treten ſolte vor das volck. Darum ba | 
au 
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auch nicht in der antiquitqt an hduffigen exempeln derer / die da nach und 
aus einem einſamen und ſtillen leben in gewiſſe amter oder doch zu einigen 
freyen geiſtlichen verrichkungen gezogen und erwaͤhlet worden. Maſſen 
die liebe alten wol erkannten / daß eben ſolche wolgeſetzte und geordnete ge⸗ 
muͤther / als ein lang prag⸗gelegener acker / deſto fruchtbarer und auff alle 
falle deſto geſchickter ſeyn / auch in den anfechtungen feſt aushalten / in 
demuth / gedult und Goͤttlicher lauterkeit ſich unſtraͤfflich beweiſen wuͤr⸗ 
den. Alſo fubret einer das erempel Moſis ſelbſt an / und ſagt erſtlich uͤber⸗ 
haupt: Es gibt etliche / die / die — 2 unſchuld zu erhal⸗ 
ten / aus ihrem vaterlande gewichen ſind: hernach aber ſind 
ſie mit einem befeſtigten und gelaͤuterten hertzen wiederkom⸗ 
men / und zwar nicht ohne frucht / nemlich in dem ſinn / da⸗ 
mit ſie das erlangte heyl auch andern mittheilten. Alſo wur⸗ 
de der Goͤttliche Seher Moſes umb des gemeinen heyls wil⸗ 
len wieder zu ſeinem volck geſandt / und kam noch in manche 
verſuchung. (y) 


(p) Joh. Climacus Scala Parad. Gradu III. num. 7. 
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28. Zu denen zeiten / da das einſame leben unter den Chriſten ſehr anneh⸗ 
gemein war / geſchahe es gar offt / daß man ſolche leute unverſehens zu den aug der 
wichtigſten kirchen mtern berieff und noͤthigte. Alſo ſtehet von einem / — hes 
namens Archebio, daß er nach; /. jahren ſeines ſtillen lebens aus einſam⸗ 


dem hauffen der einſam⸗ lebenden heraus geriſſen und zum keit. 
Biſchoff in der ſtadt Panephiſo gemacht worden: und wie der⸗ 
ſelbe nichts deſtoweniger die ſtille ſo genau im gantzen leben bewahrethabe / 
daß er von der vorigen demuth nichts verlohren und uͤber der eh⸗ 
re ſich ſelbſt nicht geſchmeichelt habe. (4) Von einem andern 
einſamen / Abramio, ſtehet gleicher geſtalt / daß ein Biſchoff / der ſich lan⸗ 
ge vergeblich bemuͤhet gehabt / ein dorff Heydniſcher bauern zum Chriſtli⸗ 
chen glauben zu bekehren / endlich ſchluſſig worden / dieſen mann dahin zu 
ſchicken und ihn zum alteften daſelbſt zu verordnen / mit dieſer angefuhrten 
urſache: denn er wird fie durch ſeine groſſe gedult und liebe zu 
2 re bekehren koͤnnen. Welches Denn queh hernach alſo erfolget 
ey. (1 2 


ꝗ] Caſſianus Collat. XI. cap. 2. 
(t) Ephrem Syrusin Vita Abr. p. 7 50. 


29. Es wird daſelbſt zugleich erzehlt / wie dieſer mann ſich erſt wider erempel 
den beruff gewehret habe / und gebeten / man moͤchte ihn laſſen in davon. 


der 
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der ſtille ſit en und ſein elgen elend beweinen. Der Biſchoff aber 
habe ihm geantwortet: Siehe / du haſt alles verlaſſen / und 


dich ſelbſt der welt gecreutziget: und doch fehlet dirs noch 
am gehorſam. Siehe / hier ſorgſtu nur vor deine eigene 
ſeligkeit / dort aber kanſtu durch GOttes gnade viele ſe⸗ 
lig machen. Worauff der mann geſprochen: Des HeERRITT 
wille geſchehe! Ich wil in gehorſam hingehen / wohin 
du befiehleſt. Und da ihn hernach die Heyden abel tract iret / und 
fie ſeine groſſe gedult in allem leiden geſehen / waren fie endlich gewon⸗ 
nen worden / und als ſie noch dazu ſein abgeſchieden und eingezogen leben 

zeſehen. / hatten fie es vor eine groſſe gnade G Ottes geachtet / wenn fie 
ibn nur haͤtten doͤrffen hoͤren. Welches denn als eine frucht ſeines vorigen 
eingezogenen wandels gemeldet wird. ( 77 

_ (8) Ibid. p. 751. 753. Vid. Leben der Altpaͤtter Part. II. p. 86. ſqq. 


30. Ein faſt gleiches exempel ſtehet auch in den kirchen⸗hiſtorien von 
einem einſamen / mit namen Moſes / der zum Biſchoff unter den Sarace⸗ 
nen geſetzt worden / und dieſelbe zum Chriſtenthum bekehret habe. (t) 
Sonderlich iſt von denen beyden beruͤhmten kirchen⸗ lehrern Balilio und 
Gregorio Nazianzeno bekannt / daß fie eine ziemliche zeit in der ſtille fur 
ſich alleine zugebracht / ehe fie hernach ohne ihr ſuchen zum kirchen⸗dienſt 
gezogen worden. Daher die alten von ihnen ſchreiben / ſie haͤtten das 
einſame leben vorgezogen Cro uc, Biov 1p. (u) Und 
von Chryſoſtomo iſt ebenfalls gewiß / daß er in die zwey jahr vor ſei⸗ 
nem amte gantz allein gelebet habe. (x) 
| (t) Socrates Lib, IV. Hiftor, Eccleſ, Cap. 29. Theodoritys Lib, IV. Hiſtor. Eccleſ. 
5 cap, 21, ! 

(u) 1 I. c. cap. 26. 
a (x) Epitomattes Vitz Chryfoftomi : 22 peeves ec tty . 


31. Unnoͤthig iſts / mehr ſonderbahre exempel anzufuͤhren / da ed 
die alten insgemein einſtimmig bezeugen. Athanaſius benennet gar viel 
ſolcher lehrer und vorſteher / die da aus dem einſamen leben zu ſolchen ame 
tern gezogen worden: als da ſind Serapion, Apollo, Agatho, Ariſto, 
Ammonius, welche nach dem exempel Elia / Chriſti ſelbſt und ſeiner Apo⸗ 
ſtel die gemeinen verſorget haben. O wie viele / ruffet er dabey aus / 
ſind durch ſie bekehret worden! Wie mancher iſt vom Teuffel 
befreyet! (y). Und ein anderer erzehlt von den folgenden zeiten / daß / 
da Auguſtinus eine gewiſſe geſellſchafft einſamer leute in ſeinem hauſe ange⸗ 
ordnet und derſelben ihr eingezogen und armes leben bekannt worden: 


5 = waren 


bey den autoribus antrifft. (b) 

6) \Athanafius Epiſt. ad Dracontium To. I. Opp. p. 557 ee 
12 Faſſidius in Vita Auguſtini Cap. xl. aS" HES CEA BT SB 
(a) Caſarius Arelatenſis Homil. XXV. ad Mon. ini. 
(b) Vid. omnino Antonius Dadinus Alteferra Lib. I. Aſceticotum Cap. 18. 

pag. 78. | 


32. Die meinung aber iſt hiebey nicht diefe / als ob die aͤuſſerliche freyhelt in ‘| 
einſamkeit den menſchen ſtracks beſſere: denn dawieder iſt ſchon im g. Ca⸗ anne ⸗ ga 
pitel gnug geſagt. Sondern daß man nur ſehe / wie beſcheidene Chri⸗ nung der 2 
ſten weder andern / noch ihnen ſtlbſt einen ſtrick an den hals gelegedder mute. 
ein einig geſetz gemacht / nimmermehr ein ampt anzutreten. 

Sondern wie ſie fein erſt ſich ſelbſt zu beſſern geſuchet / und den rechten 
grund geleget / ehe ſie an andern bauen wollen: wie im buͤchlein von der 
geſtalt eines lehrers mehr gezeiget iſt. Und diß iſt freylich deſto ernſtlicher 

in acht zu nehmen / weil die alten klagen / wie auch wol gutmeinende und 
langgeuͤbte ſeelen nicht auſſer der gefahr der verfuͤhrung bey ſolchen veraͤn⸗ 
derungen ſeyn. Denn ſo ſchriebe ein erleuchteter mann ſehr klaͤglich von 
ſolchen trauer⸗faͤlen: Viele von den einſamen haben thr les 
ben in der einſamkeit ſehr heilig und gottſelig mit faſten 
und beten zugebracht / und find wie eine leuchte von dem 
himmliſchen geiſt vermehret / auch von allen hochgehal⸗ 
ten worden. Sernach aber / da fie entweder mit oder wie⸗ 
der ihren willen ins lehr⸗ampt getreten / haben ſie ſich doch 
an die welt gehaͤnget / und alle erlangete tugenden wie⸗ 
der vero hren e Mee e e er 


* 


(2) Nilus Epi, 65 3. ad Hiſcipvlum. 
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befahl er fie dem Herrn) und verbarg ſich / aus begierde dem HEren 
zu folgen / biß der Biſchoff ihnen andere lehrer fete. () Alſo daß in 
ſolchen fallen nicht leicht ein uͤbereilt a rer ware / wenn a 
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dem HErrn ethan und gelaffen wird. Und iſt der aus 
epee 1 3 8. “arent — 


ſo andere gewinnen und al als die / welche vor 
ſichſelbſtüncer Hy etre — 7 j — eit wachſen / in 
ihrem vorſatz bleiben; ſo ge Saba 3 
at 2 aber ſie zielen doch auff ein vaterland / und 


einem reich / obſchon in leichen n 
Weil e ſtus der As nig ſie alle rae. (cy 8 


(d) Eyhrem in Vita l. e. 
Fh Profper Lib. II. de Vita Contempl. c. 28. 


34. Und freylich iſt hievon wahr / sik. in denen gottsgelehtten 
uate wegen ſolcher veraͤnderungen ſtehet pag. 482. daß man nem⸗ 
lich deßwegen niemand verwerffen ſolle. Denn manche ſeele wurde eine 
zeitlang die aͤuſſerliche kraͤmerey muͤſſen ſtehen laſſen / biß fie ihren Heys 
and erſt recht im hertzen ae ernach aber wuͤrde fie fich wol wie⸗ 
derum zu en wiſſen / wenn fie erſt mit gutem gewiſſen in rech⸗ 
en unterſcheid umb I — willen ſich } untertoer fen Fonte. 
»Darnach winden aus ſolchen lehrer nach GOTTES hertzen wer⸗ 
den / welche in allem geſinnet waren / wie JESUS. Sie warden 
die ſchwachen gewiſſen nicht verwirren / noch fie heiſſen eſſen / woran 

je noch zweiffelhafft und ſchwach find: ſondern wuͤrden mit denen 

„ſchwachen gewwiſſen lieber ſelbſt ſchwach werben / ehe ſie ſie wieder ihr 
2525 gewiſſen zu etwas nöthigten {oder wol gar irrthums bezuͤch⸗ 
tigten. 


ö xertheit 37. Muß mam fis alſo (nach dem rath guter leute) hüten / daß 
daruber. e etwa ůber einen ſonderbahren weg frevent lich ure 
2 en ee See jemand zu ſich 
ziehen wil. Man fol vielmehr GOTT S gerichte an⸗ 
beten / deren abgrund unermeßlich iſt / und fol eis be⸗ 
ten / daß er den guten geiſt gebe. Denn niemand kan zu 
ſolchen ungew hnlichen dingen kommen / erempfinde name 


in ſeinem hertzen das e des Heiligen Geiftes / der i 


ru i a ba 1 ye Ae vito 5a 
0. en weg ein m r ſiehet / au 
e 
ge und Chriſtliche lehrer allezeit / und auch n un⸗ 
fern zeiten weißlich proteſtixet haben / 3 gf 2 
Zu tichten der ſich ſanes offentlichen om aus drin⸗ 


genden 


Gon f und aus G Ott und mit ser und . e 
eG Ottes thue und handele / wie Herr fc re 


angeſicht 
bet in der Schriftl. Anſprache p. 11. 
05 Bona Lib. de Difcret. Spir. Cap, VII. g. 


36. Und diß if der punct / welcherbißwelenſcherongret 3 able 
zu erwecken pff pfleget; da eini sae ſolchen urſachen / die ihnen (zum wenig⸗ der amt 
ſten umb ſelbige zeit) hoͤchſt⸗dringend vorgekommen / entweder die ange ¢ 
tragene aͤmter nicht angenommen / oder Na angenommene bald wi 
der verlaſſen haben. Fonnen zwar bey ſolchen allen nee | 
abſichten ſeyn / und 4 — dias ge ein . an / 
warum und wozu dergleichen geſchehe. ing ni ſt es doch moptich / 
daß jemand ſich in ſeinem gewi bunch ſlche bf ündige urſachen / ja wider 
des fleifches willen dazu genoͤthiget finde: alſo daß er zwar bey n n 
deßwegenůͤbel angeſehen / aber vor G-Ottoffenb ade . 


37. Immaſſen fonder allen zwei u G Ott oldie Retenin groſſr hes en 
dult und liebe traͤgt / die aus — denen ſchweren ver muvee Sen. 
entgehen fic) der dufferlidien ehren und reigurigen zum hochmuth malic 
endl nach dem fie ſich fo wol zum wiederſtand ** che laſter / 
als auch zu denen 1 8 ſelbſt etwa zu ungeuͤbt Aus wel⸗ 
chem guten grunde denn freylich alle die jem weigerungen der alten. Heili⸗ 
gen / als Moſis / Samuels / Jeremi 1 und anderer hergeruͤhret 
haben / wenn ſie ſich zu ung e eee 2 ff. 
fen zwang und trieb des HErrn ein amt angetreten / auch ſelbiges mie 
rue r in wie e efuͤhret haben. 12 8 2 
rath der alten ein men emuͤth / er die eitele e re 
au Palle weit von ſich ſchiebe 4 DAB ren⸗uͤm⸗ 
tern luſt habe / wodurch ( onfedicbofiare wach noch an lob 
wovon ſich der ſtoltz nehret. (il) 


( ) Wan e e in Levit. Lib. IV. 2 BBs: 


anfech · 


: ~ - 
6 7 
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man ehren⸗amter ni 


e ss 
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bekehrten Chriſten nicht wol zu vermuthen ſeyn moͤgen. 26 
verſtaͤndigſten unter denen alten wider ſolchen greuel bey dem perfall der 
chen gewaltig geeyffert haben / als aus ihren weitlaͤufftigen reden zu 

iſt. (g)]. und ſonderlich hat Gregorius der Theologus ausfuhrlich n 
einander dargethan / wie es ein zeichen eines guten verſtandes ſey / wenn 


cht eben ſuche oder begehre/ ſondern vielmehr nach ver⸗ 


* — — at 


‘ * 


moͤgen fliehe. (h) 


EB). vid. vel Bafilins M, in Regul. Aſcet. Cap. Xl. & XII. Chryfoftomas Homily 


XLIII. ad Pop. Antioch. & Serm. peculiari de Cupiditate Gloriæ. Auguſti- 
nus Lib. III. & IV. de Civ. Dei. Bernardus Lib. III. de Confiderat, ad Euge- 
** nium Ifdorus Peluſiota Lib. III. epiſt. . 
(k) \Gregorius Naxianx. Orat. 20. 11. 27. 28. & 32. in primis Orat. Ivf Apol. qua | 
vid. im Deuckmahl des alten Ehriſtenthums Part. II. init. tis if 


39. Sie beſchreiben auch aus erfahrung folche verſuchungen des welt⸗ 


tung des geiſtes / wenn er auch ſonſt wohlmeinenden gemuͤthern / die in der ſtille ge⸗ 
ehrgeitkes. lebet / das verlangen nach einem geiſtlichen ampte eingibt / 


hoſſart im 
AMPLE, 


a 


. a a 


s. 


ſeyn: aber demuth bey ehren iſt eine groſſe und ſeltſam 


und ihnen weiß machet / wie fie ſolch ampt mit ſo groſſer heilig⸗ 
keit und aceurateſſe er fillet wuͤrden / wenn fie auch ohne ihr 
ſuchen dazu moͤchten kommen / daß ſie andern Predigern ein 
exempel der hei igkeit geben wurden. Ingleichen wie durch ſie 
ſo viele in lehr und leben wuͤrden gewonnen werden. (1) Der⸗ 
gleichen anfechtung denn der bekannte Ber nardus von ſich ſelbſt auffrichtig 
bekannte / daß ihm dergleichen thoꝛ heiten auch einſt in den finn kommen 
waren / die er aber uͤber wunden hatte. Ach daß mir GOtc (rete 
bet er / wenn ich herrſchſůcht ige gedancken kriege / dieſes ant 
worten moͤchte / was er zu ſeinem Apoſtel ſprach: Gehe hin⸗ 
ter mich / Satan / denn du meineſt nicht / was GOttesiſt. 
Denn ſo offt ich verlange andern leuten vorzuſtehen / ſo offt 
ſuche ich meinem GO & vorzulauffen / und bin alſo nicht 
Gerlich Flint. Denn von ihm ſtehet; Ex war unter⸗ 
re Ail, late, Clb een . 
(k) Bernar dus Serm. I. ſupet Miſſus eft, p. 288. Bec 
40. Und weiter leugnet er auch nicht die anlaͤuffe der hoffart in amp⸗ 
te ſelber / da er / ohne zweiffel andern zum angehoͤr und warnung / faz 


et! Es iſt keine groſſe ſache in der e Fg 
net Be i 


gend. Wenn die kirche mich elenden menſchen etwa zu einer 


geringen ehren⸗ſtelle erhoben hat / da ich fic etwa wol durch 
Beile heucheley berrogen habe / und es GGte alle slat 
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umb meiner oder der unter gebenen finde willen: vergeſſe ich 
nicht alsbald / wer ich geweſen bin / und dencke / ich ſey ein 
ſolcher mann / davor mich die leute / die nicht ins hertz ſehen 
koͤnnen / halten? Ja freylich glaube ichs / und gebe nicht 
auff mein gewiſſen achtung N ſchaͤtze die tu genden 
nach der ehre / und nicht die ehre nach den tugenden / und hal⸗ 

te wol mich deſto heiliger / je h hoͤher ich bin. Darauff klagt er / 
wie die menſchen nach ihrer 1 — ot bald dechmüthig warde den und 


ſich gleich fur gut und heilig hielten. 
en eee IV. in idem Miſſus eft, p. 53. 


Peat dieſer hinderniß / warum manche ſich geht gartutt / e ungeſchlck⸗ 
tit felt betretten / iſt auch wol die ungeſchicklichkeit im wege ge⸗ lichkeit. 
ſtanden / welche fie ihrer mennung nach lieber an ſich erkennen und geſte⸗ 

hen / als hernach zu fpate bereuen wollen. Es gibt ihrer viel ſchreibt 

ein alter gar beſcheidentlich / welche wiſſen / daß fie einer fo groſ⸗ 


ſen buͤrde nicht gewachſen find, Und ſolche thun recht dar⸗ 
an / wenn ſie ſich zu keinem amte erbieten / ob ſie auch ſchon 


dazu verlange werden / damit es nicht ſcheine / als ſuchten 
ſie nicht dy toy die arbeit / als die ehre in der kirchen: da 
man doch den kirchen⸗dienſt weder begehren / noch auch 

gantz meyden ſoll. Welche aber dent vole wol v tf 0 

und nutzen koͤnten / die begeben ſich mit allem re 

auff die forſchung der weiß heit in der ſtille / wo fi le m 
zum dienſt verlanget werden. Aber ob [bos dieſe ſo wol 
als die andern / welche andere erbauen / in ihrem vorſertz ver⸗ 
harren / und alſo auff zweyerley wegen gehen / ſo gelangen 


fie dach zu einem vaterland und , ob Aich othe un⸗ 
gleichen soe cary ene 


(m) Preſper Lil II. de ee Ie ‘ap. 25. OR cen 


42 Dieſer ausſchlag iſt auch wol der 12 toeif eit und di — Goͤttliche 

tion am naͤchſten und aͤhnlichſten / daß man in eigenem willen und regierung. 
er wahl gewiſſe ame en verrichtungen weder ſuche / 
nde “$e . Errn der ernde 


wohin er ihn in ſeine 
aber 4 l. 


en 
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366 2. Buch re. Cap. Von Scrupeln üer 
von rechts wegen ihr freyes negiment gelaſſen werden ſolte / ob und wie 
ſie den oder jenen zum gemeinen dienſt und nutz brauchen wolle / oder 
nicht. Dieſer wahre grund hebet hoffentlich alle diſputen und ſcrupel 
uͤber dieſer ſache auff / und übergibt auch dem oberſten regenten allein das 
wahre lautere urtheil uber annehmung und verlaſſung derer aͤmter. 
exempel 43. Gleich wie ich nun oben im 30. num. unterſchiedliche exempel 
zogelegter ſolcher perſonen gemeldet habe / die aus dem privat · leben wider willen in 
auter. öffentliche amter gezogen worden: alſo will ich noch zum beſchluß ſolcht 
perſonen benennen / die aus den offentlichen bedienungen ſich wiederum 
retirirt / und in die ſtille begeben haben. Das urtheil davon kan entwe⸗ 
der aus denen dabey vorfallenden umbſtaͤnden gefaſſet / oder / welches am 
ſicherſten / dem hertzens⸗ 1 * allein uͤberlaſſen werden / welcher allein 
weiß / wie es dieſe leute in ſolchen der vernunfft und dem gemeinen lauff 
zuwider ſcheinenden reſolutionen moͤgen gemeynet haben / und ob es bey 
urſachen. allen eintreffe / was einer von dergleichen vorhaben ſchreibet: Etliche 
gerechte ſchicken ſich alſo ernſtlich / die vollkommenheit zu 
erreichen / und ſtreben ſo ſehr nach dem innerlichen / daß ſie 
aͤuſſerlich alles verlaſſen / die ehre der aͤmter niederlegen / 
und alles verleugnen. Solche ſind von innerlichem verlan⸗ 


nnn. 


11 


wo er von den Heyden erſaufft 
theil von ſolcher verlaſſung des 
ein ſolches ende 
{o') Euſebius Lib. VI. Hift. Eccl, Cap. 7. 8. —— 
1p Petrus Damiani Lib. I. Epiftolarum Epiſt. 2, ad Nicola 
* jb ag 47. Von 
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duffertigien Aemtern und Bedienungen. 
47. Von Hicrace cinem ditiſten firiebelfidorus in ef 
eben denſelben / da er ein bißthum ausgeſchlagen gehabt / unter andern alſo: 
Das regiment wird zwar von allen jeGo hefftig geſuchet / und auch leicht 
von ſeinen liebhabern gefunden: du aber haſts weder verlangt / noch 
auch / da es dir auffgetragen ward / angenommen. Denn du halteſt das» 
vor die beſte regierung / wenn man uber fich ſelbſt Herr iſt / und ſeinen · 
fern und luſt bezwinget. Du erkenneſt auch wol / wie die wahre freyheit · 


— — 


we} 
: 


ah 
* * 
* 
- 
; >» * 


in der ruhe fey / und nicht darinn / wenn man in ſolchem ſcheinbaren ree» 


gieren auffzuͤge machet / welches du nicht vor eine ehre / ſondern ſtraffe 
anſieheſt / und deine forge auff deine ſeele wendeſt. Wer dich darinnen 
tadelt / der hat keinen verſtand von ſolchen dingen / u. f. w. (q) 

(d] Yidorus Peluſiota Lib. III. Epiſt. 223. 


46. Von Pinufio, der eine geraume zeit denen Chriſten in Egypten paßt. 


dorgeſtanden hat / erzehlet einer dieſes: Es deuchte ihn / als haͤtte 


er nun ſeinen lohn durch das lob der leute dahin / und be. 


ſorgete / die eitele gunſt des gemeinen volcks ihm ·· 
die frucht der ewigen krone zůnichte machen: daher gieng er 
pes aus feiner wohnung hinweg / und verbarg ſich in die innerſte wu⸗ 

len / woſelbſt er von andern auffgenommen ward / und einen garten zu 


da ihn die bruder zu ihrem anfuͤhrer erwaͤhlt gehabt / und er auff 

diges weigern nicht fich erwehren koͤnnen / habe er endlich ſich ausgebet⸗ 
ten / daß fie ihn drey tage allein lieſſen / nb Gottes willen zu erbitten: 
worauff er am dritten tage fruͤh verſchieden ſey. Daraus man denn ge⸗ 


ſchloſſen / er habe ſolcher gefahr lieber durch den tod ent 
dieſen von G Ott erbetten. (s) 

(r) Cafianus Collat. XX. cap. r. 
(s.) Meſchus in Prato Spirit. cap. 7. To. II. Monum. Gr. Coteler. p. 342. & ap- 
Roſvveidum Vit. PP. p. 86 3. ; ‘5D 


47. Von dem gottſeligen lehrer Nilo iſt bekannt / daß er erſtlich Nai. 


‘Gouverneur in der Kaͤyſerl. Reſidentz Conſtantinopel geweſen / aber aus 

begierde G Otte ungehindert anzuhangen / freywillig ſolch hohes amt nie- 
dergelegt / und eine einſame lebens ⸗art 1 ro die ale 
ten von ihm ſchreiben: Er ſen zwar maͤchtig und reich gnug geweſen 
aber doch ſolchem allen die übung der Gottſeligkeit vorgezogen / 


a >t 


wohnen in bev gottofen hüten (fi), Jie man den aus feinen d 
lichen ſchrifften noch ſiehet / daß er ſeine verdnderung und uͤbrige lebens⸗ 


vit mit groſſem traſt zun glauben und 
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einer brieff an Hietacte. 


bauen anfieng. (r): Von einem andern will gar verfichert werden / daß / Anonymi. 
5 


gehen wollen / und 


09. 4 
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Davids exempel lieber wollen in dem hauſe Gottes verachtet ſeyn / ae’ 
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( ff) Nicephorus Lib. XIV. Hiſt. Ecol Cap. 54. 


{LY Paulinus Nol anus Epiſt. 30. & 31, Vid. Seubſchreiben der alten p. 439. 
(t] Auguſtinus Epiſt. LXX. ad Bonifaciumy, . 


* 


dtegoli. 43. Noch bekannter iſt des bekannten Gregorit veraͤnderung / wel⸗ 


cher etlichemal das kirchen⸗ amt niedergelegt / und ob er ſich ſchon wieder⸗ 
umb dazu uͤberreden laſſen / dennoch endlich wegen des damaligen groſſen 
verderbens im kirchenweſen von dem bißthum zu Conſtantinopel freywil⸗ 
lig abgetretten / und biß an ſein ende auff ſeinem vaͤterlichen erbgut Ari- 
anzo in der ſtille gelebet hat; von deſſen urſachen und abſichten nicht ale 
lein er ſelbſt in der verantwortung ſolcher abdanckung vieles erwaͤhnet / 
ſondern auch andere Scribenten hin und wieder / deren keiner dieſe ſeine 
Baſilii. reſolution getadelt hat. Cu) Sein freund Baſilius M. verließ gleichfalls 
erſtlich fein kirchen⸗ amt / und lebte eine gute weile einſam vor ſich / biß er 
hernach zu Caͤſarien biſchoff ward. Anderer ſolcher exempel / die auff ei⸗ 
110 lang ſich entzogen haben / find gar gemein in denen hiſtorien dere 
en zeiten. = ie ye cae 
(u Vid. Denckmahl des alten Chriſtenth. II. Theil p. 1. u. f. Conf. auctor vite 
ejus im Leben der Altv. P. II. p. 216. & Scriptores de Vitis PP. Eccleſ. uni- 
veꝛrſi, tuin antiqui, tum recentiores, 6 2. 
Bernardi 49. Bernatdus hat nicht allein ſelber viel angebottene ehrenſtellen 
Huniber- ausgeſchlagen / fondern auch einem gottſeligen mann / Humberto, nicht 
ti. verarget / ſondern gut geheiſſen / daß derſelbe von dem auffſeher⸗ amt / dare 
ein Bernardus ihn geſetzet hat / ſich nachmals wieder lof ſagte / und pri- 
vat im lebte. (v) Eben derſelbe gedencket in dem leben des biſchoffs Ma- 
lachiæ, daß derſelbe offt mit thraͤnen gebetten hatte! / man moͤchte ihm 
doch vergoͤnnen / in dem kloſter Bernardi zu leben und zu ſterben / fo ihm 
Gaufredi, quch wiederfahren fey. (x) Von Gaufredo, einem biſchoff zu Senlis in 
Franckreich / wird auch erzehlet / daß er ſein amt niedergeleget / und ſich in 
ein kloſter (nach art ſelbiger zeiten) begeben habe. (y) | 
(*) Bernardus Serm. in Humbertum p. 468. & Henriquex Lib. I. diſt. 13. 
„ (*)) Bernar dus vel alius in Vita Malachiæ, fine p. 
Oy LY heRegerius Hilt, Hiſp. in Philipp, A. ad A. C. 1213. 
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Calefiaie: . Unter denen Roͤm. biſchoͤffen ſelbſt mangelts nicht an dergleichen 
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exempeln. Maſſen don Ceeleftino V. verſichert wird / wie er aus ſeinem 


Ss : 


einſiedler⸗leben zwar auff den Rain. ſtuhl erhoben worden / aber kaum . 
monat darauff qusgedauret / da er (ohne atveiffel wegen ubermachter 155 
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4 die man noch von — 
feinen kunſt in der warheit nach dem anf ct eles 

gang andern urſachen aber that diß ein anderer namens Benedi- 
Sus HX. denn er hatte ſich in ſeiner jugend zum päbſtlichen oe einge⸗ 
drungen / und mit vielen finden beſchmutzt. Mon Bente biffe ihn 
wegen / und fragte einen beruͤhmten frommen Abt / Bartholomæu 
Ptoferratenſem umb rath / welcher ihm antwortete: Er nicht n 
amte bleiben / ſondern muͤſte raum zur buſſe haben / und in die 3 
kommen / damit er mit G Ott verſoͤhnet würde: worauff er auch den ſtuhl 


verlaſſen / und privatim gelebet habe. (b) 


41) Platina in Vitis Pontif. in Cœleſt. Martyrologiuwm Romanum de xIx. Maj. b. 
rius Vit. Sanct. To. III. h. d. Antoniums Part. III. Hiſt. tit. 20. cap, . 

fa) Vid, Opuſcula ejus To. XXV. Biblioth. PP. p. o. ſqq. 

(b) Auctor Vitæ Bartholomzi ap. Poffinum prolegom. Thel. Alcet. m. 13. 


1. Der beruͤhmte lehrer Joh. Gerſon mochte bey ſeiner cantzler⸗ Gerlonic. 
ftelle zu Pariß auch anlaß finden / derſelben uͤberdruͤſſig zu werden: da⸗ 
hero man noch unter ſeinen ſchrifften ein buͤchlein findet / von der laſt 
und ſchwierigkeit des cantzler⸗amts / und warum er davon 
habe abdancken wollen. Er kam aber doch hernach durch ſeine fein⸗ 
de davon / und brachte ſeine übrige lebenszeit mit buͤcherſchreiben und ca⸗ 
techiſiren oder kinderlehren zu. (e) Hinge 2 der auch bekann⸗ 
te Albertus M. nicht wol ein jahr im biſchoffs⸗ amte zu fin e e ſon⸗ AlbertiM 
dern er danckete von ſelbſten ab / damit er — vielen geſchaͤ 
entzoͤge / und deſto beſſer ſtudiren konte / oder wie es Caniſius angibt ie 
mit er G Ott deſto ruhiger dienen Fonte. (d) Und aa zog er wieder 
nach Colin / und ſtarb auſſer dem amte. (e) . 


(e) Trithemius de Sctipt. Eecleſ. p. 1 34. 

d) Canifius Martyrolog. XVI. AN Decembr. p- 311. 

(e] Trithemins I. c. p. 8 8. Tab. de Hervordia Cap. 94. men Chrenicor Hir- 
ſaugienſe &c. 


52. Noch viel mehr der hen verduberunge 
werden es iſt aber an denen bekanteſten gnug / a bedar 
minder neuerer nee midst fe oe mein / Denno 
nicht gantz unbekannt find. Von potter aer ob 
legungen der amter will ich nichts melden / weil ſelbi 10 Fd bg 4 

n toy / bard 


munfft allein gegründet ſeyn: wiewol man auch 15 

manchmal der gute Geiſt ſein werck darunter gehabt 

auch die protefiatifepen Scribemen u ben daß Sie Eat ber ov 
. 


ul. 75 „ 


n konten angeführet vieler e 


alſo deſto! liticotum. 
aber * 
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aus einem guten und ernſten verlangen nach der ruhe ſeiner ſeele das 
reich er ea in 1 kloſter gegangen ſey. Doch halte ich mich 
bebingun ⸗ dabey nicht auff / ſondern gedencke annoch an die erinnerungen / wel⸗ 
zen dabey. che in der 87. Epiſtel Bernatdi an Ogerium einen Canonicum geſchehen. 
Daſelbſt nimmt er zwar den Goͤttlichen trieb aus / er weiſet aber die ſchwie⸗ 
rigkeiten / welche ſich auch vor eine ſeele nach abgelegter aͤuſſerlichen laſt 
finden. Vornemlich aber vermahnet er maͤchtig zur demuth und verleug⸗ 
hung / daß man nicht dencken ſolle / man habe etwas groſſes und unge⸗ 
meines gethan / u. ſ. w. Der gantze brieff ift werth / daß er in ſolchem fall 
W Dee ee n 
73. Wegen der lange und weitlaͤufftigkeit deſſelben wollen wir nut 
einen entract daraus hieher ſetzen / und zwar in eben der ſprache / in wel⸗ 
cher er geſchrieben zu finden. So lautet aber derſelbe: Placot, fateor, 
& mihi, quod hæc quis placeat tibi, ſi tamen non nimis. 
Quodcunque autem bonum ita placet, ut fi rectè fieri poſſit, 
placeat tamen fiexi co etiam modo, quo fas non eſt, nimis 
eſt: ac pet hoc jam, quia bene non fit, non eft bonum. Scri- 
| . atte 2 OS : ; As te | \ Bo. » Re- 
ptum eft eim Gen. IV. Si rect offets, & non rectè dividis, 
peccaſti. Aut ergo oportuit te gregem dominicum minimè 
ſetvandum ſuſcipere, aut ſuſceptum nequaquam relinquere, 
juxta illud.,, I. Cor. VII. Alligatus CS: uxori 2 noli quærete 
ſolutionem. Sed ad quid nitor his ratiocinationibus? Nun 
quid ſuadeo tibi redire ad onus regiminis, cum jam non pa- 
teat locus recuperationis? Aut defperare te intendo, quafii 
qui te tali ligaveris culpa, quam jam ſolvere non poſſis? Ab- 
fit. — — — — De re ergo, quam plene non novi, fufpen- 
fam relinquens ſententiam, unùm, quod fecifti, irretractabi- 
liter laudo ; quod videlicet depoſito jugo regiminis, fine ju- 
go tamen eſſe noluiſti: ſed amicam repetens diſciplinam, de 
magiſtto fieri denuo diſcipulus non erubuiſti. Nam cum 
paftorali vinculo ſolutus poſſes tui remanere juris: (ſiqui- 
dem promotio Abbatis emancipatio fili eſt) tu tamen hac 
quoque præeſſe timuiſti: quique, ut magiſter eſſes aliorum, 
minus te judicabas idoneum: nec te quidem tibi credens, 
tuus fieri diſcipulus contempſiſti. Et merito, quia qui ſe ſibi 
4. magi- 
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magiſtrum conſtituit, ſtulto fe diſcipulum ſubdit. Et quidem 
quid alii de ſe ſentiant, ignoro: ego de me expertus ſum, 


quod dico: && facilius imperare, & ſecurius poſſum præeſſe 


aliis multis, quam ſoli mihi. Prudens ergo humilitas humi- 
lisque prudentia fuit, quod nequaquam credens ad ſalutem 

te poſſe ſufficere tibi, alieno potius arbitrio deinceps vivere 
propoſuiſti. Laudo etiam, quod non novum vel magiſtrum, 
vel locum requiſiſti: ſed ad clauſtrum, de quo exieras, & ad 


patrem, ſub quo profeceras, familiariter rediſti. Rectius 


quippe fuit, ut domus, quæ te nutrierat, fe pro fraterna cha- 
ritate dimiſerat, exoccupatum reciperet, quam de eis defo- 
latione aliena gauderet. Quod tamen in hoc Epiſcopi licen- 
tiam non habueris, nolo ut negligenter ducas: ſed aut per 
te, aut per mediam perſonam, quantum in te eft, fatisfacere 
non differas. Poſthæc converſare fampliciter inter fratres, 
de votus Deo magiſtro ſubditus, ſenioribus obediens, juniori- 
bus contemperans, angelis placens, verbo utilis, humilis cor- 
de, manſuetus ad omnes. Cave autem, ne, quia olim in ho- 
nore poſitus fuiſti, etiam nunc te putes præ eæteris honoran- 
dum, fed magis humilem omnibus exhibeas tanquam de cæ- 
teris unum. Nec enim dignum eft , ut inde exigas honorem, 
unde re fugis laborem. Poteſt hinc etiam naſci aliud peri- 
culum , ad quod te præmonitum & præmunitum̃ eſſe volo. 
Nam ſicut omnes ita mutabiles ſumus, ut plerumque, quod 
heri volebamus, hodie recuſemus: & quod hodie nolumus, 


vetſationis. 
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schluß we. 54. Was nun endlich die jenigen ſcrupel inſonderheit betrifft / n wel⸗ 
gen des che etwa bißher über mir entſtanden fein mogen / da ich vor nunmehro 
| autoniss 10. Jahren eine Academiſche Profeſſion niedergeleget / hernach aber mich 
dennoch ins predig⸗ amt begeben: iſt davon keine ener thig. 
Zumalen ſelbige in der damals publicirten offenhertzigen bekaͤnnt⸗ 
niß / und auch noch zuletzt in der vorrede von der gel lichen geſtalt 
eines lehrers §. 2. und 3. geſchehen. Wie e auch 5 jetzige 
ſtation, darinn ich auff GOttes winck und ruff unter ſeiner gnade und 
gedult ſtehe / männiglichen / die noch dubia druͤber haben moͤchten / zeug⸗ 
nif geben kan / daß der Geiſt der warheit die rechte diſcretion und unter⸗ 
ſcheidung in ſolchen dingen nicht unbeseuget laſſe / wie nemlich nichts an 
ſich ſelbſt verwerfflich ſey / was durchs wort und gebet geheiliget werde. 
Und ſolches noch vielmehr / wo es dem HErrn beliebet / jemanden das 
Evangelium von JEſu Chriſto in lebendiger krafft anzuvertrauen / als 
N alle menſchliche ſinnen / witz und ehren unermeßlich weit uͤberſtei⸗ 
In welchem ſinn auch der Apoſtoliſche unpartheyiſche ſchluß von 
deer materie wegen. der amter und dienſte unbeweglich und fefte bleibet / 
1. Cor. VII, 19. u. f. 
Die beſchneidung i nichr und die vorhaut iff nichts / 
ſondern Gottes gebot halten. 
6 a jeghicher: bleibe in dem beruff, worinnen er beruf⸗ 
en iſt. 
Biſt du ein knecht beruffen / ſorge nicht doch kanſt du 
auch frey werden ſo brauche es deffo lieber. 
4 7 44 2 Sealab ie iſt / ma iſt os 
efreye es H Errn: deßgleichen a der ein reyer be⸗ 
zufßen iſt / iſt ein knecht ven g 


Ihr ſeyd — atau werder nicht der 9 


necht e. 
Das XI. Capit tel. 
Von eigen Bedencklichkeiten i Kirchen⸗ 


ee de seen Nute 


15 5 re hievon / was die 
n n an lichen kirchen dienſt os 


der be er fesse u und bene dai 6 
ſchul⸗gezaͤncke ſehr verdunckelt / td al 
— ſache ſelbſt zu gehen / nach ih: 

nemlich zur befeſtigung und i nb ara dienen 8 
mag. Denn eine voͤllige Aden ft on von vielen geſchehen / und 
das vorne hmſte habe ich auch bereits in der abbildung der erſten Chri⸗ 
ſten im I. Eap. des II. B. S. 1. 2.3. wie auchin der geftale eines 
rers am 13. Cap. beruͤhret. 

2. Daſelbſt iſt — denen alten lehrern / Cyrillo, Bafilio ,.Che 3 
ſtomo, Theodorito und andern klar m was allhier zum grunde cher got; 
liegen muß / und wovon die Schrifft zeuget nemli daß der wahre got tesdtenfts 
kesdienſt beſtehe in anbet ung des Vaters im geiſt und in der war⸗ ee 
heit / Joh. V. 20. Oder wie es die alten ausdrucken: Ein rechter og 
gottesdienſt iff der / daß die 8 et rr: a 


jeele mit dem A in Gott ohne 
hen. (a) Der gottes dienſt iſt die ſtetige ſoͤrgf gle der feelenus 
dem / der — hat / und ihre ſtete 1 5 8 9 
Gott durch die liebe / welchenie unterlaſſſen wird. 

dieſes nenneten ſie den wahren inwendigen i id oder GOtte 
dienen im geiſt / Rom. I. 9. XIV. J. 18. Jac. I. 25. Phil. III. 3. | 
1. Theſſ. I. 9. wovon ſie auch bekenneten / daß er zur ſeligkeit unumgaͤng⸗ 9 
lich noͤthig fey / ja daß ein Chriſte darinne ſchon ſelig und peti eam koͤnne. | — 


(a) Ephrem Syrus Frat. de Renunciat. p. 61. 
as b) Clemens Atexandrinus Lib. VIL. Strom. init. 


z Der wahre orte sdienſt / bekannten fie ge gegen die Heyden / wat er ſex. 
iſt im hertzen undder rechte ſinn von Gott. (e) Und ~~ — 
wie vor dem fall der einige wahre dienſt GBeres war ein rein 
2 und ein — — 


* 


: bey dem 
aͤuſſerli⸗ 


ordnun⸗ 


gen dabey. daß be aͤn 


ſeinem innerlichen gottesdienſt gar keinen aͤuſſerlichen im geringſten 


Ke ſeyn muß und bleiben. 


agp- 69 in 

Lib. III. Ofig: Sacr. cap. 6, tate pag. 1278. 
be 5 P. er & 1080. Pufendorff de 
Claubeateieh- 


re pag. 1164. c. 


4. Nun fragt ſichs aber hiebey / 50 denn nun ein tale Chrifte bey 


erdulden oder aus liebe zu den ſchwathen mit halten duͤrffe oder koͤnne? In 
dieſem punet wird nun manchmal von gutmeinenden ſeelen aus mangel 
doͤlliger  ertantnié und der allgemeinen liebe angeſtoſſen. Geſtalt man bey 
dem erſten eiffer nicht wol unterſcheiden und auseinander ſetzen kan / wie das 
duſſerlich bey dem innern ohne verletzung dieſes bey einem glaubigen ſtehen 
koͤnne / oder nicht: ingleichen daß es gar ein anders ſey / wo jemand alle 
duſſerliche ſatzungen aus heucheley bloß umb eigennutzens und ehre wil⸗ 
len / oder der gzu entgehen mitmache / und ein anders / wenn 
diß — „„ naͤchſten gewinnun g in wahrer 
emeiner liebe ge 
i 7. Doch die ſache ordentlich vorzulegen / ift vors erſte gewiß / 
Fess eee ver ſammlungen wegen des 
menſchlichen elend unterm fall nicht gantz ohne einige ordnung oder weiſe 
ſeyn koͤnne / und folglich das gewiſſe an ſich ſelbſt unſchuldige arten 1 
ordnungen bey dem offentlichen gottesdienſt wol zu behalten ſeyn. 
wenn die dufferliche umſtaͤnde bey der religion alſo eingerichtet find / daß e 
pe m haupt⸗z weck der toͤdtung an dem alten menſchen und der erneuerung 
geiſt des gemuͤths befoͤrderlich ſeyn moͤchten / werden ſolche noch pi 
weniger von beſcheidenen Chriſten werden koͤnnen. Zumahl 
5 zu leugnen ſtehet / daß G Ott dergleichen nütziche ordnungen je und 
allezeit geliebet und gelegnet hat denen / fo ſie zu dieſem zweck weißlich zu 
— — begehret haben. er wol dieſelbe niemals als ewi⸗ 
eax und unveraͤnderliche ce . — . 
at / ſondernſie zu gewiſſen zeiten q wie wir an denen opf⸗ 
gebrauchen Altes Teſtaments klar ſehen. In betrachtung 
ſolche — . und zeitlich ſind: das weſen aber des wahren 
gottes dienſts / nemlich die liebe und — mit ce etwas ewi⸗ 
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os aa oT finger 

attli / manana 

noe nee uſammenkuͤnffter — | 1. 
ungen ———— viel weniger vor dem 
chen ceremonien worden. 9) aſſen auch 

wie jene von dieſem bimmmel weit unterschiede fin 

eines — toh Lehrers am XIII 

keen sto Beer N 
uten 


Sint 
ee 


ond 
ren haben / wie die 


ba ab fee 
und. ume de 


n. 
dig / u. ſ. w. (8). Und die l Conti = ie re ee 
daß die kirchen⸗ceremonien nicht nf ein goͤrteb⸗ 
dienſt ſeyn / oder auch nur ein theil de Aden Item / daß 
der gemeine GS tres uͤberall und allezeit frey ſtehe / nach ge- 
mr ſachen ſolche ceremonien zu aͤndern / oe mit vers 

— Ste leicht ſinnigkeit und aͤrgernis / u. Hinge⸗ 
genrechne fie billich die gegenſatze unter die irꝛthumer und e 
Gottes wort ſeyn / wenn man nemlichentweder die exes ban pn 


e eee eee A tx 
g) Apo), A. C. Art. II hr. een 
( 9 J Artic. X. p. 61:6. & Declar. p. 790. 


Des fel. Luthers worte von denena f 
nien find bereits i in: Der Pir eim ; | 
welchen ich noch einige deyfü dem Svangelſchen 
nahe kommen. Ein Predig 75 fol mit fle ; 
was ein recht betrů in 7 Bi A daß ſie die aͤuſſ 
eee ja fur nichts achten ernen“ 80 
fie nicht zuvor GOrtes gebor in acht genommen haben: 

un Ger we burch bonnie e et / denn dur 
ſolche menſchliche ſazungen (u als Chr 
poe tpriche e XV. 9. Und weiter; 82 s verderben 
in den auſſerlichen ceremonien / denn das grobe un⸗ 
ele das auch nimmer recht et / Wes ute 
wercke ſeyn. bieaber werden dieferren in Igel erſch 


Af — — ſie 
gen dem geſetz SOrtes mit wercken gnug 
un ey das geſetz darum gegeb —— 
wire in der Sehn 1 genannt mühe undarbelz (i) Stem: 
Verdrießlich iſts vor Gott und menſchen / unſer Chriſtli⸗ 
ches weſen an aͤuſſerlichen dingen anfahen / und laſſen das 
rechte nnerliche Aber es iſt des Teuffels geſpenſt⸗ 
der mit ſolcher weise die leute dahin fubret / da fie vom 
abſt fallen / und doch nicht zu chriſto kommen / und al⸗ 
weder paͤbſtiſch noch We werden / ſondern bleiben 
2 ſo 72 2 “as ben hafften als die papi⸗ 
N / u. w. 


(i). Lui berus To. novo Hallenſi p. 224. 225. 
(K) Idem To. II. Jen. Germ. f. 103. a. . 


gebuitge 8. Aus und nach dieſem Evangeliſchen grunde haben nun 1 die 
—— perſtaͤndigen treulich gewarnet und gerathen / eines theils / daß man nach 
fay geſchehenen freundlichen und gruͤndlichen vorſtellungen in lip lch des 
heiligen Geiſtes und ſeiner krafft mit ſchwachen gewiſſen glimpfflich ver⸗ 
en / und ſie nicht als frevler und veraͤch er tract iren folle 5 ſondern fie 
bielmehr in Chriſtlicher gedult ſo lange tragen : zumahlen da ſolche ſerupel 
von denen obſchwebenden aͤrgerniſſen und maͤngeln in der kirche meiſt herzu⸗ 
ruͤhren pflegten. Wie denn auch die erfahrung gnug lehret / daß eben 
durch das aber ae 17 kunden zei 9 a5 fb durch — adtoiffendesroang 
ſolche gemuͤther / N eyd unde mertzen uber dem gemei⸗ 
a ae agi I beds Naher at een auff ihrem vor⸗ 
iu bleiben / und fi bi a ene 50 ſo dann auff beyden 
lb i oder rahe felen-rube neta ke zerruttung und 
ki inge F x 
>. Her * und am 1 % iſt ein eden machen 
chen perſonen / die etwan einer gantzen gemeine zum zeugnis 
uRvert ach be eme und vorneinlich aus trieb esoedng ten 
| der gemeinen weiſe eine weile wieder ihres eiſches willen / 
dar den menſchen gefaͤllig lebete / enthalten muͤſſen / und 
zwiſchen ſolchen / die aus eigener wahl und ungeordneten affecten derg 4 
- 9 jen find hieraus bald ju erfeninen wenn fie diß ihr jeugnis 
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hrauch / 


s Buch 
nigen. Und wenn ſolche ordnungen warhafftig aus dem glauben gehen / 
find ſie an und vor ſich ſelbſt keine unde / ſondern vielmehr Gott gefallig 


rechter gee 


aus Goͤttl. 
welßheit tig in dem wandel nach JE Su Chriſto / und alſo in abſterbung feiner 
and liebe. ſelbſt / und im neuen leben der lebe zu G Ott und dem naͤchſten / als wor⸗ 
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und geſegner. 1 
12. Wofern aber auch ſolche von denen vorfahren wohlgemeinte 
arten des kirchen⸗dienſts nach und nach zum mißbrauch moͤchten gediehen 
ſeyn / (wie leider! mehr als zu offenbahr iſt) fo kan dochdieſer mißbrauch 
die ſache ſelbſt und den rechten brauch nicht auffheben: Jaſo wenig als 


Gottes eigene ordnungen fallen duͤrffen / ob fie ſchon nicht nach ſeinem 
ſinn angewandt werden. Die verantwortung davon fallet auff die / fo 


ſich durch folche umbſtaͤnde mehr von G Ott abhalten laſſen / durch die fie 


ſich zu GoOtt ziehen laſſen ſolten / und den rechten zweck ſuchen. Wer 


aber mitten unter dem gemeinen mißbrauch alles auff G Ott wieder hin⸗ 
fuͤhret / und zwar bloß zu des nachſten und ſeiner eigenen beſſerung: dem 
mag ja wol alles rein und heilig ſeyn. Maſſen ein ſolcher kein theil an dem 
gemeinen verderb dißfalls nimmt / indem fein guter wille allein nach 
Gott und nach der wiederbringung des verlohrnen ſtehet. Und dieſen 
wahren finn haben wol alle die jenigen vor G Ott geheget / die da nach dem 
zuſtand der ſch wachen ſich gerichtet / und alles auſſerlich zum innerlichen 
rechten zweck gebracht haben: wovon nunmehro die rede ſeyn ſol. % 


13. Die gantze ſumma des wah en Chriſtenthums beſtehe: unſtrei⸗ 


innen auch alle Heiligen hier auff erden vor dem Vater gewandelt haben. 
Nun iſt es ohne allen zweiff el eine groſſe ubung in dem abfterben ſeines eige⸗ 
nen willens / und folglich in der gedult und langmuth JEſuChriſti / wo man 
ſeinen eigenen eiffer überwindet und denen ſchwachen wird als ein ſchwa⸗ 
cher / damit man fie gewinne. Nicht weniger gehoͤret eingroſſes maak 
der Chriſtlichen liebe dazu / wenn man bloß aus derſelben trieb und aus 
ver langen denen andern beſſerlich zu ſeyn allen allerley werden mag / und mit 
der vernunfft nicht lange uͤberleget / ob oder wie ſolches werde ablauffen; fons 
dern in einfalt der liebe des glaubens auff des HErrn huͤlffe wartet wie 
wir an Chriſto und ſeinen Juͤngern klar feben. | 


14. Denn nachdem wir bey allen zweiffelhafften fallen ain ſicherſten 
thun / daß wir uns dar inne nach dem vorbild unfers HErrn JEſu Chriſti 
umbſehen : So ſtehen uns nun zufoͤrderſt in ſolcher rechten Chriſtlichen 
bequemung nach den ſchwachen die klaren und theuren exempel JEſu Chri⸗ 
ſti ſelbſt und ſeiner heiligen nachfolger vor augen / welche dißfalls alle bey 


ſorgen und ſcrupel wol benehmen koͤnnen. Sintemal von dem Sohn 
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uͤber dem Kirchen⸗Dienſt und deſſen Umbſtaͤnden. 7 
Gottes ſelbſt bekannt iſt / wie er freywillig unter das jenige geſetz / das 
doch burch ihn auffgehoben werden ſolte / ſich that / und in fener beſchnei⸗ 
dung / opfferung und allen andern alle gerechtigkeit erfuͤllete. Abſonder⸗ 
lich wie er aus dieſem grunde im tempel und in den ſchulen nach Juͤdiſcher 
weiſe / obſchon aus einer hoͤhern krafft / lehrete und predigte / und dabey 
das reich G Ottes verkuͤndigte: worinnen er uns ſo wol / als in ſeinem an⸗ 
dern thun und leiden ein fuͤrbild gelaſſen. Immaſſen es auch ſeine Juͤnger 


a. 


Fennte/ und auch hierinne die Chriſten wolte zu nachfolgern haben / wie er 
Chriſto folgete: 1. Cor. IX. 19. u. f. 
Ob ich wol frey bin von allen / habe ich mich dochſelbſt 
allen zum knecht gemacht / daß ichihrer mehr gewinne. 
Denen Juden bin ich worden als ein Jude / daß ich die 
Juden gewinne; denen / die unter dem geſetz ſind / als einer 
unter dem geſetz / damit ich / die unterm geſetz ſind / ge⸗ 
Denen / die ohne geſetz ſind / als der ohne geſetz iſt / damit 
ich / die ohne geſetz ſind / gewinne. 3 
Denen ſchwachen bin ich worden als ein ſchwacher / daß 
ich die ſchwachen gewinne. Ich bin allen alles worden / auff 
a ich allenthalben ja etliche ſelig machen (oder erhalten) 
moͤge. 
Solches aber thue ich umbdes Evangelü willen / auff 
daß ich ſeiner theilhafftig werde. a3 | 
15. Und dieſes bewieſe er auch in der that / wenn er / zum exempel 4 
ſich umb der Juden willen ließ das haupt beſcheeren / nach dem geſetz Moſis / 
damit ſie ſehen moͤchten / er lehre die Heyden nicht von Moſf abweichen. 
Ungeacht er allerdings die / ſo es tragen konten / lehrete / wie durch den glau⸗ 
ben fit frey waͤren dom geſetz / Ap. Geſch. X XI. 2 I. U. f. e 
licher 
e 


hernach alſo angenommen und practifivet haben / wie Paulus ſonderlich bes Paul. 


auch dieſen weg der gemeinen liebe andern deſto freyer und nachbruͤcklich 
weiſen konte / daß ein jeglicher dem naͤchſten auffs gute gefalle 
ſolle / zur erbauung / und die ſchwa chen im glauben auff ache 
men / Rom. XIV. I. XV. . z. Und eben Hierinnen haben hernach⸗ 
mahls die jenigen dem exempel Chriſti und Pauli nachgefolget / welche et⸗ 
wa mit hartnaͤckigen und geſetzlichen Juden / oder mit ungeſetzlichen aber⸗ 
glaubiſchen Heyden zu thun hatten. Daß ſienemlich ſich nach dem begriff 
und zuſtand der armen unwiſſenden ſeelen richteten / und lieber finns an 
fic) klbſt unſchuldiges nachgaben oder mitmacheten / nur dieſelben defta 


beſſer zugewinnen. 


ap 
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sto. 2. Büch 1 Ie C ap. Von eini gen Bedencklichkeiten Be: 

heruntet> s. Alſo ließ Paulus Timotheum beſchneiden / ehe er ihn zum lehret 

— unter die Juden ſandte / und ſuchete alſo eben die beſchneidund durch 

ic wachen, die beſchneidung auff uheben / und die Juden durch dieſelbe zum 

ate zu bringen; wie die alten davon reden / die ſolche Goͤttliche weiſe 
9 


ngmuth der erſten lehrer beſchreiben: daß man ſich der gegenwaͤrti⸗ 
en Oeconomie / einrichtung oder anſtalt bedienen muͤſte / nem⸗ 
ſich zur beſſerung des naͤchſten. (1) Item: daß man aus liebe zu den 
ſchwachen herunterſteigen / um ihre wunden zuzudecken / m) 
und alſo deſto mehr vertrauen bey ihnen erwecken ſolle / damit ſie das haupt⸗ 
werck / nemlich das wahre Evangelium / deſto williger annehmen moͤchten. 
Welche herunterlaſſung oder vH gανHõie alten lehrer gar fleiſſig 
an denen Apoſteln anmercken / wie noͤthig dieſelbe damahls geweſen fens 
nicht allein im punet der beſchneidung / ſondern auch von dem gehen und be⸗ 
ten in dem tempel. 
(u) Voraus Peluſtota Lib. II. Epiſt. 138. ad Aphrodiſium, & Lib. IV. Ep. 68. Hie 
5 renymus Lib. II. ad Gal. Cap. 5. pag. 147. ite Nicephorus Lib. II. Hilt, Eccleſ. 
Cap. 8. 
(m) Chryoftomushoril 22. In 1. Ep. Corinth. 
— 17. Wenn dort von den Apoſteln ſtehet / fie waͤren hinauff in den 
tempel gegangen zu beten. Ap. Geſch. III. 1. u. f. von dem fie doch 
wuſten / daß er entheiliget war und bald ſolte zerſtoͤret werden / gibt einer 
ſeine gedancken davon alſo an den tag: Warum lauffen ſie eben in 
den tempel / wenn ſie beten wollen! Sind fie etwa wieder in 
die Jůdiſche ſchwachheit verfallen? (So hatte wol ein undifere- 
ter finn fie geurtheilet) das fey ferne! ſondern fic richten ſich nach 
den ſchwachen / und thun / was Paulus ſagt: fie laſſen ſich 
herab zu den ſchwachen / damit ſie nicht ſchwache bleiben. (n) 
Und dieſes erkannten fie auch als eine felige ubung in der demuth / wenn man 
nach dem exempel Chriſti gerne jederman ſich zum knecht macht. Dieſes fac 
gen fie / iſt eine knechtſchafft der liebe / dadurch wir einander 
fers ſollen: gletchwie Paulus ſich allen zum knecht mach⸗ 
A O * 
ln) Chryſeſtomas hom. 12. To. V. Opp. p. 176. & hom. 2 2. in 1. Cor. IX. p. j 15. 
to) Hieronymus Comment. in Epift, ad Tit. Cap. I. p. 195. To. IX. Opp. 


gewin- 18. Und weil die argwoͤhniſche vernunfft ſich wol nicht ſcheuet / ſol⸗ 


nung der che wege der Heiligen einer verſtellung und ſchmeicheley zu beſchuldi⸗ 
leelen / gen: ſo lehneten ſie auch dieſen argwohn ab. Sie bewieſen aus den wor⸗ 


ten Pauli x. Cor. IX. 20. daß er nicht auff ſchmeichleriſche art habe gefaͤl⸗ 
ligkeit geſucht / ſondern nur gewinnung der ſeelen. Cp) Sy bag 


ſoſche 
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ſolche herunterlaſſung geſchehen muffe nicht aus betrieglicher ver⸗ 
ſtellung / ſondern aus mitleidiger erbarmung. Maß muͤſſe 
dabey ſeyn wie ein krancker / der einem andern krancken dies 
nen wolle / nicht daß man lůgen muͤſte man fey kranck/ſon⸗ 
dern daß man aus mitleyden dencke / wie man wolte bedient 
ſeyn / wenn man ſelbſt kranck waͤre. Und ſolches habe Paulus 
nebenſt andern wahren ſchuͤlern Chriſti auch gethan / da er zwar die cere⸗ 
monien der Juden nicht alle weg geworffen / oder den Juden wegzuwerf⸗ 
fen befohlen / aber doch ihnen gewieſen / wie e nun 
icht noͤthig waͤren / nachdem Chriſtus fie erloͤſt haͤtte. Weßwegen er auch 
Petrum beſtrafft habe / daß er die Heyden zu den Juͤdiſchen gebrauchen 
zwingen wollen / Gal. I, 20. (g) e | 
(p) Theophylactus ad h. I. p. 2 ; 6. Sedulius Collect. in 1. Cor. IX. p. 243. Prima. 
Fus ibid. p. 164. 5 
Id] Auguftinus Ep. 87. ad Hierony mum ap. hunc To. II. Opp. p. 223. Gregorius 
Magnus Comm. in 1. Reg. IX. p. 1441. Gilbertus Serm. 27. in Cant. 


19. Nun nach dieſem wahren grunde der Apoſtel und JEſu Chris aus auge, 
ſti ſelbſt haben ſich je und allewege erleuchtete und befeftigte Chriften in meiner 
ſolchen fallen gerichtet / da etwan uber einem andern auſſerlichen umſtand liebe. 


bey oͤffentlichen verſammlungen und uͤbungen ein ſcrupel haͤtte entſtehen 
moͤgen. Sie haben beſtaͤndig auff ſolchen grund der Goͤttlichen weiß⸗ 
heit gewieſen / ja die weißheit Rib fuͤhret die / ſo fie kennen / und ihr fol- 
gen / nicht anders / als auff die gemeine liebe und beſſerung aller. Und 
Peer iſt es nicht zu verwundern / daß / zum exempel / im pabſthum 
o viel erleuchtete zeugen der warheit unter denen gebraͤuchen der Roͤmi⸗ 
ſchen kirche ſtehen geblieben / da fie doch deren elend und verderben auffs 
tieffſte eingeſehen gehabt. Nemlich ſie haben ſonder zweiffel eben den⸗ 
ſelben zweck der gemeinen erbauung allem ihrem eigenen vortheil vorge⸗ 
zogen / und find mit Paulo jederman allerley worden; wodurch denn 
auch viel millionen ſeelen ohne zweiffel noch gerettet worden ſind / die ſonſt 
auff ihre dufferliche abſonderung im verderben ſtecken blieben waͤren. Und 
hiebey ſind ſie ohne allen zweiffel nicht anders uͤberzeuget geweſen / als 
daß ſie in ſolcher liebe und gedult alle gerechtigkeit und das groſſe koͤnig⸗ 


liche gebot der liebe beobachteten. e ae 
20. Lutheri rath iſt eben dahin auch vornemlich gegangen / da er 
an einem theil den zwang in den aͤuſſerlichen dingen verdammet / und ſagt: 
Wenn man gebiete zu beichten / und dergleichen / ſo ſolle man 
eben darum das widerſpiel ant * daß die Renee. 


Andern 


1 7 if + a 


bined es ſonſt ein werck 


anda 21. Und in dem ſtreit uͤber den bildern in den kirchen führte er fol⸗ 
dult. gende gruͤnde an / welche freylich viel nachdencken geben moͤgen. Ich 


2 einem trefflichen exempel beweiſet / 2. Kon. . der auch un⸗ 
ter Moſen und wider Moſen dem fuͤrſten aus Syrien Nae⸗ 
man erlaubt / daß er moͤchte im tempel Rimmon / des abs 

gotts zu Syrien / den rechten Ott anbeten. Wenn nun 
das erſte gebot Carlſtattiſcher ſtrenge nach zu halten wares 
ſolte weder der Naeman ſolches gethan / noch der prophet 
ſolches zugelaſſen haben: denn es iſt ſa hart verboͤtten / in 
ein goͤtzenhauß zu gehen / und fiir einem goͤtzen anbeten / 
wenn er gleich den rechten GOtt anbetet. Sintemal Gott 
den Juden ſo hart verbeut / ſie ſollen auch zu ſeinem eigenen 
dienſt und anbeten keinen altar / kein bilde / heine ſtaͤtte zu⸗ 
richten / ohne [einen befehl; viel haͤrter verbeut er / daß man 
ihm fiir andern goͤtzen diene und anbete. Daraus man aber⸗ 
mal ſiehet / daß auch im Alten Teſt. die rechten abgoͤtter 
nicht ſchaden / wenn man gleich aͤuſſerlich fuͤr ihnen anbe⸗ 
tet / wenn nur der rechte GOtt mit dem hertzen angebetet 
wird / und unſere ſchwaͤrmer wollen uns freye Chriſten ſo hart 
binden und fangen daß wir ohne ſuͤnde keinen goͤtzen ſolten 

dulten mägen. ( :ñ?ĩ?x10 8 
(s) Idem To. III. Jen. Germ. f. 42. 4. . 
wahre 22. Dieſe wahre Chriſtliche ja recht Goͤttliche freyheit iſt auch der 
frepheit. einige Goͤttliche grund ſolches freyen verhaltens im kirchen⸗weſen / (wo⸗ 
—.— von 
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über dem Kirchen⸗Olenſt und deſſen Umſtänden. 583 
von oben im . Cap. viel gemeldet worden /) nemlich nicht die ſelbſt ane 
grmaſte fleiſchliche oder heuchleriſche freyheit / welche die welt⸗ leute bey ihe 
rem angewehnten bloß auſſerlichen opere operato haben / noch auch die / 
ſo von einem unterm geſetz und eigenwillen gefangenen menſchen vorge⸗ 
geben und gebruuchet wird; ſondern die reine / welche da beſtehet in der 
heiligkeit in allem wandel. Dieſe iſt von Geiſt des HErrn / und alſo 
wird fie von keinem duffertichen dinge geſangen genommen oder gehin⸗ 
dert: fie gibt freudigkeit in allen umſtanden und vorfaͤllen / die nicht boͤſe 1 
find / dem naͤchſten zur beſſerung zu gefallen / Rom. XV. 2. Da hinges “a 
gen die felbft erdichtete freybeit manches an ſich ſelber unſchuldige vor un⸗ 4 
rein achtet / und doch vor G-Ott ſelber verwerfflich iſt. Dieſe letztere / fo 
viel den vorhabenden beſondern punct betrifft / beſchreibet der bekannte 
autor, Hiel genannt / alfo gar tieffſinnig und gruͤndlich: ; 
23. Die wahre freyheit will der irdiſche eigen ſinni 


e in dieſem 
menſch durch die vernunfft in ſeinen irdiſchen luͤſten — enc 
ben / und in der eigenſchafft des fleiſches gebrauchen. Da⸗ 
her er ein verwuͤſtet rebelliſch leben ergreiffet / und nicht 
mehr unter den alten gewoͤhnlichen ordinantien oder cere⸗ 
Monten / die ihm von einem andern sor geh orſamkeit ver⸗ 
ordnet worden / gebogen ſtehen will: ſondern nimmet ſich 
eines ungehorſa men rebelliſchen geiſtes an / und will nie⸗ 
manden weder in ordin antien / hoch in ceremonten⸗dien⸗ 
ſten / noch auch in politiſchen dienſten unterthuͤnig ſeyn; 
ſondern will ſich ſelber aus ſeinem verwůſteten rebelliſchen 
weſen einige neue erfindung machen / nach ſeinem ſinn / und 
ſich ſelber zum Herrn druͤber ſetzen / (wie er meynet) da⸗ 
mit einen andern zu beherrſchen / zu zwingen / und zu einem 
knecht zu machen. Wodurch er ſich in ſeiner eigenſchafft 
anmaſſet oder duͤncken laͤſſet / er fey in ſeinen gefangenen tts 
diſche n lifter bereits Frey in Chriſts / und nun nicht mehr 
(wie er ſich ſelber ein bildet) unter jemands macht oder 


gebiet. * F 
24. Dieſe blindshere uͤberkommt ihm / weil er fich anmaß 
fet oder einbildet / daß er / umb veruͤnderung der ceremomen 
willen / frey ge machet fey. Und wer mit ihm dißfalls im 
verderbniß (verwuͤſtheit) nicht eines J aca ift/den achtet 
er einen Libertiner oder freygeiſt zu ſeyn: und ob er auch 
noch ſo tugendlich in Gtt ware, Und das geſchicht ihm 
darum / weil er in ſeinem verdorbenen (ver wůſteten) 1 5 
5 ¢ | ; : er⸗ 


I pelden 
derſelben 
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694 2. Buch 11. Cap. Von einigen Bedenklich keiten 


dergeſtalt verblendet iſt / daß er nicht erkennen kan / daß er 
ſelbſten der jenige ſey / darinnen er einen andern urtheilt und 
verdammet. ()))) ese eee 
() Hiel Sendbrieff II. Theil p. 4. a · 8 N 2 
25. Nach dieſer beſchreibung hatte man ſich wol und genau zu un⸗ 
terſuchen / wenn man uber denen aͤuſſerlichen dingen urtheilen / oder fie 
verwerffen / oder auch nur fein eigen oder anderer gewiſſen daruͤber aͤng⸗ 
ſten und einen unnoͤthigen ſtreit anfangen wolte. Und wenn man ſich 
von ſolchen kennzeichen gantz vor G Ott frey befuͤnde / ware dabey die de⸗ 
wiſſe frucht / ein lauterer Demuthiger und unſtraͤfflicher wandel in der liebe 
und ſanfftmuth JEſu Chriſti / ſamt aller gedult im leyden und verfolgun⸗ 
gen. Auſſer dem ſolte es ſchwerlich zu glauben oder auch heilſam ſeyn / 
wenn man meynte oder vorgaͤbe / daß man in ſeinem Chriſtenthum bereits 
uͤber alle aͤuſſerliche orbnungen / formen und weiſen geſtiegen fey. Denn 
auch ſolche / die da grund und urſache zu ſolchem vorgeben bey ſich zu ha⸗ 
ben mepucten / haͤtten dennoch die jenigen pruͤfungen bey ſich anzuſtellen / 
welche ein beſcheidener autor alſo auff dieſen fall unpartheyiſch ſowol ei⸗ 
ner als der andern art leuten vorleget: 
26. Der jenige / der in formen / weiſen / bildern und buch⸗ 
ſtaben des Gottẽsdienſts begriffen iſt / huͤte ſich / daß er wee 
der darinn / als im weſen ruhe / noch daraus ſeinen Gott 
mache. Der jenige / der uͤber ſolche formen und weiſen kom⸗ 
men / und von den elementen entwoͤhnet zu ſeyn meynet / der 
ſehe zu / daß ſolches ſein leben ohne und uͤber den formen und 
weiſen nicht ſey ein eigenes vorgeben aus der vernunfft oder 
von hoͤren⸗ſagen / nicht aber aus eigener erfahrung und 
Goͤttlicher einwohn⸗ und genieſſung; daß er ſolche ſeine 
lebens⸗ art und Gottesdienſt ohn alle bilder in und auſſer 
fich nicht for Gott auffwerffe / darauff rrotze / baue / ruhe / 
und in geiſtliche hoffart und ſicherheit gerathe; daß er 
mit ſeinem exempel andere nicht darzu noͤthige / und einen 
anhang zu machen ſcheinen wolle; daß er die penn noch 


im gebrauch ſolcher formen und elementen ſtehen / und ſich 


aber f wie ein rebe am ſtock / auffrichten / nicht verurthei⸗ 

(f) Autor der falſchen Ruhen Iſraelis p. 35. (9. 
22. Hingegen weiſet eben dieſer auch wei ie unter 
den duffertichen formen und weiſen ſtehen / Gottes darinnen warten ſol⸗ 
len / und nicht mehr fuͤrgeben zu genieſſen oder weiter gefuͤhret zu ſeyn / als 


ter / daß andere / die unter 
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es in der warheit iſt. Mit der angehangen ur fade: Denn es gehoͤre 3 

mancher tod dazu / ehe man allen ſolchen 
und ſatzungen der welt abgeſtorben / und gantz in Gort ein 3 
gedrungen iſt / alſo daß / was in der Schrifft und in Chriſto 
warheit iſt / auch in uns warheit worden / und unſer leben 
verborgen fey mit Chriſto in Gott / Col. I. 8. — 18. Und das 
iſt auch mehr als zu gewiß / daß manchem / der da meynet laͤngſt meiſter zu 


ſeyn / wol bißweilen dufferlicher unterricht und andere geiſtliche uͤbungen = 
gar gut waͤren / wo mans in demuth brauchen wolte. 8 
28. Inmaſſen es allerdings wahr iſt von allen denen / die noch verleng⸗ 4 


ſchwach find / oder doch ihre ſchwachheit und unerſtorbenheit oder unge⸗ nung des 
brochenheit des finnes ſattſam auch bey dem beſt⸗ ſcheinenden eyfer zeigen / a 
daß ſie beſſer thaͤten / ſie brachen ihren ob ſchon ſcheinbaren willen / und eng. 
blieben dem geſetz ſo lange unterthan / biß daß der Sohn ſie ſelbſt frey 
machte. Alsdenn erſt wuͤrden ſie recht frey ſeyn / und das gemeine elend 

frey und freudig in gedult und ſanfftmuth tragen koͤnnen / fo ihnen zuvor 

unter der gefangenſchafft ihres eigenwillens unerleydlich vorkam. So 
dann wuͤrden fie erkennen im licht der lauteren liebe und weißheit JEſu 
Chriſti / wie noth denen ungeordneten annoch gewiſſe ordnung und wei⸗ 

ſen thaͤten. Denn dieſes haben auch die jenigen / welche ſonſt eben vor 

keine liebhaber aͤuſſerlicher dinge gehalten werden / auffrichtig bekannt / wie 

gut dergleichen denen ſchwachen ſey zur aͤuſſerlichen anfuͤhrung. , 

29. So ſchreibet der alte Teutſche Theologus trefflich von dieſer demuth 
beſcheidenen Demuth im aͤuſſerlichen / und von der bequemung eines weiſen unter den 
darunter: In der geiſtlichen armuth und demuth wird ver⸗ iufierlt 
ſtanden und gefunden / daß alle menſchen gantz und gar an chen. 
ihnen ſelbſt hangen / und zu untugend und boßheit genei⸗ 
get und gekehret ſeyn. Derowegen noch und nutze iſt / daß 
ordnung / gebot / weiſe und geſetze ſind / daß die blindheit 
damit er, und die boßheit zur ordnung gezwungen 
werde: Und ware das nicht / die menſchen wurden viel ars 
ger / boͤſer und unordentlicher / denn hunde und ander vie⸗ 
he. Und wird auch mancher menſch durch dieſe weiſe und — 4 
ordnung gezogen und gewender zur warheit / welches * 
ſonſt nicht geſchaͤhe auch ſind wenig menſchen zur 3 
warheit kommen / ſie haben denn zuvor ordnung und 


weiſe en und ſich darinn geuͤbet / dieweil ſie 
nicht andets oder beſſers wuſten. Siehe / umb dieſer 


yrſache willen find geſetz und gebote / ordnungen und 
e | 3) =e weiſen 
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e 2 Buch 11. Cap, Von einigen Bedencklichkeiten 
weiſen in der demuͤthigen geiſtlichkeit und in der geiſtlichen 
armuch nicht verſchmaͤhet noch verſpottet / und — * 
menſchen / ſo damit umbgehen / und dieſelbe handeln: ſon⸗ 
dern da wird e in einer liebhabenden erbarmung 
und in einem kla genden jammer und mitleyden: Gott und 
warheit / dir fey geklagt und du klagſt es ſelber / daß es 
menſchlich gebrechen / bindheit und boßheit mache / daß es 
noth iſt und ſeyn muß / das in der warheit nicht noch iſt / 
und ſolte ſeyn. Und da iſt eine begierde / daß die menſchen / die 
nicht be ſſers und anders wiſſen zur warheit zu kommen / 
daß fie wiſſen und erkennen / warumb alle geſetze und ord⸗ 
nungen ſeyn und geſchehen? Und ein geiſtlich armer greiffet 
es an mit den andern / die nichts beſſers noch anders wiſſen / 
und uͤbet es mit ihnen / auff daß man fie dadurch behalte ⸗ 
daß ſie nicht zu boͤſen dingen kehren / oder ob man ſie moͤch⸗ 
te zu einem naͤhern bringen. (t 
(t) Auctor der Teutſchen Theologie Cap. XXIV, p. Co. 
der ſchwa⸗ 30. Ein anderer und nicht wenig beliebter autor ſchriebe vor etwa 
chen toes hundert Jahren noch ebenfalls davon: »Mercket wohl auff / ihr alle / die 
en. ihr umb der ceremonien und verſchiedener dienſte willen (wie ihr vorge⸗ 
bet) in zwiſt und uneinigkeit begriffen fend. In aller ſolcher weiſe find 
die dienſte und geremonien vor die kleinen und umnuͤndigen gut / und 
nicht boͤſe / ob fie gleich auch in verſchiedenen weiſen gebraucht werden: 
denn fie werden damit (weil G Ott nach ſeinem geiſtlichen weſen allda 
(noch) keine geiſtliche geburt hat) in zucht und zwange gehalten / daß 
fie nicht zu mehrerm boͤſen verfallen. Die urſache aber / daß die dienſte 
vund ceremonien von vielen fur boͤſe geurtheilet / auch wiederum von an⸗ 
„dern partheyen fur ihre hoͤchſte ſeligkeit geachtet werden / iſt dieſe / und 
kommt daher / weil fie kein licht noch geſichte der geiftlichen und weſent⸗ 
chen gerechtigkeit Gottes in der ſeelen erkennen noch empfinden. (tt) 
(tt) Hiel l. c. 1. Theil Ep. 1. Cap. 8. f. 1 2. 3 | 
zu deren 31. Als ehemals die Quacker der bekannten Antoinette Bourignon 
beſſerung. vorwurffen / daß fie die leute noch nach der kirchen ſchickte / da 
fie doch ſelbſt bekennete / daß man derſelben ſo groͤblich miß⸗ 
brauchete. So hat fie aus ihrer eigenen erfahrung darauff nach eben 
dieſem grunde alſo geantwortet / nachdem fie den grofien mißbrauch zuge⸗ 
ſtanden gehabt: Es ift dagegen auch wahr / ſchreibt ſie / daß etliche vere 
mittelſt des gebrauchs der Sacramenten / des kirchengehens / und des ane 
~horens der predigten / ein groſſes vortheil finden zu W 
. | : un 
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dieſe dinge mir zu mitteln gedienet haben / von den eitelkeiten der welt 
mich abzuziehen / und zu G Ott zu fuhren 
32. Denn als ich mich mit den jungen leuten meines alters in mei⸗ 
nen ſinnen zerſtreuet und verhindert befand / da gedachte ich nicht mehr · 
weder an Gott / noch an die ewigkeit / indem ich mich nur allein in den ⸗ 
gegenwaͤrtigen zeitlichen dingen ergetzte. Aber als ich in ſolchem zuſtan ~~ 
de zur kirche gieng zu beten / oder die predigt anzuhoͤren / da kam ich in a 
Gott wieder zu mir ſelbſt / und es reuete mich / daß ich mich oder mei⸗ — 
ne andacht durch ſolche eitelkeiten fo zerſtreuen laſſen / indem ich G Ott · 
umb vergebniß bat / mit dem vorſatz / mich zu beſſern: wiewol ich dar⸗ 
nach bey gegebener gelegenheit etlichmal wieder fiel / als zuvor / und mid)» 
auch wieder auffrichtete durch das anhoͤren einer guten predigt oder er⸗ 
mahnung / die mich zuweilen hertzich weinen machte. Und alſo thdten 
alle dieſe mittel meiner ſeele viel gutes / und bekraͤfftigten fie von zeit zu 
zeit. Hingegen wenn ich dieſe dinge / nach dem rath der Quacker / ver⸗ 
worffen hatte / waͤre es wol zu befuͤrchten geweſen / daß ich durch die ; 
pe GH ttes und der ewigen dinge wuͤrde verlohren gegan-» 
gen ſeyn. Sly aba ste ee 
33. Darum bin ich velpflichtet / dieſe dinge denen / die ſich dadurch als mittel. 
zu GOtte gezogen werden befinden / anzupreiſen. Aber ich habe fie nies 
mals jemand fo angeprieſen / als waren fie das ende ihrer vollkommen⸗ 
heit; ſondern nur als mittel / zu derſelben zu gelangen / wenn man ſein hertz 
durch das kirchengehen und gebrauchen der Sacramenten zur liebe Got⸗ 
tes angeflammet zu ſeyn fuͤhlet weil G Ott unterſchiedliche mittel hat / 
die ſeelen zu ſich zu ziehen. Er ruͤhret zuweilen dem einen das hertz durch 
das leſen eines guten buches; dem andern durch ein inbruͤnſtiges gebet; > 
noch einem andern durch eine gute predigt / oder durch den gebrauch der ⸗ 
Sacramenten / ja ſelbſt durch die betrachtung eines gottſeligen bildes oder 4 > 
gemaͤhldes / dadurch ich offtmals zur andacht bin bewogen worden / zuvor ⸗ 5 
aus wenn ich einige mahlerey vom leyden des HErrn JEſus beſchauete / ea 
da mein hertz zum mitleyden dermaſſen beweget ward / daß mir die augen re 
voll thraͤnen ſtunden / indem ich gedachte / daß dieſer mein Heyland fo viel . 
fir mich gelitten / und ich ihm zur nachfolge fo ſehr wenig litte. Eben⸗ > 
darumb habe ich zu der zeit alle ſolche mittel gebrauchet / damit ich da⸗ * 
durch zu GOtt gefuͤhret wurde.» ⸗ * al 
34. Nachdem fie hierauff ihre weitere fuͤhrungen erzehlet hat / wie fie deren gz 
auch zu hauſe in ihrem kaͤmmerlein von Gott ſey gezogen worden / be⸗ brauch. 
ſtaͤrcket ſie obiges noch weiter gegen ve gedachte ſecte alſo: Es 2 om 
„ese e ee 2 allge⸗ 0 
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»kommenhe mehr 


(u) Warnung wider die Quacker §. 262. ſqq. p.236. qq. 
35. Dieſes fuͤhre ich nur deßwegen allhier an / weil dieſelbe perſon 
ſonſt beruffen iſt / daß ſie die aͤuſſerlichen dinge nicht groß geachtet habe: 
ob etwa ſolche / die hierinnen noch anſtoſſen / den unter ſcheid erkennen 
moͤchten / wie das aͤuſſerliche bey dem innerlichen ſtehen koͤnne. Denn 
auch die erleuchteſten lehrer / die da durchgehends auff die krafft und leh⸗ 
re des Geiſtes Chriſti fuͤhren / reden doch hier ſehr beſcheidentlich / inſon⸗ 
derheit von anhoͤrung derer predigten / (wodurch fie ohne zweiffel er⸗ 
bauliche und aus G Ottes wort genommene verſtehen ) wie ſelbige mit der 
innerlichen erleuchtung wol beſtehen koͤnne. oe 

36. Taulerus machet den einwurff hievon alſo: Seit nun des 
menſchen hoͤchſte ſeligkeit daran ligt / daß er ſchweige / und 
allein das ewige wort in ihm hoͤre / und alle anderẽ worte 


laſſe: was will man denn predigten zu hoͤren? Hierauff ant⸗ 


wortet er: Das predigen iſt nichts anders denn ein fuhren zu 
Gott / und zů hoͤren das ewige wort. So nun der menſch 
gefernet iſt von GOtd / fo mag er nicht hoͤren das ewige 
wort / nach ſeiner bloßheit. Denn was ferne von dem an⸗ 
dern iſt / das mag nicht hoͤren das heimliche wort / das je⸗ 
nes ſpricht. Und davon muß man ſagen in bilden und forz 
men dem menſchen / daß er U . koͤmme / und bére das 
verborgene wort Gottes. Und die menſchen muͤſſen das 
aͤuſſere wort hoͤren / und damit kommen ſie zu dem innern 

wort / 
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on dieſem ſtalle / und die m 
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und ſagen denen / die noch nicht ſeyn kommen in den rechten 
ſchaffſtall da ſie die ſtimme des hirten hoͤren. (v) 7 
C) Nach folgung des Armen Leben’ Ehriſtl 8. 140. p. %ũ P *„J„J 
37. Es finden ſich zwar manche ſehr ſcheinbahre ſerupel / welche ſcrupel da⸗ 
bißweilen dieſes bißherige alles einigen ſonſt G Ott ſuchenden gemuͤthern wider. 
bedencklich machen moͤgen. Wo man aber der weiß heit raum gibt / und 

ohne vorurtheil oder eigene wahl ſich von derſelben regieren laͤſſet / wird n 
auch darinne zur wahren freyheit beruffen und gebracht werden. Alſo de 
mit ich nur einige beyſorgen anzeige / fuͤrchtet man offt / man werde die 1 von be⸗ 
gottloſen oder heuchler in ihrem finn ſtaͤrcken / wo man ihre aͤuſſerliche kir⸗ ſtaͤrckung 
chen⸗ dienſte alle mitmache. Es kan aber hierauff geantwortet werden: der doͤſen. 
1.) Daß dieſes Chriſtus und ſeine Apoſtel auch hatten muͤſſen beſorgen / 

da fie noch dazu wuſten / es wuͤrde der Judiſche gottes dienſt bald auffhoͤ⸗ 

ren. 2.) Sie haben hingegen viel mehr eben durch ihre langmuͤthige un⸗ 
terwerffung unters geſetz deſſen endſchafft beſchleuniget. Und je mehr noch 

immer die ſeelen bey dem aͤuſſerlichen weſen zum wahren Chriftenthum ge⸗ 
fuͤhret werden / je mehr wird der auſſerliche kirchen⸗dienſt geordnet / gerei⸗ 

niget und zum rechten G Ott⸗gefaͤlligen zweck gefuͤhret. 


38. Denn wenn die armen ſeelen ihr hoͤchſtes gut / GOT in 
Chrifto ſelbſt in ihren bergen erkennen und finden / ſo werden ſie freywillig 
und ohne ſtreit von ſelbſt ihre auſſerliche ubungen beffern und recht einrich⸗ 
ten; wil man ihnen aber dieſe nehmen / ehe ſie etwas beſſers und ſeligers er⸗ 
kennen: ſo thut man eben ſo verkehrt und vergeblich / als wenn man einem 
bettler ſeinen alten rock nehmen wil / ehe er einen neuen oder andern hat. 
Denn er wird den alten nicht fahren laſſen: wol aber / wenn er einen beſſern 
bekommt. Alſo wird niemand ſeine gewonheiten ablegen / er erkenne und 


* * 3 


und habe 
denn erſtlich etwas beſſers in ſeinem hertzen durch lebendigen glauben. Mei⸗ 2 won ver⸗ 
nete aber jemand / er koͤnne dieſen zweck mit ſeinem kirchen⸗gehen und derglei⸗ gebllcher 
chen nicht erreichen / daß nemlich x mand dadurch beſſer wurde; der moͤchte bemů 5 
daraus vielleicht wol erkennen / ob er nicht allzuſehr auffs ſichtbare ſehe / und bung. 


> * 


bic frucht ſciner wercke flugs mit handen zu greiffen pratendiye: Ingleichen 


ob er nicht dennoch bey ſolchem gedultigen auß harren bey manchem unwif⸗ 
ſenden einen eingang und vertrauen behalten ae „daß zurrechter ein 


La 


oder ander zeugnis bey felbigen 


7. von GC: 
meiaſchaft 
Mit den 
unglaubi⸗ 
gen. 


fein finn darinne redlich und allein auff G Ottes herrlichkeit und des naͤch⸗ 
{ten heyl zielet / wird ihn kein aͤuſſerlich ding / kein mißbrauch und kein heuch⸗ 
ler verunruhigen: weil denen reinen alles rein iſt / als welche ſich derer une 

reinen dinge in ihrem grunde nimmer mehr theilhafftig machen. 
;: 4. von 40. Wer wolte ſagen / daß Paulus zu Athen mit dem Heydniſchen 
0 Hepdul⸗ goͤtzen⸗weſen gemeinſchafft gemachet / oder ſich beflecket habe / da er bey dem 
: ) Melee, Altar des unbekannten G Ottes ihnen G Ott und Chriſtum verFundigte 2 
Es kommt ja hauptſaͤchlich auff das hertz an / wie das ſtehe / und mit wem 
es ſich gemein mache / mit G Ott oder der creatur. Nach dieſem richtet 
der Err / und nicht nach dem anſehen. Wiewol auch ein gar groſſer un⸗ 
terſcheid noch bleibet zwiſchen dem Heydniſchen gottesdienſt und dem ge⸗ 

meinen Chriſtlichen. Denn ob dieſer ſchon ins gemein im grund verderbet 

und in mißbrauch gerathen iſt / ſo iſt doch auch viel gutes noch darunter 
verborgen / welches allein erleuchtete und lautere gemuͤths⸗ augen erblicken 

und anzuwenden wiſſen. Und gilt hier freylich Tauleri rede uberhaupt: 

Je mehr alle wercke und weiſen dienen / Gott zu ſuchen / de⸗ 
o loͤblicher / heiliger und nuͤtzlicher ſeyn ſie: werden fie aber 
nicht zu ſolchem ende gebrauchet / fo find wir nicht beſſer / 
als die Juden. (1) Zugeſchweigen / daß nicht alles heuchler oder bo⸗ 
ſe ſeyn / die man in der kirchen davor halt / ſondern fo manche einfaͤltige 
ö und nach G Ott hungerende ſeele ſich darunter befindet / mit deren gehei⸗ 
* men 11 und kummer uͤber Joſephs ſchaden man noch wol gemein⸗ 
ſchafft haben darff und ſol. So dann wird man unterm creutz wol ſehen / 
welch eine menge derer noch uͤbrig ſind / die ihre knye vor Baal entweder 
‘aa 
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gar nicht / oder doch aus bloſſer unwiffenheit beugen. Und dieſe zu retten / ſol⸗ 


te ein Ehriſt fic wol von G Ott verbunden und geheiliget erkennen / auch a 
dabey glauben / daß ihm nichts gemein noch verdammlich fey. / worin er 2 
nicht ſich ſelbſt / ſondern das / was Chriſti iſt / und die zerſtreueten ſchafe ia 
uber. ; . bit fi Time? ite : 4 a 
15 Pred. am IV. Faſten⸗Sonnt. p. 3s .. 31 ake dieod ae 
41. Wo der geiſt der liebe / krafft und zucht dieſen haupt⸗ weck kan = 
in einer feele feſt grunden / da wird er auch allen eiffer / unmuth und ſtreit cen. 
ſaͤnfftigen / daß man nicht wider andere und derer gewonheiten / meinun⸗ 
gen und ceremonien ſo wol und ſehr / als wider ſich ſelbſt und fein eigen elend 
im kampff ſtehen lerne. Wo aber die eigenliebe unter gutem ſchein noc 
ſtarck iſt / da meinet man immer / wie uͤberfluͤſſig recht man habe gegen dieſe 
und jene dufferliche dinge zu fechten. Man vergiſſet dabey allmahlich und 
unvermerckt ſeiner ſelbſt und ſeiner beſſerung / zerruͤttet im wieder ſpruch und 
wort⸗kriegen den ſinn / der zu G Ott im friede ſolte geſanunlet bleiben / und 
behalt an ſtatt der ſanfften liebe ein hertz voll bitterkeit und grimmes. Wird 
man von mdchtigern daruͤber gedruckt oder verfolget / fo kan man ihm 
ſelbſt leicht etwas darauff einbilden / und ſich in ſeiner ſelbſt⸗liebe / wie auch 
in der duſſerlichen enthaltung und reinhaltung ſeiner (chuffeln und becher fe⸗ 
ſter ſetzen / in meinung / man habe uͤber der lautern warheit JEſu Christi 
gelitten. Da doch ein wahrer zeuge / der uber fein zeugnis leidet / nur da⸗ 
dey immer demuͤthiger und weiſer wird / und nachdem er fein zeugnis vole 
lendet / allen weiteren fuͤhrungen des ·HErrn gelaſſen und gehor ſam bleibet / 
— — dieſen augenblick das wiederſpiel gegen ſein voriges bezeigen 
un muͤſte. ; eis ap | 
442. Diß letztere iſt auch die einige urſache / warum manchmal einige verdndes 
ſeelen / die ſich dem HErrn ernſtlich ergeben / ihrem ehemahligen verhalten bien. i 
gang zuwieder leben muffen. Denn obſchon die vernunfft gnug urſachen "ee 
erdencken und daruͤber im ſtoltz urtheilen / oder auch ſich kützeln und fpottes 
mag: ſo wiſſen doch ſolche keine andere wahre urſache anzuzeigen / als das 
ſouveraine regiment des Hoͤchſten / unter welchem ſie wider ihren eigenen 
witzund finn um Chriſti willen zu narren werden / ja zum wunder und zeie 
chen unter dem volck ſtehen müſſen. Und weil denn B Ottes weiß heit und 
warheit hierinnen ihr werck hat / ſo iſts wol zu glauben / daß eben durch ſol⸗ 
che veränderungen das vorige 1 is von dem gemeinen verderb 
gar nicht wiederruffen oder geſch / fondern durch wirckliche gedult find kein 
und bequemung noch mehr beſtatiget werde. Denn da ſolche menſchen widerruf.. 
die das offenbahreclend anzeigen / in ſolchem langmuthigen aus harren auff 
die beſſerung Jeruſalems / wie dort des HErrn junger / warten und N. 
22 er 
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Aber gedult haben: So follen es billich alle die jenigen zum n 


und ernſt brauchen / welche dadurch im gewiſſen von der nothwendigen ver⸗ 


beſſerung geruͤhret ſinnndd. . 
43 Di lautere und unpartheyiſche application nun aller dieſer an⸗ 
merckungen wird einem jeden verſtaͤndigen leſer / der den geiſt der weiß⸗ 


heit und liebe hat / ſelbſt uberlaſſen. Was aber in ſonderheit meine biß⸗ 


herige fuͤhrungen betrifft / liegen dieſelben zwar am tage / find aber nicht 
von allen gleich und nach der warheit beurtheilet / oder auch gebrauchet 
und nachgethan worden. Die ungeſtuͤmme hefftigkeit und gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit einiger unwiſſenden hat mich ehemahls genoͤthiget / nach meiner 
damahligen erkaͤnntnis Lutheri rath zu folgen / wie er oben im 20. . ſtehet; 


daß aber ſolches mit gebuͤhrender beſcheidenheit und ohne eintzige verwerf⸗ 


ng der ſache ſelbſt geſchehen / zeiget meine damahlige erklaͤrung allzu 


4 pag. 24. da ich außdruͤcklich geſchrieben: Kein ver ſtaͤn⸗ 


diger und beſcheidener Chriſte wird das kirchen⸗weſen an ſich ſelbſt 
gang verwerffen / oder dem unwiſſenden rohen volck / welches auch auſ⸗ 
45 zucht und ordnung hoͤchſt noͤthig hat / das Kirchen⸗gehen und derglei⸗ 
chen an ſich ſelbſt abrathen: Gleichwie auch insgemein gar niemand ſich 
deßwegen vor heilig oder beſſer als andere halten darff oder kan / weil er 
micht in die kirche gehe / oder das verderbnis ein wenig kennen lerne. Aber 


das waͤre dabey zu wuͤnſchen / daß die armen leute auch in der kirche et⸗ 


„was gutes ins hertz kriegten / daraus ſie wuͤrcklich erfuͤhren / wie hart fie 
in ihren naturlichen greueln gefeſſelt und gefangen liegen / und wie ſehn⸗ 
„lich fie ihr Schoͤpffer heraus zu reiffen begehre / wenn fie ſich zu ihm wens 
deten. Welches denn auch in der erlaͤuterung p · 22. u. f. wiederho⸗ 
let und beſtaͤtiget worden iſt. l 


and befien 44. In dieſem finn habe ich niemals den offentlichen kirchen⸗dienſt 


gantz und gar verlaſſen gehabt / ſondern nur die Chriftliche freyheit nach da⸗ 
mahliger erkaͤnntnis zu behalten getrachtet. Als aber mich der HEnr der 
erndte bald in einiger erndte brauchen wollen / hat er mir zugleich auch das 
hertz dahin gelencket / nichts mehr vor gemein oder unrein an ſich ſelbſt zu 
achten. Und davon habe ich in der gedachten erlaͤuterung p. 62. den 
grund alſo oͤffentlich dargeleget: Geübte ſinnen moͤgen allein wiſſen / wie 
viele und gantz unterſchiedene suftande und beſchaffenheiten 
einer ſeele ſich nach und nach wechſels⸗weiſe ereignen / und wie mancher⸗ 
ey ſeltſame auffgaben und proben offte nacheinander von G Ott vorgele⸗ 


get werden; daß dahero auch in aͤuſſerlichen neben⸗dingen / die nicht 


das weſen der himmliſchen guter ſelbſt angehen / manche abwech⸗ 
ſelungen ſich duffern moͤgen / die der vernunfft einander zuwider oder tie 
i 52 nes 
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dier de 
a ns Ebr. IV. 11, der neuen geburt der einmal vere» 
einigte und offenbarte JEſus Chriſtus / geſtern / heut und in ewigkeit / e⸗ 
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ben derſelbige in den feinigensft, bleibet / und nicht verandert / pieltwenie 


ger mit dem ſchaͤdlichen ſtul jemahls einig wird. a 1 
47. Inſonderheit nun mag es wol geſchehen / daß eben dergleichen bey · 


dieſen vorhabenden puncten zuweilen offenbar wird. Denn es kan eine ſeele / 


viel jahre lang aus genauer prufung und erkaͤntnis des abſcheulichen ver 
falls im kirchen⸗weſen in jhrem gewiſſen gedrungen werden / ſich deſſelben 
zu enthalten / und dawider mit worten und wercken ernſtlich zu zeugen. 
Man kan auch uͤberdiß hier bey eine ſolche gewißheit und feſten vor ſatz bey 
ſich finden / daß man daruber lebenslang zu halten vermeinet / welches auch · 
von Gott in gewiſſer maaſſe gewircket und als ein guter gehorſam anges» 
nommen werden mag. Nachdem aber nun ein menſch auch in dieſen aͤuſſer⸗ 
lichen umſtaͤnden treu geweſen / und dabey des inwendigen hauptwercks in 
dem durchbruch und wachsthum des neuen menſchen nicht vergeſſen hat: 
kan ihm etwaG Ott wol eine andere lection vorlegen / welche zwar anfaͤng⸗ 
lich ſeiner vernunfft fo wol / als allen andern frembd ſcheinet / aber doch auch 
auf —. befoͤrderungen und zeugniſſe der weißheit eben auch muß erfullet» 
werden. 33 
46. Gott pfleget nach und nach den an ſich ſelbſt rechtmaͤſſigen eyfer 
uͤber das gemeine elend in heiliger ordnung uñ temperatur zu bringen / und» 
ſeine genaue zucht treibet ſo dañ mit groſſer macht zu weiſer unterſchei⸗ 
dung uñ diſcretion. wit auch zu dem gantzen ſinnChriſti in Goͤtt⸗ 
licher gedult und langmuͤthigkeit. Diß alles deſto beſſer zu pri 
fen und auszuuͤben / gibt er dem gemuͤth eine ungeſuchte freyheit ſich in dem · 
und jenem dinge den gemeinen gewonheiten zu unterwerffen / und da man» 
wol auch bey aͤuſſerlichem ſchutz gnaͤdiger obrigkeit (davon in der · 
zuſchrifft uͤber den richtigſten weg zu GOte der grund gezeiget · 
worde) frey ſeyn foͤnte / dennoch um anderer wills ſich ſelbſt zum knech⸗· 
te zu machen / alles aus heilſamen rath und abfehen der ewigen / aber faſt · 
allen noch verborgenen weißheit GOttes. Wobey denn das ſicherſte kenn⸗ 
zeichen einer Goͤttlichen lautern regierung ſeyn moͤchte / wenn das gemuͤth · 
von aller frechheit / unbeſonnenheit und vermiſchten bewegungen der men⸗⸗ 
ſchen⸗furcht / gefaligkeit / ſchmeicheley und falſchen ſchlangen · liſt entfernet / 
„ Coorg ergebung in der weißheit / rath und trieb unſtraͤff ⸗ 
udig bleibet. een er dn 1 
27. Nun in ſolchem Gott⸗gelaſſenen ſinn wuͤnſche ich lebenslang treu⸗ 
lich zu verharren. Gott wolle eben denſelben auc e ſeelen a 
1 uber 


deſſen Umſtaͤnden. 997 
in grunde und in dem an⸗ , 
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vielmehr wolle ſein geiſt die jenigen in die rechte lautere 
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Bedencklichkeiten 


ch 11. Cap. Von einigen Bedenck 
ine ich fioffen. Noch 


Re 
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über das allgemeine elend feuffgen undſich daran ſchmertzſ 


die zu dieſem weg des friedens noch e ſind / und ſich davon noch 


ziehen 2’ 


Chriſti befunden werden/ die Gottes gnade erkennen und em⸗ 


aus mancherley vorurtheilen abhalten laſſen! Denen aber / welche bey ths 
rem hi ſich ſelbſt fo wol gefallen / daß fie denſelben nicht einmal in zweifel 
ndern andere noch dazu urtheilen / wird noch dieſe ermahnung des 
dorgedachten autoris Hiels recommendiret aus dem I. Sendſchr. des I. 
Theils Cap. 8. welcher zwar bey einigen verworffen iſt / aber doch wenig⸗ 
ſtens hierinne die klare warheit geſchrieben hat. 2 

8. Ach laſſer uns in dieſer boͤſen und beſorglichen zeit den 
weſentlichen GOtt um ſeine grade und barmhertzigkeit mit 
einer demuͤchigen fecle bitten / daß wir ſeinem ſege nin bene⸗ 
deyung und Gite ſo ferne moͤchten nahen / daß die neidiſche 
vertheilte boßheit in uns ſo wol ausgeloͤſchet und angeleger 
moͤchte werden / daß wir einander im miß verſtande zum gu⸗ 
ten in mitleidigkeit konten erwarten und vertragen: Und das 
neidiſche laͤſtern und ſcheltendoch einmal zum ende kommen 
und auffhoͤren laſſen mochten: Auff daß wir moͤchten wire 
dig werden / den ſegen Gottes zur ein weſigkeit des lebens mit 

GVOtt und miteinander warzunehmen und zu empfangen. 
49. Und ſo viel ihrer denn in dem einweſigen Geiſte JEſu 


pfangen / die werden den kleinen und verſchiedenen von vers 
ſtande wol mit langmuͤchigkeit und gedult der zeit vorkom⸗ 
men / und einem jeglichen inder jugend ſeines verſtandes ſeinr 
bung laſſen / wormit er ſein gewiſſen vor eine zeit beſrie⸗ 
digt / biß ihm Gott etwas beſſers zu erkennen gibt. Sie wer⸗ 
den (ſage ich) dem 8 rathe Ga malie lis nach⸗ 
folgen / das iſt / Gott die ſache befehlen / der das unrecht zu 
eit r vergelten / oder dafur ver gelt ung thun / und 
die kindiſche verſtaͤnde von ihrer kindheit abwenden und ent 
woͤhnen / und denn mit ſeiner kameliſchen krafft tard ma⸗ 
chen wird biß zurmaͤnnlichen weiß heit Gottes · Und indieſem 
rath wird man ſagen: Was von G Ortes art und weſen iſt 
das kan man nicht ausrotten und ſol es auch nicht ausrot⸗ 


ten und was dargegen von das wird 
weilen 


b non Gottes natur nicht 
ſich ſelber in ſeinem̃ gottloſen weſen wol todt l 


es keine krafft der gerechtigkeit in ſeinem vornehmen hat. 
uns in dieſer unerkannten zeit dieſem g ad 
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ten rathe nachfolgen im umgangs mit den un erſchiedenen 
memungen —— : und a N wahrneh⸗ 
men / damit wir vorerſt die wahre gerechtigbeit des einwefis 
gen lebens der Boͤttl. natur in der ſeelen empfangen. Denn al⸗ 
ein dieſelbe lebendige gerechtigkeit uñ niemand anders kan 
uns von dem opinioniſchen vertheilten boͤſen hertzen erloͤſen. 
Welch boͤß hertz uns nun in dieſem letztem heile der zeit viel es 
lende verſtreuungen / toͤdte und moͤrde durch ſeine neidigk eit 
Ju. Und ferner im 28. Sendſchr. Cap.. Ach meuſch / laſſe doch 
dein erkieſen in den parthe yiſchen ceremonten einſt ſtille ſte⸗ 
hen / und ſetze dich nicht langer im erkieſen der auffruͤhrigkeit 
wider Gott unddte ordnungen des landes / darinnen du woh⸗ 
neſt: und eyfere doch einſt aus einfaͤltigkeit des Chriſtlichen 
weſens zu friede und eintracht / nach dem unpartheyiſchen les 
bendigen Gott / und das in ſeinem einweſigen gottſeligen 
leben J lEſu Chriſti. Denn weil Gott ein weſendlicher eiſt 
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Horfam « 
pia Chriſto dem Seli 90 ſein gantz 
menſchlich weſen iſt) "bench docs 4 
menſchen / um im friede bald er oe 
die mange ſiehet / wird er zeugen und dem menſchen antwor⸗ Le 
ten: So gib Gott / was Gottes iſt / und dem Bayfer (der 
herrſchafft der ceremonien oder ee was des Kaͤyſers iſt: 
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96 2. Buch rr. Cap. Von einigen Bedencklichkeiten ꝛc. 

MF daß er von keinem aus beyden zum tode geſtraffet werde 
. — das leben von GOtt und dem — — empfan⸗ 
gen moge. Gleich dann der geiſt Chriſtidurch den . Petrum 
. auch bezeuget / daß man ſich ſolle demuůͤthigen unt er die ges 
iP walt ige hand GOrces/ und allen menſchlichen ordnungen in 
q ihrer menjcblicher beſchirmung unt erthan ſeyn / umb des 
HErrn willen / auff daß manin ſtülle (wie der geiſt Chriſti 
durch den H. Paulum bezeugt) leben moͤge zu G Ottes preiß 
und zur ſeligk eit an leib und ſeele. I 


4. 


. Dieſe gottſelige lehre aber kan der erkieſende ſinn des 
. fleiſches / unter einem deckel feiner eigenſuchenden partheyi⸗ 
a ſchen heiligkeit / alle nach ſeinem ſinne und zu ſeinem verder⸗ 
at ben wiederleges/ und darauff ſagen: Wo von ſolte denn die 
’ verfolgung Chriſti kommen / wenn man der welt in allen dine 
gen gleich und zu willen ſeyn ſolle ? Ach verblendtermenſch 
in deinen erkieſenden opinionen / mercke doch hier in deiner ver⸗ 
7 rreten unerkaͤntnis / wie du nicht kanſt begreiffen oder ver⸗ 
ehen und in der ſeele empfinden / daß alsdenn / wenn du deine 
ſeele und gantz hertz Gott in fein heilig weſen uͤbergibſt / das 

ange irꝛdiſche weſen / und nicht der Kaͤyſer oder die herr⸗ 
chafft der ceremonien dir zu einer verfolgung ſtehen muͤſſe: 
Und daß die / ſo nun im irꝛdiſchen weſen deine freunde ſind / und 
das brod mit dir eſſen / wenn du dich ins heilige weſen GOt⸗ 
3 tes bekehreſt / deine feinde werden: Und / wie David / der ge⸗ 

; liebte geiſt des / Errn bezeuget / dich verachten: welches dei⸗ 

> ne eigene fleiſchliche luͤſte / zur begier ichkeit der feindſchaffe 
GOttes ſind / davon Chriſtus zeuget: daß der gottſelige 
menſch ſeine eigene haußgenoſſen zu feinden und verfolgung 
haben muͤſſe / und ſie ihn zum tode ůber geben werden. Date 
um ſagt auch der prophet Michas / daß der menſch der niche 
traueß ſolle / die in ſeinen armen ſchlaͤfft: welches ſeine eigene 
irꝛdiſche ſinnen und gedancken ſind. 


Pf. CXXXIX. 5 2 2 
Erforſche mich / Gott und erfahre mein hertz / pruͤfe mich 
und erfahre / wie ichs meine / und ſiehe / ob ich auff boͤſem 

wege bin / und leite mich auff ewigem wege! 5 


Beschluß, 


„ 
2 
L 


W ae at 
Des C597) Ser 
— * 7 * ; as * * 0 aon : ze — 

; y 2, | : | * 2 8 f | . | | 7 ' poet: * 
enn du nun / geliebter Lefer / dieſes al⸗ 
0 (Os les wirſt geleſen und wohl zu hertzen genom⸗ 


men haben: (denn zum ſpott / verkehren 
oder laͤſtern / wirds niemand ohne gewiſſe rei⸗ 


wahr werden / wie es auff deinem ei cken nicht be 
ruhe / ſondern daß gar ein anderer ſeyn muß / der dich aus 
ſich ſelbſt von neuem gebaͤhre / und ſo dann bewahre / daß 
dich der arge nicht antaſte / 1. Joh. V, 18. welches iſt der lec 
bendige wahre GO TT mit ſeinem neuen gewiſſen Geiſt 
der warheit. Dieſer will uns aus allem faͤlſchen weg in 
alle warheit leiten / und nicht zugeben / daß ſeine ſchaafe 
laͤnger irre gehen / oder ſich in der menge ihrer eigenen we⸗ 
ge zu arbeiten / und alſo des geraden * zum leben ſo 
elendiglich verfehlen. Denn es iſt ihm alles daran gele⸗ 


gen / daß fic die rechte thire und den ſchmalen weg recht 


treffen / welcher iſt JE SuS Coriſtus / der da ſaget: 
Ich bin der weg / Job. XIV, 6. Ja warlich / diß iſt auch al⸗ 
lein der weg / ſonſt weder zur rechten noch zur lincken. Wer 
demſelben allein nach anweiſung der heiligen Schrifft nach⸗ 
folget / der wird nicht im finſtoͤrniß wandeln / ſoͤndern das 
lebens⸗licht / JEſum ſelbſt / haben. Und dahin find alle 


dieſe warnungen gemeynet / daß wir alles falſche auff ewig 


verlaſſen und meyden / hingegen Chriſtum allein gewin⸗ 
nen / und in ihm lernen erfunden werden. Wann wir dann 
dieſes erkannt haben / und ſo cher und anderer warnungen 
uns nicht allezeit fo genau erinnern moͤchten: Siehe / ſo will 
er felbft uns bey aller gelegenheit erinnern / was er uns diß⸗ 
falls und ſonſt geſagt hat. Welches denn das einige iſt / ſo 
wir noch rieff zu bergen faſſen ſollen: Nemlich wir ſoͤllen 
alle tage uns von neuem in ſolche erlernete warheit en von 
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Dein Wort macht mich klug / darum Gaffe 
ich allen falſchen Weg. 
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Achdem mir bey dieſer gelegenheit an die hand 
2 Ni gegeben worden / mich von einem und anderm in der 
*. Kirchen⸗Hiſtorie enthaltenen punct / was ſonderlich et⸗ 
> Sere liche perſonen / von welchen einige fragmenta im IV. 
, | Th. ſtehen / betrifft / zu expliefren; Als thue ich ſol⸗ 
ches deſto mehr und eher / weilen mich dazu gantz wil⸗ 

lig und verbunden erkenne. 

2. So habe ich nun bereits vor 4. jahren in denen Supplementis 
erſtlich insgemein candidè bezeuget / daß ich aͤn allen denen irrthuͤ⸗ 
mern oder ketzereyen und andern un ordnungen / welche ex offic io 
Hiſtorici referiret werden muͤſſen / keinen theil nehme / ſondern viel⸗ 
mehr / wo es noͤthig geweſen / derſelben ungrund dargethan / ſo weit ein 
hiſtoricus zu gehen hat. SE oe , 

3. Maſſen inſonderheit daſelbſt / fo viel die haupt ⸗ketzereyen 
der erſten ſecalorum betrifft / wegen derer alten und neuen Artaner und 
heutigen Socinianer ausfuhrlich bewieſen iſt / daß ihre irrthumer den 
grund des wahren glaubens umbreiſſen / p. 4. und daß hingegen die ewi⸗ 
ge Gottheit JEſu Chriſti und bes H. Geiſtes / folglich alſo die lehre von 
der HH. Dreyeinigkeit wider alle gegenſaͤtze und verfuͤhrungen ewig feſt 
und unumbſtoͤſſig bleibe / wie p. 7. 6. 107. 109. und 133. ausfuͤhrlich zu 


leſen: it. von der Gottheit des H. Geiſtes p. 114. 


4. Ich habe auch letztens in einer beſondern Vorrede uͤber des Eng⸗ 
liſchen Tkeologi D. Alix Tractat von dem Aus ſpruch der alten Juͤ⸗ 
diſchen Kirche uber der H. Dreyeinigkeit und der Gott heit 
Eſu Chriſti ausführlich und mit confens alter und neuer lehrer Dare 
gethan / wie hochnoͤthig und heilſam die lehre von der Heil. 
Dreyeinigkeit sur wahren Gottſeligkeit ſey / und wie hingegen 


die fo genannten Unitaru, wider welche D. Allix ſchreibet / mit ihrer fale 


ſchen lehre den grund der ungefaͤrbten Gottſeligkeit umreiſſen / und derge⸗ 
ſtalt nimmermehr derſelben geheimniß zu ihrer ſeelen beruhigung errei⸗ 


chen koͤnnen. 


J. Ferner habe ich wegen des verderblichen grund⸗ irrthums der 
alten und neuen Pelagianer von der krafft des freyen willens und 
perleugnung des natürlichen verderbens im menſchen daſelbſt p. 119. frey 
bekannt / und mit vielen Pattibus bewieſen / daß nicht leicht ane 

: : ere 


wegen einiger Puncten in der Kirchen⸗Hiſtorie. cor 


chere abfuͤhrung von der wahren bekehrung und wiedergeburt erdacht 
werden koͤnne / als eben der Pelagianifmus. /a daß diefe gottloſe lehre 
neben dem mißbrauch der vernunfft in Göttlichen dingen der anfang der 
eigentlichen atheiſterey und aller gottloſigkeit in der welt fey und bleibe. 
6. Dergleichen gewiſſe uͤberzeugung habe ich auch von allen andern 
ſolchen gefaͤhrlichen irrungen oder ketzereyen / die etwa in der Hiſtorie vor⸗ 
kommen moͤgen / und wider die heylſame lehre und deren fuͤrbild in der 
H. Schrifft ſtreiten. Wie ich inſonderheit auch in den gedachten Sup- 
plementis unter andern namentlich improbiret habe die lehre der Baſili- 
dianer / Valentinianer / Gnoſticorum, Marcioniten / Eneratiten / Nova- 
tianer / Noætianer / Sabellianer / und fo vieler anderen mehr; woraus man 
ja deutlich gnug erkennen kan / wie ich mich aller ſolcher irrthuͤmer keines 
weges durch eine bloſſe relation theilhafftig machen koͤnnen oder wollen. 
Ji. Inſonderheit habe ich durchgehends alle eigenwillige und 
ſectiriſche trennungen / deren boͤſer grund gemeiniglich höchmuth 
und ſingularitdt oder affectirte froͤmmigkeit zu ſeyn pfleget / als wercke 
des fleiſches verworffen / vornemlich an denen No vatianern / p. 58. 
und an den Donatiſten / p. 116. 117. Ich finde auch biß dieſe ſtun⸗ 
De ſowol dem eigenen wachsthum einer Gott ⸗ſuchenden ſeele / als der ge⸗ 
meinen ruhe und erbauung der kirche insgeſamt nichts ſchaͤdlichers / als 
folche partheylichkeiten / rotten und ſpaltungen derer hertzen / die da billig 
auff Goͤttliche art und durch Chriſtliche mittel einhelliglich und ernſtlich 
zu einer wahren lauteren einigkeit und harmonie des Geiſtes im band des 
friedens arbeiten und kaͤmpffen ſolten / damit der leib Chriſti durch gemeid 
ne handreichung der gnade erbauet werden moͤchte. 1175 i 
g. Betreffend weiter die ſtreitigkeit und ferupel uber dem oͤffentli⸗ 
chen Gottesdienſt / uͤber der tauſſe und H. abendmahl / und der⸗ 
gleichen / iſt davon nicht allein in gedachten Supplementis und ſonſten 
gnugſame erklaͤrung meines unſchaͤdlichen ſinnes geſchehen / p. 6. 8. und 
73. ſondern auch etliche jahre her durch die praxin ſelbſt in meinem ane 
vertraueten amte vor aller welt bekraͤfftiget worden. Gleich wie ich auch 
letzlich noch in dem vorherſtehenden Tractat von den abwegen aus⸗ 
fuͤhrlich und mit allerhand zeugniſſen alle die ſcrupel ſolcher perſoͤnen / ſo 
dißfalls noch nicht uͤberzeuget find / zu heben / und die lautere wahre mit⸗ 
telſtraſſe darzulegen getrachtet habe. d 
9. Nachdem nun alſo wegen der hiftorie biß auff die zwey letzten le 
cula bey warheit⸗ liebenden nicht leicht einiges dubium ubrig ſeyn wird / 
ſchreite ich inſonderheit zu ſolchen perſonen und ſachen / davon in denen gee 
dachten ſeculis die frage vor fallen mochte 
f | | Gg gg Ob 
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co: Anhang / oder nochmablige Erinnerungen 


Ob ich denn einige irrige lehren deren autorum, die ich weitlaͤuff⸗ 
lig / und bißweilen mehr / als manchem die nothdurfft zu erfor⸗ 
dern ſchiene / recenſiret / mit ſolcher recen ſion durchgehends gut 
heiſſe / oder mich derſelben allerdings damit theilhafftig mache? 
10. Ich antworte hierauff mit allem guten gewiſſen: Nein / kei⸗ 
nes weges. Denn (I.) ich mache mich fo wenig damit anheiſchig / die 
geringſte ketzerey oder irrige meynung zu behaupten / als tauſend andere 
Hiſtorici, Philologi und Critict, die wol mehr als ich von denen frag 
mentis und fcriptis hæreticorum recenſiret / ex MStis ediret / ja wol 
mit Commentariis illuſtriret haben / und dennoch dabey von allen ſolchen 
irrthuͤmern ſelbſt frey geblieben find / wie zum exempel noch letzlich der gee 
lehrte Grabius zu Oxfort in ſeinem Spicilegio hæreticorum gethan hat. 
Sintemal (II.) ſolcher Scribenten ihr zweck ſowol als meiner eigentlich 
geweſen iſt / theils veritatem hiſtoricam und ſpeciem facti deſto gluͤckli⸗ 
cher heraus zu bringen / und die monumenta antiquitatis moͤglichſt zu 
conſerviren : theils auch denen leſern das judicium uber die oder jene 
ſtreitigkeit deſto leichter und bequemer zu machen / und was dergleichen 
unſchaͤdliche abſichten mehr bey denen collect orthus antiquitatum zu fine 
den ſind / die ich auch in der Vorrede uber den IV. Th. der Kirchen 
Hit. aus vielen autoribus angefubret habe. 
11. Und wenn dem ungeacht dennoch jemand unchriſtlicher weiſe 
(III.) argwohnen wolte / als ob ich dergleichen zweck nicht gehabt / und 
war darumb / weil ich nicht uͤberall die irrthuͤmer widerlegt und ver⸗ 
dammt haͤtte: So wolle man dagegen wohl conſideriren / wie ich gleich⸗ 
wol mich nirgends obligirt gehabt / die ſchrancken und leges einer hiſtorie 
zu uͤbergehen / und aus der Theologie eine refutation anzuſtellen. Maſ⸗ 
ſen mir nebſt allen hiſtoricis gnug ſeyn muß / daß die autores pro und 
contra angefuùhret / und zuweilen ihre momenta und pondera argumen- 
torum kuͤrtzlich angedeutet / das judieĩum aber J heologis uberſaſſenwor⸗ 
den. In ſumma : Was andern Hiſtoricis hierinnen frey geſtanden / 
und zu ihrer exculpation wider allen verdacht der partheylichkeit dienen 
mag / das alles habe ich mir als ein jus competens bereits in der erſten 
vorrede des gantzen wercks ſolenoiſſim reſerviret oder voraus bedun⸗ 
get und bey-verftandigen unpartheyiſchen leſern ausgebeten gehabt / auch 
4 billigen und unpaſſionirten gemuͤthern / G-Ott lob! bißhero 
tr ‘ J TFT TE OR TE eee 

12. Uber dieſes alles ligt nunmehro auch vor jedermanns augen der 


klare beweiß dar in dem gemeldeten Tractat von den abwegen / wie 
nen irr⸗ 
wegen / 


ferne ich in meiner lehre und praxĩ wircklich fey auch von allen de 


lich und mit beyſtimmung alter und neuer lehrer widerleget werden. In⸗ 


maſſen dieſe faſt die gantze Theologie betreffen / und inſoͤnderheit die are 


tickel der Evangeliſchen lehre von der buſſe / vom glauben / von der er⸗ 
leuchtung / von der Heil. Schrifft und deren verachtung und miß⸗ 


brauch / von den uͤbrigen gnaden⸗mitteln / von der Goͤttlichen verer⸗ 


nigung / von der verleugnung unſer ſelbſt / vom creutz und kampff/ 


vom geſen und E vangelio, von der wahren und falſchen freyheit / 
vom duſſerlichen Gostesdienft / von der arbeit / dem muͤſſiggang / 


und vielen andern mehr. 


13. Alles nun / was ich wider die irrthumer / unordnungen und 


exceſſe in ſolchen materien daſelbſt cordate und unpartheyiſch geſchrie⸗ 


gleichen irrweg gemeinſchafft habe / ja auch mit allen denen andern ver⸗ 


führungen / die mit ſolchen verwandt ſeyn / oder ſonſt sufammen han⸗ 


gen moͤgen. 


. 14. 


was mir zur ſelben zeit als einem Profeſſori hiftoriarum obgelegen / ja 


was eines jeden aufrichtigen referenten pflicht und ſchuldigkeit mit ſch 


bringet. 


ction und hartem tractament von Luthero in allerhand extrema; warff 
vieles weg / das er hernach zuletzt / da die natur mehr gebrod 
perirt war / wieder annahm. Worauff er auch von Gry reo und andern 


ii Refor⸗ 


wegen einiger Puncten in der Kirchen Hiſtorie. 60s) 


verblendungen und er ceſſen / die in dem namen und abſehen der 
migkeit entſtehen koͤnnen; als welche darinnen nach einander gruͤnd⸗ 


ben — ͤdas beweiſet in der that ſonnen⸗ klar / daß ich mit keinem der⸗ 


. Nun wird aber nicht leichtlich in der Kirchen⸗Hiſtorie eine ke⸗ 
tzerey oder religions⸗ ſtreitigkeit erzehlet / die nicht auff gewiſſe maſſe zu ete: 

ner oder mehr von ſolchen irrungen zu referiren waͤre. Angeſehen die 

wenigſten ketzereyen in bloſſer fpeculation beruhet haben / ſondern mei⸗ 

ſtens mit in die praxin und ins gemeine leben des Chriſtenth ums mit ein⸗ 
gelauffen ſeyn. Dannenhero wird nun auch ein jeder unpartheyiſcher le⸗ 
fer geſtehen / daß ich von dem unchriſtlichen verdacht / als waren derglei⸗ 
chen gefaͤhrliche princi pia und meynungen geheget oder gar behauptet 
worden / billich und mit allem recht zu abſolviren ſey: hingegen daß ich 
nichts weiter nach meinem getviffen und damaligen erkaͤntniß gethan / als 


1 


> 


15. Muff die jenigen perforers nun des XVI. Seculi inſonderheit 
zu kommen / von denen etliche fragmenta im IV. Th. ſtehen / ſo iſt von 
Carlſtatt dieſes allzeit mein begriff geweſen: Dieſer mann hat erſtlich 
in ſehr hefftiges remperament gehabt / wie alle feine ſchrifften und atio 
nes gusweiſen. Das konte ſich nun mit Lutheri gleichmaſſiger natur 
nicht wohl comportiren; daher gerieth er bey entſtandener contraci- 


hen und tem- 
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Gag Anhang / oder nochmahlige Erinnerungen 
Neformitten lehrern das zeugniß bekommen hat / daß er gute ordnung 
2 ſeiner Profeſſione Academica zu Baſel ſehr geliebet / auch 
Ehriſtlich gelebet und geſtorben. Siehe das 19. Cap. des X VI. Buchs 
9. 1. it. im IV. Th. Num. XXV. p. 198. 192. Wolte alſo jemand 
von dieſem und andern ſolchen leuten urtheilen / der muͤſte vornemlich auff 
ihren letzten finn und verhalten reflectiren / ob ſie in denen erften exceſſen 
oder unordnungen ſtehen blieben / oder ſelbige geandert hatter. . 
416. Der im folgenden 20. Cap. gedachte Schwenck feld iſt da⸗ 
ſelbſt pro und contra zur gnuͤge vorgeſtellet. Und habe ich dazumal nach 
meiner einſicht aus deſſen eigenen buͤchern nicht leugnen koͤnnen / daß er 
eine ziemliche erkaͤntniß und eben kein gottloß gemuͤthe moͤge gehabt ha⸗ 
ben / wie auch dcultetus Blaurerus und andere bekennen; dahero auch die 
mancherley beſchuldigungen in vielen ſtuͤcken unterſuchet / und hier und da 
ungegruͤndet befunden worden. Indeſſen mache ich mich ſeiner eige⸗ 
nen meynungen ſo gar nicht theilhafftig / daß ich vielmehr allezeit da⸗ 
vor gehalten / er ſeye ſonderlich in dem punct von der menſchheit Chriſti / 
wie er I. c. 5. 1 1. beſchrieben iſt / zu weit gegangen / indem er die menſch⸗ 
liche natur des HErrn FEfu vor keine creatur / ſondern vor vergoͤttert 
und in das weſen Gottes verſchlungen gehalten: ( wiewol er ſich auch da⸗ 
von weiter expliciren wollen /) zu geſchweigen / was er uber die einſe⸗ 
tzungs⸗worte Chriſti im abendmahl und von andern Goͤttlichen geheim⸗ 
niffen bor eigene auslegungen geſuchet / wozu damals die unſeligen ſtreit⸗ 
fudhtigen zeiten manch gutmeynendes gemuth verleiten konten. Nehme 
ich alſo / wie gedacht / niemals auff mich / dieſe oder andere ſeine lehren zu 
defendiren / ſundern laſſe es dem urtheil erleuchteter Theologorum uͤber. 
17, Von denen wiedertaͤuffern iſt überhaupt deſto ſchwerer ein 
gleichmaͤſſiges judicium durchgehends und ohne gehoͤrigen unterſcheid zu 
fallen / oder auch dieſes von jemanden ſchlechter dings zu fordern / weil ih⸗⸗ 
rer ſecten / arten und urheber fo gar unterſchiedlich geweſen. Dieſes habe 
ich allezeit angemercket / daß dieſe leute bald anfangs meiſt in gefaͤhrliche 
irrthumer / mithin in groſſe unorbnungen / aller hand rotten und ſeoten / 
auch intolerable exceſſe gerathen ſind / welche ich nebenſt denen Muͤn⸗ 
ſteriſchen greueln / wie auch Muͤntzers rebellion candide beſchrie⸗ 
ben / und mit unterſcheidung des boͤſen vom guten deteſtiret habe im 2. 
Cap. des 16. B. n. 11. u. f. im 21. Cap. S. 33. it. im IV. Th. Nam, 
XXVI. u. . p. 399. da ich ausdrücklich geſetzet / daß 
viel anſtoͤſſige und ſtraffbare dinge / exeeſſe, gebrechen und 
mißbraͤuche unter dieſen leuten vorgegangen / auch viel 
heuchler geweſen / u. w. Mites Khare in 
vie — om | 18. 
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wegen einiger Panchen ind beg 


48. Anlangend aber ihre vomehm 
nen ſupplementis p. $3. wegen der ki 


nba 


20. Eben diß iſt von David Joris ſachen zu melden / von welchem 
ich auch in den gedachten ſupplementis p. 298. ein unpartheyiſch judicium 
eines beruͤhmten Juriſten inleriret habe; wie nemlich aus deffen ſchrifften 
zum theil hervor blicke / daß er ſich uber ſeinen gaben moͤge erhoben haben / 
und dahero die wider ihn geſchehene execution eben kein e ee „ 

ſondern ver muthlich ein fußſtapffen der Goͤttl. gerechtigkeit koͤnnegeweſen 
ſeyn. Weil nun aber dieſen mann fo viel ſchreibensuñ ſtreitens gleichwol g⸗ 
ber von ſeinen ſachen faſt nichts in Hoch⸗Teutſcher ſprache zu ſehen on avin 
fo haben viele dergleichen verlanget / um diefen geift daraus zu pruͤffen. Die⸗ 
ſen zu gefallen find in dem EV. Theil ſo wol allerhand hiſtoriſche rare 
documenta mit eingerücket / als auch einige von ſeinen ſchrifften aus 
dem Niederland iſchen uͤberſetzet. Ich habe aber niemahls auff mich gee 


nommen / vor die lauterkeit aller ſeiner lehre und ſchrifften zu garantiren / 
oder mich derer meinungen theilhafftig zu machen; ſondern ich habe zu dem 
ende gleich in der vorrede des LV. Theils p. A 2. weitlaͤufftig und uberhaupt 
dargethan / und mit groſſen buchſtaben drucken laſſen / daß alles zur 
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Ppriffungeinems erlewbretenlefer iberlaffen wörde auch da⸗ 
bey geſetzt / ich hoffete / es wurde bey ge wiſſenhafft en perſonen ei- 


nen zweck erreichen. Inſonderheit aber habe ich bey dieſen ſchrifften den 
unparthepiſchen leſer gebeten / p. 308. daß er alles re ach den wahren 
regeln des Chriſtent hums vor Gottes an 11 — brauchen 
und urtheilen wolle. Hat haͤtte ich wöl ſchwerlich bey ſol⸗ 
chenumbftanden handeln oder mich und die leſer verwahren koͤnnen. 

aks Gleicher geſtalt wolle man die hiſtorie und excerpta von Para- 
colſs anſehen / als von welchen zwar viel ungegruͤndete beſchuldigungen 
unter ſuchet worden / gleichwol aber alle feine meinungen und paradoxa 
nicht gut geheiſſen find. Zumahlen viele darunter in die Phyſic und Me- 
dicin lauffen / worinnen unter andern der beruͤhmte Hel montius ſelbſt man⸗ 
ches ſchon an ihm doſidetirt und corri girt hat. ; : 

22. Was im 33. num. des IV. Theils Sect. II. p. 443. u. f. von vers 
brennung Serveti, und hernach von andern ſtreitigkeiten zu Genff 
und ſonſt aus andern hiſtoricis wiederholet wird / daſſelbe ſtehet einem 
jeden frey zu beurtheilen / oder auch nach gelegenheit zu wiederlegen / der 
beffere fundamenta und naͤchrichtungen beybringen kan. Ich als ein re 
ferent bleibe vor G Ott in meinem gewiſſen von approbation ſolchtr ſeh⸗ 
ren ewigentfernet / die Serveto zugeſchrieben ſind / oder auch dem andern 
menſchen der zu L. decollirt worden (nach Num. II X. SeG, III. p. 482. 
u. f.) Ein jeder kan auch ſehen / daß in der hiſtorie nur von dem proceß 
wider ſolche irrende die frage fey / ob ſolcher G Ott gefaͤllig geweſen / nicht 


aber von den irꝛthuͤmern ſelbſt. ; ee, 
23. In der Seckione III. Num. 9. p. 491.1. f. find die excerpta guß 

Hiels ſchrifften befindlich / welches gleicher maſſen wegen der raritdt ges 

ſchehen / weil man ſolche buͤcher hier in Ober⸗Teutſchland wenig oder 

icht zu ſehen kriegt / auch ſo gar bey gelehrten / und in groſſen Biblio- 

a por oie Deßhalben und weil ich ſonderlich ein ſpecimen von dieſes 

mannes ſachen im 3. Cap. des III. Theils verſprochen gehabt / nahm ſich 


damahls jemand die muͤhe / eines und anders ſummariſch zu excerpiren / 


und zwar aus der letzten Hollaͤndiſchen edition, de anno 1687. Unge⸗ 
acht nun dieſe excerpta vielen allzuweitlaͤufftig vorkommen ſind / fo habe 
ich mich doch nirgends mit einem worte anheiſchig gemacht / felbige dem 
leſer zu obtrudiren oder mich baruͤber in Difputen einzulaſſen / und die ſachen 
ſelbſt zu verfechten / am wenigſten jemanden damit beſchwerlich zu fallen / 


1 


oder einer eintzigen ſeele zu ſchaden / als wovor mich der ewige G Ott treu⸗ 
„„ 
24. In ſumma ich wil von dieſen und allen ſolchen fragmentis ein 
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wenne Punct 
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por allemal wirderholet haben ¢ was oben von P. Joris fchrifften 

ar ift = Und alſo auch infonderheit von der ſchrifft P 
ens. Diefelbe war im X. Cap. des III. Theils auch ver 

wba b iſt fie / weil fie kurtz / und doch unbekant war / imEV. Th. Nom. 


XII. p.627, mit eingeruͤcket worden / aber eben fo wol als andere / ohne 


als welche zur Theologie gehoͤret. 
275. Über die HFambur ger ſtreit⸗ſache / wie ſi ¢ Num. XIV. p.62 uf. 
zu leſen / habe ich ebenfalls kein a rthel beygefüͤget / ſondern ausdruͤcklich con. 
teſtiret / daß ich dem geſcheiden leſer den außſchla ůberlaffe / un⸗ 
geacht fo viel beliebte T heologi, als D. Henr. Muller / D korn uñ an⸗ 
dere dieſelbe ſache approbirt gehabt. Woraus ja klar am tage liegt / daß 
ich mitallem fleiß bey ſolchen exc erptis durchgehends mich der gehoͤrigen be⸗ 
ſcheidenheit beſliſſen / und mich derer ſtreitigkeiten ſelber niemals theilhaff⸗ 
tig machen wollen / ſondern in terminis hifforiz und alſo extra litem pew 
W 0 ss 1 P P 3 
26. Nicht anders iſts bey erer oritzens proceß offen / Num. 
XVI. p.590. u f. davon a acta 50 leſen / 15 daß 
ich mit einem einigen worte meine gedancken ſetzet hatte. Wirwol 
man nicht leugnen mag / daß bey dieſem mann viel ſunorbentliches und an⸗ 
fisfii gts weſen im zorn und geiſtlichen ſtoltz ſich geaͤuſſert / und sah harte 
proceduren noch mehr gereitzet worden / als bey welchen ſolche leute immer 
confufer und hitziger gemachet werden / fo daß ſie ſich über lauter toarheit zu 
leiden einbilden / und dahero viel unlauteres unter ihre bekaͤntniſſe mit ein⸗ 
miſchen. 
n Wann auch Num. XIIX. p. 760. u. f ein e don allerhand 
ezogen / oder 


per ſonen befindlich iſt / darunter einige W gal zweiffe 4 9h 

auch gar verwerfflich gemachet worden; fo rixen / daß 
(1) ſolche recenfion pet mei at Miss ae Sonate 
verificiren verſprochen: (2) daß ich in denen ſupplimentis p.15 T. gerne zu⸗ 
geſtanden / dieſer cacalogus bedüͤrffe einer gruͤndlichen ausfuͤhrung / und 
J) daß der auctor ſelbſt ſchon deßhalben in genere præoccupirt / und aus⸗ 
druͤcklich in der ſchrifft vom zuſtand der kirchenp. 783. diſtinguirt hat un⸗ 
ter denenreinen und unrein en zeugen der warheit / item / unter de⸗ 
nen die zum ziel treffen / und die nur ſufft⸗ſtreichethun. Woraus man iv 
ſchlieſſen hat / er habe die von ihm recenſirte teſtes ſchwerlich alle vor r rae 


oder untadeliche außgeben wollen / ſondern mit Hiob gerne beFant / 
1 Be Inſonderhelt bin ich wegen Chrift. Barthuts vongltub⸗ 


der HErr wol auch in ſeinen bothen thorheit finde. 


1 
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beygefügtes judicium und decifum von der controvers und materie ſelber és 


wuͤrdigen 
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würdigen perſoͤnen in Berlin verſichert worden / daß ſeine dinge gar nicht 
lauter / oder in wahrer demuth und weißheit gegruͤndet geweſen. Dahero 
auch wol vieles von ſeinen ſchreiben aus nien en t ha aus 
der weißheit von oben / und aus dem ſanfftmuthigen geiſt JEſu mag gee 
floſſen ſeyn; wie denen weiter zu urtheilen uͤberlaſſen wird / die ſeine ſchriſ⸗ 
ten mit dem wahren geiſt der pruͤfung leſen koͤnnen oder wollen. Und wolle 
man alſo meine relation im III. Theil p. 149. Cap. XV. nicht anders / als 
nach dieſer erinnerung anſehen und verſtehen: So wol als die vorhergehen⸗ 
de von Grammendorffen §. 26. und von Hef nannus p. 5 62. 

29. Keine andere bewandnis hats mit der hiftorie Eſaia Stiefels / 
von welchem ich auch bereits in der hiſtorie ſelbſt p. 31. §. 3. ſeine unwiſ⸗ 
ſenheit und confufion der Goͤttlichen warheiten / wie auch p. 49. 
u. fi unterſchiedliche merckmahle uber ſeinen irrthuͤmern angemereket und 
Dargeleget habe. Auch habe ich letztens im obigen I ractat von den abwe⸗ 
gen bey der materie von der Goͤttlichen n n cue wider ſol⸗ 
che gelahrliche einbildungen aus der H. Schrifft und antiquitat gezeugel: 
ob ſchon der harte proceß wider ihn nicht zu behaupten iſme. 

30. Da endlich in dem 20. und folgenden Capiteln des III. Theils die 
auſſerordentliche dinge des 17. Seculi recenfiret ſtehen / und Uber mancher 
ſolcher perſon und begebenheit nicht weniger ſerupel fuͤrzufallen pflegen: Als 
habe ich ſtracks im anfang §. 2. p. 197. folenniter præcavirt gehabt / daß 
ich nicht eben ſo genau entſcheiden koͤnne oder wolle / welche 
vondenen voꝛkommenden perſonen entweder unteꝛ die wah⸗ 
ren Goòͤttlichen / oder unter die falſchen gehoͤren moͤchten. 
Woferne me einem und dem andern gewiſſere nachrichtungen und gruͤnde 
beywohnen ſolten / als ich habe finden koͤnnen / dem wird nichts davon 
obtrudirt / ſondern ich habe allbereit daſelbſt mich weiter erklaͤret / es werde 
einem erleuchteten gemuͤthe — em von allen ſelbſt den 
außſchlag zu machen. Ich wuͤnſche auch noch / wie ich offt publice gee 
than / daß folche und alle andere kirchen⸗geſchichte immer weiter von cor 
ten und dazu wol außgeruͤſteten Theologis und Hiſtorieis unterſuchet / und 
mehr documenta pro und contra herbey gebracht werden moͤgen / jedoch 
ohne alle zanck⸗und ſchmaͤhſucht / bloß zu mehrerm licht der hiſtorie / damit 
die warheit durch hinwegraͤumung derer vorurtheile lauter und deutlich je⸗ 
a: liege / und wir alle derſelben defto auffrichtiger gehorſam 
werden. ee ed e Nn he 

31. Ein unpaſſionirter leſer beliebe nun ſo wol aus dieſen unſchaͤdli⸗ 
chen relationen / als aus meiner endlichen bitte zu urtheilen / ob durch dieſe 
hiſtorie intendiret worden / jemandes gemuth zu verblenden / einzunehmen / 

oder 
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Oder von der Goͤttlichen ewigen warheit abzuführen / oder auch eine einige 
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relation als unbetruͤglich auffzudringen. Denn alfo habe ich gleichwol das ‘ 


gantze werck dazumal beſchloſſen p. 84 J. im beſchluß des 1V. Theils §. 4. 
R RGR tak at uae 
AJndeſſen iſt mein hertzlicher wunſch / daß doch niemanden der unge. 
abbruch oder hindernis / zeit⸗verderb oder andere nicht intendiete effecten ⸗ 
daraus zuwachſen moͤgeu. Gleichwie ich alſo niemanden vom gebrauch · 
dieſes buchs abhalten wil / alſo kan ich eben auch keinem ſonderlich dazu rae” 
then / nachdem mir aus erfahrung bekant und gewiß worden iſt / wie leicht 
ſich uberall die naturliche curio ſuat / ruhmredigkeit / eigenliebe und derglei⸗ 
chen ſchaͤndliche natur⸗ kraͤffte bey dem leſen in ſolche dinge mit einmiſchen.· 
32. Ich wuͤſte nicht / wie ich ſreyer / unpartheyiſcher und aufrichtiger 
von meiner eigenen arbeit noch hatte heraus laſſen koͤnnen / da ich felber die 
leſer von dem unzeitigen und neugierigen gebrauch Diefer kirchen⸗hiſtorie ſo 
ernſtlichabgemahuet / und damit offenbahrlich nur den guten / beſcheidenen / 
lautern und hejlſamen gebrauch des buchs gebilliget. Welches mich in war⸗ 
heit bey verftandigen von allem verdacht der geſuchten verfubrungen / unbe⸗ 
ſcheidenheit / unordnung oder opiniatretẽ kraͤfftigſt abſol viret hat und wei⸗ 
ter gc ee * * a” TEESE BEDS 
33. Ich nehme mich von menſchlichen ſchwachheiten und fehlern nicht 
aus / habe fie auch ſelber alle / ſo viel ich finden konnen / rebticht 9 [2 
lein ich habe in der haupt-fache vor Gott noch immer ein frey gemiſſen / daß 
ich nichts anders mit dieſer arbeit gemeinet als ſeine herrlich⸗ 
keit und der menſchen heyl und wohlſeyn. Dabey mich auch von 
anfang der geiſt der warheit aus gnaden regiert gehabt / alle zeitliche ehren 
und vortheile / ia mein leben ſelbſt willigſt in gefahr zu 105 wo nur der 
warheit und unſchuld damit moͤchte im geringſten geholffen ſeyn. Die⸗ 
ſe freüdigkeit meines hertzens wird mir niemand rauben können / er liehe 
gleich alles noch ſo ſcheinbaylich in zweiffel. G Ott kennet meiner wits 
derwärtigen hertzen und auch das meinige: derſelbe wird über land oder 
kurtz entſcheiden muͤſſen / wie ein jeder vor ihm ſtehe. 1 
* d 


34. Wer die warheit lediglich ohne anſehen der perſon liebet / der wir 
ſich an das geſchrey ſo vieler wieder waͤrtigen nicht kehren! Ich ha 0 its 
in der vorrede uber die ſufplemenes jjnd auch in dieſem Tractat im l. Cap. 
des II. Buchs ö. 40. u. f. meine haupt ur ſachen angefuͤhret / warum ich 
ſolchen allen nicht antworten wolle, Sie moͤgen nun ausſchuͤt⸗ 
ten / was ihrem ſleiſch geluſtet 7 i thun fie doch nur lufftſtreiche / und werden 
ih re falſche urtheile vor einem hoͤheren gerichte wieder finden / dem ſie nicht 
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anders / als durch buſſe entgehen konnen. Ihre beſchamungen aber und wie⸗ 
derlegungen werden auch von auſſen zu rechter zeit erfolgen. Ich ſitze unter 
dem ſchirm des Höͤchſten / und ſage ju G Ott meines heyls: Du Herr biſt 
meine zuverſicht / meine burg / mein ſchild und hort / meine wehr und waffen. 
31. Ich erkenne uñ empfinde gar wol die groſſe ſeligkeiten / die unter ſol⸗ 
cher allgemeinen ſchmach deꝛ welt verborgen liegt / und wolte ſie fuͤr aller welt 
ehre und herrlichkeit nicht vertauſchen. Ja es fol eine von denen groͤſſeſten 
materien des danckens und lobens zu G Ott dem Vater in Chriſto JEſu 
ſeyn / wenn er uns durch einen ſo wiedrigen / und doch recht heiligen und ſeli⸗ 
gen creug- weg von manchen ſtricken und netzen abhalt / und in der ftille un⸗ 
ter aller verwerffung der menſchen / theils boͤſer / theils auch wol frommer / ihn 
anzubeten wuͤrdiget. Es iſt ja das leiden dieſer zeit ſolcher ſchon genoſſenen / 
geſchweige noch kuͤnfftigen herrlichkeit nicht werth; und wie bald rauſchen 
vollends alle ſolche fluthen der menſchlichen urtheile mit der zeit voruͤber / ſo 
iſt man mit JEſu aus der bedraͤngnis und gericht genommen? 
36. Darum wuͤnſche ich allen meinen wiedrigen die wahre hertzens⸗be⸗ 
kehrung und lebendige erkaͤntnis JEſu Ehriſti / und ſchlieſſe von hertzen mit 
des (el. Joh. Arnds nachdencklichem entſchluß und erklaͤrung / die er gegen 
alle ſtreitſuͤchtige tadeler und wiederwaͤrtige hinterlaſſen hat in der dedica+ 
tion ſeiner poſtill: Es iſt nicht auszureden / welch eine groſſe 
ruhe der ſeele in der liebe ſey / wenn man es mit allen menſchen 
hertzlich gut meinet / niemand haſſet und anfeindet / mit nie⸗ 
mand zuͤrnet. Das / ſage ich / iſt eine ſehr liebliche ruhe der fees 
len. Wenig koͤnnen es glauben / welch ein ſanfft ſtilles leben 
fey in der demuth; wenig glauben es / welch eine groſſe freude 
fey indem taͤglichen lobe Gottes; wenig glauben es / was fur 
eine groſſe lieblichkeit fey im taglichen ernſten gebet / das ere 
quicket leib und ſeele. Und bin gewiß / wenn wir alle dieſen weg 
gien gen / wir wuͤrden bald einig in der lehre. Daher die heili⸗ 
ge vaͤter Auguſtinus und Bernhardusfich endlich von dem gezaͤn⸗ 
cke und unruhe der welt gar abgewandt / und ſich auff thre folilo- 
quia begeben / das iſt / auff bẽtrachtung him̃liſcher Goͤttl. din⸗ 
ge / und haben des hertzens luſt an innerlichen geiſtlichen din⸗ 
gen gehabt / ſich in der liebe Chriſti ergetzet und erquicket. 
VDahin muß es doch alles endlich kommen / zu einem ſeli⸗ 
gen beſchluß unſerer N a auff erden: 
N * 
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